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Vorrede. 



Uie vorliegende Arbeit will die Theorieen und Berichte 
über das jus primae noctie (in der heute allgemein bekannten 
Bedeutung dieses Ausdrucks) so getreu darstellen, dass sich der 
Leser Aber jede einzelne Frage und über das Gesammtergebniss 
der Beweise ein eigenes TJrtheil bilden kann. Bei Aufsuchung 
der Quellen erhoben sich manche Schwierigkeiten, weil in vielen 
modernen Schriften für die aufgestellten Behauptungen entweder 
gar keine, oder nur ungenaue oder unrichtige Citate angegeben 
sind,* und weil die Quellenwerke sich zentreut an verschiedenen 
Orten befinden, auch zu ihrem Yeretändnies eine Kenntniss zahU 
reicher Sprachen und Mundarten erfordern. Doch lieasen sich 
diese Hindernisse dadurch überwinden, dass Fachgelehrte des In- 
und Auslandes auf besondere Anfragen bereitwilligst die nöthige 
Auskunft ertheilten. In wie hohem Qrade dadurch die Unter- 
suchung gefördert wurde, erhellt beispielsweise aus den Kapiteln 
über Palästina, Babylon, Indien, Arabien und Spanien; dort und an 
andern Stellen sind die speziellen Mittheilungen von Fachgelehrten, 
soweit es der Raum gestattete, wörtlich mitgetheilt. Daneben 
verdanke ich mehreren Gelehrten mannigfarhe Fingerzeige, die 
zur Entdeckung und zum Verständniss der Quellen führten. Allen 
diesen Herren, durch deren gütige Mitwirkung die Durchführung 
der Arbeit erleichtert wurde, erlaube ich mir hiermit den wärmsten 
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Dank auszudrückeD. Besondera habe ich dem Herrn Ärchivdirector 
Dr. H. Ffannenscbmid zu Colmar zu danken, daas derselbe mich 
nicht nur seit Beginn der Untersuchung zur Ausdauer ermuntert 
und mit dem reichen Schatz seiner gelehrten Kenntnisse zu 
manchen Hauptquellen hingeleitet, sondern auch bei der ge- 
sammteu Correctur unterstfitzt hat. 

£s wird leicht sein, der vorliegenden Arbeit erhebliche Mängel 
vorzuwerfen. Zunächst wird die Schreibart Manchem als trocken 
und schwerfallig erscheinen ; doch erklärt sich dies dadurch, dass 
ich, um die Erkenntniss der Wahrheit zu fördern, unter Ver- 
meidung polemischer Erörterungen, jede Behauptung moderner 
Schriftsteller einer ernsten und nüchternen Prüfung unterziehen 
zu müssen glaubte. Ferner wird der Leeer vielleicht bei Durch- 
sicht des Buchs den Eindruck gewinnen , daes für einige Fragen 
(z. B. über Heirathsabgaben) ein übermässig reichliches Material 
zusammengetragen sei; doch läset sich hierauf erwiedern, dass 
mancher Gesichtspunkt, der dem Einen als minder wichtig er- 
scheint, von Andern für den Schwerpunkt der ganzen Unter- 
suchung gehalten wird, und daes ein Uebermass urkun<tlicher 
Nachweisungen unschädlich ist, da der Leser die Ausführungen, 
die ihm entbehrlich erscheinen, überschlagen kann. Endlich liegt 
in der Natur der Sache Grund zur Besorgniss, dass mir einige 
Quellen der Geschichte und Sage verborgen geblieben sein mögen. 
Allein auf Grund von etwa sechshundert Druckwerken mit nahezu 
fünfhundert Urkunden, und auf Qrund der Belehrungen von 
dreissig bis vierzig Fachgelehrten, glaubte ich die Arbeit, wie sie 
vorliegt, schon jetzt vetöfiEentlichen zu dürfen; denn die Fülle 
des benutzten Materials schien eine ausreichende Gewähr dafUr 
zu bieten, dass eine weitere Forschung schwerlich zur Erschüt- 
terung des Schlusser geh uisses, sondern nur zur Berichtigung von 
Einzelheiten führen würde. Gleichwohl ist die möglichste Auf- 
klärung nach allen Richtungen wünschenswerth; daher werde ich 
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Vorrede. t 

mit gebflhrendetn' Bank jede MittbeiluDg entgegennebmeD , die 
dazu dienen kann, Irrtfaümer zu berichtigen und über die an- 
geregten Fragen mehr Licht zu verbreiten. 

An alle diejenigen Gelehrten der Gegenwart, deren Lehren 
oder Meinungen bezüglich des jus primae noctis hier bekämpft 
Bind, ergeht die dringende Bitte um strenge Prüfung der beider- 
seitigen Ansichten, unter Berücksichtigung der in diesem Buch 
mitgetheiUen Quellen, soweit dieselben ihnen bisher unbekannt 
wareo. Diese Bitte richtet sich namentlich an folgende Herren, 
und zwar in Deutschland an Professor Dr. Adolf Bastian zu 
Berlin, Dr. Jacob Buchmann zu Breslau, Professor Dr. Christian 
Adolph HelfFerich zu Schaffhausen in Württemberg, Dr. Henne-Am 
Bhyn zu Qohlis bei Leipzig, Landesrabbiner Dr. L. Herzfeld zu 
BrauDschweig, Dr. Georg Friedrich Kolb zu München, Dr. Albert 
Hermann Post zu Bremen, Dr. Wilhelm Schaffner zu Frankfurt 
a. M. und Professor Dr. Karl Weinhold zu Breslau; in Oeater- 
reich an Dr. Adolph Jellinek und M. Kulischer, Beide zu Wien; 
in Belgien an Professor Dr. Franz Laurent zu Gent und Dr. 
Felix Liebrecht zu Lüttioh; in England an Dr. James Stephen 
(Professor of English Law at King's College); in Frankreich 
an M. Joseph Eugene Bonnemere zu Paris, U. Jules Delpit 
(Membre de l'Aoad^mie de Bordeaux) zu Bordeaux, Dr. ii. A. 
L. F. Giraud-Teulon (Membre de TAcad^mie de medecine) zu Paris, 
M. L^n de Labessade zu Parts, M. !^douard BenS Lefebvre Labou- 
laye (S^nateur et Membre de l'Institut) zu Paris, M. G. Bascle de 
Lagr^ze (Conaeiller k la Cour d'appel de Pau), M. G. J. B. E. 
W. LegouT^ (Membre de l'Institut) zu Paris, M. Jules Pinard 
(Professeur d'hiatoire au lyc6e Condorcet) zu Paris und M. Victor 
Vallein (B^dacteur en chef de l'Ind^pendant du departement de 
la Charente InfSrieure) zu Saintes; in Spanien an D. Amalio 
Maricbalar Marques de Montesa und D. Gayetano Manrique zu 
Madrid; in Italien an Professor Dr. Angelo de Gubernatis zu 
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VI Vorrede. 

Florenz; in der Schweiz an Professor Dr. Joh. Jac, Bachofea 
zu Basel und Professor Dr. Johannes Scherr zn Zürioti. Auch 
(Empfiehlt; sich die Beachtung dieser Untersuehuag für die Ge- 
lehrten, denen die Fortsetzung der Werke von Dalloz, Littr6 und 
Uoziu-Fescbier obliegt, sowie für die Redaktionen derjenigen 
öffentlichen Blätter, in denen die hier bekämpften Ansichten ver- 
theidigt wurden. Die letztere Bemerkung bezieht sich namentlich 
in Deutschland auf die Allgemeine Zeitung, den Deutschen Mer- 
kur (Organ für katholische ßeformbewegung), die Zeitschrift für 
deutsche Philologie, Orient und Occident, Im neuen Reich und 
das Archiv für Anthropologie, sowie in Frankreich auf das 
Journal des D^bats, Le Si^cle, Le Droit (Journal des Tribuoaux) 
und die Archives Israelites. 

Das auf Seite XIII — XLIII mitgetheilte Yerzeichniss der 
benutzten Bücher, nebst Notizen über die Lebenszeit der Ver- 
fasser, wird zur Erleichterung der Kritik und weiterer Unter- 
suchungen nützlich sein. 

Colmar im Elsass, im Juni 1881. 



Dr. Karl Schmidt. 
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(Abulfeda Ismael fll. AU, fit. Mabmudi, fil. Muhammedia , fit. Omari, äl. 

gcbahinBchahl, fil. Jobi, geb. 1378, st. 1332 oder 1347.) 
Aotdimi* der WisaenBchaften, bayerische, a. v, Hormaj'r, v. Martlua. 

— französieche, i. Berger de Xlvrey, Dict. Acad., Lagi^ie (1864), M4in. Acad., 
Mlgnet, Sacy. 

— ÖBterreichiache, s. Chabert und Wolf. 

— russieobe, 8, Mälangea Aaiatiquea und Steinachneider (1867). 

AA. SS. Acta Sanctoruin der BoIIandiaten , nach den Tagen des Kalenders 
geordnet, Insbes. Acta Sanctorum Aprilis, collecta, digests, illuatrata a 
Oodefrido Uenichenio et Daniele Papebrochio (geb. I62S, st. 1714) e S, J., 
Bd. 3, Antverp. 1675; Acta Sanctotum Junli, Bd. 3, Antverp. 1698; Acta 
Sanctorum Septembrls, Bd. 0, Antverp. 1757. 

Aati of th« Put. of Seotl. The acta of the Parliaments of Scotland, printed 
by commaDd of Her Majeaty Queen Victoria, In pursuance of an address 
of the Houae of Commons nf Oreat Britato, vol. I, London 1804, fol. 

Aaneu ^<rliu. Aeneas Silvios, episcopas Senensis, poatea Plus Papa II (geb. 
UOS, St. 1464), Hlstoria Reram Frlderici tertil Imperatorls , Argentorati 
I6S&. 

AllirAni. The cbronology of anclent nationa, an english version of the arabtc 
test of the Athftr-ul-Bftkiya of Albtrünt , or „vestlges of the past", col- 
lected and reduced to wrltlng by the Autbor in A. H. 360 — 1, A. D. 1000, 
translated and edited by Dr. C Edward Sachau, London 187Q. (Abfi- 
Ralhitn Mahammad b. Ahmad AlblrOnt, geb. zu BBr&n, einer Vorstadt 
von Kbiwa, am 4. Sept. 973, st. 11. Dec. 1048) 

Allg. Lit. Au. Allgemeiner Literarischer Anzeiger, oder Annalen der ge- 
eammten Literatur u. s, w. , Bd. 2, Leipzig, Jahrg. 1797, und Bd. B 
Jahrg. 1800. 

AlUbone. S. Austin AUlbone, A crltlcal Dictlonary of Engliah Literatur«, and 
British and American Authore, 3 Bde, Philadelphia ft London 1859 — 1872. 

AUtnij. Louis Alloury, im Journal des D^bats vom 3. Mai 1854. 

Amuii, S. Saint -A maus. 

Aasint liwi of WalM (Ausg. 1841). Ancient laws and Institutes of Wales; 
composlng laws aupposed to be enacted by Howel the Oood, modilted by 
subsequent regulations under the native princea prior to (he conquest by 
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XIT Titel der benatiten BDclier. 

Edward the first etc. with an EaglUh translatlon. Printed by command of ' 

Hi8 lat« Majenty King 'Wllliani IV, London 1841. Vgl. Hoeli Bonl legea. 
Asdenon. John Anderson, Enquiry into tbe origin of the Mereheta Mnllerum, 

a leUer from Edinburgh IS. Dec. 1S2&, in: ATcbaealagln Scotica or Trans- 

actions of the Society of Antiquarlee of Scotland, vol. 8, Edinburgh 1831, 

8. 66—73. 
Andrea, Richard Andree, Allgemeiner Handatlas mit erlänterDdem Text, Biele- 
feld und Leipzig 18S0. 
Anitlm. F. Aneelme de Sainte-Marie (geb. 1635, et. 1694), Hiatoire giaiar- 

logique et chronologique de la maleon royale de France etc., tome I, 

Hist. des mar^acbaux de France, Paria 1T12. 
Au. d. Tan. Anzeiger für Knnde der deutachen Vorzelt, Neue Folge, Organ 

d'ea germaniBchen Muieuns, Jahrg. iea9 (Bd. 6) und 1S61 (Bd. 8). 
Anlitaologift. Archaeologia, nr miacellaneous tracta relating to Antiquity, pub- 

liahed by tbe Society of Autiquariea of London, Bd. 12, London 1809. 
Anli4Ml. Jonrn. The Archaeological Journal, published nuder the direction of 

the central committee of the ATchaeological luatttute of Oreat Britain and 

Ireland, Bd 12, London 1S5S. 
Aielt. f. Antbnp. Archiv für Anthropologie, Zeitschrift für Naturgeachlchte 

und Urgeechlohte des Menachen, Organ der deutschen Ocaetlachaft fVr 

Anthropologie, Ethnologie und Urgeschichte, 11. und 12. Bd., Braun- 
schweig 1879 und 1880. 
Attk. f. Sehwab. Oeigh. Archiv fiir Schneizerlache Geschichte, herausgegeben 

auf Veranstaltung der allgemeinen geschieh taforscbenden Gesellaobaft der 

Schweiz, Bd. II, Zürich 1806. 
AteL biit. fiir. Archives hlstoriqnes du däpartement de Oironde, Bd, 4, Paria 

et Bordeaux 1863. 
Aralt. Iirafl. Archives laraäliteB, Recueil religieux, moral et 1itt4raire, aoua 

la direction de M. Samuel Cahen (geb. 4. Aug. 1T96, et. 8. Jan. 1863), 

Ann^e 1606, tome 17, Paria 1806. 
Arnold, Ohr. Christoph Arnold (st. 1697), Anmerkungen zu: Abraham Roger, 

Offne ThQr zu dem vocborgenen Heydenthum, ans dem NIederländ lachen, 

Nürnberg 1663. 
Arnold, T. Wilhelm Arnold (Prof. In Basel), Zur Oeachicbte des Eigen- 

tbums in den deutschen Suidten, mit Urkunden, Basel 1861. 
Arx. Bdefons v. Arx (geb. 1755, st. 1883), Oeachichten dea Cantona St. Oallen, 

St, Gallen 1810 und 1811. 
AiU>. Thomaa Aatle (geb. 1734, st. 1803), On the tenures, customa etc. of 

hia manor of Great Tey, A letter read in the Society of Antiqnaries of 

London, may 22, 1794, in ArohaeoJogia, Bd, 12, S. 25 ff. 
S. Angiutilini. D. Aurelll Auguatini Hipponensis episcopi (geb. 13. Nov. 354, 

st, 28. Aug. 430) ad Marcellinum de civitate Dei contra paganos lih. ö, 

in der Ausg. Baaileae 1612 in fol. 
Aatomnt. Bernard Automne (geb. 1567, at. 1666), Commentaire aur les coutnmee 

gänirailea de la ville de Bourdeaus et paya Bourdelois, Bourdeaue 1621. 
Auuintt. Oeuvres de M. Barthäiemy Auzannet (geb. 1591, at. 1673) conte- 

nant aea notes sur la coutume de Paris etc., Paris 1708, 
Bkohofan. Job. Jac. Bachofen, Daa Mutterrecht, eine Untersuchung über die 

Gynaikokratie der alten Welt nach ihrer religiösen und rechtlichen Natur, 

Stuttgart 1801. 
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Titll der bennbten Bllcb«r. xt 

Btdg» s. unter Varthema. 

Balby. lodiae Orieiitalis para septima, Fr*acof. 1606, 8. 43—126, Naviga- 

tionls ex Aleppo ad regnnm Pegui usque, novem continula annis • Ca- 

eparo Balby et allia abaolutae deacrlptto. (Caspar Balby war ia Indien 

■von 1679— 1088.) 
Bklni. Laet, Steph. BaluEÜ Tutelensis (geb. 2i. Dec. 1630, st 38. Juli ITIS) 

notae ad Lactantium, rec. Bauldr), Traj 1693. 

— Beg. SCepb. BaluzÜ TutelenaiB Dotae ad Reginonem im Anhang zu der 
• Ausg. Yon Reglno (s. Reglno). 

Bubiu. Ant. Alex. Barbier (geb. 11. Jan. 17ee, st. b. Dec. 1825), Dlctionnaire 

des ouvrages anonymes, 3* £d. Paris 1873 IT. 
BuboM. Collec^äo de Noticias para a historia e geografla das na^es nltra- 

marinas que viven nos dominios portuguezes, ou llies säo vislnhas, publi- 

cada de la Academla real daa ^cUnciaa, tomo II, num. VII, Livro de 

Dnarte Barbosa, Liaboa 1813. (Duarte Barbosa, st. 1. Mai 1521, war 

seit 1516 in Indien.) 
Buttflamy. Aoatoie Jean Bapt. Ant. de Barthälemy (geb. 1. Juli 1831), Le 

droit du seigneur, in der Revue des qaeetiona hlstoriquee, vol. I, Paria 1866, 

8. 95—123, 
BuUu. Adolph Bastian (geb. 36. Juni 1826), Die RechtsverhältnUse bei 

verschiedenen Völkern der Erde, Berlin 1872. 
Banrein. Vari^t^s Bordeloises, par I'abbä Baurein. N. 6ä., Bd. 3, Bordeaux 1876. 
Bk7l«. Pierre Bayla (geb. 1647, st. 1706), Dlctionnaire historique et critique 

(erschien zuerst 16S7), cinquISme idttioa, Amsterdam etc. 1740, 4 Bde. 
BttunuahiiB. Pierre Augnstio Caron de Beaumarchais (geb. 34. Jan. 1T32, 

st 19. Mai 1799), Le Marlage de Figaro, ou ta Folie Jonrnäe, com£die en 

clnq actea (in vielen Ausgaben). 
Batnmoni The works of Mr. Francis Beaumont (st. 1616) and Mr. John Flet- 

cher (geb. 1676, st. 1639), in ten volumes b; Mr. Theobald, Mr. Seward 

and Mt. Sympson, Lond. 17G0, Bd. 3, The cuslom of the Country (von 1616). 
BHUNpain. Charles de Beaurepaire, Charte portant abolition du droit de 

^cnlagium" dans le flef de Pierrecourt, in der BihliothSque de l'Äcole de» 

chartes, 18* annde, 4* särie, tome 3, Paris 1867, S. 167, 168. 
Butd. XIT. Benedict! Papae XIV. (Prosper Lorenz Lambertini, geh. 31. März 

1676, St. 3. Mai 1758), De synodo dioecesana, Bd. 1, Aug. Vlnd. 176S. 
Braf«; (Ind.). Theodor Beofey (geb. 23. Jan. 1809), Indien, bei Ersch und 

Oruber, Bd. 17, Leipzig 1840. 

— (Or. u. Occ). Theodor Benfey, Orient und Ocddent, Vierteljahrsaohrift, 
Göttingen. 

Bnijtmin. Israel Joseph Benjamin aus Foltltscheny in der Moldau, Acbt Jahre 
in Asien und Afrika, von 1846—1855, 2. AuH. Hannover 1858. 

Btrgw da Xivrey. Rapport fait jt l'Acadämie des Inscriptions et Belles-Lettres, 
au nom de la Commission des Antiquit^s de la France, par M. Berger de 
Xivrey, in dans la s^nce publique annuelle du vendredi 18 aoüt 18Ö4, 
Paris 1864, in 4». 

Barlinw. A. Berliner, Bemerlcnngen zur hebr&ischen Abtheilung, im Magazin 
fSr die Wissenschaft des Judetlthums (herausgegeben von A. Berliner 
und D. Hoffmarin), 3. Jahrg., Berlin 1876, S. 218, 219 (mit der Jahres- 
zahl 18T8 auf dem Titelblatt der hebräischen Beilage). 

Bjnnia. Nicolas BÄronie (geb. 1742, st. 1620), Dlctionnaire du Patois du Bas- 
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XTI Titel der beantzten Büoiier. 

LimonBln (Corrize) et plus particaliärement des envlroos de Tülle, ou- 

vrage poathume, TuUe 1830. 
' BiDguot. S. Olim. 
Beyar. Heinrich Beyer , Urkundenbach zur Geschichte der jetzt die Bezirke 

det preoasiBchen RegiernngBbezirke Cobleoz und Trier bildenden mlttol- 

Theinischen Territorien, Bd. 1, Coblent 18Ö0. 
BiU. d« l'ieole ita «h. Bibliotbique de l'äoole des ch&rtes, 8* s^rie, Bd. Ö, 

Paria LSS4, und 4* eirle, Bd. 3, Paris 1857. 
Bibl. genn. S. Hildebrand. 
BibL hbt. Blbllothique bistorique (von P. M. ChevalUer, L. Ä. F. Cauchoie- 

Leniaire, A. V. Benoit, P. Raynaud und Andere, vgl, Barbier 6, 418), 

Bd. 11 und besonders Bd. 19, Paris 1819, 
Buttrim. Anton Joaeph Bint«rim (geb. 10. Sept. 1779, at. IT. Mai 1866) und 

Joa. Hubert Mooren, Die alte und neue Eridlöcese Köln, dritter Theil, 

Mainz 1830; auch unter dem Titel; BheinlBch-weetpbaliafber diploma- 

tiacher Codex oder Urkunden-Sammlung, erster Tbeil, Mainz 1830. 
BirUager. Anton Birlinger (geb. 14. Jan. 1834), Volkatbümlichea aus Schwaben, 

2. Bd., Freib. 1862. 
BUekltane. Sir William Blackatone (geb. 1723, et. 1780), Commentaries od the 

Lawa of England, QUi ed. 
BUq. Otto Blau (at. 27. Febr. 1879), Nachrichten Ober kurdiaobe Stamme, 

in der Zeitschrift der deutschen niorgenlandiechen Oesellschaft , 16. Bd., 

Leipzig 1862, S. 607-827. 
BlMmil. Petrus BIeaen9ia,archidiacoiiua Bathonienals (geb. 1130, at. gegen 1200), 

Continuatio ad Historiam Ingulphi Croylandensia, bei Pell Bd. 1, S. 108—132. 

(Dieae Schrift ist in Petri Bleaensis Opera omnia, 4 voll., Oxonil 1846 

und 1847, nicht aufgenommen, weil angenommen wird, dass sie von ihm 

nicht herrühre, vgl. vol. I 8, XII.) 
Blennt. Thomas Blount (geb. 1618, at. 1679), Fragmenta antlquitatis, Ancient 

Teaures of Land and Jocular Customs of some mannors, London 1679. 
BlnntteMl Johann Kaspar Bluntachli (geb. zu Zürich am 7. März 1S08), Staats- 

und Rechtsgeechichte der SUdt und JCiandacbaft ZQrich, Bd. 1, Zarioh 1888. 
Böhm«. Johann Friedrich Böhmer (geb. 22. Aprü 1796, st. 22. Oct. 1883), 

Regesta chronologioUdlplomatlca rernm atque Imperatorum Bomanornm, 

Bd. 1, Frankfurt 1831. 
Boäil s. BoethiuB. 
Boärios. Nicolai BnSrii (geb. 1469, et. 10. Juni 1&39) Deciaionea supremi ae- 

natus Burdegaleasia, Lugduni 15ÖI (ed. Alesmiua) und Oenovae 1600. 
Beätliiu. Ucctor BoSthiuB Dcidodamue (geb. um 1470, at. 15K0), Scotornm 

hietorla, ed. Ferrerius, Parisiis 1Q74. (Die erate Auag, erschien zu Paria 

lb36 unter dem Titel: Scotorum Hietorla ab illiua gentis origine.) 
Bättger. Joh. Chriat. Aug. Heyae'a Fremdwörterbuch, neu bearbeitet von 

Car! Böttger, Leipzig 1873. 
BoneUi. Ben. Bonelli, Notlzie istorico-^ritiche intorno al B. M. Adelprelo Ves- 

covo e comprotettore della chieea di Trento etc., Trento 1760 u. 1761, 2 Bde. 
Bonntmite. Joaeph Eugene Bonnemäre (geb. 20. Febr. 1813), Histoire des 

paysans. Parle 18G6, und 2. Aufl., Paiia 1874, 2 Bde. (Die CItate belieben 

sich auf die erate Auflage.) 
Bonvalot, Ferrette. Bd. Bonvalot, Coutumes de la Haute-Alsace , dltes de 

Ferrette, Colmar 1870. 
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Titel der benutiten BOcher. xvii 

BranM, Orbey, Ed. Bonvalot, Les Coatumes du val d'Orbey, Paria 1884. 
Bomllni. Camlllus Borrellus aus Olireto (lebte Eode des 16. und Anfang deo 

17. Jahrb.), CkinBlliorum Bive eontroveTHlaruin forenelnm centurla prfma, 

Venetlfs lOSS, fol. 
Boshin, Cont. Observatione «ur la coutume du Duchj de Bourgogne, in den 

Oenvre» de M. Boubler, reeueillles par M. Joly de Bevy, tome II, Dijon 

1788. 
BeniUtt. Marie Nicolas Bouillet (geb 5. Mai 1708, et. 28, Dec. 1864), Diction- 

naire nniversel d'Hiatolre et de Oäographie, 30* id., Paris 1866. 
Banlftiavilliwi. &tat de France par M. le Comte de Bonlainviltien (geb. 

II. Oct. 16S8, Bt. 23. Jan. 1732), tome V, Loadres 1737. 
Bsnquti Dom Martin Bouqnet, O. 8. B. (st. 17S4), Kerum Galllcarum et 

Frauclcarum Scriptorea, Recuell des Historiena des Gaules et de la France, 

voQ Bd. 9 an; par les religieux de 1a congr^gatlnn de Saint- Maur, Bd, 13, 

14 iT,: par Michel Jean Joseph Srial (geb. 26. Mal 1743, st. 24. Mai 

1828); nouv. öd. aoua la direction de M. Lfiop. DelUlt, 1869—1880, 

19 Bde., die bis zum Jahr 1326 reichen. 
Baudot. Charles A. Bourdot de Richebonrg, Nouveau Coutnmier gön*ral, 

Paris 1724, 2 Bde. 
Bsntttia. Fran^ois de BouUrio (geb. 10. Aug. 1672, st. 2. Oct. 1738), TraltS 

des droits seigneuriaux et dea matiärea fäodales, nouv. M. Toulouse 17TB. 
BonUton, M. A. Bouthors , Mimolres de la Soci^tä dea Antiqnitalres de Pl- 

cardle, tome I: Coutumes Incales du ballllage d'Amiens, rödigöes en 150T, 

tome I Amlens 1845, tome H Amlena 18S3. 
Baziigrn, Lex. Marcl Zuerli Boxharnii (geb. 25. Sept 1602, st. 3. Oct. 1653), 

Orlginum Oalllcarnni über, cui accedit antlquae linguae Britannlcae 

Lexlcon Britanaico-Latinum, Amstetodami 1854. 
— Noten, Boxhorn'a Noten zu Suetoniue, in verschiedenen Ausgaben, %. B. 

der von Jo. Schild. 
Braeton. Henrict de Bracton (zur Zeit Heinrichs in., 1213—1272), De legi- 
bus et couBuetudinibuB Angliae librl qulnque, Londini 1640. 
Biud (Bllii). ObBervationa on the populär antiqnitiee of Oreat-Britain , by 

John Brand (geb. 1743, st. 1806), arranged by Sir Henry EUU (geb. 1777), 

In three volumes, London 1848, 1849. 
Brun. M. Brann, Entstehung und Werth der Hegillatb Taanlt, bei Franke], 

25. Jahrg., 1876, S, 375-460. 
Bi-sm. N. W, Breniisch-Hlederaachsischea Wörterbuch, Bremen 1767—1771. 
BnwsT. Johann 'Wilhelm Brewer, VaterUndisehe Chronik der kSnIgt. preuas. 

Rheinprovinzen, Köln 1825. 
Bribl. S. Bouquet. 
Brillon. Pierre Jacques Brillon (geb. 15. Jbd. 1671, st. 29. Juli 1786), Dic- 

tioonaire des arrSts ou jurisprudence universelle des parlements de 

France et autres trlbuaaux, Bd. t, Paria 1727. 
BrioelnMitT. Eduard Brlnckmeier, Qloaaarlum diplomaticum, 2 Bände, Qotha 

1856 und 1868, in 4?. 
Bnskhatu. Brocbhaua' kleines ConversatioDS-Lexikon, 3. Aufl., Bd. 2, Lpzg. 1880. 
Brodian, Couatume de la Pr^voat^ et Vlcomtd de Paria , comment^e par feu 

Maiatre Julien Brodeau (st. 1». April 1668), nouv. öd., tome I, Paria 1689. 
Brniltt, &. OuBtave Bmaet (geb. 18. Nov. 1807), Kotices et estraits de .quel- 
ques ouvrages öcrits en patola du midi de la France, Paria 1840. 
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xviii Titel der benotiten Bücher. 

Brunei, J. Ch. Jacqvea Charles Brnnet, Manuel du Ilbratre et de ranateiir 

de livrea, 0, Auß , Paria 1860—1804, B Bde. nebst Snppl. 
Bnefcuui. Oeorge Buchanao (geb. 1S06, st. 1061), Remm Scotlcaram UUtoria, 

Edimburgi 1583, auch Ausg. Abreilonlae 1762. 
Bnelunum. Jacob Buchmann (geb. 180T), Die unfreie und die freie Kirche in 

ihren Beziehtingen zur SIclaverei, zur Qlsubsns- and OewiBsenstyrannei 

nnd zum Dämonlsmua, Breslau 1873. 
BnUai. The gacred LawB of the Aryas, as taught In the schools ot ÄpB> 

stamba, Gantama, Väsishta and Baudbayaua, translated by George BDbler, 

part I: ÄpaeUmba and Qantama, Oxford 1879 (bei F. Max Mnller, Bd. 3). 
Bölthillg. Anton Friedrich BOsching (geb. 27. Sept. 1734, at. 28. Mai 1793), 

ErdbeBchreibuug, dritter nnd vierter Theil, Hamburg 17Ö9 und 1760. 
Ballet. M. Bullet, Dicttonnaire celtique-i^ngala, in den Mimolres sur la 

tangue celtique, Di.ion 17S4, Bd. 2 und 3. 
BiniM. Sir Alex. Burnes (geb. 16. Mal ISOft, et zu Kahnl im Nov. 1S41), 

Travels inlo Bokhara, being the accojint of a joarney from Indla to Ca- 

bool, Tartary and Peraia, alao narrative of a voyage on the Indne from 

the sea to Labore, performed under the ordere of the aupreme govern- 

ment of India, in t^ie yeara 1831, 1832 and 1833, London 1884, 3 Bde. 
Bnxtoif. Johannls Buxtorfl patria (geb. 26. Dec. 1564 , st. IB. Sept. 1639) 

Synagoga judaica, 4. Aufl., Baaileae 1680. 
Oadimoiio. Die SchiiTahrt Aloyaii Cadamusti ku den frembden vnd vnerfarnen 

Landen, zn Anfang des Werks von Michael Herr: Die New Welt der 

Landschaften nnd Inaulea, Strassburg 1534. 
OtktB. S. Arch. Israel. 

OalOMt. Dom Auguatlu Calmet (geb. 26. Febr. 1672, st. 20. Oct. 1757), Dic- 
ttonnaire hiat«rique de la Bible, Bd. 3, Paris 1730. 
Oftmpell. Ulrich Campell v. Stlss (st. gegen 1582), zwei BQcher Rgtiscber 

Geschichte, deutoch bearbeitet von Conradin v. Mohr, Chur 1851. 
OuBU. Armand Gaaton Camus tgeb. 2. April 1740, at. 2. Nov. 1802), Lettrea 

eur la profeaalon d'Avocat, et biblioth^ue cboisie des livres de droit (za- 

erst 1772—1777 erschienen), 4« 6d., par M. Dnpin, Paris 1818, 2 Bde. 
Cutn. Cäsar Cantn (geb. 5. Sept. 1805, st. 1881), Weltgescbtchte ; nach der 

7. Anfl. deutsch bearbeitet von Mor. Brnhl, Mittelalter Bd. 2 und Bd. 4, 

Schaffhausen 1854. 
Oarli. Briefe aus Amerika, aus dem Italieniachen dea Grafen Carlo Carli 

(geb. 11. April 1720, st. 22. Febr. 1795) Uberaetzt von Christian GotCWed 

Bennig, erster Theil, Gera 1785. 
Oarpnitisr. Dom Pierre Carpentier (geb. 2. Febr. 1867, st. 19. Dec. 1767), Qloasa- 

rium novum ad acriptotes medii aevl, cum latinos tum gallicos, Ben Supple- 

mentum ad auctiorem Glossarii Cangianl cditionem, ParlBiiBl7B8, in 4 Bdn. 
(ÜHalil. Goffredo Caaaiia, DizionaHo Geograftco eturico-atatistico-commerciale 

degli sWti dl S. M. ü Re di Sardegna, Band 14 nnd 15 (Buchst. P), 

Torinn 1846 nnd 1847. 
Ouisnj-Huet. Auguste Cassany-Mazet , Annales de Villeneuve-sur-Lot et 

de aon arrondiaaement, Agen 1846. 
Ckthala-Ootnre. Histolre du Qnerci, par M. de Cathala-Colure (geb. 1632, 

at. 1724), tome L, Montauban et Paris 1785. 
Oauiin da PeratTtl. Armand Pierre Cauasin de Perceval (geb. 179Ö, st. 15. Jan. 

1871), Easai sur Thlstolre des Arabee, tome I, Paris 1845. 
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Titel der benutzten Bücber. xix 

Obbwt. August Chab«rt, BruobBlQche einer Staats- und ßechtsgesehlchte 

der deutacb-öiterre ich Ischen Länder, In den Denkichrlften der k. k. Aka- 
demie der WiBsenBcharten , Pblloa. historische Klasäe, Bd. i, Wien 1853. 
Ohftbntn. Oeorge Chalmers (geb. 1743, st. 1825), Caledonla, or an account 

historical and topographlc of North- Britain, froni the most ancient t« the 

present times, nith a Dictlouar; <if places, cborographical and philolo- 

gicat, Bd. I, London 1807. 
Ckudui. Charles oder Claudius Cbardon (Benedtctiner seit 1712), Hlatolre 

des Sacremens, tome VI, Paris 1744. 
Ohuondu. Louie Charondas-le-CaroD (geb. 1&86, et. 1617), Kesponaea et 

djcleions du droit ^an^aia, conännäes par arreeti des conrs sonveralnes 

de ce Royaume et antres, Paris 1637, fol. 
OkktMobnud. Fran^olB Auguste Rena Vlcomte de Chateaubriand (geb. 

4. Sept. 1789, at. 4. Juli 1848), Analyse raiaonn^e de rhlstoire de Fwnce, 

In den Oeuvrea cnmplfNtes, tome V bü, Paris 1331. 
Ck&ndroo. S. Crazannea. 
ChO]>pin. Benati Chnppini (geb. 1537) De Legibus Andlum municipalibns 

Hbri III, Pariaiia 1600. 
Cbwohohn. Daniel Chwolsobn (geb. 10. Duc 1820), die Bhabier und der 

Shabismus, Bd. 1, Petersburg 1808. 
Cibiuio. Louis CiBrario (Luigi Cibrario geb. 23. Febr. 1803, st. 1. Oct. 1870), 

^conomle politique da moyen-äge, trad. par M. Barnsaud, Paris 18B9. 
Cok». Sir Edward Coke (geb. um 1551, st. 3. Sept. 1632), The Institutes of 

the Laws of England, or a commentary upon Littleton, the forth edltlon, 

London 1639. 
OolebiMk«. Henry Thomas Colebrooke (geb. 15. Juni 1365, st. 10. M&rz 1837), 

Miscellaneous Essays, vol. I, Ijondon 1837. 
Oell. Mit. Collectio antlqua canonum poenitentialium (vou einem unbekannten 

Verfasser des achten Jahrhunderts), in : Spiellegium sive Colleotlo veterum 

aliquot scrlptorum, tom. I, Paria 1728. 
Callin da Plusy. Jacques Albin Simon Collln (geb. zu Plaocy 2S. Jan. 1793), 

Dictionnatre f^odal, seoonde Edition, Paris 1820, 2 Bde. 
QonitutiB. Recueil des voyages qui ont servi ä l'diablissenient et aax pro- 

grie de la Compagnie des Indes orientales, formte dans les provinces 

unies des Pays-bas, Bd. 3, Amsterdam 1708. 
donit. OatL Constitutions y altres dreta de Cnthalunya, compilats en virtut 

del cap. de Cort XXIIII de las Corta per la S. C. y Reyal MaJesUt del 
. Hey Don Philip nostre aenyor, celebrados en la vila de Montso any 1585. 

Volum prlmer, En Barcelona Any'1588. (Vgl. unten Pragmat. Drets.) 
Goqnm«. M. Guy CoquiUe (geb. 11. Nov. 1333, st. 11. Märi 1603), Les Cou- 

atumes du pays et duchä de Nlvemoie, Paris 1635. 
CotmL Voysges de Francis Coreal anii Indes Occidental es , contenant ce 

qu'il y a vu de plus remarquable pendant son s^jour depuis 1666 juaqu'en 

1697, nouv. &•!., Paris 1722. 
Ooraw. George R. Corner, On the custom of Borough English, aa exiating in 

the County of Susssx, London 1853. 
Conniin. Aurälien de Courson (geb. 35. Dec. ISll), Cartulalre de l'Abbaye 

de Bedon en Bretagne, Paris 1863. 
Oovtut. Luden Coutant, Hist. de la vllle et de l'ancien eomti de Bar-sur- 

Seine, Bar-snr-Selne 1354. 



3dbvGoo^^[c 



xz Titel der benutiten BDeher. 

Oont. dl Nera. Contnme du pays et duchä de NoTmandie, Auig. Roueo 1782. 
OavtU. Jolin Cowell (geb. lCi&4, it. 1611), InatitutloneB jurU Anglicani, C»ii- 

tabrigiae 1606. 
Onig. Sir Thomu Craig (geb. 1548, at. 1606), Jus feudale, Ausg. von James 

Ballli, Edlnburgi 1732. 
Oruunn. Baron Cbaudruc de CrazannsB (geb. 21. Jali 1782), Observations sur 

le droit da monnoyage den Äbbäs de Montaoriol, in der Revue Numiamatiquei 

publice par E. Cartier et L. de Saussaye, Annie, 1803, S. 140—146. 
OnMliu. Zeitschrift des Bergiachen eschicbta vereine , beranagegeben von 

WUhelm Crecellus , Büon, Bd. 7 (ISTl) und Bd. 16 (1881). 
Oroma, August Friedrich Wilbelm Crome (geb. 6. Aug. 17S3, at. 11. Juni 

1833), Die Staatsverwaltung von ToacaiiB unter der Regierung S. K. M. 

Leopold II., aus dem Italianischen , 3 Bftnde, Leipzig 1796 und 1797. 
Qnrit». Geronyma Qurita (geb. 4. Dec. lCil2, st. 31. Oct. 1681), Loa clnco 

libro« poBtreroB de 1a aegunda parte de tos Anales de la Corona de Ara- 
gon, tomo quarto , Qarigoija 1610, 
DÜre. Louis Fraui^iB Daire (geb. 6. Juli 1713, st. 18. M&rz 1792), UUtoire 

de la ville d'Amians, Paria 1767, 2 vol. in 4". 
Otllai, Diet. Fieire Armand Dalloa (st. im Juni 18G7), Dictionnaijre gänöraJ 

de t^gislation, de doctrine et de jurisprudence, Bd. 1, Parlt 1836. 

— B<p. Victor Alexis D^sirä Dalloz (geb. 12. Aug. 179*, st. 12. Jan. 1869), 
unter Mitwirkung seines Brudera Armand Dalloa, Repertoire de Ugielation, 
de doctrine et de jurUprudence, Bd. 1 (1870), Bd. 8 (1846), Bd. 88 (I8Ö7). 

DklTymil«. Sir David Dalrymple Lord Hailee (geb. 1726, at. 1792), Annale 
of Scotland, Bd. 1, Edinburgh 1776, inabea. Appendix Nr. 1 , Of the law 
of Evenus and the Merchets mulierum (in der Ausg: v. 1797 vot 3). 

Dun. Wllh. Aug. Friedr. Daaz (geb. 3. Mira 1764, at. 14. Dec. 1803), Hand- 
buch des heutigen deutschen Privatrecbta nacb dem Syatem des Herrn 
Hofratha Runde, Schweinturt 1801. 

Daj. Francis Day, Tbe land of the Permanla, or Coobin, Its past and it» 
preseot, Madrae 1863. 

Saliil«. Läopotd Detlsle (geb. 24. Oct. 1836) , ^tudea sur la condition de la 
clasae agricole et l'ätat de l'agriculture en Normandie au moyen &ge, 
Evreux 1861. 

OtUni. Nikolaus Deliua (geb. 1813), Shakespeare'» Werke, 3. Aufl., Elber- 
feld 1872. 

Dflpit. Jules' Delpit (Membre de l'Acaddmie de Bordeaux), B^ponse d'un 
Campagnard i, un Parlsien, ou r4futation du livre de M. Veutllot snr le 
äioli du seigneur, Paris 1867. 

— 1873. Jules Delpit, le droit du seigneur, räpüque d'un Campagnard k 
un Pariflien ow seconde rdponse k Monsieur Louia Veuillot, Bordeaux 1873. 

Dripit, II. et J. Martlal et Julea Delpit, Notice d'un manuscrlpt de la biblio- 
tb^que de WolfenbDttet, in den Notices, Bd. 14 S. 296—468. 

Dsnunniir. Jean Nicoloa Demeunier (geb. 16. März 1761, at. 7. Febr. 1814), 
Ueber Sitten und Oebrftnche der Volker, Beitrüge lut Geschichte der 
Menschheit, Ausg. v. Michael Hissmann, 2 Bde, Nürnberg 1783 u. 1784. 

Dtpwu. F. Depona, Voyage k la partie Orientale de la terre-ferme, dans 
l'Am^rique märidiooale, fait pendant les anodes 1801—1804, tome I, 
Paris 1806; auch die Uebereetiung von Chr. Weyland, im Magazin von 
merkwürdigen neuen Reisebescbreibungen , Band 29, Berlin 1808. 
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Titel der benntzteo BQcIter. SXI 

DntnlM llMjU. Deutsebe EBeyklop&dte , Bd. 3 n. 4, Frankfurt a. H. I7S0. 
DnUeh« Unk. Deutscher Merkur, Organ für ksCholUche Reformbewegung, 

berauagegebeu Im Auftrage der Comlt^B lu COln und MDnclien, Jahrg. 

1880 (München). 
ScnriU. S. HUt. de Ponthfeu. 

Diät A«d. Dletlonnalre de l'Acad«mle Fnnfalee, 7. Aufl., Paris 18T8. 
Dist And. Otlipl. CompUment da Dictionnatre de l'Acadämle f^an^ise, 

P»rU 1844. 
IKot. AmI. nfpl. SnppUment au Dtctionnalre de VAcadämie flranf«iae, •IxÜme 

«ditinn, publice en 1885, Paris 1836. 
IKvt. d'ItiUi. Dictlonnalre hlstorlque et gäographique portatif dltalie, Bd. S, 

Paris 1775. 
Diet. d« Tnv. Dictlonnalre univerael fran^ais et latin, vulgairement appelU 

Dictlonnalre de Trevoux, Bd. 2, 3, 6 (Paria 17il), Bd. 13 (Nancy 1834). 
Sidiiot DenU Diderot (geb. 1718, «t, 1784), Encyclopidie, s. d. W. 
Didft. Nouvelle biographie ginira.\e, pabli^e par MM. Firmln Didot ttirea, 

aouB la dlrectlon de M. le Dr. HSfrr, Paris 1882-1866, (fi4 Bde.). - 
SiirOB. Didron aln« (Adolphe Napoleon Dldion, geb. 1806, st. 13. Nov. 1867), 

Atinales archriologiqaea, Bd. 15, Paris ISfiS. 
Diatnun. Karl Gottlob Dletmann, Nachrichten von der PrieHterschaft unter 

dem Stifts coneistorium zu Merseburg, Dresden und Leipzig 1759. 
Sin. Bt. Oltnde. Dissertation sur rätablUeement de t'abbaye de S. Claude, 

sea chroniqueB, ses tagendes, ses chartes, ses' usurpatians, et sur tes 

droits des habitans de cette terra; dabinter: Collection des mteioires 

präsentes au consell dn Rot par tes habitans du Mont-Jura, et le cliapitre 

de S. Claude, avee l'arret rendu par ce tribuual 1772. 
D»b. Nathan Brake (geb. 1766, st. 1836), Shakspeare and bis times, Ausg. 

Paris 1838. 
Divnlt«, 1841 Ernst Friedrich Johann Dronke (st. 10. Dec. 1S50), Tradltiones 

et Antlquitates Fuldenses, Fulda 1844 In 4". 

— 1850. Ernst Friedrich Jobann Dronke, Codex diptomatlcus Futdensis, 
Cassel 1850. 

DnMDgt. Olossarium mediae et inflmae latlnltatls, condttum a Carolo Duft'eane 
Domino Du Gange, auctum a monachis Ordinis 8. Benedict!, cum supple- 
mentta integris D. P. Carpentrrii et additamentls Addungii et allorum 
digessit Q. A. L Htnschtl, Parisila 1840—1848, 7 Bde. Daneben 1. Aufl. 
von Ducange (geb. zu Amlens 18. Dec. 1610, st. zu Paris 23. Oct. 1688), 
Paris 1678, und 2. Aufl , Paris 1783.. 

Sslatua, Adel. Jacques Antoine Dnlanre (geb. zu Clermont 1756, st. zn Paris 
9. Aug. 1835, Mitglied des Club des Jacoblns), Kritische Qeschichte des 
Adels, ans dem FransOslscben , 1792. 

— Montauban. J. A. Dolanre, Description des prlnclpauz Ileus de France, 
Parts 1789, Bd. 3 8. 37 ff. 

— Paris. J. A. Dulaure, Histoire de Paris, Bd. 2 u. 3, Paria 1823. 
Snnigt. Karl Qeorg DOmge (geb. 23. Mal 1772, st. 27. Febr. 1845), Symbolik 

germanischer Völker, Heidelberg 1812. 
Dnmont J. Dumont (st. 1726 zu Wien), Corps universel diplomatique du 

droit des gens, Bd. 1, Amsterdam et k La Haye 1763, in fot. 
Dnmtolin. Tractatus dlvidnl et individul, cum nova et analyt. dectar., com- 

pllatore Qasparo Caballlno , VenatlB 1576. 
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XXII Titel der beuutzten Bücher. 

Döiin«r. - J. H. Dünner, Die Theorien Über Wesen und Ursprung der Tosephtha, 

Ameterilam 1874. 
Dnnad. Fran^ois Igattce Dunod de Cbsrnsye (geb. 30. Oct. 1679, st. 17Ö2), 

TciLitä de la mainmorte, Besangon 1733. 
Dn Pin. LohLs EUles Du Pin oder Dupin (geb. 17. Juni 1857, et 6. Juni 1719), 

Histoire de i'figlise et dea auteurs ecclfisiastlques , 16" slicie, Paris 1703. 
Dnpin. "Andrfi Marie Jean Jacques Dupin (geb. 1. Febr. 1788, st. 9. oder 

10. Nov. 1865), Rapport Bur un ouvrage de M, Bouthors, bei Mlgnet 

Bd. 28 S. 117— Ul. (Dieser Bericht wurde am 35. Mära 18B1 verlesen, 

vgl. Mignet Bd. 28 S. 187.) 
DöringBreld. Ida von DDringafald (geb. 18IÖ, st. 2&. Oct. 1876) und Ott» 

Freiherr von Relnsbarg-Düringsfeld (geb. 181Ö, st. 1876), Hoob^eitsbuch, 

Brauch und Glaube der Hochzeit bei den' christlichen Völkern Europas, 

Leipzig 1871. 
Da T«rdi«(. Antoine Du Verdier, Sieur de Vauprlvai (geb. 11. Nov. 1544, 

St. 25. Sept. 1600), Diverses le^na, Tavernon 1610. 
Enoyel. Eucyclop^die ou Dlctionnaire raisonnä des scIences, dea arts, et des 

mätiers, par une sociät^ de gens de lettres, mia en ordre et public par 

M. Diderot de rAcad^mie Roj'ale des scieuces et des heiles lettres de 

Pruaae, et quant & la partie nathämatique , par M, d'Alembert de 

l'Acadämie etc., erste Ausg. la gr. Fol,, Paris 1751 tt. (Mitbenutzt sind 

folgende spätere Ausgaben: Oen^ve 1777—1779 in i", Bd, 10, GenÄve 

1777, auch die Ootav-Ausg., Berne et Lausanne, Bd. 10 v. 1782 und 

Bd. 11 der Auag. Lauaanne et Berne I7T9J. 
Bnajol. mAh. Encjclopädie m^thodique ou par ordre de mstietes par une 

soci^tä de geijs de lettres, de savans et d'artlates (206 Bde.], Paria 1762 

bis 1832, die Bände Über Juriaprudence. 
Erhard, Cnd. dipl. Helnricii August Erhard (geb. 1793, at. 18&1), Codex 

diplomaticua , Theil 2, Münster 1851. 
— Reg. Heinrich August Erhard, Regesta Historiae Westphaliae, 2 Bde., 

Münster 1847 und 1851. 
Briflh n. QntlMt. Allgemeine EncyklopSdie der Wissenschaften und Künste, 

von J. S. Brach und J. Q. Gruber, Leipzig (noch nicht vollendet). 
EipsiuM. Antoine d'Bapeiaaea (geb. 1594, st. 1658) , Des droits seigneurlaux, 

in. den oeuvrea, Bd. 1 u. 3, Lyon 1885. 
Blftn. Zeger Bernhard van Espen (geb. 1616, st. 1738), Jus ecoleslasticum 
, Universum, Bd. I, Lovani 1753. 
Bator. Johann Georg Bstor (geb. 1699, at. 25. Oct. 1773), Commentarii de 

ministerialibns , Argentorati 1727. 
Bvtn. Job. Ph. G. Evfere, Das älteste Recht der Russen, Dorpat 1826. 
Fabrisin». Joh. Alb. Fabrlclus (geb. 11. Nov. 1687, st. 30. April 1736), Biblio- 

theca latina mediae et inflmae latlnitatia, ed. Manei, Pataviae 1754. 
Fihn«. Fahne, Dynaaten etc. und Grafen von Bocholtz, 4 Bde., Köln 1856—63. 
P»lk« Joh. Frid Falke (geb. 38. Jan. 1899, at. 6. AprU 1756), Codex tradl- 
tionum Oorbeiensium , Llps. 1753. 

pMgSM, S, Saint-Fargeau. 

Farii ; Soua. Manuel Severino de Farla y Süuaa (geb. 1590, st. 1649), Aela 

Portugueaa, 3 Bde., Lisboa 1806—1675. 
Fell. Thomaa Gale (geb. 1636, at 1703) und John Fell (geh. 1625, st. 1686), 

Eerum Anglicarura Scriptornm veterum tom. I, Oxoniae 1684, 
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Titel der benutzten Büeher, ssni 

' FtUni. Die Schrecken der FeTidal- und Herrenrechte des Adels und der 
Pfeifen. Historiscb-romantische Schilderang der qualvollen Leiden und 
Martern der Leibeigenen durch grauMme Despotie und Torturgewalt, 
durch WolluBtbefriedigung , unerhörte BedrOckungen , Erpressungen und 
Schandtbateu der Feudalherren. Nach archivaleo Quellen von Karl Fellens 
(Charles Fellens, ridacteur de la Tribüne) , deutsch von Ludwig von 
Alvensleben (geb. 1800), 2 Bde., Weimar 1851. 

7imril. Lucil Ferraris prompta bibliotheca canonica , juridica , moralia, 
theologica, Ausg. v. Phil, a Carboneauo, Bd. 1, Genuae ITÖT. 

Tiiohsr. Friedrich Christoph Jonathan Fischer (geb. 13. Febr. 1750, st. 30. Sept. 
1T9T), Ueber die Probenftebte der deutschen Bauemm&dchen , Berlin und 
Leipzig 1780. (Davon auch franz. Uebers., s. u. Nuits d'^preuve.) 

FUollier. Mdmoires de Flächier (geb. 1632, st. 1710) sur les Grands Jours 
d'Auvergne en 168&, annot^s et augment^ d'un appendix par M. Ch^ruel, 
Paris 1856. 

Tleift. Fleta (aus der Zeit des Königs Eduard L, 1273—1307), seo Commen- 
tariua juris Anglioani sie nuncupatus, sub Edwardo Rege primo ab 
anonyme conscriptus. Subjungttur Joacnis Seldeni ad Fletam diss, bist. 
Landini 1647. 

FUtek«r. S. Beaumont. 

Toix. 8. S«ut-Foix. 

F«rb«l. James Forhes (geb. 1710, st. 1819), Oriental Memoirs, vol. I, Lond. 1S13. 

FotoeUini. Lexicon totius latinitatis J. Facciolati, Aeg. Forcellini et Fur- 
lanetti. Neue Ausg. von Franc. Corradini. 

Fordnn. Joannts de Fordun (der im 14. Jahrb., nicht, wie JÖcher angiebt, 
Im 11. Jahrb. lebte) Scotichronicon , cum supplenientis et continuatione 
Walteri Bowerl, ineulae S. Columbae AbbatU, ex cod. manuscr. editum, 
cura Walteri Qoodall (geb. 1706, st. 1736), Edinburgi 1751), 2 Bde. 

Ton da Bfun. S. Mazure. 

Fnnouoi. Fraamus Francisci (geb. IS. Nov. 1087, st. 20. Dec. I6H4), Neu- 
polirter Geschieht-, Kunst- und Sitten- Spiegel ausländischer Völker, 
Nürnberg 1670. 

Fnuk. Job. Pet. Frank (geb. ITlb, st. 1821), äystem einer vollständigen 
medizinischen Polizei, Bd. 1, Wien 17S6. 

FranksL Monatsschrift fOr Qeschichts und Wissenschaft des Judenthunls, 
herausgegeben von Z. Frankel, fortgesetzt von H, Orätz, 25. Jahrg., 1876 
und 2S, Jahrg., Krotoschin 1S79. 

Fnynnat. Claude Louis de Freycinet (geb. 1779, at. 1842), Voyage sutour 
du monde , entrepris par ordre du rol , exäcutä pendant les ann^ee 
1817-1820, Paris 1827. 

Foulin. Johann Conrad FUsslhi oder FUssli (geb. 1704, st. 1775), Erörterung 
der Frage, ob der Meyer zu Mauer in der Grafäcbaft Oreifensee das 
Becht gehabt habe, mit seiner Ho^Onger Br&uten die erste Nachc zu 
Bett zu gehen, im Hamburger Magazin, Bd. 12, Hamburg 17S8 S. 1Ö4— 173. 

Oiland. Auguste Oaland (st. 1644) , Da franc-alleu et origine des droicta 
seigneuriaux, Paris 1637, in i". 

&ale. S. Fell. 

öllL Chlilt. Gallla Christiana, iu provlnolas ecolesiasticas distributa el«. 
studio monachorum Coagregationis S. Mauri, O. S. B., Paris 1715 sqq., 
der 13. Bd. In zweiter Aufl. 1874. 
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XxiT Titel der b«Diilsteii BDcher. 

Su. Eplsodlo del medlo evo Trenttiio, nnrrata da Totnmtaa Gar (geb. 33. Fabr. 
1808, lt. 34. Jnli 1871), Tnoto J8Be, daHn: Patto in 11 commune di 
PsTgine e 11 innniciplo di Vicenm, l'aano USS. 

OusilUM. Ynk& QarcUaiM de la Vega (geb. IMO ED Cnzco in Pera, et. 
1630), Hiatoire des YoliaB RoiB du Peroa, tradulte de l'espagool par 
J. Baudoln, Anuterdam 1704. 

Sugon. Matheue Oargoo, Walcbencfae Arkadia, 3 Bde , Te Leyden 171&— 1T17. 

fiaufrttaaiL Cliranique Bordeloite par Jeao de Oanfret«ao, Extralt dea PnbU- 
catioDs de la SoeiäU de Blbliopbiles de On<reane (heranigegeben von 
Jnlea Delptt), Bordeaux 1S77, 2 Bde. 

fUlfUr. Heinrich Gottfried Qengler (geb. 25. Juli 1817), Oermaniiche Rechts- 
denkmaler, Erlangen 1S7S. 

GMbw. Karl Friedrich t. Gerber (geb. II. April 1838), Syrtem des deutschen 
Privatrecbts, II. Aufl., Jena I8T3. 

Qnland. S Waitz (Tb.). 

Oirmiii. Jobann Gottfried Gervintia (geb. ISOB, st. 18. Mära 1871), Shake- 
speare, 3. Aufl., Bd. 1, Leipzig ISCiO. 

Oeuuill-KähUn. Wilhelm Gesenius, HebräiacheB nnd Chaldütscliea Hand- 
wörterbuch, 8. Aufl., bearbeitet von F. Müblau und W. Volck, Leipzig 
1878. 

QMta BsiD. Geeta Romanoruin, Ausg. von Johann Theodor Gi4«ee, Dresden 
und Leipzig 1843, und Äuag. von Adalbert Keller, Stuttgart und Tübingen 
1S42. (AU Verfasser der ßesta Bomauorum wird der im Jahr 1337 ge- 
storbene Clstercienser-Mönch HelinaaduB oder Elimandua bezeichnet) 

QUliÜ. Olrolamo Ghilini (geb. 1589, st. gegen 1670), Aonali di Alessaudria 
(bis zum Jahi ISge), Milano 166S, Eul. 

CK«Tka. O. Olerke, Der Humor im deutschen Recht, BeTÜn 1871. 

ainnd-Ttoloii. Marc Antoine Louia Falls Oiraud-Tenlon (geb. 80. Mai 1816), 
Les origines de la famille, questlons sur lea ant^c^dents des eoclätdB pa- 
ttiarcbalea, Oen^ve et Paris 1874. 

QlaiTilla. Tractatua de legibus et consuetudinibus regnt Anglloe, tempore Begis 
Henrict eecundi (11&4 — 1189) compositus, justitiae guberuacula tenecte 
illustri viro Ranulpho de Glanvilla, bei Phillips, R.-G. Bd. 3 S. 335-473. 

flJtt. gaL Aai. GSttinglscbe gelehrte Anzeigen, unter der Aufsicht der könig- 
lichen Gesellschaft der Wisaenschaften, Jahrg. 1880. 

Samara. Francisco Lopez de Oomara (geb. 1510, et. um 1560), Primera y 
segnnda parte de la Historia general de las Indlas, con («do el descubrl- 
mlento, y cosas notables que bau acaecido desde que se ganaron haeta 
el aüo de 1551, in der Biblioteca de autores Espaüoles desde la formacion 
del lenguaje hasU nuestros dias, tomo XXII, S. 155 IT. 

Orlti. Heinrieb GrKtK (gab. 31. Oct 1817), Gescbicbte der Juden, Bd. 3 u. 4, 
Leipzig 1863 u- 1868. 

Qrud Taeab. Le Grand Vocabulaire Fransig, par une socldtä de gene de 
lettres, Paris 1767—1771, 80 vol. In 4». 

S. Grtgor. Sancti Oregorti Fapae Primi cognomlne Magni (geb. um 540, 
at. 12. MSrz 604) operum tomns I, Lut. Par. 1675, S. Gregorli Begietri 
epistolarum. 

Qrimm, Myth. Jacob Grimm (geh. 4. Jan. 1785, st. 36. Sept. 1863), Deutsche 
Mythologie, 4. Auag. von E. G. Meyer, Bd. 1, Berlin 1875. 

— R.-A. Jacob Grlram, Deutsche BechtsaltertbUmer, 3. Ausg., Göttg. 18S4. 
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Titel der bennttteD Bficher. XXT 

OriUB, Welith. Jacob Orlmm, WeistbUmer, 7 Bde., Ofittlngen ISIO— I8TS. 

— "W.-B. Jacob Grimm und Wilhelm Oriinm (geb. zu Hansu 24. Februai 
1TS6, St. 16. Dec. 1859), Deutacbea WSrterbDCh, I.eipElg 18M ff. 

6nU. H. Orote (geb. 28. Bei. 1802), Stammtafeln, Leipzig I8TT. 

OnptB. ChriBtIan Ulrich Grupeu (geb. Im Juni 1693, st. 10. Mal 1T6T), De 
axore theotisEH, Oüttiogea 1748, csp. I: de vlrgloam praeguetatorlbni, 
jure deflorationis, jure primae" noctis, maldenrents, marcheta. 

Onktrutil, Indie. Aagelo de Gnbernatis (geb. 7. April I840J, Memoria in- 
terna ai viaggiatari Itallanl nelle Indte Orientale dal aecolo XIII a tutto 
il XVI, Firenie 1867. 

— Tbieie. Aug. de Gubernatls, Die Thiere In der Indogermanischen Mytho- 
logie, übersetzt von M. Hartmann, Leipzig 18T4. 

— Usl. Ang. de Oubematis, Storla comparattt degli usi nuzlaü, Milaao 
1869, IIb. 3 Nr. 3: II jne primae noctis, 

Ehi^Tard. Benjamin Edm. Charles On^rard (geb. lÖ. M&rz ITST, et. 10. Mftrz 

1S54), Polyptype de l'abbä Irmlnon ou d^nombrement des mansea, des 

aerffl et des reveans de l'abbaye de St.-Germain-des-Pris , 2 Binde, 

Paris 1844. 
Onfriii. Paul Oa^rin, Les petits Bollandlstes, vles des Salnts d'apr^s les Bol- 

landistes, le p6re Giry, Surtus, RIbadeneIra, Godeacard etc., T* ii., Bd. 6, 

Bar-le-Dao 1878. 
Outoludini. Lnd. Guicclardlnl (geb. nm 1523, at. 23. MSrz 1689), La de- 

scrlptlon des Pays-Baa, Amsterdam 1609, In fol. 
ftoUlieri Hlstolre des villes de France, par M. Arlstlde Guilbert (geb. 1804, 

et. 21. Juni 18B3) et ane soci^A de membres de l'Institnt etc. 
Sudlingiuft. Nikol. Hleron. Gundling (geb. 1671, at 1729), Oundlingiana, 

zehndes StOck, Halte 1717. 
Qvtberlei. C. Gutberiet, Das Buch Toblas, flbersetzt und erläutert, Münster 

1877. 
Haai, E. Haas, Die Hochzeltsgebrftnche der alten Inder, nach den Grihya- 

»ütra, bei A. Weber Bd. 5, Berlin 1SS2, S. 267—412. 
HaolianbeTg. Paulus Hacbenberg (geb. 1652, st. Im Deo. 1681), Germania media, 

ed. 3, Halae 1709, diss. V: De nnpttis veterum Germanorum. 
Kbetlin. C. F. W. J. HSberlln, SystemaUeche Bearbeitung der in Melchel- 

beck's Historla Frlslngensls enthaltenen Urkundenaammlnng, erster Thell, 

Berlin 1842. 
Hkgu. Arthur Hager (geb. 183a), Sbakeepeare's Werke, Bd. 4, Freiburg 1878. 
Hilthau. Christ. Gottlob Haltbans (geb. 1702, st, 1758), Glosearlum Germa- 

nicum medli aevl, Leipzig 1758, 2 Bde. 
Hamilton. A new Account of tbe Eaet Indiea, being the observationB and 

remarka of Capt Alex. Hamilton, wbo spent his tlme tbere Tvom the year 

1688. to 1723, In; John Pinkerton, General Collection of voyagee and tra- 

veis, vol. VIII, London 1811, S. 258—522. 
Haom. Hamsa Ibn Elhasan lapahanenelB (lebte im 10. Jahrh.) , Chronotogia 

gentium, caput octavum, exhibeus seriem Chronologlcam Homeritarum, 

üegum Arablae Felicia, oder Annalium librl X (beendet Im Jahr 961), 

in der lat. Uebers. bei Schaltens (s. n.) 8. 19—45, und In der Ausgabe 

Ton J. M. E. Gottwaldt, tom. H, Lipslae 1S48. 
Hauner. L'abb^ Hanauer, Les paysans de l'Alaace au moyen-ftge, Paria nnd 

Straasburg 1865. 
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EwdniB. Joh. Hardaiu (g«b. 1646, it 1720), Coaciliornm oollectio Regia ma- 

xima, PariaÜB 1715 iF. 
Hutnbwg. Johann CbrUtoph Harenberg (geb 1698, et. 12. Nov. 1174), Hi- 

BtoFia ecclesine OandershamensiB dlplomatlca, Hannoverae 1734, fol. 
Hanpi Zeitecbrift fUr deutsches Altertbum, herausgegeben von Moritz Haupt, 

Bd. 3, Leipzig 1842. 
HuUtt, Shakesp. Shftkeapeare'i llbrary, a coHectioQ of tbe plays, romancea, 

noveiH, poems and historles enployed hy Shakespeare In tlie compaaitioa 

of bis worki, with Introductions and notes, «ecnnd editlon, London 1876, 

e B&nde. 

— Ten. Tenures of Land and Cuatoms of Manors, ortginally coUected by 
Thomas Blount and republisbed with lai^e additions and improvementa 
In 1764 and 18)5; a new edition, entirely rearranged, carefully conected 
and constderably enlarged by W. Carew Hazlitt, of tbe Inner Temple, 
barrister-at-]aw, London 1874. 

H(d>. Uietoria Episcopornm Ultrajecteniium, auctore Wilbelmo Heda (st. zu 
Antwerpen 3. Nov. 1Ö25), notis illustrata ab Arn. Buchelio, Ultraj. 1642. 

Hsfel«. Karl Jos v. Hefete (geb. 15. März ISO»), Concili engeschichte, Bd. 3, 
Freiburg 1856. 

Huilalb. Jkhrb. ü«idelberger JahrbQcber der Literatur, Jahrg. 1869. 

Hlbeooiu, Antiq. Joh. Qottl. Heineccit (geb. 1681, st. 1741) Antiqnitates 
Oermanicae, Bd. 2, Hafniae et Lips. 1773. 

— Eiern. Joh. Oottl. Helneccius, Elementa juris Germanici, Kalae 1T36. 
HelffatieL Christian Adolph HelfTerich (geb. 8. April 1818), Entstehung und 

Geachichte des Weslgothen-BecbU, Berlin 1658. 
Htllar. Johann Heller (geb. 3. April 1851, st. 28. Nov. 18SU), LamberU Ar- 

denais Historla Comitam Gbisnenslum , Mon. Gernt., scriptores, Bd. 24, 

Hannover 1879. 
Hallwald. Friedrich v Hellwald (geb 1842), Cult Urgeschichte In ihrer natflr- 

licben Entwiclclung bis zur Gegenwart, Augsburg 187Ö. 
Banal. Nicolai Henelil ab Hennenfeld (geb. 1587, st. 23. Juli 1656) Otinm 

Wratislawiense, Jeaae 1658. 
Hanne-Arn Rhjn. Otto Uenne-Am Rhyn, Allgemeine Culturgeschichte, Leipzig 

1877, Bd. 1 (UrKßit) und Bd, 3 {Mittelalter). 
Hmnal. Johann Friedrich Hennes, Codex diplomaticus Ordinis sanctae Mariae 

The u ton (cor um, Urkundenbuch des deutschen Ordens, Bd. 3, Mainz 1861. 
HwmL Fant. HeracUdea Poutleus (um 340 v. Chr. Geb.), Llber de rebus 

publlcia, oder Heraelidia PollÜarnm (Ausg. von Schneidewin und von 

Car. Müller). 
Haldar. Herder's Conversationa-Lextkon, 2. Aufl., Bd. 3, Freiburg 1878. 
H«R. 8. Cadaniosto und Varthema. 
Hanfald. L Herzfeld, Geschichte des Tolkea Israel, 3 Bde., Braunechweig 

1847, 1855 und 1857. 
S. HiaND. Epistolae D. Hieronymi (geb. SSI, st. 430), cum achoUle Eraami 

Rotterdami, Baaileae 1537. 
HildabTud. Joachim Hildebrand (geb. IQ. Nov. 162S, st. 26. Oct 1691), De 

nuptiis veterum Christian orum, in der Biblioth^que Germanique ou histoire 

littäraire de l'Allemagne et des pays du IJord, Amsterdam 1730, Art. VI. 
Hiiuokiiu. Paul Hinschlus (geb 35. Deo. 1835), Decretalea Pseudo-Isidorla- 

nae, Lips. 1863. 
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Hkt. dl Ltn^edae. Uiatoire g^n^rate de LkDguednc, par deux rellpleuz Bia*- 

dictlns de la Congr^gation da S. Maure, Bd. 2, Paris 1733, 

Bui. de MonUnbui. Hlstaira de ManUub»ii, par Henri Le Bret (geb. IfiSO, 
Bt. gegen 1708), pr^vAt de l'^gUae catb^drale de cette ville ea 166S, 
nouv. 4dit. par MM. Marcellin et Qabr. Ruck, mit Vorrede von Mary- 
Lafon, Montauban IS41. 

HUt. dl Pontliiin. Histoire du Comtä de Ponthieu, de Montreuit et de la 
villo d'ÄbbevUle, Londrea 1787. (Verfasser ist h. A. Deveritö, a. Barbier 
Bd. 2 S, 775.) 

Eiitorikl du Jinglini. L'bistorial da Jongleur , chrooiques et legendes fran- 
galses, publikes par MM. Ferd I^anglä et Snlle Morice, Paris 1829, darin: 
Le droit du nop^age, S. 1—41 und Anh. 3. 7, 8. (Der wahre Verfasser 
soll Mallvoir sein.) 

Hieli Boni Lign {ed. Wottouua). Cyfreitbjeu Hynsldda ac erail, seu Lege« 
Wallicae ecclesiaaticae et civil es Hoeli Boni (Howel des Guten oder 
Hyweldda, Oeselzgabera im 10. Jahrh , Sohnes und Machfolgera des Königs 
Cadeil von ganz Wales) et aüoruin Walliae principum , quaa ex varüa 
codicibas manuacriptis eruit. intcrpretatione latiua, notia et glossario 
lllustravit Oinl. Wottonua (geb. 13. Äug. leSe, st. 13. Febr. 1720), Lon- 
dini 1130, fol. 

Sofftaun, C. P. Conrad Philipp HofTmann, Discursus historico-juridicus de 
die ac nocte nuptiali, Regiomonti et Lipsiae 1720. 

HoffilUUin, 8. Ouil. HofTmann, Observ. jur. Oermaniei, Francof. et Llpe. 1788. 

HoltUMnn. Adolph Hottzmann (geb. 3. Mai 1810, st. 3. Jali 1870), Indische 
Sagen, 2. Aufl., Stuttgart 1851. 

Honwjii. Karl Gustav Homeycr (geb. 1795, st. 20. Oct. 1674), Des Sachsen- 
spiegels erster Tbell, oder das sächsische Landreaht, 2. Ausg., Berlin 
183Ö. 

Honuyl, 1832. Joseph Frhr. v. Hormayr (geb. 20. Jan. 1781, st. 5. Nov. 
1848), Die Bayern im Morgenlande, Qedächtnisarede xutn 73. Stiftunga- 
tage der kOnigl bayer. Akademie der Wissenschaften, gelesen am 33. M&rz 
1832, die dritte der kleinen historischen Schriften und Gedieh tnissreden, 
München 1832. 
' — 1842. Joseph Frhr. v. Hormayr, Taschenbuch für die vaterländische Ge- 
schichte, 31. Jahrg., Leipzig 1842. 

HoMUd, LitU. David Houard (geb. 26. Febr. 1725, st. lö. Dec. 1802), Au- 
ciennes lois des Frau^is, coaserväes dans les coutumes Anglalses, tome I, 
Rouen 1766: Anciennes lois des Fran;ais ou Institutes de Littletou. 
— Trait«. David Houard, Traitö sur les coutumes Anglo-Normandes, Bd. 2, 

Paris 1776. 
Habut, Proc^E-verbal de la Präsentation anniielle d'un pot de fleurs au aei- 
gneur de Chäteauroux (20 mai 1777), communiquS par M. Hubert, archl- 
vtste du dipartement de l'Indre , im Comte rendu des travaux de la So- 
cUtÄ du Berry k Paria, onziime annSe, Paria 1864, S. 260-264. 
HnUBlUU. Karl Dietrich HUUmann (geb. 1765, st. 1846), Städtewesen des 

Mittelalters, -Bonn 1826—1829, 4 Bde. 
Eutin. Friedrich Bmanuel v. Hurter (geb. 19. März 1787, at. 27. Aug. 186ö), 
Geschichte Papst Innocenz des Dritten und seiner Zeitgenossen, 2. Aufl., 
Bd. 3, Hamburg 1842. 
Im nnin RaieL S. Sugenheim (I872J. 
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bfilpku. Ingutphue Abbas Craylandensls («t. 1109), Historie Croylandeasis, 

bei Fell Bd. 1 S. I— 107 (auch lo den Script. pDBt Bedam). 
LiBM. Tbomaa Innes (geb. ISBS, st. 1744), A criUcal Esaay on the anetent 

InhabiUnta of tbe nortbern parte of Britaln, or Scotland, London I7S9, 

2 Bde. 
InrntigKUv. S. MasBon. 
lonw, B. Varthema. 
Iislil. Isaak Ltelin (geb. 17. März 1734, at. IQ. Juni 1782), Ueber die Oe- 

Bcbichte dec Menuihheit, Bd. 1, neue Äafl., ZDricb 1770. 
Ito, Decr. Decrelum beatl Ivonia (geb. 1040, st. Illö), Lovant 1561. 

— Panonnia. Llber decretornm aive Panormia IvoniB, ed. 1409. 
JtoobMn. Heinrich Friedrich Jacobson (geb. 1S04, st. 18SS), der Artikel Ebe 

bei WeiBke Bd. 8. 
3»St. Philippus 3at(6 (geb. 17, Febr. 1819, st. 3. April 1870), Regsata Pon- 

tificum Romanorum ab condita eeclesla ad annam post ChriBtum natum 

119S, Bcrolini 18G1. 
J*llill(k. Adolph J eil inek (geb. 1820), Bet-ha-Midrasch , Sammlnng kleiner 

Midraachim und verniachter Abhandlungen aua der älteren jüdischen Lite- 
ratur, Tb. 1, Leipzig 1853, und Tb. 6, Wien 1877. 
Jhtriog. Rudolph von Jbering (geb. 1818), Der Kampf ums Recht, 5. Aufl., 

Wien 1877. 
Jiciut. Christian Oottlieb Jöcher (geh. 20. Juli 1B94, at. 10. Mai 17138), Atl- 

gemeincB Oslehrten-Lexlkon , Leipzig 17G0 und 17G1 (fortges. in ErgSn- 

znngen bis zum Buchstaben J von Johann Christoph Adelung, und von 

K bis R von Heinrich Wilhelm Rctermund). 
JüliiiiBn. Samuel Johnson (geh. 16. Sept. 1709, st. 13. Dec. 1784), Reisen nach 

den westlichen Inseln bei Schottland, ans dem Englischen, Leipzig 1775. 
J0II7. The Institutes of Vishnn, translated by Julias Jolljr, Oxford 1880, bei 

M. Müller Bd. 7. 
Jsnghku. Wilhelm Junghans, die Geschichte der fränkischen KOnige Chitde- 

rich und Chlodoveeb, Oöttingen 1857. 
Etjnwling. M. Kayaerllng, Die jüdischen Frauen in der Oeschichte, Literatur 

und Kunst, Leipzig 187B. 
EMtow. Henr. Em. Keatner (st. 1723) P. P. O. in Acad. Rinth. Dias. jur. de 

jure Connagli, oder vom Recht der Jungferschaft, ed. V, Jenae 1781. 
Ktjll». Johann Oeorg Keysler (geb. 13. April 1693, st. 21. Jtini 1743), 

Antiquitates septentrionales et Celticae, Hannoverae 1720. 
Eiadlingar. Nicolaus Rlndllnger, Oeschicbta der deutschen Hörigkeit, insbe- 

Bondere der sogen. Leibeigenschaft, Berlin 1819. 

— M.-B. NicoUus Kindlinger, MQnstersche Beiträge Eur Geschichte Deutsch- 
lands, hauptsächlich Westphalens, Bd. 2, Münster 1790 (die Urkunden 
im Anhang). 

EÖppaa. Karl Friedrich Koppen (geb. 1775, st. 1838), Die Religion dea 

Buddha, 2 Bde., Berlin 1857 und 1859. 
KoH, 1842, Georg Friedrich Kolb (geb. 1808), Recht der ersten Nacht (jus 

primae noctis), im Staatslcxikon von Karl Wenzel v. Rotteck (geb. 1776, 

Bt. 1840) und Karl Theodor Weloker (geb. 1790, st. 1869), Bd. 18, Altona 

1842, S. 495—498. 

— 1843. Georg Friedrich Kolb, Geschiebte der Menschheit und der Cultar, 
Pforzheim 1843. 
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Enit«n. W. Krelten jS. J., Voltaire, ein Beitrag lur Untetehnngegesebiekte 

des LtberaliunuB, Frelbnrg 1. Br. 1878. 
T. Krater, 1865. Alfred v. Kremer (geb. 18. Mal 1838), Die Htmj&rlsche 

KMldeb, berauBgegeben nnd ÜberaeUt, Leipcig 186S. 

— 18aa. Alfred v. Kremer, Ueber die 80dar«bl»che Sage, Leipzig 1880. 
EbUibIut. M. KuHtcher, Die commnnale Zeitehe und ihre UeberreBte , im 

Arch. t. Anthrop,, Bd. 11, Braunschweig 187B, Äbth, 7, 8. 31Ö— 220. 
LibiraU. Diccionari de la llengua Catalana ab la coTreepondenola caetellana 

7 Uatlna per Pere Labernia, Barcelona 1839. 
dfl LkbMSkd«. Läon de Labewade, Le droit du Selgneur et La Roslire de 

Salency, Paris 1S78. 
Lkbcnlaje. i^ouard Rena Lefebvre Labonlaye (geb. 18. Jan. 1611), Reefaerches 

Bur la condition civile et politique des femmes, depuia les RomalDB Jub- 

qu'ä noa JourB, FBria 1843. 
LtMmUet. Theodor Joaeph Lacomblet, Urkondenbuch fUr die Oeschiebte des 

Nlederrbeina, i Bde., Dasseldorf 1840—1858. 
Ltttutiu. Luoii CaecllU Firmianl Lactantii (um 800) Opera, Der Aufsata 

De mortiboe persecutornm (in xahlieichen Ausgaben). 
L« Onrni. DlctlonoairB hUtorique de l'ancien langage franQoiB ou Oloeealre 

de Ib langue fran^iBe depuls son orlgine juequ'an aticle de Louis XIV, 

par La Curna de Sainte-FaUye (geb. 1697, Bt. 1. März 1781), publiä par 

ka sains de L. Favre, Paris 1876 ff. 
Itimiim. Louis Finnin Julien Laferriöre (geb. 6. Nov. 1798, Bt. 14. Febr. 

18B1), HkStolre du droit frangals, tome V; CoutnmeB de France dans l«s 

diverses provincea, Paris 1858. 
4« Lagttit, 1851. OuBtave Basele de Lagrite (geb. 38. Ang 1811), Le ttitor 

de Pau, arcbives du ehfiteau d'Henri IV, Pau 18111 (1852). 

— 1854. O. B. de Lagr^ze, Le droit du Seigneui, in Le Droit v. 29. Jult 
1854. [Die besondere Abhandlung, G. B. de Lagriie, Essai snr le droit 
du seigneur, k l'uccasion de la controverse entre M. Daplo aluä et M. 
Louis VeuUlot, Paris 1855, ist mir nicht lugänglich.] 

— 1864. (i. B. de Lagri«e, La f^odalit« daos lea P;r4n£es, comtä de Bi- 
gorre, memoire tu ä l'Acadämie des sciences morales et politiques. Parle 
1864. 

— 1867. O, B de Lagr&ze, Uistolre du droit dans las Pyränäee, Paris 1807, 
liv. V cfaap. 5, S. 384—420 (Le droit dn selgneur). 

IiUMhe-TlkTin. Bern, de la Rocbe-Flavin , Arrests notables da Partement de 

Toulouse, nonv. id. Toulouse 1683, des droits seigneurianK. 
Xitusx. Christian Lassen (geb, 1800, st. 1876), Indische Alterthumakunde, 

Bd. 1, 3. Aufl, Leipzig 1887; Bd. 4, Leipzig 1861, 
Lknnni. Frani;ois Laurent (geb 8. Juli ISIO), £tudes sur Thistoire de l'hu- 

manit«, Bd. 7: La fäodatitä et I'äglisB, Bruxoltes 1861. 
LkUtiin. EusAbe Jacob de Lanrl^re (geb. 81. Juli 1659, st. 19. .lan. 17281, 

OloBsaire du droit frangals (nach Ragneau), 2 Bde., Paris 1704. 

— Ord. Ordonnances des rois de France de la troisläme race , par feu M. 
Laurl^e, vol. II, Paris 1729. 

Laja. Alexandre Laya (geb. im Nov. 1809), Droit Anglais, ou r^eurai de la 

läglslatlon Anglaise Bona la forme de Codes, Paria 1845, 2 Bde. 
Li Bnt. S. Hist. de Montanban. 
IiBelituU. M. Leohaudä d'Auisy, Recherobei hlstoriqnes sur quelques pa- 
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rol«s«8 de l'arrAndiesement de Caen, in den M^olres de Is Sooiätä des 

Antiqultairea de Normandle, 3* B^rle, gecond vol., Annäes 1840 et 1841, 

Paris 1841, S. 88—113. 
Irt Droit. Le Droit, Jonrn»! des tribunanx, Paris, Jab^. 18&4. 
Iitg. »i SOUiMi tug, LegsH et consuetudines burgorum, ed. Skenaeus, Lon- 

dinl 1818; auch in den Acta of the Pari, of Scota, toI. 1 vom J. 18B4. 
L*{*l Hoeli, a. Ancient law« and Hoeli Boni le^a. 
LtgOUTJ. Gabriel Jean Baptiste Ern«st Wilfrld Legonv« (gel. IS. Febr. 1801), 

Hiatoire morale de Is femme, 4* 6i., Paria 1864. 
Lang tt. ToUt Leng and Wolff, Wörterbuch der franESsiscben Sprache, 

Weimar 1S44. 
LanarDMii. Fran^ols Lenormant (geb. I83ß), Lettres Aaa^riologiqnea, aeconde 

B^rie, ätudea Accadiennas, tome 8, Paria 1880. 
Leroli. Peter Lercb, Bericht v. 18. Juni 185B, M^l. Asiat. Bd. 2, 8. 031—649. 
LailHU (Lesley). Joannes Leslaeus (John Lesley, geb. 1527, st. 1S96), De 

origine et gestis gentia Scotorum, Roraae IfiTH. 
Lan. Hans Jacob Leu (geb. 39. Jan. 1889, at, 10. Nov. 1768) , Allg. Helveti- 

acbes Eydgennftssisches oder SchweiEer. Lexikon, Bd. 18« ZOrlch 1763. 
Id«lir««llt, 1864. Felix Liebrecht (Prof. in Lilttich), Das jus primae noctla, 

im Or. und Occ, Bd. 2, GOttIngen 1884, S. 511. 

— 1869. Felix Liebrecht In den Hetdelb. Jahrb., Nov. 1869. 

— 1874 Felix Liebrecht, Der Humor im deutschen Becht, Ztschr. f. deutsche 
Philologie (von Höpfner und Zacher), Bd. 6, Halle 1874, 8. 137 ff. 

— 1879. Felix Liebrecht, Zur Volkskunde, alte und neue Aufa&tze, Hell- 
bronn 1879. 

Liliautam, Job. Jak. Rnhie v, Lillenatern, Zur Geschichte der Araber vor 

Mubamed, Berlin 1836. 
LimnMDi. Joannea Limnaeus, Tomos quartiis jurla publici Imperii Honuno- 

Qermanic), addltionum nd priorea primua, Argentorati 1650. 
Linuhot. Jan Huygen van Llnschooten (geb. 1563, st. 1611) Ittuerarlo, Vo- 

yage ofte Schipvaert naer Oost ofte Portugaela Indien, Amstelredam 1594. 
Lipiioi. Richard Adalbert Lipsias (Prof. in Jena, früher in Kiel), Jüdische 

Quellen aur Judithsage , In der Ztschr. für wissenschaftliche Theologie 

von A. Hilgenfeld, 10. Jahrg., Halle 1867, Nr. 34, 8. 337 - 366. 
IdWetaa. Sir Thomas Liltleton (at. 33. Aug. 1481), Institules of the Laws 

of England, mit CorameDtsr Ton Coke (s Coke). 
Idttrf. Max. Paul ßmite Littr« (geb. 1. Febr. 1801, st. 3. Juni 1881), Dictfon- 

nalre de !a iangue fran^aise, Bd. 1 u. 3, Paris 1863 n. 1869; auch die neuere 

Ausgabe, Bd. 1, Paris 1873. 
Llnjl. Edward Lluyd (at. 1709), Iriah-Engliab Dictionary, im ersten Band von 

Archaeologla BritannicB, Oxford 1707, in fol. 
Lämng. Edgar Lönlng , Das Kirehenrecht im Reiche der Merovinger , 8traaB- 

burg 187«. 
Länah. Hugo LSrach, Rec. von OsenbrUggen's Studien, bei Reuach, Jahrg. 

1869, 8. 448—447. 
Lton. Gerard van Loon (lebte in der 1. Hälfte des IT. Jabrh.), Besebryviag der 

Aloude Regeeringnyze van Holland, derde deel, Te Leiden 1745, S. 158 

bis 166 : Het Recht van den eersten Nacht. 
Lsundia. Frangois C^aar LouaDdre (st, 1863) , Hlstolre ancienne et moderne 

d'Abbevllle et de son arrondissement, Abbeville 1834. 
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Lnuf. Johann Cbrtetian Lanig (geb. 1663, Bt. 1T40), Corpus jurli Fendalls 

Germanicl. 
Huktui«, Def. Sir George Mackenzie (geb. zu Dundee 1636, st 3. Mai 1691), 

Defensio anttquitatta regalia 'Scutotum prosapiae, Trajecti ad Rhenum 1689. 

— Lives, The Uvea and characters of the most eminent ivriUra of the 
Bcota Nation, by George Mackenzie (ans Edinburgh), Edinburgh 1708 bis 
1T33, 3 Bde. 

HmUj. N. von MiktuhO'Moclay, Ethnologicat excuraioiiB in the Halay Pen- 

iDBlüa, im Joarnal of the Straita Brnnch of the Royal Äglatic Societjf, 

Nr. 2, December 1878, Singapore 1878, B. 205 tf. 
Haophman. John Macpherson, Criticol dlasertationa on the orlgin, antiquities, 

language, goTerament, mannera and religlon of the ancient Caledoniansi 

their posterity the Picte and the British and Irish Scots, London 1168, 

disB. 13 : Of the Merclietae mulierum, 
Hajoi. Uistoria Majoris Britanniae , tarn Angllae quam Scotiae, per Joannem 

Majorem (John Major oder Mair, geb. 1469, st. 1547), e veterum monn- 
' mentia conclnnata, ex offlcjna Ascensiana ad Idus ApriUs 1521. (Ein 

seltenes Werk.) 
IbliTOir. S. oben Historial. 
HftltcBnm. Conrad Malte-Brun (geb. 1775, st. 14. Dec. 1826), Annales des 

voyagea de la Geographie et de l'HiBtolre etc., Paris, in 8*. 
HftudlUlo. Joh. Albr. v. Mandelslo ans Mecklenburg (geb. 1616, st. 1644), 

Morgenländische Reiee-BesehreibuDg , herauBgegeben durch Adam Olea- 

rius, Hamburg 1696. 
Kuielitlu. Amalio Macichalar Marqnäs de Montesa y Cayelano Manrlque, 

Historia de la legislacion y recitaciones de) derecho civil de EspaSa, 

Madrid 1861— 1S7Ö, 9 Bde. 
lEutoie. Edm. Martene (geb. 1654, Bt. 1789) et Ursini Durand, Thesaurus 

anecdotorum, Paria 1717. 
Mutin. Henri Martin (geb. ISIO), Histoire de France, i' id., Bd. 5, Paria ISÖfi. 
HuUbUh. M. Bruzen de la Martlni^re , Le grand Dictlonoaire g^ographique 

et hialorique, 6 Bde. (bloss bis T), Dijon 1739—1741. 
MkrUni, 1831. Karl Friedr.' Phil. v. Martins (geb. 17. April 17B4, st. 13. Dec. 

1888), H. unter SpU. 

— 1832. K. F. P. V. Martina, Von dem Rechtszuatande unter den Urein- 
wohnern Brasiliens (verlesen in der Akad. d Wiaa. am 38. März 1833), 
München 183B. 

Manen. Antoine Philibert Masson (geb. 22. Ang. 1806, Bt. 1. Dec. 1S60), Be- 
richt Aber das Werk von Bonthors, In L'Investlgatenr, Journal de l'lDStitut 
hUtorlqne, tome VI, 2' s^rie, trelzlftme annie, Paria 1846, S. 378-388. 

Hannr, Georg Lud\%-ig v. Maurer (geb. 1790, Bt. 9. Mai 1873), ÖBschichte 
der Fronhnfe, der BanernhOfe und der Hof Verfassung in Deutachland, 
Bd. 8, Erlangen 1863. 

ÜM/jt. Anrel Mayr, Das indische Erbrecht, Wien 1878. 

Munt«. Adolphe Mazure (geb. 1800) et J. Hatoulet (st nach 1864) , Fors de 
B^am, Wgialation ln*dite dn ll-" au 18"" aiAcle, avec traduction en regard, 
notes et introductlon, Pau et Paria [1841]. 

K«ielt«lb«ek. Car. Melehelbeck (geb. 1669, st. 1T34), Historia Frislngenals, 
Aug. Vlndel. et Oraeci 1724, 1729. 

Mila. Pomponlne Mela (1. Jahrh, n. Chr.Geb, unter Claudius), De sUu orbia. 
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Uü. Afui. Mälangea Ailatlquea titäa du bulletln hletDrlco-phitoli^que d« 

rAcadömie Imperiale des actoncea de St. PäMrsbourg, tome II (ISfiS bta 

ISfiB), St. Päterabnurg 1696. Vgl. auch Rdmiuat. 
MtaL AtuL B. Lagr^se und Sooy. 
Ute. Fenn. S. Lechaudä. 
Hte. Pia. S. Bonthore. 
HiDKg«. Gilles Manage (geb. 1613, st. 1692), DictlouiMlrB itymologique on 

OTiglnee de la laugne fraa^ise, nouv. ii. Paris 1604, fol. 
MwliL, Queat. Phil. Ant. Oraf Merlin (geb. 17M, »t. 1888), Recueil alpha- 

b^tlqne des questions de droit, Bd. 4, Paris IS38. 

— lUp. Merlin, Bdpertoire univeriel et raisoand de Jurisprudenoe, Paris 
1812 ff., Bd. 8 V. 1812, Bd. 7 n. 8 v. 1813 und Bd. 10 v. 1837. 

Heviu. Dav. Mevii Decisiones. 

Mtjrtt. Meyer's Conversations- Lexikon, 3. Aufl., Bd. 9, Leipiig 1876. 

K«7«r, ein. Christian Heyer, Zur Geschichte des dentachen Bauernstandes, 

in den Preua«. .lahrb., Bd. 42 (1878), 8. 389—376. 
Hithftiil. Biographie univeraelle ancienna et moderne, 52 Bde , Paris 1811—1838, 

chez Micbaud fr^res. 
Hiolislet. Jules MIchelet (geb. 21. Aug. 1798, st 9. Febr. 1874), Orlglnoa 

du droit fran^ia, Paris 1837. 

— Bist. J. Michelet, Hiatoire de France, 16 Bde., Paris 1883— 1S67, und 
neue Ausg. 1871. 

Micloka. Christlim Gottlieb Hielcke, Litthauisch-deutschea Wörterbuch, Ka- 

nlgaberg 1800. 
Hign«. Jacques Paul Migne (geb. 1801, st. 1875), Fatrologia, Bd. 84, Parlaila 

1850, u. Bd. 141, Par. 1853. 
lügnet. S^ances et travanx de l'Acadäniie des sclences moralea et polltiquea, 

Compte reudu par M. Ch. Vergj, soua la direction de M. Mignet, Bd. 28, 

Paris 1854, 
Mi«t. Andr« Fran^oia Miot (geb. 9. Febr. 1761), Histoire d'Härodote, noitT. 

trsd., Paris 1822, Anm. 61. 
Kinau, Cod. Doa. Auberti Miraei (geb. 1573, st. 1640) Codex Donatlonura 

plarum, Bruxellls 1624. 

— Dipl. Belg. Aub. Miraei Dlplomatum Belg. Itbrt duo, Brnxellls 1628. 

— Don. Belg. Aub. Miraei Brncellensis Don«tionnm Belgicarun libri duo, 
Antverp. 1629, 

— Not. EccI. Aub. Miraei NotUia Ecciesiarum Belgil, Antverp. 1630. 
Kitifnuiir. K. J. A. Mittennaier (geb. 5. Aug. 1787, st, 28. Aug. 1867), 

Grundsätze dea deuUchen Privatrechts, 7, Anfl., Regensburg 1847. 
Hol«. Juatus Moser (geh, 1720, at. 1794), Kleinere, den patriotischen Phan- 

tasieen verwandte Stücke, Auag. v. B. R. Abeken, Berlin 1858 (Sanuntl. 

Werke Bd. 6), Nr. XI: Der arme Freie, 8. 164-174. 
Hon«. FrftDz Joseph Motve (geb- 12. Mai 1796, at. 12. Märü 1871), Ueber ds« 

Eherecht der Hörigen vom 13. bia 16, Jahrhundert, in der Zeitacbrift für 

Oeschichte des Oberrheina, Bd. 7, Karlsruhe 1S56, S. 129—171. 

— Anz. Anzeiger fllr Kunde der teutachen Vorzeit, herauBgegeben von 
Franz Joseph Mone, Karlsruhe, 7. Jahrg., 1838. 

Hob. Qttm, Hünnmeota Germaniae hiatorica, ed. Georgine Heinricua Perti. 
Hostügns. Les EsBais de Michel aeigneur de Montaigne (geb. 1Ö33, et. 1592), 
nouv. M , Bd. 1, Amsterd. 1781. 
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HinUlqnin. Chules de S^condat , Baroo de la BitAe et de Montesquieu 

(geb. le. Jan. 1689, st. 10. Febr. 17Q5), De l'esprlt des loia (Euerst 1748 
In Oenf arachlenen), ddqv. 6ä., Oenäve 1749. 
Mon. BniM. Honumentn Boica, vol. I, ed. Acftd. seient. etect., Monachil 1763. 
■tnllsi J. N. Morellet, Le Nivernoia, Bd. 1, Severe 1838. 
Kartei. Louia Mof4ri (geb. 25. MiLrz 1643, at. lü. Juli 1680), Le gisod Die- 

tLonnaire historique, nouv. Ad., Parle 17&9, 10 Bde. 
Koiar. Moser, Beecbrelbung dea O^eramts OSppiogen. Stuttg. u. TOb. 1844. 
Hann-FMchiw. Mozln-Peschier, Dli^ionnaire complet des langues fran^iee et 

allem&nde, 4. Aufl., Stattgatt 1873. 
1IÜU<I,*0>T. CaroluB MUllerus, Fragmeata Historlcorum Graecorum, vol. II, 

Parisila 18Ö3. 
Hölln, 1. Joaeph Müller, AltruBaiache Oeechichte nach NestoT, mit RUek- 

Bicht auf V. ScblOzer's Ruasiache Atinalen, Berlin 1813. 
Hölltr, Hu. Tbe sacred booka of the Eaat, ttanalated by varlous orieotal 

BCholars and edited by F. Max Müller (geb. 6. Deo. 1823), Loodon. 
■nil. J. Muir, Original Sanskrit testa on the origin and histoty of the people 

of India, their religion and inatitotiona, 2. Aufl., Bd. 1, London 1872. 
Mnratori. liud. Ant. Muratori (geb. 1672, at 1750), Antiquitates Itallcae me- 

dii aevi, 6 Bde., Mediolanl 1738—1742. 
Matio. Hieronymo Mulio Juatioopotitano (d. h. aus Capo d'Iatria, at. 1534), 

Trattato di matrimonio, alla Signora Tallia d'Arraguna (2. Theil), in den 

Operette morali del Mutio Justinopolitano, di nuova rietampate, in vlne- 

gia appresso Gabriel Glülito de Ferrari e fratelH, 1Q53. 
NMk. Relation du aeoond voiage de Jaques van Neck, Antlral HoUandais, 

auit Indes Orientales (von 1600—1604), bei Constantln Bd. 2 S. 177—279 ; 

S. 250 ff. 1 Divers m^molrea toucbant les Inlies orientalea. 
NallAii. J. U. Nelson, A view of tbe Hindu Law as administered by the Uigh 

Court of Jndicature at Madras, Madras, Caicutta und Bombay 1877. 
Nsiior. S. Müller (J.) und v. SchlÖEer. 
Höldska. Tb. MSldeke, Geschichte der Perser und Araber zur Zeit der Sasa- 

niden, aus der arabischen Chronik dea Tabari Überaetat und mit Erläute- 
rungen versehen, Leyden 1879. 
NolUn. Rud. Aug. Noltenii Diatrlbe de juribua et cotisuetudinibns circa vilti- 

coB, vulgo von Meyer-Recht und Gewohnheiten, Brunsvigae 1788. 
NMiderin. M. J. Noordewier, Nederdultsche Regtsoudheden, te Utrecht ISCia. 
Holk. F. Nork (Friedrich Korn) , Die Sitten und OebrHuche der Deutschen 

und ihrer Nachbarvölker, Stuttgart 1849. 
Notiasi, Noticea et extraits des manuscripts de la bibliothiqne du Roi et 

autres biblloth^ques, publUs psr llnstitut Royal de France, Bd. 14, 

Paria 1843. 
Novuri. S. Nuweiri. 
Nuiti d'fpnuT*. Les nnita d'^prenve dea vlllageoiaes Allemandes avant le 

marlage, 2° M., Bruxellea 1877, postface § 6 : droit du seigneur. 
Nuweiri. Historla regam Arahum et praeaertim regnm Jactanidarum in Arabin 

feltce, ex Nuwelrio (st. 1848), bei Schuitona S. 47—93. 
O'Ouiry. Eugene O'Curry, On tbe manners and custoraa of the Anolent Irlsh, 

A serles of lectures, 3 Bde., London, Dublin und New-York 1873. 
ffEsunsj. Hicholas O'Kearney, The battle of Gabbra (Garriatown) in the 

Ckmntyof Dublin, fought A. D. 283, for the flrat time edited front an 

Bcbmitl. Jos primae aoctla. C 
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Original ItIiIi Manuscript, Dublin IS&3, In den TransMtloDB of the Ossla- 

Die SoolBty, for the year 1853, Bd. 1, Dablin I6t>i. 
Oldubug, H. Oldeoberg, Das QAnlchftyanagriliyam , bei A. Weber Bd. Ifi, 

Leipzig 1878, S. 1—186. 
OlHiina. Adam Olearlus (Oehlschl&ger, geb. um 1600, »t. 1671), MnikoTFltiecIie 

und Peraianiaehe Retsebeacbreibune, Hamburg 1696. \gl. auch Mandelalo, 
Olim. Les Olim , ou Reglstres dee arrftts rendus par la cour du Rol eovte les 

r^gnee de S. Iiouia etc., publice par \ß Comte Beugnot, t. I (I3M— 1273), 

ParU 1889. 
Olira. Les oeuvres ds Simon d'Olive, aieur de Mesutl (seit 162S Rath am 

Parlament zu Toulonee), Lyon 1601, llv. 2 cbap. 1 : Des droits eglgnen- 

rlaux estraordlnairea et contre ies bonnea moevre. 
O'Bailly. Edward O'RetUy, IrlBh-EngliBli Dictionary, Dublin 1817, in 4*. 
Or. ud Ob«. Orient und OccideDt, insbesondere in ihren gegenseitigen Be- 

zielinngen. Viertel Jahrsschrift , heraueg. von Theodor Benfey, OOttingen. 
Olig. 0»lt Ortgines Quelttcae etc., ex schedls manuBcriptis Qodofredl Qui- 

lielml Leibnitli, Job. Georgii Eccsrdi et Job. DanieÜB Qrubert edidit Chri- 

stianus LvdovicuB Scheidius, Hannoverae, Bd. 2, 17S] , Bd. 3, 17S2, und 

Bd. 4, 1758, in foj. 
Ottnbrnggn, R.-A. Eduard OseubrQggen (geb. 1S09, st. 9. Juni IS79), Deutsclie 

RechtBaltertliamer aus der Seliweii, Zürich 1858; XII; Das jus primae 

— Studien. E. Osenbrnggen, Studien zur deotscben und schweiEeriaohen 

RechtsgsBchichte, SchafTliauaen 1868; IV: Daa jna primae noctis. 
Oriedo. Uonzato Fernandez de Oviedo y ValdeB (geb. 1478, st. 16S1), Historia 

general y natural de laa Indias (erschien zuerst IÖ8Ö— 1548), Madrid 1861 

bis 1853. k 

Pftponiu. Jo. Paponiua (Jean Papon, geb. 1505, st 1590), Corpus Juris 

PrancicL, sea absolutisaima uollectlo Arrestorum slve rerum in aupremis 

Franciae tribunalibua et parlomentls judicatar um, Colon, AUobr. 1624, 
Parei, Dan. Parei Historie Bavarico-Palatina, Franeof. 1727. 
Pan. Adrianus Pars (geb. im Haag 14, Ocl. 1641, st 29. MSrz 1719), Catti 

Aborigines Batavorom, dat is De Kalten de voorouders der Batavieren ofte 

De twee Katwijken aan See en aaa de Eijn, Ausgabe von P. v. d. Schel- 

ling, te Leiden 1745 (Katwljke Oudheden), 
Pkitorst. Marquis de Pastoret (geb. 1756, st. 1840), pr^face in den Ordon- 

nances des Rols de France de la troisi^me race, vol. 18, Paris 182S. 
Psipot. ätienne Gabriel Pelgnot (geb. 15. Juni 1767, st. 14. Aug. 1849), 

Tableau des moeurs au diziäme si^le, ou la Cour et les Lois de Howel- 

le-Bon, Roi d'Äberfraw de 907 k 948, Paris 1832. 
Ptllatin. Dom Louis de Pelletier (geb. 22. Jan. 1663, st. 1733), Dictionnalre 

de la langne Bretonne, Paris 1753. 
P«riB«nd. Antoine Pericand ain6 (geb. 4. Dec. 1783, st. 35. Oct. 1867), Notice 

aur Guillaume de Thurey, arcbevftque de Lyon, Lyon 1856. 
pBrtil«. Ant. Pertüe, Storia del dlritlo Italiano, vol. III: SlorU del dirltto 

privato, Padova 1873, 
Psrtz, a. Mon. Germ. 
P«tr. Greg. Petrus Gregorius Tbolozanus (st. 1597), De republica Hbri sex 

et viginti, ed, nova, ex offlc. Paltheniana IÖ97. 
Fanohat-Clitaluifl. Jacques Penchet (geb, 8. März 1T5S, st. 28 'Sept 1830) 
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et Pierre Or^lr« ChanUiie (geb, 1738, st. 1817), Deacriptlon topogro- 
phique et atatlstique de U France, D6p. Tarn et Oaronne [1839]. 

Pfumuuobnid. Heino Pfannetuchmid (geb. 31. Man 182S), Germaaieohe Srnte- 
feate im heidnischen vnd christlichen Cultus, Hannover 18TS. 

Pfdff«. Pran« Pfeiffer (geb. 37. Febr. 1815, st, 29. Mal 1868), Briefwechsel 
■wiseben Joseph Fieiherrn von Lassberg (geb. 10. April 1770, st. 10. MBrz 
1805) und Ludwig Uhland, Wien 1870 

FUUi)l, E.-R. Oeorg PbiUips (geb. 6. Jan. 1804, st 6. Sept. 1872), Kirchen- 
recht, Regensbarg 184S ff. 

PUlli|l, R.>0. Qeorg Phillips, Englische Reichs- und Rechtsgesch lebte, 3 Bde., 
Berlin 1897. 

— 1840. Oeorg Phillips, Ueber den Ursprang der Katzenmusiken, eine 
canonistiach- mythologische Abhandlung, Freiburg i. Br. 1849, 

PilUtrd. Jules Pinsrd , fitude Rar les moeare et les contumes fdodales du 
Bäarn, in der Revue des sociätds sftvantes des döpartements , 2* partle, 
tome V, Paris 1801, 8. 425—444 und 626-643. 

Piuvlt de J>BU«x. Recuell d'Arröta notables du Parlement de Tournay, par 
Meselre Mathlen Plnanlt , cbevalier seignenr de Jaunanx (Viceprasident 
am Parlament eu Tournay), tome II, ValencienneB 1702. 

nikwt», Enquiry. Jobn Ptnkerton (geb. 37. Febr. ITßB, st. 10. Mal 1836), 
An Euquir; into the bistory of Scotland preceding the relgn of Mal- 
colm III Ol the year 1056, 2 vol., London 1794. 

— Vitae. Joannes Pinckerton, Vltae Sanctorum ScoUae, Londini 1189. 

— Voyagea. 8. Hamilton. 

Fiat, Cartulalre de l'Abbaye de Saint-Trond, publiä par Ch Piot, 2 Bde., 

BruxeHes 1870 und 1874, In 4". 
Fi)«t. Friedr, Oottlieb Piper (oder Pieper, st. 21. Mtkrz 1768), Gedanken 

vom Bedemuths- und Bettemands-Recht in Westfalen, Halle 1761. 
Pliniu. Cajl Pllntl Seeundi (des Aelteren, geb. 28, st. 79) Historiae nataralls 

llbri XXXVII, ed. Johannes Uardnlnus, PaHslis 1741. 
Pitt Robert Plot (geb. 1840, st 1696) , Tbe natural hlstory of Staffordsblre, 

Oxford 1880. 
FotMk. Specimen liistoriae Arabvm, sive Gregoril Abnl Faragii Malstiensla 

de origine et 'moribus Arabum succincta narratio, in Unguam latinam 

conversa, notisque illnstrata Opert et stndio Ednardl Pococki (geb. 1B04, 

St. 1691), Oxoniae 1650; und neue Ausg. von Joe. White, Oxoniae 1806. 
Pols. Tbe travels of Marco Polo a Venetian in the thirteentb Century (starb 

1323), translated from tbe Italian, wlth notes, hy William Marsden (geb. 

1754, Bt. 1836), London 1818. 
Pol, Vug. PolydoruB Vergilins (geb. lu Urblno um 1470 , lebte seit 1&08 zu 

London, st. zu Urbino 1655), De rerum Inveotoilbus llbri octo (mit Vor- 

rede aus Urblno vom 34. Juli 14S9), folgende Ausgaben: Argentor. 1509 

in 8", Baslleae 1531 in fol., Basileae 1532, BosUeae 1575, Amstelod. 1671. 
Ftlt. Alb. Herrn. Post, Die Gescblechtsgenossenscbaft der Urzeit und die 

Entstehung der Ehe, Oldeiibarg 1875. 
F«(giMI«r. Joachim Potgiesser (geb. zu Dortmund 1. Sept. 1679, st. 37. Dec- 

1745), Comment. jur, Oerm. de statu servorum, Lemgoviae 1736. 
FotthMt Franz Augost Pottbast (geb. zu Höxter 13. Ang. 1824), Wegweiser 

durch die Geschlcbts werke des Mittelalter«, Ton 375—1500, Berlin 1862, 

mit Supplement v. 1868. 
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Fiutoriu. Franciscus Froetocius, Fabnk de reglna Skbaea apud Actbiopes 
(dise. iD«ugO, HaUs 1870. 

FngUkt. Dnti. Pragmatlcas y altrea Drels de Cathalunys, coupiUta en 
virtut del cap. de Gort XXIIII. de laa Corte per la S. C. y Reyal Ma- 
jestät del Rey Don Philip Dostre aenyor celebrodaa en la vila de Honte« 
any 158Q, volum segon, eu Barcelona any 1580. (Vgl. oben Conat. Cath.) 

Pnuii. Jkbili. Preusslsche JahrbQcher, berausg. voo v. Tieitecbke und Weh- 
renpfennig, Berlin. 

Fofgndotf. Friderlci Esaiae PufendorAl (geb. 1632, at. 169d) ObBervatiODes 
Juris nniverst, Bd. 3 u. 3, Usnnoverae IT4S, 175S. 

PqjtdH. Oeronimo Pujades (geb. zu Barcelona 30. Sept. 1Ö6S, et. 16Ö0), 
Crünica universal del Principado de Catalona, eacrita a principlos del 
Biglo XVII, Barcelona 1820-1832, 8 Bde. 

Qnfawd. J. M. Quirard, La France littöraire, Paria 1827 — 1884, 12 Bde. 

Qoix. Ohriatian Qaix , Oodex diplomatlcuB Aquensis, Anhang lur Oeachichte 
der Stadt Aachen, 2 Bde., Aachen 1840 und 1841. 

BupiMt. Jean Joaepb Baepaaet (st 19 Febr. 1832), Rechercbea sur Voriglne 
et la nature des droite connua anciennement sous lea noms de drolts^de 
premi^rea nulta, de marketto, d'afforage, moroheta, maritagiam et bumede, 
1. Ausg. Qand 1617; 2. Auag. in den Oeuvree compMte« de J. J. Baep- 
aaet, tome I, Oand, Brnxellea et Li^ge I83Q, 3. 190—229; 3. AuBg. (bloss 
Abdruck der 1. Ausg.) Ronen 187T. 

BmOMIL Frangoia Ragueau (st. 1605), Indlce dee droite royanx, Paris 1580. 

Bapp. Joa. Rapp, Ueber das vaterländische SlatutenweEwn , in: v. Herel, 
V. Pfaundler und RSggel, Beitr&ge xnr Geschichte, Statlatik, Naturkunde 
und Kunst von Tirol lind Vorarlberg, 3. Bd., Innsbruck 1S2T. 

BwUlll. n Fodero , o sia il jus sulle spose degli antichi signori snlla fondo- 
zione di Nizza della Paglia nell' alto Monferrato. Poema satlrico giocoso 
in ottava rima di Veridioo Sincer Colombo OluUo, Torino 1789. (Verfasser 
ist Sinoere Rostelli, Lehrer der italien. Sprache, der 1793 in Lyon starb.) 

BkOiBtr. Friedrich von Räumer (geb. 14. Mal 1781 , st 14. Juni 1873) , Ge- 
schichte der Hoffenataufen, Bd. 5, Leipzig 1825. 

BajluJ. Louis Uector Chaudru de Raynal (geb. 28. Jan. 1805), Hieloire du 
Berry, Bourgea 1844, 3 Bde. 

Retuil d( Olmnont. Recneil des arrSta, däclarstions , lettrea patentes du Roi, 
räglemons, ordonnancea et Instructions de la Conr dea Grands Joura, 
tenuB j> Clermont en Auvergne l'an 1065 et 1668, Clermont 1666. 

B«g. Xaj. Regiam Majestatem, ed. Skeaaeus, Kdinb. 1609 und London 1613, 
auch in den Acts of the Parlaments of Scotland (s. Acts etc.). 

Bt^no. Reginonis Abbatis Prumiensls (st> 915) libri duo de ecclesiasticie 
dlsciplinis et religione Cbristiana, ed. Baluzlus, Par. 1671. 

Bahtneitr. Phil. Jul. Rehtmeler, Braunschweig -LünebuT^iache Chronica, 
Braunsehweig 1722. 

Btmiuat Abel-IWmusat (geb. 1788, at. 1632), Nouveaux Mälanges Asiatiqaea, 
Bd. 1, Paris 1829. 

BauoldNl. Joseph Renauldon (geb. 1700) , Tfaitä des droita seigneuriaax, 
Paris 1765. 

Betalilf*. Sir John Retctiffa (paendonym) , Villafranca, hiatorisoh-politischer 
Roman aus der Gegenwart, 2. Aufl., Berlin 1660, erste Abtheilung: 
Giuseppe Garibaldi. 
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EnMh. Franz Heinrich Renech (geb. 1825), Theolog. Llleraturblatt, Bonn. 

Bon«, B. Barth^lem;, Crotaunee, Pinard. 

BsyiitUBL Wilh. Reynitzsch, Ueber Trübten und Truhteneteise a. s. w., 
Gotha 1802. 

Eiekud. Charles Louis Richard (geb. I7I1, at. 16. Aug. 1794), Analyse des 
ConcUea, Paria IITT. 

Biehttr, Conc. Trld. AemiliuB Lndovicne Richter (geb. 1808, et. S. Mai 1864), 
Canones et Decreta Concilii Ttidentlni etc. Lipaise 1803. 

RiwIaL Adolph Fr. Riedel, Sie Mark Brandenburg um 12B0, Bd. 2, Berl. 1S32. 

Bit*. C. C. II. Rive, Ueber das Baaemgüterweaen in den Orafechaften Mark, 
Recklinghausen, Dortmund etc. Käln 1S24. 

^imilL BeatuHhew-Rjumin , Geschichte Riiaalande , übereetit von Theodor 
gchiemann, Bd. 1, MiUa 18TT. 

Robtrtian. William Robertson (geb. 172t, st. 1793), The hlatory of Scotland, 
2 Bde., London 1761 (auch in Uebers. deutaoh von M. Tb. Chr. Mittel- 
stedt, 2 Bde , Braunschwelg 1763, franEÖaisch: Hiatoire de l'Ecoaae, par 
OuUUume Robertson, trad. de t'Änglaia, 3 Bde , Londrea 1764), 

BÖioh. Gustev Ritaeh, Die KOntgin von Saba ala Königin Bilqls, Leipzig 1680. 

Bogw. S. Arnold, Chr. 

Boqsifori Jean Baptlste Bonaventura de Roquefort (geb. 15. Oot. 1777, 
St. 17. Juni 1834), GloBaaire de la langne Romaine, Paria 1808, und 
Supplement, Paris 1820. 

BettMk n. Welaker. S. Kolb (1843). 

Bande. Justus Friedrich Runde, OrundsfttKe dea gemeinen Privatrechta, 
8. Aull., Göttingen 1839. 

Byniw. Thomas Rymer (geb. vor 16Ö0, at. 14. Dec. I7i3), Foedera, con- 
ventlonea, litterae et cujuecunque geoeris acta publica Inter Regea Angüae 
et alioa qnosvls Imperatorea, Reges, Pontiflcea vel Communitates, Bd, 18 
der ersten Ausg. (Londini 1712) , Bd. S der zweiten Ausg. (von Holmes, 
Hagae Comitls 1741) und Bd. 3 der vierten Ausg. (LoudinI ISIS). 

Bmj. A. I. Sylveatre de Sacy (geb. 31. Sept. 1758, st. 31. Febr. 1S38), 
Excerpta ex Abulfeda, de rebus Arabum ante Mohamraedem, als Appen- 
dix EU Pocock (s. oben), Ausg. v. Jos. White, OxonUe 1806, S. 413 tt. 

— M^m. A. I. Sylvestre de Sacy, Memoire sur divora evSnemeoB de l'hiatolre 
des Arabes avant Mahomet, in den Mämoirea de litt^rature de i'Academie 
fran^lse des inscriptions et bellea lettre», tome 48, Paris ISOS, S. 484 — eSS. 

Sunt-Amuu, 1S13. M. Jean Florimond Boudou de S. Amana (zu Ageu geb. 
24. Juni 1748, Bt. 38. Oct. 1S31), Voyage agricole, botanique et pittoiesque 
dana une partie des Landes de Lot-et-Oaronne et de Celles de la Qironde, 
bei Malte-Brun, Bd 18, Paria 1812. 

— 1818. M. de S. Ämaoe, Voyage agricole, Ijotaolqne et plttoresque 
dans nne partie des Landes de Lut-et-Garonue et de Celles de la (^roude, 
Agen et Paris 1818. 

SÜut-fugMO. Girault de Saint-Fargeau, Dictionualre gäographiqne, historique 

et commercial de toutee les communes de la France, vol. ü, Parie 184&, 

8. 828-630 (Montanban). 
S4ini-Foiz. Oermain FrauQOis Ponllain de Saint-Fois (geb. Ö. Febr. 1698, 

at. 35. Aug. 1776), EBSoie historiqnes sur Parle, Bd. 2, Londrea 1767. 
Säle (engl.) George Säle (geb. 1680, at. 1736), The Koran wilh esplanatory 

notei, London 1764. 
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Stl« (franz.). George Sttle, Observations hUtortqnes et critiques anr le Mohft- 
metisme, Oen^ve ITQl. 

84tii. Karl Vlyates v. SbÜb v. Marschljos (geb. 1728, Bt. ISDO), Beiträge 
ZOT natDrlicIien und ökonomischen Kenntniae des KSnigreicha beeder 
aicilien, Zürich 1790. 

Sftlmtiiiu. Claadii Salmaaü (Claade Ssumaise, geb.. 1586, at. 1653) Pltnlanae 
exercitationes in C. Julii Solini Polj>hiBtora, Traj. ad Rhenum ieS9. 

Sineh«. Thomas Sanchez (geb. IS51, st. 1610), De aancto metrlmoDÜ sacra- 
mento, Antverp. 1826. 

Sakyttaer. Wilhelm SchälTner , GeHchichte der Staats- und Rechtsverfase uog 
Frankreichs, Bd. 2, Frankfurt a. M. 186B, 

Sohinut. Joannis Fridericl Schannat (geb. 1S83, st. 173S) Corpus traditionum 
Fuldensium, Lipsiae 1724, fol. 

SoktlUiiK. P. van der Schelllng, Hollands Tiend-Regt, of Verhandaling van 
het Regt tot de Tieoden. toekomende »an de Graafeljfkheid, en de Heere- 
lykheden van Holland en Weat^vriesland etc. 1. Deel, Rotterdam 1727. 

SehtR, isas. Johannes Scherr (geb. 1817), Dentsche Cultor- nnd Sltten- 
gescbiehte, 2. Aufl., Leipzig 1856 (auch 6. Aufl , Leipzig 1S76). 

— 18^5. Johannes Scherr, Geschichte der deutschen Frauenwelt, 2. Aufl., 
Bd. 1, Leipzig 1865. 

Sehen. Johann Georg Scherz (geb. 1678, st. 1754) , Glossarium Oermanicum 
medii aevi, Argentorati 1781, 1784, 2 Bde 

Sohiltw. Joh. Schilter (geb. 1632 , st. 14. Mai 1705) , Praxis juris Romani 
in foro Germanici) , Francof. 1733, darin die Exercitatlones ad Pandectas. 

Sahlönr. August Ludwig v. SchlQzer (geb. 1735, at. 1809), Nestor's rnsslscbe 
Annalen , in ihrer slavoniscben Grundsprache verglichen, übersetzt und 
erklärt, ThL 1 u. 2, Götlingen 1802, Thl. 5, Göttingen 1808. 

Sshmelltr-Fromtnkiia. Bayerisches Wörterbuch von Joh. Andreas Scbmeller 
(geb. 6. Aug. 1785, st. 27. Juli 18Ö2), 2. Ausg., bearbeitet von Georg 
Karl Frommann (geb. 31. Dec. 1814), Bd. I, München 1872. 

Bshmid, Fr. X. Franz Xaver Schmid, Cultus der christkatholischen Kirche, 
3. Band (Liturgik), 3. Aufl., Passau 1842. 

SelUDid, B. Reinhold Schmid (geb. 29. Nov. 1800, st. 21. April 1873), Die 
Gesetze der Angelaachaen , in der Ursprache mit Ueberaetzung , Erläute- 
rungen und einem antiquarischen Gloaaar, 2, Aufl., Leipzig 1858. 

Sehmilg. Joseph Sohmilg, lieber Entatehung und hiator lachen Werth des 
SIegeakalenders Megillath Ta'anith, Leipzig 1874. 

Bekwtl. Ludwig Friedrieh von Schmitz. Denkwürdigkeiten aus Soest's Vor- 
zeit, Leipzig 1873. 

gohönnutui. C. P. C. Schänemann, Hundert Merkwürdigkeiten der herzog- 
lichen Bibliothek zu Wolfenbfittel, Hannover 1849. 

SskÖn^erth. Fr. Sohönwerth, Aus der Oberpfalz, Sitten und Sagen, 1. Theil, 
Augsburg 1857. 

8«hltt«l. JuBtua Georg Schottel (geh. 1612, st. 35. Üct. 1676), De singntaribus 
antiquis in Germania juribua, Francof. et Lips. 1671. 

Ssbolteni. Historla Imperii vetuatissimi Joctanidarnm in Arabia felice, ex Abul- 
feda, Hamza Ispabanensi, Nuweirio, Taberita, Meeoudlo etc., excerpta ab 
Alberto Schultens (geb. 1686, at. 26. Jan. 1750), Harderovici Gelrorum 1786. 

SAlUl, A. Alwin Schultz, Das hB&sche Leben zur Zeit der Minnesinger, 
2 Bde., Leipzig 1879 und 1880. 
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Schwab. Stieh.'?. Der Seh weiaer Ische Geschieh tsforscber , 1. Bd., Bern 1812. 
Sshwenek. Konrad Schwenck (geb. 1798, at. 1864), Wörterbuch der deutachen 

Sprache, 4. Aufl., Frankfurt a. M. I8BB. 
Soript put B>aui. [Sir Henry Savlls (geb. 80. Nov. 1649, at. 19. Febr. 1821)], 

Herum Angllcanim Scrlptores post Bsdam praeclpul , ex vetustiBsimia 

codiclbus manuacriptla nunc prlmum in lucem editi, Francof, 1601, fnl. 
SMt Of M^. History of the Sect of MabAr&jas or Vallabhäcb&ryas in We- 

Btem India, London 1865, mit Appendix, contnining speclmens of the 

evldence and the .iudgment in the llbel case, wlth commente of the 

Inditui preas. 
Stibartl. Joh. Suihert Seiberta , Urltundenbuch but Landea- nnd Recht»- 

geaehlchte dee HerEOgthuma Westfalen, 3 Bünde, Arnsberg 1889, 1848 

und 18B4. 
Slldn. John Seiden (geb. 18. Dee. 1584 , st. 30. Nov. 1604) , Uxor Ehrsica, 

ed, nova, Francof. ad Oderam 1695 in 4" (auch Joannis Seldeni Juris- 

consnlti oper* omnis, vol. II, Londini IT26 In fol,). 
Smpw*. J. Sempere, Betrachtungen Über die Ursachen der OrOsee und dea 

Verfalls der spanischen Monarchie, Übers, und mit Anmerk. begleitet von 

11. gch&fer, 1. Thell, Darntatadt 1«29. 
SarviiL Actiona notabiea et plaidoyez de Messire Lovys Servln (geb. nm 155B, 

at. 19. März 1626), k la An deaquels sont-les arrests intervenus sur icetix, 

Paris 1831 in 4^ 
Sigoniu. Carlo Sigonio (geb. 1524, st. 1584), Histarlarum de Begno Itallaa 

llbrl vlgintl, Francof 1501. 
Simon. Padre Fray Pedro Simon (lebte in der ersten Hälfte dea 17. Jahrb.), 

Prlmera parte de las Noticlae hlst«rialea de laa Conquiataa de tlerra Arme 

en laa Indias Occldentalea , Cuenca 1626, 
Simsn d'OliT«. S. Olive. 
Simraek. Karl Simroclc (geb. 28. Aag. 1802, at. 18. Juli 18T8), Handbuch 

der deuUchen Mythologie, 2. Aufl., Bonn 1864. 
Skana, 3. Regiam Mtgestatem Scotiae, aive veteres leges et constltutionea, ed. 

■laannis Skenaei (Bir John Skene, geb. um 1540, st. 1617), Londini 1613. 
Skana, W. William Forbea Skene, Introduction Co The Dean of Llsmore's book, 

a selectlon of anclent Gaelic poetry, edited by Th. M" Lauchlan, Edin- 
burgh 1862. 
Snallsguiga. M. Smail e gange , Nieuwe Cronyk van Zeeland, vervattenda de 

vDor deaen ultgegeven Cronyken van de Heeren Jacobas Eyudins en 

Johan Reygersberg, veel vermeerdert ontrent deaes Landachaps Oudheden 

en Herkomaten etc. Tot Middelbnrg 1896. 
Sthin. B. Böhm, Recht der Eheschliesaung, Weltnar 1875. 
fiftlinoi. C. Julli Solini (aus dem 3. Jahrb.) Polyhistor, Lugd. Bat. 1646 nnd 

Traj. ad Rhenum 1689, auch Auag. v. Th. Mommsen, Berol. 1864. 
Bomnur. Johann Friedrich Joseph Sommer, Handbuch Qber die bäuerlichen 

HechtaverhSItnisse etc., 1, Thl., 3. Band, Hamm 1830. 
Spablftn. Sir Henry Spelman (geb. 1062, st. 1641), Glossarium Archaoo- 

logicum, Londini 1884. (Die erate Anagabe Brachten 1828). 
8|itMr. D. Spitzer, Das Herrenrecht, Novelle In Briefen, Wien 1877. 
Spiz. Johann Baptist v. Splx (geb. 9. Febr. ITSl, st. 13. März 1826) und 

Karl Friedr. Phil. v. Martius (a. Martius), Relae In BraBillen, 3. Theil, 

Mnnoben 1831. 
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Spttnnwd. John Spotswood (geb. 1563, st. ISJl), The history of the Church 
and State of ScotUnd, beginning the yeoi of our Lord 303 and oontinned 
to the end of the reign of king James VI., 4. ed. London 16TT. 

SttmiduwUar, ISÜT. MoritE Steioaob neidet (geb. SO. MftrE ISIS), Jewish 
Llterfttnre, London 18 D 7. 

— 1867. Moriti Steinschneider, Alfarabi, des arabischen Philosophen Leben 
und Schriften, nebat Anhangen, eine am 31. März 1867 Dberreichte Denk- 
schrift, in den M£moires de rAcad^mie des aciences de St. Pätersbourg, 
tome 13, Nr. 4, St. Päterabourg 1869. 

— 1877. MoritE Steinschneider, Polemische und apologetische Literatur In 
arablacher Sprache, Leipzig 1ST7, in den Abhandlungen für die Kunde 
des Morgenlandes, Bd. 6. 

Steniler. Adolph Friedrich Stenzler (geb. 1S07), OribyasOträni, indische Haut- 
regeln, Sanskrit und Deutsch, I. Ägval&yana (2. Heft, Ueberaetinng), 
Leipzig 1865, und It. Päraskara (2. Heft, Uebereetzung) , Leipzig 1876, 
in den Abhandlungen für die Kunde des Morgenlandes , herausgegeben 
von der deutsch-morgenl&n dl sehen Qesellschaft , Bd, 3 und Bd. 6. 

Stapf. Joh. Heinr. Stepf, Oalierie aller juridischen Autoren, Leipzig 1820 ff*. 

StspbaB. Henry John Stephen (st. im Dec. 1864), New Commentaries on the 
Laws of England, Ötb ed , by Jamea Stephen, London 1868, 4 Bde. 

Bbkbo. Strabo (geb. um 66 v. Chr , st. um 34 n. Chr.), De aitu orbis, ed. 
C. Mflller, PariBÜH 18S3. 

Strjk. Sam. Strykii Usus modernus Pandectaruoi. 

Siunpff, Joh. Johann Stumpff, Gemeiner ISblichet Eydgenoasenachsft Statten, 
Landen nnd Völkern Chronik, ZUrich 1548. 

Stnnpf, K. Fr. Karl Friedrich Stumpf, Chronologisches Verzeichniss der 
Kuserurkunden des 10., 11. und 12. Jahrhunderts, Innsbruck 1865, und 
Die Reichskanzler etc., Bd. 2, Innsbruck 1808. 

Baaton. Cajus Suetoniua Tronquillus (geb. 70 nach Chr. Q.}, Vitae XII im- 
peratoram, cd. C. B. Hase, Parisila 1829, 2 Bde. 

SngNiliail]), 1801. Samuel Sugenheim (st, zu Frankfurt a. M. am 10. MBrz 
1877), OcBchichte der Aufhebung der Leibeigenschaft und HSrigkeit, 
St. Petersburg 1861. 

— 1872 Aus der Veri;angenheit kleiner Herren, von 8. Sugenheim, In der 
ZeitflChr.: Im neuen Reich v. A. Dove, 1872, Nr. 50. 

Snrini. De probatie sanctorum historüs , partim ex tomis Aloysli Lipomani, 
partim etiam ex egregils manuscriptls codicibus, optima flde ooUectla 
atque aliquot Vltarum accessione aiiutis per F. Laurentium Surium 
(st. 25. Mai 1578) , Bd. 8, Colon. Agripp, 1579 und 1618. 

ThanmMÜtr«. Coutumes de Beauvoisls, par Meaaire Philippe de Beanmanoire, 
bailli de Clermont en Beanvoisia, aveo des notea et obaervatlons -par Gas- 
pard Thaumas de la ThaumassiSre (geb. zu Bourges um Mitte des 
17. Jahrb.), Bonrget et Paris 1690_in fol 

Thiarrj, Lettres Augustin Thierry (geb. 10. Mai 1786, st. 22. Mai 1856), 
Lettres sur Thistoire de France, 8° id., Paris 1846. 

— Mon, Augusttn Thierry, Recueil des monuments in^dita de l'histoire du 
tiers £tat, Bd. 1 (betr. Amiens), Paris 1850, 

Thisn. Jean Baptiste Thiera (geb. 11. Nov. 1636, st. 28. Febr. 1703), Tratte 
des Buperstitiona qul regardent les aacremens, tome 4, Paris 1741. 

Louia Thomassin (geb. 1619, Et. 1696), Anclenne et nouvelle dia- 



c,..i,.ej,,Ct)l>^ic 



Titel der benutzlen BDoher. xu 

cipline de l'Egltse, Pacia 1725, auch die lateinische Ausgabe; Vetua et 
nova Eccieeiae dUciplias, Lugd. 1700. 

Tomliu. Sir Thomas Edlyne Tomüns (geb. 1762, st. 1. Juli 1841), Law 
Dlctionary, London J810, 2 Bde. 

Tiehndl. Aegldii Tacbudii (geb 1Ö05, et. 15T3) Chronicon Helveticum, 1. Tbl., 
Basel 1784. 

Twaeden Fluftat-BonelL Tweeden Placaet^-Bonck, Inhouvede diTereche Ordon- 
nancien , Edlcten ende Flacaeten vande Conhiclicke Ma.'™ ende haere 
deurtuchtigbe Hooc-heeden , Qraven van Vlaenderen, aus der Zeit von 
1560 bis 1Ö29, Oheadt 162^. 

Ulloft. Voyage hletorique de rAm^rique meridionale, fait par ordre du roi 
d'Espagne par Don Qeorge Juan et par Don Antotne de Ulloa (geb. 13. Jan. 
171fl, Bt. 3. Juli 1796), ouvrage orn« des flguces etc. et qui contient une 
hlstoire des Ynca« du Peru, Amsterdam et Leipzlc 17G2, 3 Bde. in 4°. 

Vkl. Hu. ValeriuB Maxlmus (um 30 n. Chr. Oeb.) , Memorahilium libri IX, 
ed. Rotterd. 16S1. 

Tilltia. Victor Vallein (geb. 1810EuSaiDte8),Le moyen-ägeouaper^u de lacandition 
des populations prlnclpalement dane lee 11'., 12". et 13°. siicles, Saintes 1S55. 

VuuiBiii. Bonif. "Vannozii (lebte unter Papst Gregor XIV ), Della aupellectlle 
degll avvertimenti politici, morati e christlani, vol. II, Bologna IGIO. 

Vftpartao. Louis Qustave Vapereau (geb. 4. April 1819), Dictlonnaire nni- 
versel des con temporal na, 5. Äull., Paris 1880. 

Vkmhkgan. Johann Adolph Theodor Ludwig Varnhagen, Grundlage der 
Waldecklechen Landes- und Kegentengeachichte , mit Urknndenbuch, 
Göttingen 1825. 

Vutkana. The travels of Ludovico di Varthema (eines rSmlechen Patrlciers 
aus Bologna, der zu Anfang des IS. Jabrh. lebte) in Egypt, Syria, Arabia 
deaerta and Arabia felix, in Persia, India and Ethiopia, A. D. 1503 to 
1508, tranalated from the original Italian edition of 1510, with a preface 
by John Winter Jones, and edited witb notes and Introduction by George 
Percy Badgur, London 1863 In 8". Daneben alnd auch zwei deutsche 
Ausgaben desselben Verfaeaers benutzt , nSmllch : Ludwig Bartomans, 
eines römischen Rathsherrn, von der Schifffahrt etc., bei Michael'fieir, 
Nene Welt, Strasaburg 1534, Bl. 58 ff., und: Die ritterliche vnd lob- 
wlrdlge Reyss des Oeetrengen vnd vber all ander weit erfamen Ritter 
vnd Landtfarer Herrn Ludauico Vartomans von Bolonla etc. Frank- 
furt a. M. 1556. 

Tellj. Panl Pran^ois Velly (geb. B. April 1709, st, 4. Sept. 1769), Hiatoire 
de France, tome VI, Paris 1758. 

Varkuftn. ladlae Orlentalls pars nona, htstoricam deaoriptionem navigationis 
ab Hollandla et Selandla In Indiam Oriontalem , aub imperio Petri Gui- 
lelml Verhuffli, cum novem majorum et quatuor minornm navium classe 
anula 1607, 1808 et 1609 suaceptae continene, auetore M. Gotarda Ar- 
thuslo Dantlscano, Francof. 1812. 

Vwiag, Arch. Friedrich Vering, Archiv für Kirchenreoht, Bd. 40, Haini 1678. 

— K.-R. Friedrich Vering, Lehrbuch des Kirche nrechta, Frelburg 1876. 

Veilillot. Louis Veulllot (geb. 1818), Le droit du aeigDeur au moyan aga, 
2* äd. Paris 1871 und die 1. Aufl., Paris 1854. (Die 8. Aufl., Paris et 
Bruxellea 1878, stimmt mit der 2. Ubereln.) 

Titodnnnu. Joannia VItodurani Chronicon, die Chronik des Minoriten Jo- 
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luDnea von Wiltterthnr (st. lucb 1348), nmch der Uracfarift bsrausg^elMB 
durch Qeorg von Wyss, ZDrich 1856 (im Archiv fSr schwBlzerlBche Oe- 
Hcblchte, Bd. 11). 

V»et. Job. Voet (geb. 3. Oct. 1S4T, st 17. Bept. 1114), CommentBriiui nd 
Pftodeclas, Bd. I, Halae 1176. 

TotWra. Oeuvres eompiites de Voltaire (Marie Frao^ia Aronet de Voltaire, 
geb. 31. Nov. 1694, st. 1778), avec des avertisaements et des notes de 
Condorcet, [mprimäes anx frais de Beaumarcliais , par les soins de M'. 
DecToU (Kebl) 1784—1789, in 40 Bänden, Insbes.: Bd. 8 6. 109—331, 
Le droit du Seignenr, com^die, repr^senl^e k Paris, en 1763, en clnq 
acte«, SOOR le nom de I'Ecueil du Sage, qni n'ftait pas son vMtable 
titre, remige au tbäAtre en 1778, en troie actee, aprfs la mort de l'auteur; 
Bd. 37, B. 191— 2S2, La defense de mon oncle (zuerst 1761 encbienen); 
Bd. 31—43, Dictionnaire phtlosophique (vom Jabr 1764), unter Cuisaage 
on Cullage und Taxe. (Vgl. Ausg. Paris 1819-1826 Bd. ö 8. 183-288, 
Bd. 24 S. 347-344, Bd. 35 S. 44—47, 49, Bd. 88 S. 382, 863.) 

VMUar, Johann Georg Wächter (st. 1158), Glossarium Germauicum, Lips. 
1737, fol. 

W«tl, e. Georg Vfaitt (geb. 1SI3) , Deutsche VerfaHBUDgagescbichtB, Bd. B, 
Kiel 1874. 

WmU, Tk. Theodor Waltz (geb. 1821, st. 1864), Anthropologie der Natur- 
völker, insbea : Tbl. 1 (Einheit des Menscbengeschlechta und Naturzustand 
des Menseben), Leipzig 1859 ; Tbl. 3 (die Amerikaner), Leipzig 1362, und 
Tbl. 5 Abtb. 2 (die Mikronesier und nordwesUicbeu Polynesier, von Georg 
Gerland), Leipzig 1812. 

WftlekanaBT. Cbsrlea Atbanaae Baron de Walckenaer (geb. 1711, et. 1852), 
Hiatoire gän^rale de Voyagee, tome I, Paris 1826. 

Wilt«. Ferdinand Walter (geh 30. Nov. 1794, at. 13. Dec. 1879), Deutsche 
Recbtsgeschichte , 3, Ausg. Bonn 1857. 

— Ferd. Walter, Corpus Juris Germauicl. 

Wunkötiig. Leopold Aug. Warnltenig (geb. 1. Aug. 1104, et 10. Aug. 1866) 
und Lorenz v. Stein (geb. 15. Nov. I8I5) , Fraazöslacbe Staata- und 
Rechtsgescbicbte, Basel 1846 n. 1848, 2 Bde. 

Wabtr, A, Albrecbt Weber (geb. I82Ö), ludiacbe Studien, Zeitschrift für die 
Kunde des indischen Alterthums, Berlin 1850 If. 

— ed. Manu. The bistory of Indian Llterattire , by Albrecht Weber, 
tranalated from the second German Edition by Jobn Mann and Theodor 
Zacbariae, London 1878. 

Web«, B. Beda Weber (geb. 1798, st. 28. Febr. 1858), Das Land Tiivl, 
3 Binde, Innsbruck 1831 und 1838. 

WtbST, Ö. M. Qeorg*Micbael Weber, Handbncb des in Deutschland Oblichen 
Leburecbts, 2. Theil, Lp.ipzig 1808. 

VsU. Gustav Well (geb 34. April 1806), Biblische Legenden der Musel- 
männer, aus arabischen Quellen zusammengetragen und mit jOdiecben 
Sagen verglichen, Frankfurt a. M. 1845. 

Wsinkold. Karl Weinhold (geb. 1833), Die deutschen Frauen in dem Mittel- 
alter, Wien 1851. 

Weilke. Julius Weiake, Reohlalexikon fUr Juristen aller teutschen Staaten, 
3. Ausg., Bd. 3, -Leipzig 1844, 
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VtlMh. 3. B. Welsch, Ueber Stetlguog und Abltlaung der bBuerüchen Orand- 

laeten, L»ndshut 1848. 
Wntphil Em. Joach, Weetphalii de coosuet. ex sacco et libro, Rost, et 

LipB. ns«. 

Whasl«. J. Talboys Wheeler, The bIstory of India from tbe eariieat ages 
4 Bde., London 1867. 

WhiUkBT. John Whitaker (geb. 1735, at. 30. OcL 1808), The hUtory of 
Manchester, London 17TI, 

Wigind. Paul Wlgand (geb. 1786, st; 1866J, Arohiv für Geschichte und Alter- 
thumakunde Westfalens, Bd. 6, Lemgo 1828. 

— Corvey. Paul Wigand, Urkunden Bur Corvey'BOhen Geschichte, im An- 
hang zur GcBchichte der Abtei Corvey etc., Bd. 1, Höxter 1819. 

WilL Johann Friedrich Bithmer, Regesta Archiepiscoporum MoguntlneD^nm, 
Regesteo lur Geschichte der Mainier ErzbischQfe von Bonifatius bis Uiiel 
von Qemmlngen, Bd. 1 (bie 1160), mit Benutzung des Nachlasses von 
J. Fr. Böhmer bearbeitet und herausgegeben von Cornelius Will, Inns^ 
brück 1877. 

WindiMll. Ernst Windisch (geb. 1844), Irische Texte mit Wärterbuch, Letp- 
sig 1880. 

Winiptut. Dav, Wlnspeare, Storia degli abuai feudali, tom. I, Napoli 1811. 

WoU. Ferdinand Wolf (geb. 1796, st. 1866), Ein Beitrag zur Rechts-Sifnibolik 
BUS spanischen Quellen, In den Sitzungsberichten der kBiserl. Akademie 
der Wissenschaften zu Wien, philosophlsch-hlst. Cl., Jahrg. 1865, Sitz. 
V. 11. Oct. 1865, Bd. öl, Wien 1866, 8. 67 ff. 
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Erster Abschnitt. 

Darstellung nnd Benrthellung der modernen 
Theorleen über Jus primae noctis. 



L Einleitang. Ait der Beweisföhrnng. 

A. Behauptungen moderner Schriftsteller. 

Kapitel 1. Seit dem sechzehnten Jahrhundert verbreitete sich 
die Sage, zur Zeit des Kaisers Äugustus hätte Evenus III., König 
Ton Schottland, ein Üeaetz erlassen, wonach der Grundherr bei 
Hochzeiten seiner Untergebenen das ßecht haben sollte, die erste 
Keuschheit der neuvermählten Jungfrau zu kosten. Dies Gesetz 
habe dem Grundherrn die erste Nacht gewährt und sei erst nach 
mehr als tausend Jahren durch König Malcolm III. abgeschafft 
worden. Manche Schriftsteller, die an diese Erzählung glaubten, 
verbanden damit die Vorstellung , in andern Ländern hätte das- 
selbe Eeeht gegolten; und sie fanden darin das Mittel, eine Eeihe 
verschiedenartiger Nachrichten und Urkunden zu erklären. Eine 
Zusammenstellung derselben steht schon in der ersten Ausgabe 
von Ducange (1678) und im Glossar von Lauriere (1704) und ist 
duaus mit mehrfachen Zutbaten in die neueren Ausgaben von 
Ducange übergegangen. Aus dieser Quelle schöpften die Ency- 
klopädisten BoucKer d'Argia (A.), Chevalier de Jaucourt (D. J.) 
und Garran de Coulon (G. D. C.) ihre Mittheilungen, die dann 
von späteren Schriftstellern wiederholt wurden. Sie betrachteten 
es als geschichtlich festgestellte Thatsache, dass jenes ßecht ge- 
golten habe ^, oder wenigstens von gewissen Herren in Anspruch 
genommen worden sei ^. Zu den Vertretern dieser Meinung ge- 

' Encyol. nnter Culftge, von Boiicher d'Argls, 1. Ausg. Bd. 4 von 1754, 
8. &48: . . . „la coutume ini%me qui dodcalt h, ces Beigneure la premi^re nuit 
des nouvelles mari^ea". . . 

* EacycL unter Droits abueifa, von Bovcher d'Argls, 1. Ausg. Bd. 5 
von 1755, S. 142: . . . „des droits de cullage ou de cuilliage, et de cnisage, en 

Bclimldt, Jus prlmH« noctis. , 1 
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hören Voltaire, Boutaric, Benauldon , ferner die Verfasser des 
Grand Vocabulaire und des Dictionnaire de Trevoux, ferner 
Dulaure, Merlin, Dalloz, Chateaubriand, Collin de Plancy, Peucbet- 
Chanlaire und Girault de Saint-Fargeau *. Auch in das Wörter- 
buch der französischen Akademie wurde sie (1836 und 1844) 
aufgenommen ^ , obwohl sie inzwischen durch mehrere Schrift- 
steller verschiedener Länder, insbesondere durch J. G. Heineccius 
(1736), Wächter (1737), Grupen (1748), Justus Moser, Houard 
(1766 und 1776), Sir David Dalrymple Lord Halles (1797) und 
Raepsaet (1817) bekämpft war. 

Dieselbe Lehre wurde in allen Formen von Unterhaltungs- 
schriften * weit verbreitet. Schon Beaumont und Fletcher machten 
jenes Becht zum Mittelpunkt eines Schauspiels, „Custom of the 
Country". Auch Voltaire* und Beaumarchais schrieben Schau- 
spiele darüber. Bastelli folgte mit einer epischen Dichtung. Aus 
dem Schauspiel von Beaumarchais entnahm Mozart den Text zur 
Hochzeit des Figaro. Auf dasselbe Becht beziehen sich komische 
Opern von Martini und Laval undVon Boleldieu, und ein Vaudeville 
von Delacour und Jaine, ferner ein Boman ^ von Charles Fellens 
und eine mittelalterlich geschriebene romantische Erzählung, 
Historial du Jongleur, die von Malivoir herrührt, endlich eine 

vertu deeqnels certaisa selgneura pT^tendoient avoir la premlSre nuit des non- 
vellea mari^eB". . . 

' Voltaire, Dict. phU. unter Cniasage and Taxe, und D^f. de mon oncle. 
Boutaric, chnp. 15, unter Droit de marquettes. Renauldon, liv. 6 eh. 10 
8. 450, unter Droit de marquettes. Grand Vocab. Bd. 7 8. 808 und Bd. 17 
S. 173, 230. Dulaure, Adel S. 241—243, und Mootauban 8. 27, 28. Merlin, 
RÄp. , unter Culage und Markette. Dalloz im Dict. g^n. und im Rfip. unter 
Adult^re. Chateaubriand S. 386. Collin de Plancy Bd. 1 S. 16S, 166. 
Peuchet-Chaolaire , Montan ban 8. S3 , 24. Girault de Saint-Fa^eau S. 629. 

' Dict. Acad. Suppl. unter Markette und Pr^libation. Dict. Acad, Compl. 
unter CuUage, Prfllbation und Jambage. — In der siebenten Ausgabe des 
Dict. de rAcadfimie FrangaisB , vom Jahr 1878 , fehlen die betreffenden Ans- 
sprüche. 

> Vgl. die Verzeichniaee bei Pericaud S. 10; Lagr^ze 3, 3S3; Delpit 
8. 134—136; Nuits d'^preuve S. S2; Labessade 8. 181—184. 

* Nach Voltaire's „Droit du seigneur" war dies Recht in der Pioardie 
zur Zeit Heinrichs 11. (1547— 159B) dabin abgeacbwacbt, daes der Herr nur 
noch das Recht hatte, sieh mit der jungen Frau eine gewisse Zeit lang unter 
vier Augen zu unterhalten. — Man behauptet, der Schauplatz der Picardie sei 
deehalb gevrahlt vrorden, weil dort frDher das jus primae noctis lu besonders 
grosser Ausdehnung geherrecht habe.- Vgl. Hist. de Pouthleu 8. 240; La- 
heaaade S. 73. 

' Dem Vernehmen nach ist kürzlich ein „pikanter und sensationeller'' 
Roman über jenes Recht bei SchottUnder in Breslau erschienen. 
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Novelle in Briefen Ton dem Wiener Publicisten David Spitzer. 
Die, letztgenannte Novelle verspotte einen Gelehrten, der es 
unternimmt, den Glauben an jenes Recht durch wissenschaftliche 
Studien zu erschüttern. Ein Boman über Garibaldi'» Wirksam- 
keit in Uruguay (1842) enthält ein Kapitel mit der Ueberachrift : 
,Ju8 primae noctis", gebraucht jedoch diesen Ausdruck in einem 
anderen als dem gewöhnlichen Sinn des Wortes, indem er einen 
unglücklicheu Spieler schildert, der an seinem Hochzeitstage vor 
der Trauung das jus primae noctis an seiner Braut (der späteren 
Gattin Garibaldi'a, Aniella Crousa) gegen das Gold der Bank 
einsetzte *, 

In Frankreich entwickelte sich ein lebhafter Streit über jenes 
„Droit du Beigneur'',aus Änlass eines Berichts, den Dupin der 
Aeltere am 25. März 1854 in der Akademie der Wissenschaften 
über ein Werk von A. Bouthors verlas. Dupin meinte, es 
sei unmöglich zu leugnen, dass Grundherren und sogar Geistliche 
jenes Recht für sich in Anspruch genommen hätten. Diese Be- 
merkung wiederholte das Journal des Debats (Louis Alloury) in 
einem Leitartikel vom 2. Mai 1854. Hierauf antwortete Louia 
Veuillot mit einer Abhandlung Über das „droit du seigneur" zu- 
erst im Univers (vom 17., 20., 24. und 29. Mai 1854), dann in einem 
besonderen Werke vom selben Jahr '. Er behauptete, ein solches 
Kecht habe niemals bestanden; Alles, was dafür vorgebracht sei, 
beruhe auf Erfindung, Lüge und Unwissenheit. Der Siecle tadelte 
diese Behauptung (iu der Nummer vom 18. Mai 1854) und ver- 
theidigte die Meinung Dupin's (in den Nummern vom 16., 19., 22. 
und 26. Sept. 1854). Granier de Cassagnac ergriff im Constitu- 
tionnel Partei für den Univera. Auch Didron drückte sein Ein- 
verständniss mit den Ansichten Teuillot's aus'. In der Zeit- 
schrift Le Droit (in der Nummer vom 23. Juli 1854) entwickelte 
G, Bascie de Lagr^ze, Rath am Appellhof zu Pau, eine vermit- 
telnde Meinung, die er seitdem in drei Werken (1855, 1864 und 
1867) weiter ausführte. In der öffentlichen Jahressitzung der 
Akademie der Inschriften vom 18. August 1854 wurde ein Kom- 
miasionsbericht verlesen, der sich dahin aussprach, dasa jenes Recht 
(im Mittelalter) nicht gegolten habe *. Der Redacteur des Indö- 

1 Retcllffe S. 47—105, besonders 61—85. Der Bankhalter ruft (S. 68); 
nibr jus primae noctia — gegen die Bank". 

' Dies Werk ist nicht, wie G. Waltz Bd, B S. 240 meint, von „Venillot et 
Hercier", eondern vou L. Veuillot allein herausgegeben. 

' Didron Bd. 15 S. 283, 284. 

* Berger de Xlvrey S. 24, 25. — Jedoch ist in der Anmerkung EU dleaem 
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pendant du d6partement de la Charente Inf^rienre, V. Vallein, 
schrieb im Jahr 1855 ein Buch zur Widerlegung Veuillot'a. Der 
Herausgeber der Archives leraSlitee, S. Gaben, entschied eich io 
dieser Frage im Jahr 1856 für Dupin, gegen Veuillot *. Auf Grund 
der Forschungen von Lagr^ze bemerkte Henri Martin im Jahr 
1855, es sei jetzt klar, dass es an directen Beweisen für jenes 
Becht nicht mehr fehle '. Derselben Ansicht achloss eich Lafer- 
ri^re an^. Jules Delpit gab im Jahr 1857 ein umfangreiches 
Werk heraus, um Teuillot'8 Meinung zu- widerlegen; Veuillot 
entgegnete darauf in der zweiten Auflage seines Werkes, im 
Jahr 1871; Jules Delpit replicirte in einem Nachtrag vom Jahr 
1873 ; diese ßeplik blieb ohne Beachtung in der dritten Ausgabe 
Ton Teuillot's Schrift, die im Jahr 1878 erschienen ist. Im 
Jahr 1865 bestätigte Abb^ Hanauer die Ergebnisse, zu denen die 
Untersuchung Veuillot's gelangt war. Anatole Barth61emy ver- 
öffentlichte im Jahr 1866 ein bereits zehn Jahre zuvor (im Univers 
vom 19. April 1856) angekündigtes Werk mit dem Ergebniss, 
dass jenes Becht nicht bestanden habe *. L^on de Labessade hat 
in einem Werke vom Jahr 1878 die Ausführungen von Julies 
Delpit wiederholt. LegouvÄ, Littr^ und Mozin-Peschier halten 
es für entschiedene Wahrheit, dass jenes Becht gegolten habe*. 

Derselben Meinung sind der belgische Becbtslehrer F. Lau- 
rent ^ und die spanischen Advokaten Amalio Marichalar Marques 
de Montesa und Cayetano Manrique ''. 

In Deutschland ist die nämliche Meinung In der Augsburger 
Allgemeinen Zeitung, in der Zeitschrift „Im Keuen Reich" und im 
Deutseben Merkur (Organ für katholische Reformbewegung) * und 
von zahlreichen Gelehrten des neunzehnten Jahrhunderts ange- 

Bericht die Möglichkeit zugegeben, daas sich unter den zahlreichen Coutumes 
eine einzelne, aia „exception sans cono^quence", finden möge, „oü le droit en 
queitlon se trouvÄt ^nonci oomme ayant une portie plna grave qu'un imp6t 
et nne d^claration de vaesalitd". — Mitglieder der KommiBslon waren Berger 
de Xivrey als Berichterstatter, ferner Jamsrd (E. Frani^ie Jomnrd, geb. 1T7T, 
Bt. 1862), Sureau de la Malle, Haee (Karl Benedikt Hase, geb. 1780, st. 1864),' 
P. Paris (Alexis Panlin Pari», geb, 1800), Vitet (Louis Vitet, geb. 1802, 
St. 1873) und de Laborde (L£on de Laborde, geb. 1807, at. 1869). 

' Arch. Israil. Bd. 17 S. 174. ' H. MarUn, 4. Aufl. Bd. 5 S. B69. 

' Laferrifere Bd. 6 S. 164, 456. ♦ Barthfilemy S: 122. 

^ Legouv6 8. 93, 94. LittrS unter Cultoge und Präibation. Mozin- 
Peschier unter Cuissage. 

• Laurent 8. 57. ' Marichalar Bd. 6 8. 66—70. 

' Äugsb, AUg. Ztg., Beilage v. 18. April 1868, Nr. 109, S. 1662. Im Neuen 
Reich 1872, Nr. 50, B. 630. Deutscher Merkur v. 17. April 1880, S. 124, 
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nommen, insbesondere von Dümge , Kolb , Jakob Qrimm , Wein- 
hold, Scherr, Schaffner, Sugenheim, G. L. von Maurer, Buchmann, 
Felix Liebrecht, Bastian und von Hellwald ^ Andererseits ist 
diese Meinung durch Ferdinand Walter, Adolph Wuttke und 
Gierke ' bekämpft und in einem Artikel der Ereuzzeitung als 
ein „liberaler Aberglaube" hezeichnet, der durch Lüge und Miss- 
verständniss entstanden sei ^, Von derselben Frage meint Zöpfl, 
sie sei „wenigstens für Deutschland" zu Terneinen*; und Mitter- 
maier, nran habe die „an manchen Orten vielleicht thatsächlich 
vorgekommenen Misabräuche" mit einem „begründeten Rechte" 
verwechselt*; Bluntschli hält es für fraglich, ob jenes Recht je 
gegolten habe'. Brinckmeier meint, „das in den alten Zeiten, 
doch mir in einigen Ländern und G-egenden, angeblich ausgeübte 
Recht der ersten Nacht (jus deflorationia , jus cunagii)" sei wohl 
meistens abgelöst worden '. Brockhaus nimmt an, dass die Leib- 
herren den Anspruch auf jenes vermeintliche Recht erhoben 
hätten ^, was Meyer unentschieden lässt ' und Herder leugnet *'. 

In England ist die Frage, ob das jus primae noctis bestanden 
habe, von Blackstone und Stephen'* bejaht, dagegen von Astle 
und Corner " verneint worden. 

Der italienische Rechtsgelehrte Ant. Fertile will nicht ent- 
scheiden, ob noch heutzutage Ueberreste eines jus primae noctis 
vorkämen", scheint also anzunehmen, dass es früher bestanden 
habe. Dies wird von Angelo de Onbernatis ausdrücklich be- 
hauptet und vertheidigt ". 

■ Dflmge 8. 19, 30. Kotb 1843, Bd. 2 S. 72. Orimm, R.-Ä. 3. 380. 
Weinhold S. 19i. Scherr 18G8, S. 211, 569. SchUfTaer Bd. 3 S. 184, 185. 
Sugenheim 1861, 8. 104. Maurer Bd. 3 S. lÖS. Liebrecbt 1864, S. 541. 
Scherr 1865, S. 128-132. Buchmann S. 39, 68, Bastian S. 179, Liebrecbt 1874, 
S. 138. V. Hallwflld S. 461, 494. Scherr 1878, S, 237. Liebrecht 1879, S. 423. 

' Walter, D. B.-G., g 483, 2. Auag. Bd. 2 8. 131. Wuttke S. 352, 358. 
Gierke g 10 S. 27. ' Kreuzzeitung, Sonntagsbeilage v. II. Juli 1875. 

♦ Zöpfl § 30 Bd. 2 S. 188 der 4. Aufl. Zu einem gleichartigen Ergebniss 
gelangt die Erörterung von LHrsch. ' Mittermaier S, 278 der 7. Aufl. 

' Bluntschli Bd. ] S. IßO. Hier irrt er in der Melnnng, dass jenes Recht 
nur noch für Schottland und Frankreich erwähnt werde. Vgl. unten 8. 19, 20. 

' Brinckmeier Bd. 1 8. 307. 

" Brookbaus (1880) Bd. 2 S. 130, unter Jus primae noctis. Aehnlich 
Bflttger S. 476. 

' Meyer (1876) Bd. 9 8. 644, unter Jus primae noctis. 

"• Herder (1878) Bd. 3 S. 179, unter Jus primae noctis. 

" Bkokatone 0. Aufl. Bd. 2 8. 83. Stephen 5. Aufl. Bd. 1 8. 216. 

" Astle B, 35. Corner S. 8, B. ' '» Pertile Bd. 3 3. 58. 

'* Gubernatia, Usi 8. 188. 
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6 Kapitel 2, ChArokteristik moderner BeweisfDhrnng. 

B. Charakteristik modemer Beweisführung. 

Kapitel 3. Zar EennzeichnuDg der Methode, die in neuester 
Zeit zum Beweise eines jus primae noctis eingeschlagen wurde, 
mögen folgende Beispiele dienen. Herr Dr. Felix Liebrecht zu 
Lüttich, der darüber vier Abhandlungen veröfTentlicht hat, stellte 
in der ersten, vom Jahr 1864, unter Berufung auf einige Schrift- 
steller des neunzehnten Jahrhunderts und auf ^die Erklärer" 
einer SIiakspeare>3telle , den Satz auf, dass jenes Recht „im 
europäischen Mittelalter weithin beansprucht wurde", wie wenn 
dieser Satz keines weiteren Beweises bedürfte; er suchte dann 
darzuthun, daas jenes tyrannische Hecht „noch älter' sei und 
„weiter geherrscht" habe, berief sich aber dafür lediglich auf 
fünf einzelne Kachrichten, die keineswegs geeignet waren, jenes 
ßecht zu beweisen. Qleichwohl verwies er im Jahr 1869 auf die 
genannte Abhandlung, als ob darin bewiesen wäre, dass jenes Recht 
„schon in ältester Zeit" und „fast in allen Welttheilen und Län- 
dern" bestanden hätte. Kur zur Ergänzung fügte er einige Kotizen 
aus Ferdinand Wolf, aus der Augsburger Allg. Zeitung, aus Jakob 
Grimm und aus Bayle hinzu. Dieselbe Methode beobachtete er in 
den Aufsätzen von den Jahren 1874 und 1879. In keiner dieser 
vier Abhandlungen findet sich eine selbständige Untersuchung 
über Aechtheit, Auslegung und Beweiskraft der Quellen für die ein- 
zelnen Nachrichten und eine Begründung der aufgestellten Hypo- 
thesen. Dieselben Fehler finden sich in noch weit höherem Qrade 
in einer phantaaiereichen Abhandlung vom Jahr 1879, die im 
Organ der deutschen Gesellschaft für Anthropologie abgedruckt 
steht'. Ein französischer Gelehrter der Gegenwart, Herr Jules 
Delpit zu Bordeaux, hat in einem Buche über das „droit du 
seigneur" unter zweiundsechzig Abschnitten ' eine grosse Masse 
von vermeintlichen Beweisen für jenes Recht zusammengetragen. 
Allein, abgesehen von auffallenden logischen Fehlern, die darin 
vorkommen^, ist in vielen Abschnitten die Erklärung, wie aus 

» M. Kulidcher Im Arch. f. Anthrop. Bd. 11 8 215—229. Vgl. dardber 
meine Bemerkungen im Arch. f. Anthrop. Bd. 12 8. 266 — 289 , woranf Herr 
M. Kalischer meines Wlasens nicht geantwortet hat, 

' Scheintiar enthält daa Werk Delpit's sogar 72 Ahechnltte, da der letzte Äh- 
Bchnitt die Zahl 7S trägt; allein in der RelhenfoJge der Abschnitte fehlen die 
Nummern 3B bis 44. — Das Buch von L£on de LabeBsade über das droit du 
seigneur Ist im Wesentlichen nur eine neue Auflage von dem Werke Delpit's. 

' Beispielsweise wird bei Delpit (S. 71, 73) aas der Nachricht, dasa die 
Domherren in Lyon jenes Recht gehabt hätten, ohne Weiteres gefolgert, es 
sei wahrscheinlich, daas den Domherren In allen Obrigen Dlöcesen Frankreichs 
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. den berichteten Thatsachen jenes Recht soll hergeleitet werden 
können, nicht einmal angedeutet. Dahin gehört namentlich die 
Beschreibung verschiedener Spiele, die zu Ehren des Grundherrn 
aufgeführt wurden *, und die Berufung auf sonstige Gehräuche, 
worin eine „Analogie" zum Herrenrecht der ersten Nacht oder 
eine Anspielung auf dasselbe ohne Grund gefunden wird *. Eine 



daseelbe Recht zugestunden habe. (Ueber die Domherren von Lyon e. unt«n 
Kap. &4.) 

' Unter den vermeintlichen Beweieen für das Herrentecht der ersten 
Nacht findet sich z. B. bei Delpit, Nr. 17, S, 61 und S. 128, die Eriuthlung, 
dasB in zwei Herrschaften der Normandte zu den „droiturea de marioge" die 
Verpflichtung gehörte, die „quiotaine" zu laufen, das heisst, eia Spiel aufzu- 
fDhren, worin mit einer Lanze nach einem Pfabl geraunt wurde. — Ferner 
findet Delpit ohne jeden 0rund eine Beziehung zum droit dn selgneur In den 
Spielen, welche zu Lagnenne unter dem Namen „tire-vesse" jedes siebente 
Jahr am 31. December und 1. Januar zur Belustigung der Qrundherrschaft 
aufgefOhrt wurden; und zwar hauptsRchlich darin, daea im Verlauf dieser 
Spiele eine Reihe junger Ehemänner und eine Reihe von Junggesellen gegen- 
flber gestellt wurde, und dann die Ehemftnner und Junggesellen an den 
beiden Enden von Stricken rissen, bis der Eine den Andern anf seine Seite 
brachte, oder der Strick zerriss. Vgl. darüber das Urtheil des Parlaments 
EU Bordeaux vom 17. Juni 1604, bei Automne Tit. Sgl Art. 81; Encyol. 
unter Droits abusifs; Delpit Nr. 61, S. 89—92; Labessade Nr. 61, S. 27, 28. 

' Durch eine Notariatsnrkunde vom 13. Juli 1606 verlieb Jacques de 
Montmorency, bailli et gouverneur de Caen et seigneur chätelain de Cräve- 
coeur-en-Aulge , ein Stück Land an den Barbier Loys Varin, der unter 
den Gegenleistungen die Verptlichtung flbernahm, dem genannten Herrn und 
seinen Edellenten an den Vorabenden von Weihnachten und Ostern daa Haar 
zurechtzumachen und fQr den Fall, dass ein Kammermädchen oder eine Magd 
aus dem Schloss heirathete, Ihr gewisse Haare (die piloa cunni) abzuschneiden. 
Daraus folgern Delpit (Nr. 16, S. 51 und S. 128) und Labessade (Nr. 16, 
S. 30 und S. 86—91), der genannte Herr habe ein ähnliches Recht wie d>9 der 
ersten Nacht gehabt, obwohl davon in der Urkunde nicht die geringste An- 
deutung zu finden ist. Labessade hält diese Urkunde fDr so wichtig, doss 
er ihren ganzen Inhalt mittbeilt; er versichert, zufSlUg in den Besitz derselben 
gelangt zu sein, und berichtet, dass sie am S. April 1770 zii Cambremer 
einregiatrirt worden sei. — Eine Anspielung anf das Herrenrecht der ersten 
Nacht wollen Delpit (S. 125) und Labessade (S. 50) In folgendem Liede fin- 
den, daa nach ihrem Bericht in der Diöoeae Bazas bei Anfertigung des Ebe- 
vertrags gesungen wurde : „Moussu curi n'ös pas countfin r Bourrö la noble 
et mey rargfn. Moubbu curä n'^s pos caduc, Bourrä la nobie e mey l'escut. ■ ■ 
Pagne, nobi, lou marguilley Te Lara deicha ]a nobie darrey; Fague Ion, nobl, 
de buon argön, Te hara deleha la ncibie dedin." D. h. «Der Herr Pfarrer 
ist nicht zufrieden. Er möchte gern die Braut und nicht daa Geld. Der Herr 
Pfarrer ist nicht gebrechlich. Er möchte gern die Braut und nicht den Thaler. 
Beiahle, Bräutigam; das KDst«rge1d wird dir nun schon die Braut geben; 
bezahle ihn, Bräutigam; das Geld wird dir die Braut drinnen geben." — 
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8 Kapitel 2. Charakteriatik moderner Beweianbrung. 

derartige Analogie oder AuBpielung wird von andern Schrift- 
atellern in aoBBtigen Spielen * und ^Nachrichten ' gefunden, die in 
Wahrheit Nichts davon enthalten. 



Dengleicben berufen eich Delpit (S. 114, 115) nnd Labewade (Nr. 67, 6S, 
8. SS, 29, lOÖ) auf zwei Urtheile des Parlaments eu Toulouse , vom 34. Jan. 
1549 und vom 1. Mftrz 1SS3, um nachzuweisen, daes aogar eine Dame gleich 
einem bohea und mäcbtigen Oerlebtaberrn mit dem „droit de prSlibation" 
gespielt babe. Allein das in diesen Urtbeilen erwähnte „droit de fougage" 
bestand lediglich in einer Abgabe, die von allen verbelratheteo Giowoboern 
während der Ehe lu entrichten war und nicht den geringsten Anlass bot, 
an ein Herrenrecht der ersten Nacht zn denken. Dies erhellt aus La Roche- 
Flavin chap. 4 art. 1 8. 603: „Par Arrest du 24 jauvter 1Ö49 le Sindic des 
manans et babltans du lieu de Bordes en Lauraguoia. et Magdaleine de Binet, 
tut dict, et nrdoDnä qne en ce que ladite de Binet demandoit de ponvoir 
prendre par droict de fougage sur lea habitans mariei, et durant leur marisge 
tant se^lement, demy cestier de bied, et autres droits pac eile exlgez, abu- 
eant et repugoant i. la libert^ du Sacremeat de mariage, le Syndic et babl- 
tans en furent absous et relaxez, et aans depens, Semblable arreat fflt apräs 
donnä pour semblable subject entre l'Abbä de Sorreze, comme Seigneur de 
Villepinte auilit pays de LauraguolB, et le Sindic dea manans et h^ltane 
dudit Ueu, du 1. mare 1058". (Vgl. Über die Abgabe auch Ragueau und 
Lauriire unter Fousge.) 

* Unter dem Namen Merdoutadn wurde zu Tutle, auf den Hügel Puy 
Saint-CIair, jährlich am Bonntag vor Fastnacht ein Spiel aufgeführt, woran 
alle Im letzten Jahr verheiralheten Personen, bei Vermeidung einer scherz- 
haften Strafe vop einem Mass Hafer, tbeilnehmen mnsaten. Ohne jede Be- 
gründung meint B^ronie (S. 1^9), es aei wahracheinlich , dass die Vorfahren 
mit diesem Spiel dos droit de cuiBaage abgekauft hätten. — Zu Cbftteaurouz 
in Berry wurde jährlich am Dienstag nach Pfingsten durch die Bewohner 
einer Vorstadt ein Fest zu Ehren des Orondberrn begangen, welcbes n^t^ 
du pot aus aulx ou du pot aux rosea" genannt wurde. Eine Beschreibung, 
wie dies Fest am 20. Mai ITTT gefeiert ward, ist durch eine Notariate- 
Urkunde festgestellt worden. (Hubert S. 260—2641 Raynal Bd. 2 S. 207.) 
Darin findet Labessade (S. 33—35) eine Anspielung auf das Herrenrecht der 
ersten Nacht. 

' Dio Casslus (lib, 44 cap. 7) erzählt, zur Zeit als die unmässigsten 
Ehren auf Julius Cäsar gehäuft wurden, sei der Vorschlag gei^aoht worden, 
man solle ihm gestatfen, mit allen Frauen nach Belieben zu verkehren. 
Darin fladen Voltaire (Dlct, pbil, unter Guissage) und Collin de Plancy 
(Bd. 1 S. 165) eine Analogie zum Herrenrecht der ersten Nacht. — Die bei 
Livius (lib. 7 cap. 6) erwähnte Sage von Marcus Curtiua, der im Jahr 892 
nach Erbauung Roms sein Leben för den Staat zum Opfer brachte, indem 
er sich mit seinem Ross in den auf dem Forum plützlich entstandenen Schlund 
hineinstürzte, hat den Grund zu macnigfacben späteren Erörterungen gegeben 
(vgl. z. B. Pliuins, lib. 15 cap. 20, Bd. 1 8. 746, Anm, 21; S. Augustinus, 
IIb. 5 cap. 18 S. 164) und ist im Mittelalter zu folgender Erzählung ver- 
arbeitet worden, cap. 48 der Qesta Rom.: „In medio Romae in quodam loco, 
aperta est semel terra et hlantia infra patuerunt foramina. Super hoc dii 
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• Ein durch Scbiedsurtheil des Etsbischofs von Lyon, "Wilhelm 
von Thurey, im Jahr 1335 oder 1361 entschiedener Streit zwi- 
schen der Kirche Ton Mäcon und den dortigen Einwohnern 
wird seit 1766 von mehreren Schriftstellern ^ als ein Hauptbeweb 
für das Herrenrecht der ersten Nacht angeMfart, obwohl er sich 
bloss auf Ansprüche bezog, die der Cantor* bei der Trauung zu 
erheben hatte \ Jener Irrthum ist sogar zu der ausdrücklichen 



fueruDt ioterrogati, reoponderunt: Non clandetur haec voiago, nUi kliquia 
voliintarie ee immergat. Sed quum hoc neminl persundere poaaent, dixit 
Marcua AureliaB: 8i pei ancum in Roma pro libitu meo me vivere ainUla, 
anno elapso gaudenter et voluotarie me immergam. Romanl hoc audientes 
gavlsi aunt, concordlter consenaerimt, nihil albl clauserunt. Qiii rebus et 
nxoribuB libere otens anno elapso cum noblll equo aaltu praeolpiti se iramergit, 
et Btatitn terra ae clauait." In dieaer Erzählung findet eine französische Ab- 
handlung vom Jahr 1877 „quelque rapport avec le droit du selgneur". 
NuitB d'äpreuve S. 83. — Einen andern Beweis fOr dae Herrenreoht der 
eraten Nacht finden einige SchTiftsteller neuester Zelt in einer zu Vienne in 
der Dauphinä im Jahr I3fll erlasaeueu Verordnung, wonach MBdchen vor 
der Helrath nur dann, wenn Zweifel an ihrer Mannbarkeit beatHnden, und 
in den rechtmäaalg beatlmmten F&llen verpflichtet sein sollten , persflniicb vor 
dem Offlzial zu eracheineo. Vgl. Sugenheim 1861, 8. 105; Labessade 8. 25, 
96, ST; Kuliseber S 224. — In einer Urkunde aas dem dreizehnten Jahr- 
hundert verzichtete Qraf Wilhelm von Ponthieu zu Gunaten der Abtei For6t- 
MoQtier auf die Einkünfte einer gewissen Herrschaft, „mit Ausnahme dreier 
Fülle, nämlich des Frauenraubea , des Schatzes und dee Mordes", Der un- 
genannte Verfasser der Geschichte von Ponthieu, der diese Thatsacben unter 
Berufung auf eine Chronik von Rumet mittheilt (Bd. 1 S. 240-242), findet 
darin die Anerkennung einea dem droit du seigneur ahnlichen schm&blichen 
Rechtea, obwohl die Stelle noch ihrem klaren Wortlaut keinen andern Sinn 
hat, als dasB die Qeldatrafen für Frauenraub und Mord und die Einkünfte 
aus dem Auffinden von Schätzen dem Grafen, und die Übrigen Einnahmen aus 
der Gerichtsbarkeit dem Kloster zufallen sollten, (Eine ganz ähnliche Ver- 
theilung solcher Einnahmen erfolgte fUr die Stadt Paris im Jahr 1222 durch 
den Vertrag von Melun zwischen dem König Philipp August und Bischof 
Wilhelm m. Vgl. Dulaure, Paris, Bd. 2 S. 324—331.1 Jener Irrthnm iet 
um so auffallender, als in dem Bericht gesagt iat, die Urkunde sei durch die 
Königin Johanna von Kaatilien bestStigt worden, 

' Carpentler und Ducange unter Marcheta. Delpit Nr, SS, 8. 74, TB. 
Sugenheim 1861, S. lOS. Labessade Nr. 53, 8. 25, 26, 43, 97, 98. 

* Ueber die Stellung der Cantorea vgl, Ducange unter Cantores. 

' Die Kirche behauptete, die Ein-wohner der Stadt M&coD , die dort hei- 
rithaten, seien verpflichtet, bevor aie zur Trauung in die Kirche einträten, 
vom Cantor eine Er lau bn laskarte gegen Zahlung einer Gebühr zu lösen. 
Darüber beschwerten alch die Einwohner beim Parlament. Doch gelangte die 
Sache nicht zur Entscheidung des Parlaments; sondern der Streit wurde durch ' 
das erwibnte Schtedsurtheil geschlichtet. Danach sollten die Bewohner von 
Mtcon fortan f&r die Trauung der Erlaubnisskarte nicht mehr bedürfen, wohl 
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Behauptung ausgedehnt vorden, das Kapitel zu Käcon hätte d^ 
verrufene Herrenrecht ausgeübt *. 

Andere Schriftsteller finden einen Beweis jenes Hechtes in 
der Nachricht, dass in Lithauen der letzte Abend vor der Trauung 
eines Mädchens nkunigowanie" heisse'; ferner in der Bezeichnung 
„Torhure" (Vorbeuer) für das bei Eigenthumsübertragungen zu 
entrichtende laudemium^; und in einer angeblichen Aeusserung 
irländischer Gutsherren des achtzehnten Jahrhunderts über die 
Bereitwilligkeit der Häuslinge, ihre Weiber und Töchter dem 
Gutsherrn zur Unzucht zu überlassen*. 

Die von Liebrecht erwähnte Shakspeare-Stelle * ist ein Aub- 

aber verpflichtet »ein, vor Eintritt in die Kirche an den zur Vornahme der 
Trauung berufenen GeiBtiichen pro jure cantoriae sechs Pfennige au zahlen 
und dabei öffentlich lu erklären; „Hier sind sechs Pariser Pfennige fllr die 
Cantorgebühr der Kirche zu Macon." Das fragliche Unheil, vom Jahr 1836, 
steht bei Carpentier unter Marcheta abgedruckt und Ist daraus in die übrigen 
vorerwähnten Schriften übergegangen. Bei Ferlcand S. & findet sich dieeelbe 
Nachricht mit der Abweichung, daes die Jahreszahl 1361 angegeben ist, und 
mit der näheren Bestimmung , dsss der Streit zwischen den Einwohnern und 
dem Kapitel von Saint-Vincent geschwebt habe. 

■ Dalloz, Dict, Bd. 1 und RAp. Bd. 3 unter Adultäre. Danach behauptete 
Dalloz im Jahr lS3b , die Ausübung jenes Rechts sei bia in das siebenzehnte 
Jahrhundert geschehen ; elf Jahre später dagegen, das droit de prälibation sei 
durch das Kapitel von Mäcon bis zum vierzehnten Jalirbundert ausgeübt worden, 
und Spuren davon hätten sich bia zum siebenzehnten Jahrhundert erhalten. 

* Poet 8. 88. — Das Wort kunigo bezeichnet einen geistlichen oder sonat 
angesehenen Herrn. Mlelcke S. 135. 

' Wilhelm Arnold (S. 73, 74] berichtet: ■„Da» städtische Laudemlum kommt 
unter den verschiedensten Namen vor; in Köln als gewerf, in Worms als 
Wandelung, in Wetzlar und anderen Städten als vorhure (Vorheuer), in Basel, 
Augsburg und oberdeutschen Städten als erschatz. Der lateinische Name ist 
erarium , honorarium oder intiaium (Intragium, intrarium)." Daraus folgert 
. Kulischer S. 22ß, in dem Namen, den die Abgabe in Wetzlar führte, sei „eine 
Uebertragung der deutschen Benennung des jus primae noctis auf ein anderes 
Gebiet zu bemerken". Wie irrig diese Meinung ist, läset sich aus Urkunden 
über Vorheuer (vorhnra), z.B. von 1153, 1160, 1178, 1180, 1187, 1197, 1220, 
1244 und 1249, bei Lacomblet Bd. 1 Nr. 378, 402, 474, 475, S06, SSe, Bd. 2 
Nr. 01, 288, 347, Bd. 4 Nr. 634, leicht ersehen. 

* Arthur Young, der seit dem Jahr 1776 Irland durchreiste, schildert 
die dortigen Grundbesitzer als Despoten und bemerkt dabei; „Angesehene 
Gutsherren haben mich versichert, dass viele ihrer Häuslinge sich eine Ehre 
daraus machen würden, wenn sie ihre Weiber und Töchter forderten, bei 
ihnen zu schlafen: ein Zeichen der Sklaveret zum Beweise der Unterdrückung, 
unter welcher solche Leute leben müssen". (Young Bd. 3 8. 60, 61; Sugen- 
heim 1861, S. 338). Daraus folgert Kulischer (8. 228): „Das heisst mit an- 
deren Worten, die Gutsherren besassen das jus primae noctis." 

' Gemeint ist Heinrich der Sechste, zweiter Theil, vierter Act, achte 
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ßpruch des Kebellenfahrers uad Tormaligea Tuchmachera John 
Cade au8 Äshford ia Kent, der durch den Herzog von York ver- 
führt war, Aufruhr gegen König Heinrich VI. zu stiften. Der- 
selbe gab eich für John Mortimer, den angeblich rechtmässigen 
Thronerben, aus und verkündete, er wolle, sobald er König sei, 
das Geld abschaffen und Alle auf seine Rechnung essen, trinken 
und nach einer Livree kleiden lassen, damit sie sich als Brüder 
vertrügen und Ihn als ihren Herrn ehrten; er wollte alle Rechts- 
gelehrten umbringen und keinen Lord oder Edelmann leben 
lassen; er befahl seinen Anhängern: „Verbrennt alle Urkunden 
des Reichs; mein Mund soll das Parlament von England er- 
setzen, und hinfüro soll Alles gemeinschaftlich sein." In dieser 
Rolle erlässt Cade den Befehl, den Lord 8ay und dessen Schwie- 
gersohn zu köpfen; unmittelbar darauf spricht er zu seinen 
Anhängern: „Der stolzeste Peer im Reich soll nicht den Kopf 
auf den Schultern tragen, wenn er mir nicht Tribut entrichtet. 
Dieser Tribut soll darin bestehen, dass eine Jungfrau nicht hei- 
rathen soll, wenn sie mir nicht ihr Magdthum preisgiebt, bevor 
sie (die Peers) es haben. Uänner sollen meine Lehnsleute sein, 
und Wir verordnen und befehlen, dass ihre Weiber so frei sein 
sollen, wie das Herz wünschen oder die Zunge aussprechen kann." * 



(nicht siebente) Scene. — Die Streitfrage, ob und inwieweit dae Scbaneptel 
Heinrich VI-, eweiter Theil , in Wahrheit von Shakspeare herrührt, kaon 
hier QnerGrtert bleiben. 

• Henry VI, Part 11, Act 4, acene 8: . . . Cade: . . . „The prondest peer 
In the realm shall not wear a head on bis sbonlders, nnleaa he pay me tii- 
bote: there shall not a m^d be mairied, bnt she ahall pay to me her mai- 
denbead, ere tbey liave lt. Men shall hold of me in capite; and we cbarge 
and command, that tbeir wivee be aa free aa heart oan wish, or tongue can 
teil." — Diese gaaie Stella spricht von den Peera. Der Doppelpunkt hinter 
„tribute" deutet an, daas die folgenden Worte angeben, worin der Tribut 
bestehen soll. Daher ist an der Stelle ^^ere tbey have it" dne „tbey" auf die 
PecTB (das vorher coÜectiv gebrauchte Peer) und das „it'' auf maidenbead 
KU besleben. Der Ausdruck „pay her maidenhead" heisst nicht „ihre Jung- 
frauschaft (in Qeld) beiahlen", sondern „ihre Jungferscbaft entrichten oder 
preiageben". Unrichtig aind daher die Uebcrsetzungen von Eacbenburg: „kein 
Iißdchen soll eich verbeirathen , ohne mir ihre Jungferachaft zu bezahlen, eh' 
Ihr Mann sie bekömmt"; von A. W. v. Schlegel: „kein Madehon soll alcU 
verbeirathen, ohne dass sie mir ihre Jungferachaft bezahlt, eh' ihr Liebster 
sie kriegt"; und von Quizot: „Pas nne Alle ne sera mariäe qu'elle ne paye un. 
tribut pour sa virginitä avant qn'on en jouisse." Delius hat die Worte „pay her 
maidenhead" nicht erkl&rt und in der UebersetziiDg : „ehe diejenigen, welche 
die M&dchen heirathen wollen, die Jungfernschaft bekommen", keine Andeutung 
darüber gegeben, dasa mit diesen MKnnern die Peers gemeint elnd. 
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Also prahlte Cade, er wolle, wenn er König sei, daa Vorrecht 
ausüben, bei Hetratben der Peers deren Bräute zu defloriren, 
Darin kann die Andeutung gefunden werden, dass der Adel 
solche Schandthat früher an den Bräuteit der Unterthanen aus- 
geübt habe und jetzt dafür bestraft werden solle *. — Etwas 
undeutlicher, aber doch im Wesentlichen gleichen Inhalts, ist die 
entsprechende Stelle eines gegen 1590 verfassten und im Jahr 1594 
(ohne Benennung des Verfassers)' durch den Buchhändler Thomas 
Millington herausgegebenen Schauspiels ^, welches dem rorbezeicfa- 
neten Schauspiel zu Gründe liegt. Darin spricht Cade: „Es soll 
kein Edelmann den Eopf auf den Schultern tragen, wenn er mir 
nicht Tribut dafür entrichtet. Und es soll eine Jungfrau sich 
nicht (mit ihm) verheirathen , wenn er sich nicht für mich nach 
ihr umsieht (d. h. sie mir nicht zuvor überlässt). Jungferschaft 
oder etwas Anderes , ich will es selbst haben. Wahrlich , ich 
will, dass yerheirathete Uänner meine Lehnsleute sind, und dass 
ihre Frauen so frei sein sollen, wie das Herz denken oder die 
Zunge aussprechen kann." ^ — In diesen beiden Stellen kann 
eine Anspielung auf das Herrenrecht der ersten Nacht gefunden 
werden, im Sinn der Nachrichten, die darüber gegen Ausgang 
des sechzehnten Jahrhunderts verbreitet waren. Mehr ist daraus 
nicht zu ersehen. Die bezeichnete ScbilderuHg von dem Auf- 
treten des Rebellenführers Cade, wie sie im vierten Act des 
Schauspiels enthalten ist, beruhte auf der Chronik Holinshed's 
(1577), die ihrerseits aus der Chronik Hall's entnommen war*. 

' Vgl. OervfDue S. 212, 218: . , . „die gepredigte kommuniBt lache Gleich- 
heit beginnt damit, da«9 Cade sich selbst und Andere zu Rittern schlägt and 
das abscheulichste aller Adelsprivilegisn fUr sich verlangt". Auch Hazlitt 
Bd. Fi S. 503, Note 3, ündet in den Worten Cade'e eine Anspieluag auf die 
mercheta mnlierum in der von Sk^ne angegebenen Bedeutung (unten Kap. 16). 

* Der lange Titel dieses Schauspiels beginnt mit den Worten ; „Der erste 
Thell des Streites zwischen den beiden betUbmt«n Htnaern York und Lancaater, 
mit dem Tod des guten Herzogs Humphrey". Wer Verfasser dieses Stückes 
ist, steht nicht fest Es werden Marlowe, Robert Oreene, Peel, Monday 
und Heywood genannt. Vgl. Drake 8. 485; Gervlnus 8. 207; Hager Bd. 4 
g. 18S, 195. 

' The flrst part of the Contention of the two famous houaes of Yorke 
and Lancasler etfe , bei Delius Bd, 1 8. 872: Cade: . . . „There shall not 
a noble man weare a head on his Shoulders, but he shall paie me tribute for 
it. Nore there shal not a mayd be marrled, but he shal see to me for her. 
Maydenhead or eise , ile have it my seife. Many I will that married men 
shall hold of me In capite, and that their wlves ehal be as free hb hart can 
thinke, or toong can teil." 
• Delius Bd. 1 S. 853. 
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In dieser Chronik * ist die fragliche Bede Cade's noch nicht ent- 
halten. — Liebrecht beruft sich auf „die Erklärer" der ange- 
führten Shakspear e- Stelle , zum Beweise, daas im Mittelalter daa 
jua primae noctis weithin beansprucht worden sei'. Wenn nun 
„die Erklärer" zu Shakspeare den erlauben an das bezeichnete 
Becht mit vielen andern modernen Schriftstellern theilen, so 
kann dies zum Beweis für die Zeit des Mittelalters nicht dienen. 
.Vielleicht will Liebrecht durch jenes Citat andeuten, daas bei 
den Erklärern Sbakapeare's die Oeschichtsquellen des Mittel- 
alters über jenes Recht zu linden seien. Von diesem Standpunkt 
verdient seine Behauptung Beachtung. Allein leider hat er unter- 
lassen, die iEfamen jener „Erklärer" anzugeben, und mir ist ihre 
Entdeckung nicht gelungen. 



C. Etymologie. 

Hapitel 3. Man behauptet, das Herrenrecht der ersten Kacht 
habe verschiedene Ifamen geführt, deren Wortlaut zumeist den 
Ausdruck „viehischer Geilheit" enthalte: jus primae noctis, jus 
luxandae coxae, jus marchetae, praelibatio, droit de cuillage, de 
cuissBge, de jambage, cazzagio '. „In Piemont hiess dieses Becht 
cazzagio ... In Frankreich prelibation, droit de cullage, de cuis- 
sage und lateinisch jus cunni."* Es hiess „culliage" oder „cul- 
lage"^, „droit de jambage, cuissage oder marquette" *. Das 
„droit du seigneur oder jus primae noctis heisst auch droit de 
prelibation, de marquette, de jambage, de braconnage, de cuissage, 
de d^floration, de deflorement" ^ Delpit und Labessade geben 
ein langes Verzeichniss von Ausdrücken, die „ungefähr dasselbe" 
bedeuten sollen, wie „droit du seigneur", nämlich aus Deutsch- 
land: „Reitschot, reitschoss, lyre-wite^lecher-wite, leger-geldum"; 
aus Orossbritannien : „Amobr, amobyr, amachyr, gobr-merch, 
gwahr-merched , merket, marcheta, marchetum, maindenrent" ; 
aus Flandern und den Niederlanden: „Bed-nood, bumede, bur- 
mede, bathinodium" ; aus Italien: „Cazzagio, fodero"; aus Frank- 



' Der hier in Betracht kommende Abechnitt aus Uult's Qbronik steht ab- 
gedruckt bei Deliua S. 854—866. 

' Liebreoht 1864 8. 541 und 187Ö S. 416. 
■ Kalb 1S42 S. 496, 4QT und 1848 Bd. 2 S. 73. 
* Dulaure, Adel S. 242. Scherr 1865 S. 129. 
' Laurent S. 57. • Schaffner Bd. 2 8. 185. 
' Augsb. AUgem. Ztg. BeiL v. 18. April 18S8. 
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reich: „Braconage, culage, cullittge, couillage, culagium, cochet, 
coquet;, conchet, couchet, cuisaage, deschaussage , deachauseaille, 
jambage, gueraon, juIie, jus cunni, cunaagium, koanagium etc."* 
lu diesem Yerzeichniss sind nicht nur Schreibfehler ^ enthalten, 
und Länder verwechselt ^, sondern auch Ausdrücke ganz verschie- 
denen Inhalts miteinander gleichgestellt. 

Einige der bezeichneten Ausdrücke sind Kamen von Heiraths- 
abgaben ; insbesondere bestanden Heirathsabgaben unter folgenden . 
Namen : amobr, amobyr, gobr-merch, gwahr-merched, maiden-rent 
in Wales ^, mercbeta oder marcheta in Schottland^, merchet in 
England^, bathinodium in Belgien', bumede und burmede in 
Deutachland ^ culage, couillage, culagium, cochet und coquet in 
Frankreich', neben vielen anderen Namen, die in vorstehendeu 
Verzeichnissen nicht erwähnt sind. 

Bei Schriftstellern der Neuzeit sind folgende Ausdrücke zur 
Bezeichnung des Herrenrechts der ersten Nacht üblich geworden, 
und zwar seit dem siebenzehnten Jahrhundert die Ausdrücke 
jus lusandae cosae, jus connagü'" und jus cunni ", auch schon 
jus primae noctis*^; seit dem achtzehnten Jahrhundert bracon- 

■ Delpit S. 9; Labeasade S. 16, IT. 

' Z. B. „maindenrent" statt „malden-rent". 

' Beispiels weise kommen die Ausdrücke „Lyre-wite, Lecher-Wite, Leger— 
Geldum" in Deutschland nicht vor; wohl aber finden eich tn englischen Ge- 
eohichtsqnellen die Ausdrücke Läyrewite, Lierwyte und Letberwyte, und 
zwar in der Bedeutung einer Unzuchtatrafe. Vgl. Kap. 16. Ferner gehören 
die ÄuadrUcke Bumede und Burmede nicht nach Flandern , sondern nach 
Deutachland. Vgl. Kap. 22. 

♦ Kap. 14. * Kap. 15. " Kap. 16. 

* Kap. 20. Dort ist auch das Wort bed-nood erw&hnt, jedooh nicht 
als ein urkundlich bestiltigter Anadruck, sondern lediglich ala eine ungeschickte 
Uebersetzung von bathinodium. 

» Kap. 22. 

^ Kap. 18 und Kap, 26. — Natürlich konnte auch ein Frauenkloster aus 
grün dhen-1 ich en Rechten Anspruch auf eine solche Abgabe haben; allein im 
neunzehnten Jahrhundert hat man die darauf bezüglichen Urkunden dahin 
mias verstanden, dass selbst Aebtissinnen und andere vornehme Frauen das 
Herrenrecht der ersten Nacht gehabt hätten. Labesaade S. 20 Nr. 11 und 
8. 28, 29 Nr. 67, 

"> Henel oap. 47 S. 401, 

" Cathala-Coture Bd. 1 S. 1S4; Hist. de Montauban ehap. 7 S. 5S, 59. 
Vgl. Kap. 69. 

" AA. S8. 80. aprilis, Bd. 8 8. 822. — Von vornherein könnte man meinen, 
dos« der Ausdruck jus primae noctis ein Recht der Neuvermählten bedeute, 
oder die Abgabe, die aie für Dispens von Beobachtung der Tobiasn&chte 
(vgl. Kap. 27) zu zahlen hatten. In der That suchen einige Schriftsteller jenen 
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nage *, cazzagio ', il fodero ', droit de euissage oder jambage \ 
droit de cullage oder culagium^, droit du seigneur, droit de 
prelibatioa ', droit de marquette (marquettes, markette, markotte) ', 
droit de d^floration, aeit dem neunzehnten Jahrhundert auch de- 
florement *, oder derecho de prelibacion ' und andere mehr. 

In der Bezeichnung einer Heirathsabgabe kann eine ge- 
schlechtliche Anspielung nicht auffallen, da sie durch die Natur 
.der Ehe erklärt wird; daher bieten solche Bezeichnungen keinen 
Onind, an ein Herrenrecht der ersten Kacht zu denken. Und 
soweit die vorerwähnten Ausdrücke sich erst in der Neuzeit ge- 
bildet haben *° , kann aus ihrer Etymologie keine Folgerung für 
ältere Zeiten gezogen werden. 



Ausdruck entweder aus dem Recht der Ehegatten oder aus jener Abgabe 
au erklären (vgl. Moser Bd. 5 S, 158; Jacobson bei Weiske Bd. 3 8. 566, 
Anm. 316). Allein bisher ist meines WiBsens noch keine Urkunde entdeckt, 
worin der eine oder der andere Spracbgeb rauch zur Geltung gekommen Ist. 
Einige Schriftsteller sprechen von einem jus primae noctis der Freunde oder 
Verwandten der Braut (Giraud-Teulon 8. 6S, 6S)-, andere voa einem jus 
primae noctis der Priester (Oubematis, Llebrecbt, Oerland, Post, Bastian,* 
KuHscher). In vorliegender Untersuchung wird der Ausdruck jus primae 
noctis in dem heutzutage gebräuchlichen Sinn eines Herrenrechts der ersten 
Nacht gebraucht, unter gleichzeitiger Berücksichtigung der modernen Be- 
hauptung, dasB nicht bloss den weltlichen, sondern auch den geietllcben 
Herren ein solches Recht zugestanden habe. 

' Carpentier unter Braeonnaglum, Vgl. Kap. 55. 

' Iiauri^re unter Cnllage. Vgl. Kap. 53. 

' RastelU S. 6. Vgl. Kap. 52. 

* Encycl. nnd Voltaire. Vgl. Kap. II. 

^ Encycl. unter Culage und Droits abuslfs. 

• Voltaire, Dict. phil. unter Cuissage und DÄf. de mon oncle. — Merlin 
(R£p. unter Markette} meint, jenes Recht habe ursprOnglich präiibation ge- 
heissen, wie ans einet Urkunde vom Jahr 1507 hervorgehe; in Wahrheit 
jedoch kommt in dieser Urkunde (vgl. unten Kap. 18) das Wort pt^libation 
nicht vor. — In einer lateinischen Urkunde vom Jahr 1415, betr. die Ver- 
mahlung der Prinzessin Eleonore von Portugal mit dem späteren Kaiser Fried- 
rich in., steht das Wort praelibatio im Sinn einer Vorkost von Esswaaren; 
„Aa demselben Ort nahm sie mit ihren Angehörigen die Vorkost von Zucker 
und kleinen Fischen mit Brot ; und sie kehrte spät zu dem Schiff zurQck, wo 
die Hauptmahlzeit stattfand." Hist. despons. Frider. m. Imper. cum Eleon. 
Lusit. an, 1415, bei Carpentier und Dncange unter Praelibatio. 

'' Manage unter Marquette. Boutaric chap. 15. Renauldon liv. 5 chap. 10 
8. 460. Voltaire, Dict. phil. unter Cuissage und D6L de mon oncle. Grand 
Vocab. Bd. n 8. 236 und S. 173. Dias. 8. Claude Anh. 8. 133, 134. 

' Kap. 82. 9 Marichalar Bd. 6 8. 67. 

'• Z. B. droit de pr^libation und droit de diQoration. 
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B. Geschickäiche Notorietät. 



Kapitel i. Man sagt theile wörtlich, theils dem Sinae nach : 
Für daa bekaniite Herrenrecht der ersten ]!faclit, dies in der 
Geschichte erhaltene „Denkmal tiefster menschlicher Erniedrigung 
und Schmach" *, finden sich unumstössliche Beweise bei zahl- 
reichen Schriftstellern, deren Werke zu den Hauptzierden der 
Neuzeit gehören, namentlich bei den französischen Juristen Merlin, 
Dalloz, Dupin, Laferriere, dem Historiker Henri Martin, den 
Yerfassern der Encyklopädie , dem belgischen Jnristen Laurent, 
dem englischen Juristen Blackstone, dem Italiener Angelo de 
Gubernatis, den spanischen Bechtshistorikern Marichalar-Manrique, 
den deutschen Gelehrten Jakob Grimm, Weinhold, Osenbrfiggen, 
Bachofen, Georg Ludwig von Maurer, Felix Liebrecht, Adolph 
Bastian und bei vielen anderen berühmten Gelehrten. Solchen 
Auctoritäten gegenüber ist nicht zu leugnen, dasa jenes Eecht be- 
standen hat. Im Streit, der hierüber zwischen dem Univers 
und dem Siöcle stattfand, krönte der Sieg die edlen Anstren- 
:gnngea des tapfem Sißcle ^. Das Unternehmen Yeuillot's, die viele 
Jahrhunderte lang allgemein angenommene Meinung^ zu erschüt- 
tern, war ein Tendenzwerk * und ist durch die Werke von Jules 
Delpit, Lagr^ze und Labessade zertrümmert. Seine Beweisfüh- 
rung ist von der Art, dass sich damit auch darthun Hesse, die 
römische Curie habe sich nie daa Becht, Andersgläubige zu ver- 
brennen, beigelegt^. Delpit konnte im Jahr 1873 seinen Sieg 
über Veuillot förmlich constatiren. Es ist leichter zu beweisen, 
Chlodwig, oder Pipin, oder Ludwig der Heilige hätten nie gelebt, 
als den Kachweis zu liefern, dass jenes Becht nicht bestanden 
habe*. „Je mehr Archivalien ans Licht tceten, desto deutlicher 
zeigt es sich, dass Veuillot eine Sache vertheidigt, die durch und 
durch faul ist." ^ Die Beweise für dies Recht sind unerschüt- 
terlich und fest wie die höchsten Berge; es ist klar und einfach 
wie ein Naturgesetz, offenbar wie ein verkündetes Gesetz, augen- 
scheinlich wie der Tag oder ein Gesetz der Mathematik. Ob- 
gleich einige Enthusiasten der Gegenwart, die das Feudalsystem 
für weit vorzüglicher als den modernen Liberalismus halten^. 





ä Vailein S. 237. 


♦ Delpit 1867 und 187B. ' Buchmaon S. 37. 


6 Delpit 1857. 


< Buchmano 8. 36, 37. 




6 LnlB CnWhet bei Marichalar Bd. 6 S. 498. 
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und romantische Schöafalschiarber des Mittelalters das jus primae 
noctis TertuBchen oder ^anz leugnei^ möchten^, so ist doch für 
einen ehrlichen Mann (homme de bonne foi) nicht der Schatten 
eines Zweifels möglich; jeder Versuch, den Glauben an jenes 
Recht zu erschüttern, muss der Lächerlichkeit yerfallen '. Könnte 
von den vielen Beweisen aus allen Ländern, die in neuerer Zelt 
gesammelt sind, der eine oder andere in Frage gestellt werden, 
so würde dies doch auf die überwältigende Maase der Beweise 
keinen erheblichen £induss ausüben. Daher ist es z. B. nicht 
nöthig, die in Frage gestellte Aechtheit eines unter den Beweisen 
angeführten ürtheils vom Jahr 1302 genau zu untersuchen oder 
in die ^atur des Frozefises, den der Bischof von Amiens vor 
dem Farlament zu Paris verlor, kritisch einzudringen. Schon 
bevor die gründlichen Untersuchungen von Lagreze erschienen, 
die den Streit für Frankreich erledigten', war jenes Keoht eine 
Tbatsache geschichtlicher Notorietät*. 

Eine solche Beweisführung ist unzulässig. Es kann Nie- 
mandem zugemuthet werden, die Lehren moderner Schriftsteller 
ohne Prüfung als wahr anzunehmen, als ob sie Glaubensartikel 
wären. Daher bedarf es einer Untersuchung über die Beweise, 
auf die sich ihre Meinung stützt. Ergiebt sich hierbei, dass eine 
als Beweismittel angerufene Urkunde gefälscht, und eine andere 
misB verstau den ist, so mindert sich dadurch nicht nur die Zahl 
der aufgezählten Beweise, sondern zugleich die Zuverlässigkeit 
des ganzen Verzeichnisses. Das Axiom einer geschichtlichen ISo- 
torietät ist nicht geeignet, den Beweis zu ersetzen. 

Wer ernstlich behaupten will, dass einmal das Herrenrecht 
der ersten Nacht gegolten habe, vrird über folgende Fragen 
Bechenschaft geben müssen. Wann und wo ist es entstanden? 
Wie hat es sich von einem Lande auf das andere ausgedehnt ? 
Wann und wie ist ea untergegangen? Wo und wann hat es 
gegolten? In welchem Umfang ist es zur Ausübung gekommen P 
Wie erklärt sich die Entstehung und Geltung? — Ueber alle 
diese Fragen sind die verschiedensten M'einungen verbreitet, die 
zum grossen Theil miteinander unvereinbar sind. 

Bezüglich der Frage nach der Zeit der Entstehung und Gel- 

< Scherr 187S ä. 337. 

* Lkbessade S. 61, 82, 100, 179, 180. 

' Angab. AUg. Ztg. \. 16. April 1868, 8. 1062. 

* Martin 4. Aufl. Bd. 6 S. 669: „ud Mt de notorliU hUtorique". Vgl. 
Bonnem^re Bd. 1 S. 62; Delpit S. 123; Labeieade S. 61; Liebrecbt 1874 
S. 188 und 1879 8. 416 („bekumtermaBaen"). 
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tung lassen sich die Meinungen nach den Hauptperioden der 
Weltgeschichte gmppiren, dergestalt, dasa wieder in jeder Gmppe 
die Meinungen auseinandergehen, etwa folgendermassen. 

a) Eis ist ein uraltes Becht, eine Sitte alter Völker*. Die 
Zeit der Entstehung lässt sich nicht feststellen '. Oder : 

b) Es stammt aus heidnischer Zeit und wurde durch 
das Christenthum verdrängt (abgelöst), sobald dasselbe zur Herr- 
schaft gelangte \ Oder : Es wurde um die Zeit des Kaisers Au- 
guBtua durch einen schottischen König eingeführt und im elften 
Jahrhundert abgeschafft*. Oder: Die ersten Spuren finden sich 
in der römischen Kaiaergeschichte, und zwar bei Kaiser Maximin *. 
Oder: Es war ein Recht persischer Satrapen, ohne jedoch von 
ihnen erfunden zu sein*. Oder; 

c) Es ist erst im Mittelalter entstanden^. Es galt im 
elften, zwölften und dreizehnten Jahrhundert*, jedenfalls im drei- 
zehnten Jahrhundert'. Es bestand noch später und wurde erst 
im sechzehnten Jahrhundert beseitigt***. Es ist längst abge- 
schafft". Oder: 

d) Es hat iu der Keuzeit bestanden, insbesondere im sie- 
benzehnten " und achtzehnten *^ Jahrhundert. Es scheint noch 
heutzutage zu gelten '*. 



' Grimm, K.-A. S. 380 {„Sitte alter Völker"). Post S. 38 („dieaes uralte 
Recht"). Liebrecht 1869 S. 810 und 1879 S, 423. 

' Allgab. Allg. Ztg., Beil. v. 18. April 1863, S. 1662. 

' AA. SS. 30. Aprilta, de S. Foranno, Bd. 3 S. 822, Brodeau tit. 1 art. 37 
n. 11 S. 273. Keysler g öl S. 4eB. Weatphal g 12 S. 37—40. Estor g 94 
S. 129. T. d. Schelling Bd. 1 S. 148. Harenberg dlss. 8 g 18 S. 1178. 

* Hector BoSthina, Bnchaoan, Lesly. 

s Kolb 1842, S. 405. • Helfferich S. 418, 419. 

' Voltaire, Diot. phih UDter Cuiaaage und Defense de mon oucls. Merlin, 
K£p. unter Cnlage. Roquefort unter Culatge. Bibl. hist. Bd. 12 S. 232. 
Peuchet-Chanlaire unter Montauban, S. 23, 24. Saint-Fargeau S. 639. Kolb 
1843, Bd. 2 8. 72, 73. Scherr 1858, S. 211. Marichalar Bd. 6 S. 67. 
Buchmann S. 36. v. Hellwald S. 451, 494. Deutscher Merkur vom 17. April 
1880, S. 124. 

' Dulaure, Montauban S. 27, 28 und Adel S. 241, 242. 

' Merlin, R6p. unter Markette. Dict. Acad. Suppl. (1838) unter Markette. 
Kolb 1842 S. 496 („besonders im dreis^ehnten Jahrhundert"). 

"* Collin dB Plancy Bd. 1 S. 185, 166. Labessade S. 77, 78, 108. 

" Encycl. 1. Auag. unter Droits abusifs. Dict. de Trevoux unter Cullage. 

" Augah. Allg. Ztg., BeU.. v. 18. April 1868, S. 1662. 

'• Weatphal g 12 S. 38. Renauldon liv. 5 eh. 10 8. 450. Welsch S. 1, 2. 
Ohr. Meyer 8. 371. 

" CoUln de Plancy Bd. 1 S. 166. v. Splx Bd. 3 S. 1182. TB. Waltz Bd. 5 
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Die zur dritten Gruppe gehörigen Schriftsteller eiod ferner 
Terechiedener Meinung über die Frage, in welchem UmfaDg die 
Feudalherren jenes Recht ausgeübt haben sollen. Man behauptet, 
«inige Feudalherren hätten es in Anspruch genommen * ; oder 
unendlich viele ', oder die meisten '. 

Auf die Frage, wo jenes Hecht zuerst aufgekommen sei, 
geben die meisten Schriftsteller keine Antwort. Doch sagen 
Einige, in Schottland*. Scberr vermuthet, jenes ßecbt sei „ur- 
sprünglich ein keltisches gewesen" ^. 

Bezüglich der Frage, wie jenes Recht sich verbreitet habe, 
wird behauptet, „dass der König Evenus dies Recht zuerst in 
Schottland einführte, von wo es nach England, Deutschland, Fie- 
mont und anderen Theilen der Christenheit überging" ^ Oder: 
Wahrscheinlich gelangte es ans Frankreich über England nach 
Schottland '. Die Mauren sollen es nach Spanien gebracht haben *. 
Es ist ein uraltes Recht, das „schon in ältester Zeit fast in allen 
"Welttheilen und Ländern" bestand, „einst fast überall existirte 
und geübt wurde" und sich „aus urältester Zeit erhalten" hat', 
so dass es keines speciellen iNachweises bedarf, wie es aus einem 
Lande zum andern gelangt ist. 

TJeber die Frage, in welchen Ländern jenes Recht gegolten 
habe, finden sich folgende Behauptungen. Es galt hei den nörd- 
lichen Völkern Europas*'', in mehreren romanischen Ländern", 
bei den späteren Römern *', in Italien **, in Schottland '*, in Eng- 

8.111,112. B»8ti«n S. 179, 180. Post S. 37. GubernaliB, Usi S. 198. KuU- 
schar 8. 329. 

' Encycl. (1. Ausg.) unter Droits abueifs, Orand Vocab. unter Culage. 
Pouchet-Cbanlaiie unter Monta.uban, S. 23, 34. 

" Dnlaure, Moutaaban S. 27, 28, und Adel S. 341, 242. 

* Salnt-Fargean 8. 629. 

* Sageoheim 1861, S. 103. • 8cl)er^ 1865, 8. 131. 

* Merlin, Rip. unter Markette, Bd. 8 v. 1813, 8. 107. 

^ Craig lib. 2 dEegesis 3 n. 31. Ygl. hiergegen Bartbälemy S. 96, 

* Pujadea Bd. 4 8. 833, 883. Vgl. Lagreze 1867, S, 421; Helffertch 8. 410. 
3 Liebrecht isas 8. 810, ebenso 1874 8. 138, 139 und 1879 8. 416—418, 423. 
"• FUcher S, 93—96. 

" Augsb. Allg. Ztg. V. 18. April 1868, 8. 1662. 

»' Weinhold S. 104. 

" Duoange, Boucher d'Argis, Voltaire, Dulsure, Boquefort, Colltn de 
Flancy, Fellena, Michelet, Delpit, Labesaade, L. Favre bei La Curne, Kolb, 
Marichalar, Lieb recht, Oubeinatts. 

■* Ducange, Bayle, Encycl., Voltaire, Dulaure, Blacketone, Stephen, Merlin, 
Eoquefort, Delpit, Labeeaade, Qnbernatis, Dümge, Kolb, Sngenheim, Seberr 
1865, Bastian, Liebrecht 

2* 
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land *, in Wales •, in Irland ^, in Frankreicli *, in Spanien *, in 
Tirol ', in Deutschland '', in der Schweiz *, in Belgien *, in Hol- 
land '*, in Bussland ", in anderen europäischen Staaten '^ in ganz 
Earopa '*■ Es gialt oder gilt in Asien ", Afrika '* und Amerika ". 
Es hat ^anderswo" gegolten ". 

Auf die Frage nach der Entstehung jenes Rechts antwortet 
mafi : Es gründet sich auf Anmassung oder Tyrannei '^ auf 6e- 
walt-Missbrauch '* oder Kriegsrecht "* und ist durch eine seltsame 
Gewohnheit angenommen*'. Es beruht auf Gewohnheitsrecht", 
auf Gesetzgebung *'. 

Man sagt: Jenes Recht ist nie'mals durch gerichtliches Urtheil 
anerkannt worden**. Oder: Es ist ausdracklich anerkannt in ge- 
richtlichen Urtbeilen *^ und in geschriebenen Gewohnheitsrechten *^. 



' DDm§;e, Detpit, Weinhold, Maricbalar, Labeasade, Liebrecht. 
) Ducange, Delplt, Labessade. 
' Sa^nbetm, Kulttcher. 

♦ Garran de CouIod, Dnlaure, Merlin, CoUin de PlaDcy, Fellens, Oelpit, 
V. Hormayr, Kolb, Weinhold, Sugenheim, Scberr 1S65, Liebrecht. 

' Lsgrize, Ilelfferich, Sugenheim, MarlchaUr, Woir, Uebreeht, KulUcber. 
^ Oabernatls, Kulischer. 

' V. Alvensleben, Dnlaure, Merlin, Dümge, v. Honnayr, Kolb, Delpit, 
Labeasade, Welahold, Scherr, Liehrecht, Poat, KoliBcher. 

' Scherr, v. Maurer, Weinhold, Llebrecht, Kulischer, Delpit. 

* Dnlaure, Dümge, Bonnemire, Delpil, Labeasade. 
'" Delpit, Labesssde, Liebrecht. 

" J. MDIIer, Ewers, Grlmtn, Michslet, Weinbold, Scberr 1865, Ltebrecbt, 
PoBt, Kullscher. 

■' Qarran de Coulon, Merlin, Delpit, Marichalar. 

» LsbesBade 8. 34. • 

'* Dalloz, Cahea, Oiraud-Tenlon , Unbematis, Bastian, Liebrecbt, Ku- 
llscher. 

" Giraod-Teulon, Liebrecbt 

" Anderson, Glraud-Teulou, v. Spls, Tb. Waltz, Bastian, Post, Liebrecht, 
KnlUoher. . . 

" Montaigne liv. 1 chap. 32 8. 144, Ui. 

" Graud Vocab. unter Culage. 

" Oarran de Coulon. Dise. S Claude Anh. 8. 183. Merlin, IWp. unter 
CnUge. Kfllb 1842 S. 495, 496. 

*" Voltaire, Defense de mon oncle. 

*• Diot. de Trevoux unter CuUage. 

** Encycl. nnt«r Culage. Grand Vocab. unter Marquetta. Collln de Plancy 
Bd. 1 8. ie&, 166. Fellens 8. 14T. Labessade S. 9. 

" Delpit. ISAT und 1813. Vgl. Voltaire, DäfeDse de mon oncle. 

** Voltaire, Dlct. phih unter Cuiasage, und Defense de mon oncle. Lagriie. 

** Saint^Amans, Btbl. bist., Ewers. 

u Bouthors Bd. 1 S. 449, 460. Dnpin 8. 131. Delpit Labessade 8. 61. 
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£b war eine ReohtsinstitutioD des Mittelalters*, ein ßecbt des 
Lehnsystems ^ , und wurde sogar Ton der Kirche als begründet 
anerkannt und beschützt ^. 

Aus Torstebender Uebersicbt erhellt, dqss die Schriftsteller, 
die im Allgemeiiten glauben, es hätte einmal das Herrenrecbt 
der ersten Nacht bestanden, im Einzelnen in ihren Meinungen 
weit von einander abweichen , dass also darüber eine Ueberein- 
etimmung der Schriftsteller oder eine geschichtliche Notorietät 
nicht vorliegt. 

E. Lebendige Ueberlieferung. 

Kapitel 5. Zum Beweise, dass ein Herrenrecht der ersten 
Nacht bestanden habe, beruft man sich auf eine lebendige 
TJeberlieferung*; man sagt, der Volksglaube an die Exi- 
stenz jenes seltsamen und gottlosen Feudalreohts würde sich nicht 
so allgemein verbreitet und nicht so hartnäckig bis in die Gegen- 
wart erhalten haben, wenn er nur auf Unwissenheit o^cr Ver- 
leumdung beruhte ^; „man erfindet nicht solche Sachen" ^. „Keine 
einzige geschichtliche Ueberlieferung ist je bewiesen worden." ^ 
Also genügt die lebendige Ueberlieferung, um den Beweis zu 



In der That wird heutzutage von mehreren Ländern erzählt, 
dass dort jenes Recht geherrscht habe oder noch herrsche. In Tirol 
wurde mir gerüchtweise mitgetheilt, dass es in Ungarn gelte ^. 
In Bosnien und in der Herzegowina soll eine ähnliche 
Unsitte bestehen '. Ueber R u s s 1 a n d wird erzählt , daas in 
Klein-Russland, insbesondere in Kiew, eine Volkssage den Ur- 
sprung einer mit dem Namen „Mardergabe" bezeichneten Hei- 
rathsabgabe auf jenes Recht zurückführe*"; dass diea „jus vir- 
ginale" in Wolhynien den höchsten Beamten „noch" in neuerer 



) Kolb 1S42 S. 495 und 1S43 Bd. 2 S. 73. Scherr 1865, S. 130. 
' CftrU Bd. 1 S. 175. 

> Buchmana S. 6S. Deutacher Merkur vom IT. April ISSO, S. 124. 
* Scberr ISGS, S. 569. Vgl. Delpit Nr. 72 8. 123: „>» mnltUnde et 
l'ananiinltä des traditiona". 
' Lagr^ze 1887, 8. 881. 

' Delpit 8. 123: „On n'invente pas.ces choaeB-lh." 
' BBchofen 8. 27. 
^ Meine ErkundiguDgen nach den GrQnden dieses OerHchts sind rergeblicli 

' Vgl. das Citat bei BarthÄlemy 8. 110. 
'" Ewera 8. 72. 
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Zeit zugeBtfinden habe * , und dass aach in Bessarabiea und in 
den OBtaeeprorinzen dasselbe Becht in Qeltung gewesen aei *, 
Ferner aoll in Mecklenburg die Sage vom jus primae noctia 
weit verbreitet sein ^ Aus Frankreich wird gemeldet, in meh- 
reren Ortschaften der Provinz Berry habe ein „droit de mar- 
quette" oder ^droit de juHe" bestanden, das aus dem Herren- 
recht der ersten Nacht herrührte \ Dies schändliche Becht soll 
in der Bretagne und in Limousin heimisch gewesen sein'f 
doch soll einmal Dach den Ännalen von Limousin ein Herr von 
Brives-la'Gaillarde für Ausübung dieses Bechts die Strafe erlitten 
haben, dass dessen Ehegattin durch den gekränkten Ehemann 
zum Ehebruch verleitet wurde*. Wie in der Bretagne, so soll 
auch in Orleanais, in der Provence und in Languedoc 
seit dem Jahr 1599 die TTeberlteferung fortleben, dasa dort das 
„droit du seigneur" in voller Blüthe gewesen sei'. Insbesondere 
wird erzählt, ein Herr aus Orleanais habe dies Becht für fünf 
Sous verkauft, und ein Herr von Bethisy für neun und einen 
halben Sous*; die Canoniker von Saint- Victor zu Marseille seien 
berechtigt gewesen, mit den neuvermählten Frauen ihrer Leib- 
eigenen in der ersten Nacht zu schlafen^; ein Mann aus dem 
"Weiehbilde von Toulouse habe, wie sein Sohn im Jahr 1760 
dem Marquis de Pins erklärte, in seinem Kirchspiel nicht hei- 
rathen wollen, weil den Grundherren, nämlich den Mönchen von 
Ladoräde, „ein gewisses Becht" zustand, dem er sich nicht hätte 
unterwerfen wollen '"; und in Callas sei einmal, vor dem Jahr 1789^ 
ein Grundherr getödtet worden, weil er jenes Becht ausgeübt 
habe*^ Eine Yolkssage aus Bigorre wird später (Eap. Sl) mit- 



' Post 8 38. * Aus Privatnachrichten. 

> So tbeilt mir ein Harr mit, der zwölf Jahre lang in Mecklenburg ge- 
lebt hat. Dies wird bestätigt durch gcherr 1676, S. 238. Dagegen ist je- 
doch zu bemerken, daas ein BOlcbes Recht in Fritz Kenter's „Kein Hüsung" 
nicht erwBhnt wird, obwohl es eu der Tendenz dieaer Dichtnng gut gepasst 
b&tte. 

* Kaynal Bd. 2 S. 209. 

» Btnnet 8. 172. Angsb. Allg. Ztg. v. 18. April 1868, S. 1662. Lleb- 
recbt 1889 S. 811, abcDBo 1874 S. 138 und 18TS S. 418. 

' Collla de Plane? Bd. 1 B. 17S, 174. Delpit 8. 126. 

' Labeesade 8. 60. 

■ Collln de Plancy Bd. 1 S. 172. Delpit S. 126. 

» Collin de PUncy Bd. 1 8. 176. Delpit H. 126. 

'• Delpit S. 124. 

" Delpit 8 124. Vgl. Veuillot 2. Aufl. B. 800—802, der diese Sage 
darauf EnrQckfDhrt, daas im Jahr 1699 der aohtiigjährige Herr von Callas, 
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geiheilt werden. Boutaric und Renauldon versichern, Herren 
gesehen zu haben , die jenes ßecht zu haben behaupteten '. 
Aus IforditalieQ wird erzählt, die Grafen von Monferrato, von 
San Martino zu Tische und von Valperga zu Castellamonte, ferner 
die Tizzooi zu Crescentino und die Biandrate zu San Giorgio 
hätten dem Ärtschein nach sich das jus primae noctis angemasst; 
Spuren eines aolchen Rechtes seien noch heutzutage im CarneTal 
von Ivreec erhalten; auch werde der Name des Ortes Feletto (von 
flere, weinen) im Yolksmunde auf jenes Recht zurückgefiihrt *. 
Im Jahr 1848 sollen nordamerikanische Soldaten im Kriege gegen 
Mexiko, kurz vor Ueberscbreitung der mexikanischen Grenze, 
durch eine Anrede ihres Hauptmanns angefeuert worden sein, 
worin es hiess: n^''' ziehen in ein Land, das ganz dem Fa- 
pismus verfallen ist; die Pfaffen haben die Herrschaft und führen 
das arme Yolk irre; von den vielen Greueln, welche hier verübt 
werden , will ich nur einen anführen : der neue Ehemann darf 
nicht zu seiner Frau, wenn er die Pantoffeln des Pfarrers vor der 
Thür stehen sieht; und das gilt acht Tage lang!"' Hierin könnte 
die Anspielung auf ein jus primae noctis des Pfarrers gefunden 
werden. 

Allein aus derartigen unbestimmten Sageii ist kein Beweis 
zu entnehmen. Die in Kapitel 1 erwähnten Schriftsteller haben 
den Glauben an das Herrenrecht der ersten N'acht in der ge- 
lehrten Welt ausgebreitet ; und seit dem achtzehnten Jahrhundert 
haben zahlreiche Unterhaltungsschriften und Theatervorstellungen 
für weitere Verbreitung jenes Glaubens Sorge getragen. Es 
könnte daher nicht aulfallen, wenn hier und da die Meinung, 
dass ein solches Recht bestanden hätte, selbst in den Yolksglauben 
übergegangen wäre. Hiemach würde aus einer „lebendigen Ueber- 
lieferung" oder aus einem „Volksglauben" über jenes Recht ein 
geschichtliches Beweismittel nur dann entnommen werden können, 
weoQ feststände, dass die Ueberlieferung oder der Volksglaube 



Jean Baptiate de Pontevis, in einem Kampf mit der Gemeinde Callaa (bei 
Draguignan in der Provence) auf der Strasse getödtet worden sei. 

< Boutaric ctaap. 15 und Renäuldon liv. 5 chap. 10 (Beide mit denselben 
Worten, unter Droit de marquettesj. 

' GubernatiB, Usi S. 201—205. 

' Dies eTzfthlten swei Soldaten, die jene Anrede geliOrt hatten, nach 
Beendigung dea Feldiogs zu Holydaysburg im Staat Pennsylvanlen dem Herrn 
P. Th. Brunner, wie Letzterer (jetzt Prior zu Kloster Scheftlara bei MDnclien) 
mir mitgetbeiit hat. Sie erkundigten sieh bei dem geaannt^n Geistlichen, ob 
die Erzählung ihree frOheren Hauptmannes auf Wahrheit beruhe. 
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in den einzelnen Ländern auf selbständigen Quellen beruht«; 
auch müsste die Zeit der Entstehung einer solchen Ueberlieferang 
wenigstens in annähernder Weise ermittelt werden. 

IL Theorieen über Wirkung des jna primae noctis im Erbrecht. 

Kapitel €. Manche Schriftsteller glauben, das jus primae 
noctis sei die Ursache, dass nach einigen Erbrechtssyatemen der 
älteste Sohn von der Erbschaft des Vaters ausgeschlossen sei, und 
an erster Stelle entweder der zweite, oder der jüngste Sohn, oder 
der Sohn der Schwester zur Erbschaft berufen werde. 

1. Vorzug des zweiten Sohnes. 

Angelo de Oubematis behauptet, es gebe in Indien Völker, 
bei denen nicht der älteste, sondern der zweite Sohn zur Erb- 
schaft des Vaters berufen werde; er sucht diesen ßecbtsaatz aus 
einem vermeintlichen jus primae noctis zu erklären *. Er meint, 
derselbe Vorzug des zweiten Sohnes hätte im germanischen Mittel- 
alter bestanden, wie aus Ducange zu ersehen sei*. Allerdings 
sagt Ducange, das englische Gewohnheitsrecht des Borough-English 
beruhe auf dem Grundsatz, dass die Erbgüter eines Vaters, der 
mehrere Söhne hinterlasse , ausschliesslich dem zweitgeborenen 
Sohne zufielen *. Dies iat jedoch ein Irrthum. In den Ländern 
des Borough-English hat nicht der zweitgeborene, sondern der 
jüngste Sohn einen Votzug im Erbrecht *, wie in einem Zu- 
satz HenscheVs zu Ducange richtig bemerkt wird*. Ein gleich- 
artiger Irrthum findet sich bei Delpit. Derselbe meint, nach vielen 
deutschen Gewobnhei tarechten, insbesondere in Sachsen und West- 
falen,' ferner nach Gewohnheitsrechten in der Picardie, in Flan- 
dern, im 'Hennegau und in England, falle daa Erbgut eines Leib- 
eigenen nicht an dessen ältesten, sondern an den zweitgeborenen 
Sohn. Eine Erklärung für diese Eigenthümlichkeit findet er in 
dem „droit du seigneur" '. Indessen bezieht sich in den be- 
zeichneten Ländern der Vorzug nicht auf den zweitgeborenen, 
sondern auf den jüngsten Sohn. 

■ OubematU, Indie B. 137 und Usl S. 197. 
> GubemBtia, Usi S. 1S7. 

' Ducange unter Barghengliah. — DerBelbsn Meinung iet Laja Bd. I 
B. 313. 

* Blackatone S. Aufl. Bd. 9 S. 83. Stephen 6. Aufl. Bd. I 9. 316. 
' Henachel bei Ducange unter BnrghenglUh. - .. 

« Delpit S, 117. 
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Mir ist kein Yolk bekaout, welches im Erbrecht detvOrnnd^ 
satz befolgte, dass gerade der zweite 8oba dea Erblassers einen 
Vorzug vor dem ersten haben und an erster Stelle zur Erbfolge 
kommen sollte. Wo eine Secundogenitur-Erbfolge durch Testa- 
ment oder sonst begründet ist, erklärt sie sich aus dem sonstigen 
Vorzuge der Primogenitur; sie bildet eine Abfindung des zweiten 
Sohnes und seiner Nachkommenschaft. 

Es wäre nun allerdings nicht absolut unmöglich, dass in 
irgend einem Theile Indiens , wie Oubernatis behauptet , der 
Bechtsgrundsatz g&lte, dass der zweite Sohn den Vorzug im 
Erbrecht hatte ; denn im Qebiet Indiens, das so gross wie Europa 
ist, finden sich sehr verschiedene Rechtseinrichtungen. Allein 
jedenfalls ist die Behauptung von Qubematis im höchsten Grade 
unwahrscheinlich. Denn sie ist gänzlich beweislos und beruht 
auf der irrigen Voraussetzung, dass derselbe Grundsatz im euro- 
päischen Mittelalter gegolten hätte. Zudem steht sie in Wider- 
spruch mit den Grundsätzen des indischen Erbrechts, wie solche 
aas den indischen Bechtsbüchern zu ersehen sind. Apastamba, 
der~ nach den durch Bähler angestellten Untersuchungen ' im 
vierten oder fünften Jahrhundert vor Christi Geburt gelebt haben 
mag, lehrte, der Vater solle, sobald er den ältesten Sohn mit 
einem Vermögensstück erfreut habe, sein übriges Vermögen bei 
Lebzeiten unter alle Söhne gleichmässig vertheilen; weder die 
von Einigen vertheidigte Meinung, der älteste Sohn könne zum 
Alleinerben bestimmt werden, noch die Gewohnheit einiger Län- 
der, dem ältesten Sohn des Vaters Oold, die schwarzen Kühe 
oder schwarzes Eisen oder Getreide zu bewilligen, stehe im Ein- 
klang mit den Vedos; denn in der Taittiriya Samhitä stehe: 
„Manu vertheilte sein Vermögen unter seine Söhne", ohne be- 
sondere Vorschrift für den ältesten Sohn, und eine andere Stelle 
desselben Veda , die von einer Bevorzugung des ältesten Sohnes 
spreche, enthalte nur die Angabe über eine aufgestellte Meinung, 
keineswegs aber eine Vorschrift *. Ein älterer Kechtslehrer, Gau- 

' ApasUmba, DharmaaEitra or Aphnrlsme on the Sacred Law of the 
Hindus, Praama U, PaUU 0, Kbanda 13 a. 13 bU Khanda li n. 14, bei 
Bfihler 8. 182—186 ; „After havlag gladdened the eldest sou by some cbotce 
Portion of bis wulth, he sbonld, during his lifetime, divlde bis wealtb 
equaUy anongst hia tona, esceptlng tbe ennuch, the mad man, and the 
0DtcB8t. On bllnre of aoos the nearest Sapinda tokes the inherltance. On 
fillnre of them the spiritual teacher inherils; on failure of the spiritual 
teacber a pupU shall take the deceaeed'a wealth, and nee it tor religlous 
norke foi the deceased's benetlt, or be hlmself may enjoy It; or the davghtet 
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tama, lehrte ebenfalU den Grundsatz der Gleichberechtigung aller 
Söhne, jedoch mit der Abweichung, dass in gewissem Umfang 
eine Bevorzugung des ältesten Sohnes gestattet sei *. Nach der 
Lehre von Baudhäyana, der nach Annahme BQhler'a später als 
Oautama, jedoch früher als Apastamba lebte, konnte der Yater 
sein Vermögen unter alle Söhne gleichmässig vertheilen oder den 
ältesten Sohn in einer näher bezeichneten Weise bevorzugen*. 
Er beruft eich für den Grundsatz der Gleichberechtigung auf 
denselben Teda-Satz wie Apastamba, und für die Befugniss, den 
ältesten Sohn zu bevorzugen, auf die Stelle, von der Apastamba 



msy take the inheritance. Od failure of all relstioDs let the klug take the 
Inheritance. Some dedare that the eldeat bod alone Inherits. In Bome 
countriea gaiä or hlack cattle or blftck prodnoe of the earth is the share of 
the eldeat. The charlot and the furnlture in the houae are the father's shate. 
Accordlng to some, the share of tha wife conalsts of her ornamenta, and the 
wealth which ehe may hava received front her relationa, That preference of 
the eldeat aon ie forbidden by the Caatraa. Foi It ie declared in the Veda, 
without marking ■ difTerence In the treatment of the sons: Manu divided hia 
wealth amongat hls aons. Now the Veda declarea also in conformity wltb 
the rnte in favour of the eldest aon alone: They diatlngniah the eldeet by a 
Ifurger ahare of the heritage. But to thla plea in favour of the eldeat I an- 
swer: Now those who ace acqnainted vvith the Interpretation of the law de- 
Cläre a statement of facta not to be a rnle, as fnr laatance. . . . Therefoie 
alt 80US who are virtuoua inherit." Vgl. auch BUhler S. XX. 

* Gantama, Dharma^tra, or Inatitutes of the Sacred Law, chap. 28 
n. 1—13, bei BDbler S. 299—301: „After the fatber's desth let the sons 
dlvide bis estate; or, dnring bis lifeUme, wben the mother is past child- 
bearing, if he deaires it, or the whoie eatate msy go to the first-born; and 
he ahall support the reat as a father. But in partItion there Is an increaae 
of apiritual merit. The additional share of the eldest aon cnnaistB of a twent- 
Leth part of the eatate , a male and a female of snimaltt wlth one row of 
front teeth, such a« cows, a carriage yofced wlth animala that have two 
rows of front teeth, and a bull. Tbe additional share of the mlddlemoat 
consists of the one-eyed, old, horntess and tailleaa animala, If there are ee- 
veral. The additional ahace of the youngest consiets of the sheep, graln, the 
iron uatensils, a honee, a cart yoked with oxen, and one nf each kind of 
uther animale. All the remaining property shall be divided equally. Or let 
the eldeat have two aharea, and the reat one each. Or let them each take 
one kind of property, aelecting accordlng to senlority, what tbey desire, 
ten head of cattle. But no one brotber ahall take ten onehoofed beasts or ten 

* BObler S. XXI: .. . „According to hlm (nimlicb Bandh&yana), eitber 
an equal share may be given to each son, or the eldeat may receive tbe best 
part of the wealth, or , alao, a preferential share of one tenth of the whole 
property. He further allegea tliat the cows, borses , goats, and eheep also 
go to the eldest son," ' 
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anaimmt, daes sie keine VorBchrift enthalte*. Von einer Aue- 
Bchliessung des ältesten Sohnes ist, abgesehen von bestimmten 
EnterbungBgründen , in diesen und andern Gesetzbüchern keine 
Spur zu finden *. Nach den Grundsätzen der Yedas fiel beim 
Tode eines Königs dessen Würde regelmässig auf den ältesten 
Sohn \ Das Gesagte wird durch eine gelallige Mittheilung des 
Herrn Professors Dr. Julius Jolly bestätigt: „Die Bevorzugung 
des ältesten Sohnes bei der Theilung ist durch eine sehr grosse 
Anzahl von Stellen der alten Gesetzbücher zu belegen. Ueber 
die Art dieser Bevorzugung finden mancherlei Differenzen statt; 
auch wird zweifelhaft gelassen, ob nicht die Theilung zu gleichen 
Theilen Torzuzieben sei, oder ob die Theilung ganz unterlassen 
werden solle, wobei dann entweder der älteste Sohn oder auch 
,se1bBt der jüngste Sohn, wenn er dazu föhig ist', an die Spitze 
des Haushalts treten soll. Tbatsächlicb bildete gewiss die Fort- 
setzung der Gütergemeinschaft, wie bei den Südslavea und fast 
im ganzen Orient, von Alters her die Regel. Die Bevorzugung 
des Aeltesten kam , vrie Äpastamba zeigt , schon früh ausser 
Gebrauch; schon den mittelalterlichen Juristen Indiens erschien 
sie als Antiquität, und die gleiche Theilung als das allein Zu- 
lässige." Von einer grundsätzlichen Ausachliessung des ältesten 
Sohnes zu Gunsten des zweiten ist nirgends die Rede. 

Dies wird genügen, um die Grundlage zu zerstören, worauf 
eine Hypothese über Wirkung des jus primae noctis erbaut ist. 

2. Vorzug des jüngsten Sohnes, (Minorate.) 

Yiele Schriftsteller meinen, das Herreurecht der ersten Kacht 
sei die Ursache, weshalb nach manchen Rechtssystemeu der jüngste 
Sohn im Erbrecht bevorzugt werde. Plot vermuthet, an den 
Orten, wo jetzt Borough-English gelte, habe früher dieselbe 
gottlose Gewohnheit bestanden, wie solche durch König Evenus 
in Schottland eingeführt gewesen sei; danach hätten die Bauern 
in der Voraussetzung, dass der älteste Sohn durch den Lord er- 
zeugt sei, ihre Länder auf den jüngsten Sobn übertragen, welchen 

' Bohler 8. XXI: „Ab anthority for the equal diviaion he givee the first 
of the two Vedlc paasagea quoted afaove; and for the doctrine that the eldett 
is to TBceive the best part of the estate, he quotes the aecond paBaage whioh 
Äpastamba coneiders to be witbout the force of an injunctlon." 

' Vgl. Dbec die BeTorzogung des ältesteD Sohnes Mayr % 8, S. 41 — 17. 

' Vgl, Mnlr 2. ÄuB. Bd. 1 S, 276 (bei der Sage von König §intanu, der 
seinen filteren Bruder, Devfipi, verdrängt hatte und In dessen Einsledelei auf- 
Buchte); Wheeler Bd 1 §, 07. 
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aie für ihren eigenen hielten; ans dieser Uebung sei durch langen 
, Gebrauch ein Ctewohnheitsrecht geworden \ Auch Anderson hält 
es für wahrscheinlich , dasa die Gewohnheit des Borough-Englisfa 
aus dem Beatreben entstanden sei, die Übeln Folgen des Ilerrea- 
rechts der ersten Kacht zu verhüten; wenn nämlich der älteste 
Sohn fär illegitim gehalten werden könnte, so habe man den 
jüngsten Sohn zum Nachfolger berufen, weil auf ihm kein Makel 
ruhen konnte*. Die Encyklopädisten Jaucourt und Garran de 
Coulon erwähnen die Meinung „mehrerer gelehrter Engländer", 
dass der Ursprung des Borougb-EugliBh im Herrenrecht der 
ersten Nacht zu suchen sei^ Blackstone und Stephen erbeben 
gegen diese Meinung keinen anderen Einwand, als dass nicht 
feststehe, ob das Herreorecht der ersten Nacht in England jemals 
gegolten habe *. 

Diese Erklärung des Borough-English und Qberhaupt des 
Vorzugs der Jüngstgeburt aus dem vermeintlichen Herrenrecht 
de,r ersten Nacht leidet an zahlreichen Gedankenfehlern ". Sie 
übersieht erstens, dass die Erzählung vom Gesetz des Königs 
Evenus und von Abschaffung desselben, unter Einführung der 
marcheta mnlierum, eine Sage ohne gescbichtlichen Werth ist'; 
zweitens, dass der Grundsatz des Eorough-English in andern 
Landestbeilen gilt als die marcheta mulierum; drittens, dass die 
Aufklärung darüber fehlt, wann und wie das Herrenrecht von 
Schottland nach England verpflanzt sein soll; viertens, dass die 
Geburt des ersten Kindes nicht immer während des ersten Jahres 
nach der Heirath stattfindet; fünftens, dass als erstes Kind ein 
Mädchen geboren werden kann ; secheteas endlich, dass nicht der 
jüngste, sondern der zweite Sohn zur Erbfolge berufen werden 
müsste, wenn der älteste bloss wegen Zweifels an seiner Legi- 
timität ausgeschlossen werden sollte. 

Schon im Alterthum hatte bei vielen Völkerschaften der jüngste 
Sohn oder das jüngste Kind einen Vorzug im Erbrecht ''. Im 
Mittelalter und bis zur neuesten Zeit begründete nach zahlreichen 
Gewohnheitsrechten die Jüngstgeburt einen Vorzug im Erbrecht, 
besonders bei der bäuerlichen Erbfolge®. Der Grundsatz des 

' Plot, c«p. 8 n. 21, " Anderson S. 72. 

» Bacycl. raitb, Bd. 6 S. 835, unter Marquette. 

* BlBckHtODe (9. Aufl.) Bd. 2 B. 63. Stephan (6. Anfl.) Bd. 1 a 216. 
> Vgl. Dalrymple Bd. 1 S. SIS, 316. ■ Vgl. Kap 40. 

^ Bachofen, an vielen Stellen, vgl. BegUter unter „JDngstgebuTt". Lieb- 
recht 1879, S. 431. 

< Qrlmin, R.-A , S. 475. Miltermsier g 468, Anm. 16. Bonvalot, Orbey S. 42. 
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BoroHgh-English findet sich in Gewohnheitsrechten der Graf- 
schaften Eent und Sussex und anderer Theile Englands, sowie 
in Wales. Ein ähnlicher Vorzug der Jüngstgeburt bestand an- 
geblich in Flandern und im Hfionegsu, in Brabant, in den franzS- 
sischen Niederlanden (insbesondere in Cambray, Yalenciennes und 
Lille), femer in einem Theil der Picardie nebst Artois, in einem 
Theil von Russland, in Ostfriesland, in Oldenburg, Brauoschweig, 
Hessen-Eassel , in einem Theil von Westfalen, in der Rhein- 
pfalz, in Altenburg, in Baden, in Württemberg, im Ober-Elsass 
und in einigen Tbeilen der Schweiz. Er wurde theils durch das 
Gesetz vom 15. März 1790 und theils durch Art. 1 des Ges. t. 
8. April 1791 im damaligen Gebiete Frankreichs aufgehoben'. 
Auch in Norwegen soll ein ähnlicher Grundsatz, wie der des 
Borough-English bestanden haben '. Ferner soU bei den Ta- 
taren und Mongolen der jüngste Sohn den Vorzug im Erbrecht 
habendi desgleichen in Neuseeland, Neuholland, in Oapland unter 
den Zulu und anderwärts *. 

Es kann hier nicht untersucht werden, ob und inwieweit jede 
einzelne dieaer Angaben richtig ist. Was aber speciell das Elsass 
betrifft, so findet sich schon in einer Verleihungsurkunde Lud- 
wigs des Frommen vom Jahr 824, zu Gunsten der Abtei Ebers- 
münster, die Bestimmung , dass beim Tode eines Hörigen dessen 
jüngster Sohn mit der Mutter als Nachfolger belehnt werden 
,sollte*; und obwohl das römische Rocht, wonach mehrere Kinder 
als Erben ihrer Eltern gleichberechtigt sind, im Elsass recipirt 
wurde ^, so erhielt sich doch in vielen Gewohnheitsrechten ein 
Vorzug des jüngsten Kindes tn der Art, dass demselben das Recht 
zustand, in Anrechnung auf seinen Brbtheil des Vaters Hofreite 
oder Behausung', den sogenannten „GOlthof, zu übef nehmen *. 



' Merlin, R^p. nnter Malnet«, Bd. 7 S. 088—590. Mittermuer g 468, 
Anm. 16. Orlmm, R.-A., 8. 41&. Courson S. CCLXXIV. Bouvalot, Orbey 
8. 42, 48. Baatlan S. 18Ii. Liebrecht 1ST9, 8. 431, 432. 

' Asderson S. 12. 

■ Blackstone, 9, Aufl., Bd. 2 8. 88. Encycl. method. unter Marquette, 
JurUpr. Bd. Q S. 835. Stephen Bd, 1 S. 216. BastlaD S. 185. Liebrecht 
1879 8. 482. 

• Llebracht 1819, H. 482. ' Bonvalot, Orbey 8. 44. 

* Bonvalot, Ferrette S. 238. ' Contumes de Ferrette, cap. 20 

' Der GUlthof bestand aui dem v&terlichen Wohnhaus nebst ZubehSr, 
doBsen Bestandthelle durch verschiedene Oewobnhelttrechte bestimmt waren. 
(Bonvalot, Orbey 8. 2.) SachversUndige hatten den GUlthof and den Obrlgea 
Nachlsss abzaechktzen. Gehörten mehrere WohnbKuser xnr Erbschaft, so 
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Ueber den UrapruDg aller dieser Gewohnheitsreclite , nach 
denen im Erbrecht der Kinder das jüngste Kind vor seinen Ge- 
schwistern bevorzugt wird, sind verschiedene Meinungen verbreitet ^. 
Viele erklären dies besondere Hecht aus den Sitten derjenigen 
Völker, die hauptsächlich Viehzucht und Handel treiben und des- 
halb ein unruhiges Leben fahren. Bei solchen Völkern sei es 
natürlich, dass die älteren Kinder frühzeitig mit Vieh, Geld oder 
AVaaren ausgestattet würden und das väterliche Haus verliessen, 
um auswärts Gewinn and Lebensunterhalt zu suchen und sich ein 
selbständiges Unterkommen zu verschaffen, und dass dann die im 
Hause gebliebenen jüngeren Kinder so lange, bis sie ebenfalls 
ausgestattet würden, eine besondere Fürsorge des Vaters und der 



wShlte dtis jDngate Kind sich sias aus, und hstta das nachatjUngste Kind als- 
dann ein Wahlrecht unter den übrigen WohnbSusern , und so fort nach der 
Reihenfolge der jOngeren Geburt. (Bonvatot, Orbey S. 46 ond Ferrette 
S. 235) In der Baronie Bollweller, den Aemtern Jungholz, Rimbach und 
Brnnatatt, in Hesingen, Sennheim, Kestenholz, Ebereheim, in der Herrschaft 
OranvUlara und in den Aemtern Rappoltsweiler , ZcUenberg, Marklroh, 
Qemar und Witte Iahe im beschränkte aich das Vorzugsrecht auf den jüngsten 
Sohn, SD dass es keine Anwendung fand, wenn der Erblaaaer bloss weib- 
liche Nachkommen hinterliess. Dagegen in der Grafschaft Pfirt, In Artols- 
belm, Biesheim, Amt Kochersberg , Egiaheim, Amt Eacheneweiler, Herrschaft 
HerriUheim, Hattstatt, Väklingshofen , HQsseren und Sulzbach, in Hiraingen, 
Grafachaft Froberg (Montjoie), Bisch, Em^ricourt, Ruderbach und Brlibach, im 
Amt Londser, In der Grafschaft Horburg, Herrschaft Reichenweier, Rufach, in 
der Vogtet Traubach, in den Aemtern Sirenz und Wiedensohlen , in der 
Grafschaft Weiler und im Amt Urbeis stand das bezeichnete Wahlrecht dem 
jüngsten Kinde ohne Unterschied des Geschlechts zu, Bonvalot, Orbey 
S. 43, 44. (Vgl. jedoch Bonvalot, Ferrette S. 235, 236, wo versichert wird, 
dass die ,ouveigneurie" im ganzen Ober-Elaaaa und in einigen Orten vom 
Unter-Elaass gegolten habe, und zwar nicht bloss für die bäuerliche Erb- 
folge, sondern für das Erbrecht aller StSnde; und dass In späterer Zeit, seit 
Eindringen des Feudalwesena , der jüngste Sohn überall den Vorzug vor 
seiner jQngeren Schwester gehabt habe.) Es machte meistens keinen Unter- 
echied, ob das jüngste Kind beim Tode dea Vatera groaajährJg oder minder- 
jährig war; meistens hatte das jüngste Kind des Vaters aus desaen letzter 
Ehe im Wahlrecht den Vorzug vor dem jüngsten Kinde erster Ehe-, melstena 
stand das Wohlreeht dem jüngsten Kinde zu, welches den Vater überlebte, 
unter Auaacblusa der Enkel von einem vor verstorbenen jüngeren Sohne. 
Doch gab es in allen diesen Beziehungen Abweichungen in einzelnen Ge- 
wohnbeitsrechten. (Bonvalot, Orbey B. 44.) Starb das jüngste Kind nach 
Ausübung des Wahlrechte, jedoch vor Abfindung seiner Qeachwiatei, so 
konnte sein jüngatea Kind das grosaväterliche Wohnhaus nicht erlangen, 
sondern es flel dem nAchstjUngsten Sohn des früheren Besitzers zu. (Bonvalot, 
Orbey S. 45,) 

' Vgl, die Uebarsicht bei Bonvalot, Orbey 9. 46—51. 
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Gesetze verdienten^ Eine Bestätigung dieser Erklärung soll 
darin liegen, doss der Vorzug der Jiingstgeburt Torzngsweiae bei 
Tataren und Kelten, aber auch bei Cimbern und Teutonen, 
Q^rmanen und Soandinaviern vorkomme, und dass diese Tölker 
sicli ursprünglich mehr mit Viehzucht als mit Ackerbau beschäf- 
tigt hätten'. Ob dies richtig ist, mag dahingestellt bleiben. 
Keinenfalls befriedigt die angegebene Erklärung. Wäre nämlich 
die unruhige Natur gewisser Völker der einzige Grund für den 
Vorzug der Jüngstgeburt, so mflsste dies Gewohnheitsrecht mit 
den Sitten eines Volkes sich ändern; es müeste allmählich ver- 
schwinden, wenn das Volk die Gewohnheit annähme, Ackerbau 
zu treiben und sich mehr mit Handwerken und Grosshandel sls mit 
Herumziehen auf Messen und Märkten zu ernähren. Derartige 
Aendeningen des Gewohnheitsrechts werden aber nicht nachzu- 
weisen sein. Im Gegentheil findet sich der Vorzug der Jiingst- 
geburt gerade hauptsächlich im Bauemrecht. — Bachofen findet 
in den Bestimmungen, welche dem jüngsten Kinde ein Vorzugs- 
recht im Erbrecht gewähren, den Grundgedanken ausgedrückt, 
dass die Fortpflanzung der Familie durch das jüngste Kind am 
weitesten hinausgeführt werdet Es ist wohl möglich, dass diese 
oder eine verwandte Anschauung manchen Gewohnheitsrechten 
des Bauemrechta zu Grunde Hegt; auch mag dabei eine Rück- 
sicht auf Steuern für Besitzveränderungen mitgewirkt haben *. ^ 
Littleton meint, die Gewohnheit des Borough-English ^ beruhe 
auf dem Gedanken, dass der jüngste Sohn nach dem Tode der 
Eltern wegen seines jugendlichen Alters weniger als seine Brüder 
sich selbst forthelfen könne ^. Hiergegen bemerkt Corner, die 



< Montesquieu liv. 18 chsp. 21. Blackstone, 9. Aufl., Bd. 2 S. 83. 
Qarraa de Coulon in der Encycl. m^thod unter Marquette, Jurispr. Bd. b 
S. 836. Bonvalot, Orbey S. 4T— 51. 

• Bonvalot, Orbey S. 47. 

' Bacbofen S. 316, 288 u. a. 

' Auf Bhnliobe Weise soll es in Oesterreich vorkommen, dass in dortigen 
K15stem, mit ROcksicht auf die bei Abtwahlen zu entrichtenden hohen 
Staateabgahen , möglichst jagendliche Aebte gewühlt werden. 

' Littleton, IIb. 2 cap, 10, tenvre In burgage, acct. 165: „Also for the 
greater part such boroughes have divers cuBtomes and usages , which be not 
had in other townes; for sonie boroughes have such a custome, that if a man 
have issae many sonnea and dyeth, the youngest son ahall iaherit all the 
tenements whlch were bis fsthers within the sacae borough as helr unto 
bis faiher, by force of the custome, the which is called Borough EngliBh." 

* Littleton, lib. 2 cap. 11, of vlllenage, sect. 211: „Also whare by the 
custome called Burrongb English, in some Burrough the youngeat son shall 
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Meinung Littleton'B setze voraus, daee der jüngste Sohn allein 
ohne Ausstattung im Haus des Yaters zu dessen Verpflegung 
zurückbleibe ', Doch ist dies nicht richtig. Die Meinung Littleton's 
geht nur von der Toraussetzung aus, dasa in vielen Fällen der 
jüngste Sohn allein zurückbleibe, und dass irit Allgemeinen der 
jüngste Sohn die Fürsorge des Vaters in höherem Grade verdiene, 
als irgend ein älterer Sohn ^. Allein es wird nicht leicht möglich 
sein, mit Sicherheit die Gründe zu ermitteln, auf denen ein in 
alten Zeiten durch Gewohnheitsrecht gebildeter Bechtasatz beruht. 
Verschiedene Anschauungen können zusammengewirkt haben. 
Auch ist es möglich, dass ein ßechtssatz, der sich bewährt, aus 
anderen Ursachen aufrecht erhalten wird, als aus den Gründen, 
welche zu seiner Ausbildung geführt haben. 

Im Gewohnheitsrecht des Landes Delbrück in Westfalen 
war bis in die neueste Zeit der jüngste Sohn eines Bauern (Voll-, 
Halb-, Viertel-, Sechzehntel- etc. Meiers) dessen Anerbe, das 
heisst iN'achfolger im Bauerngut. Die älteren Söhne waren Knechte 
des Vaters und später Knechte ihres jüngsten Bruders, sofern 
sie sich nicht mit einer Anerbin verheiratheten oder aus sonstigen 
Gründen das väterliche Gut verliessen. Die Bewohner des Landes 
Delbrück halten den Vorzug des Anerben für selbstverständlich 
und nothwendig wegen seiner verhältnissmässig grösseren Hülfs- 
bedürftigkeit ; sie erklären also ihren Rechtsgrundsatz ähnlich wie 
Littlcton das Borough-English. Möglicherweise liegt jedoch dem 
Grundsatz des Delbnicker Landrechts zugleich die conservative 
Tendenz zu Grunde, den Besitzeswechsel möglichst weit hinans- 
zurücken ; also ein ähnlicher Gedanke wie der, welchen Bachofen 
bezüglich mehrerer Völkerschaften des Alterthums entwickelt. 

3. Vorzug des Schwestersohnes. 

Der römische Patricier und Seefahrer Ludovico de Yarthema 
aus Bologna, der im Jahr 1510 die Beschreibung seiner Reisen 
herausgab^, berichtet, nach altem Herkommen gelange bei dem 



inherit oll the tenements, etc. tbls custome also standa with some certaia 
reason, becauae that the youDger bodh« (if he tacke father aod moth«r) becanse 
of his yoDiig age, may laast of all his brethren helpe himselfe, etc." 

' Corner S. 9, 10. 

' Mlttermaier g 468, Bd. 2 8. 622, meint, daa Minorat scheine „theils 
dnrcb Billigkeit, tbeila durch vorkommende AuawandertmgaverbUtnisae" ver- 
anlasst EU leln. 

' In den zahlreichen Aoegaben dieaer ReiseheBchreibung, die dnich 
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Tode des Königs Ton Calicut nicht dsaaen Sohn oder Bruder, 
sondern sein Schwestersohn zur Thronfolge, und zwar deshalb, 
weil die Brahmanen oder Pfaffen die Jungferschaft der Königin 
hätten*, und weil die Königin auch sonst in Abwesenheit des 
Königs mit den Brahmanen vertrauten Umgang pflege.^. Auf 

Jones S. I— XVI nufgez&hlt und genau bezeichnet worden , ist der Name 
dea VerfBBBera verschieden geschrieben. Es linden sich folgende Lesarten 
Ober den Namen einer und derselben Person: Varthema, V^thema, Vattoman, 
Barthema und Vertomannus. 

' Varthema S. 143, 144 (Uebers. der ersten Ausg., von 1510): „The Wng 
being dead, and bavtug male chitdren, or brothers, or nephews on bis 
brother's aide, neither his sons, nor his brother, nor bis nephews become 
liing; bnt tbe heir of the king ia the Bon of one of bis aiatera. And if there 
be no aon of a Said sister, the neareat [collateral] relation of tbe king succpeds 
bim. And thia cuatom prevails becansa the Brahmirs have the virginity of 
tbe queen." Vgl. die deutsche Ausgabe Vartoman's vom Jahr 1534, Buch 5, 
Kap. 7, Bl. 74: „So der känig gestirhl, hat er dann aün veilassen, brUder 
oder brüdera sün, so erben die aelben das reich uit, dann das rejoh gebort 
dem Schwester sun zu, von altem herkomen. So aber kein schweater sun 
da wer , so nimbt der das reich an , der dem kilnig am nechaten verwant ist, 
das kumbt allein daher, dieweyl die Bcammini oder pfaifon die konigin zum 
ersten beachlaffen hond, wie oben gaagt ist." (Hierüber unten, Kap. 75.) 
Die entsprechende Stelle lautet in der deutsohen Ausgabe vom Jahr 1656 
(ohne Seiten- oder Blatt-Zahl , nnter der Ueberschrlft „Von der Herrligkeit, 
die man helt nach des Königs todt") : «Vnd ao ein König zu Calicut gestorben 
ist, vnd verleset er San, Bruders Söne, odder BrBder, die erben nit das 
Königreich, das Reich bleibet seiner Schwester Sön, wo nit Söne verbanden 
veren, von den Schwestern, so bleibt König der ueheat Freund des. Königs, 
nmb deren vrsach willen , das die Bramini odder Pfatfen des Königs Weib 
deBoriert haben." Vgl. Forbea Bd. 1 S. 416 ; Wheeler Bd. 1 S. 420. 

' Varthema 8. 144 (hinter der in der vorigen Anmerkung angeführten 
Stelle): „and likewiae when the king travels, one of these Brahmins, although 
he might be only twenty years of age, remains in the honso with the queen, 
and the king would conaider it to he the greatest favnur that these Brabmina 
should he familiär with tbe queen, and on thls account they say that it is 
eettain that his siater and he were born of the same person , and that there 
is more certainty about her than of bis own children, and therefore the 
inheritance falls to the sons of his alater." Äuag. v. 1534 (Buch 5, Kap. T, 
Bl. 74): „So der künig vber land zeucht, oder aulT das gejegs oder weyd- 
werck zeucht, so verwaren die pfaffen oder die zweintzig jar alt aeind die 
kUnigin da heymen, vnd seind ateths hey jr, die kttnden denn dem künig 
kein grosser ehur vnd wolgefallen tbun, sie Oben sich dann weydltch bei der 
kUnigin zu acblatfen. Dsrumh weysst der Künig wol, dieweyl die kOnigin 
Bo vll mannen gemein ist, das seine kinder nicht für ehelich gezelt sollen 
werden." Ausg. v. 1556: „Desgleichen so der König ansa rheit, bleibt einer 
derselben Pfatfen dieweil bey der Königin , der etlich zwentzig oder vier und 
zwentzig jar alt sein, das wirdt dem König fUr ein ehr geacht, das er mit 
der Königin baussbelt, vnd jr die zeit lang pflegen thut, vnd das angesehen, 
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diese Quelle können alle Nachrichtea späterer Schriftsteller von 
ähnliobem Inhalt zurückgeführt werden, obwohl darin einige Aen- 
derimgeii enthalten sind. Dahin gehören namentlich die Berichte 
des TenetianiBchen Juwelenhäadlera Caspar Balby über den König 
TOD Cocchi in Malabar ' und des mecklenburgischen Edelmsnnes 
Albrecht von Mandelslo über die Erbfolge in den Städten Cana- 
mor, Cotschin und Calicut^, mit einem Zusatz von Oleartus^ 
Qubematis erklärt ebenfalls aus dem angeblichen Hecht der Brah- 
manen von Malabar den Bechtssatz, daes niemals der älteste 
Sohn, sondern entweder der zweite Sobn (worüber bereits oben, 
Seite 24—27, gesprochen ist), oder noch häufiger der Schweeter- 
sobn des Erblassers zur Erbfolge gelange*. 

In der That scheint bei den Mairs in Malabar der Rechta- 
satz bestanden zu haben oder noch zu bestehen, dass nächster 
Erbe der Schwestersohn ist. Schon Varthema und Barbosa er- 
wähnen diesen Grundsatz ^. Bei dem Tode des Königs tou Gal- 
cutta gelangte das Scepter nach altem Herkommen an die Schwester- 
söhne des Königs'*; die Erbfolge der weiblicben Linie blieb be- 

BO Bogen sie, das die Schwester vnd der KSnig warlioh geboren aeten süss 
eiyem Leib, vnnd weniger cneiffel von seiner Schwester SOne, deno von sein- 
Belbs Söa, dermassen kompt die ertucliafFt des Reichs an die 8dn seiner 
Schwester." 

' Bulbi Kap. 44. Dort wird die Gewalt der Brahmanen, mit allen 
Frauen und Mftdchen fleischlich in verkehren, als die Ursache fUr das Her- 
kommen bezeichnet , wonach bei dem Tode des KOnige nicht dessen Sohn, 
Bondern der Sohn seiner Schwester zar Thronfolge gelange. Doch wird an 
einer früheren Stelle deasalben Werkes, nBmllch in Kap. 27, nicht jene Ge- 
walt der Brahmanen , Bondern die sUgemelne Unsicherheit der Vaterschaft 
als Ursache fUr das Erbrecht des Schwestersohnes angegeben. 

■ Mandelslo Buch 2, Kap. 10, S. 100, 101. Darin wird gemeldet, dass 
in jenen Städten keine Jungfrau sich vermähle , bevor ihr die Jangfrauschaft 
durch eineil Brahmanen genommen sei (vgl. unten Kap. 45 und 76) ; und 
dass von diesem Gebrauch „auch des KHnlge Brant nicht ausgeschlossen" sei; 
dann wird hinzugefügt: „so kann allhler des Königs Sohn nicht seines Vaters 
Stuhlerbe sein, sondern des KSnigB Schwestersohn, damit sie des königliehen 
Geblüts halber desto mehr versichert sind." 

) Olearius zu v. Mandelslo, Buch 2, Kap. 10, 8. 101, Anm. c. Dort 
wird aus der bezeichneten Gewalt der Brahmanen der Rechtseatz erklärt, 
dass bei dem Tode des Königs nicht sein Sohn, sondern sein Schwesteraohn 
KQnig werde. 

* GuberiiatiB, Indie 8. 137. 

* BarboBa S. 326, 337 : . . . „saom bcub erdeiros bcub sobrinhas e das 
mays; esta ley quem a quizer conciderar maie profundamente, acharä que 
foi institnidft com maior subedoria do que vulgarmente se pensa". . . 

« Varthema (s. oben B. 38). Forbes Bd. 1 Kap. 18 8. 416. 
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stehen, ala die Brahmanen in Malabar ihre Oeeetze einführten ^ 
"Wie Franz Day nach Strang;« berichtet, gilt bei den Naira von 
Cochin noch heutzutage folgende Lineal-Erbfolge-Ordnung : Zuerst 
«rben die Schwestern dea Erblassers, dann in folgender Reihen- 
folge: die Schwestersöhne, die Sehwestertöcbter , die Söhne der 
Schwestertöchter und die Töchter der Schwestertöchter ; die Mutter 
dea Erblassers, die Schwester der Mutter und die Kinder von 
der Mutterschweater ; die mfitterliche Orossmutter des Erblassers, 
ihre Schwester und deren Kinder^. Hiermit stimmen die Nach- 
richten von Talboys Wheeler überein'. Aehnliche Grundsätze 
dea Erbrechts sollen bei einigen andern Völkern gelten *. Allein 
diese Eigenthfimlichkett erbrechtlicher Grundsätze ist leicht er- 
klärlich. Bei den Nairs in Malabar besteht oder bestand Poly- 
andrie in verschiedenen Formen'. Bei einer derartigen Unsitte 
kann der Grundsatz : „pater est quem justae nuptiac demonstrant", 

1 Nelson S. 93 (aus Ellis): „The Brahmina, in introduclng into th[a part 
of Indi», their Ibwb and religion, were obliged in many thlngs, to conform 
to the opinioD of the original inhabitants . . , henee the . . . succeesion in the 
female lins in Malahar". . . ' 

' Day S. 317 {ans Strange psg 87, Civil Law): „The law of Bueceasion 
to property ia aa foUowa, it gnes to a man's sisters: slaler's eons, siater's 
daughters; aister's daughter's Bons, and daughters; Molher: Mother's aiaters, 
thelr cblldren; then to his maternal grandmnther , her aiatere, and thelr 
■children. Failing theae, and Iheir Block, In the »ame way of deacent, it 
goea aa in other parta of the Presldency, to a man'a dlsclple, and fellow 
Student, and then eacheats." Vgl. auch Day S. 318: „The aucceaaion in 
this caate ia that best adapted to a niilitary people. There ptoperty etc. 
descends to the eldest of their aister's children". . . Vielleicht kOnnte die 
Polyandrie (vgl. Anm. &) nicht bloaa aus der Kriegernatur, aondem auch aus 
Armuth der Bevölkerung erklärt werden. 

' Wheeler Bd. 1 S. HO. ♦ Henne-Am Rhyn Bd. 1 S. 70, 71. 

' Varthema 8. 116, 147 (nach Beschreibung des Welbertansches, der 
bei Edellenten und Kaufleuten in Calicut angeblich stattfand): „And amongst 
the other clasees of Pagans above-mentioned one woman has flve, six and 
seven husbanda, and even elght. And one sieeps witb her one night, and 
another auother night. And when the woman has children, ahe saya it Is 
the cbild of tbia hnsband or of that hasband, and thua the children go 
according to tha word of the woman," Vgl. die deutsche Ausg. v. J. 1534, 
Buch 5, Kap, 8, Bl. 74 Rückseite : „Die andern Abgüttiechen halten gar eio 
andere weys, danji ein yede fraw nimbt aieben mann, die schlaffen eyn 
nacht nmb die ander hey jr. Vnd so sie klndt macht, ao giebt sie ea 
welchem sie will von den aiben , darüber wirt jm kein ander recht ge- 
sprochen." Deutsche Ausg. v. J. 1&56 (unter der Ueberschrift „Wie die 
Edlen bey weilen verwechsslen jr Weiber"): . . . „vnd vnder der andern 
schar der Edlen, vor genennet, BO helt ein Fraw fOnff, sechs, sieben vnd 
bey weilen acht Mann, vnd ligt einer eine nacht bey jr, die ander nacht ein 
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keine Aoerkennung finden; daher wird die Verwandtschaft nur 
durch ^Veibe^ bestimmt, und die gesetzliche Erbfolge der Ver- 
wandten muas sich auf die mütterliche Verwandtschaft beschränken '. 
"Wenn aber auch bei Völkern, bei denen Polyandrie nicht herrscht, 
das Erbrecht des Schwestersohnes gilt, so läast es sich daraus 
erklären, dass bei ihnen nur die durch Weiber vermittelte Ver- 
wandtschaft (im Sinn des „Mutterrechts" *) als rechtsgültig be- 
trachtet wird. 

Hiernach ist es nicht gerechtfertigt, in den angegebenen 
Kechtesätzen eine Wirkung des jus primae noctis zu finden. 

III. Theoheen über üreprnng und Entwicklong des Jos primae 
noctis. 

Ä. Iletärismiis und Bäaptlingsrecht. 

Kapitel 7. Bachofen meint, dem „Vaterrecht" des griechisch- 
römischen Zeitalters sei ein Zeitalter des _ Mutterrechts " voran- 



anderer, vnd also fUr und fUr, vnd wenn eine ein Kindt gebirt, sagt sie, 
das Kindt ist dieses, vnd das ander ist dieses Mannes, demselben jren sagen 
glauben sie, vnd sein damit zufrieden." Bariiosa 8. 324: ... „hos irmäos 
deste que ficaom solteiros dormom con bas mulheres dos Nayres , e eles ho 
iiaom por grande hcinra, c pera Bramenes nenhüa mulher se Ihes negua, mas 
eles nom hamde dormir com mulber mais uelha que 8^", . . (Vgl. auch Bar- 
bosa S. 327,) Weitere Nachrichten bei Linschot Buch 1, Kap. 42, S. Ol, 62; 
Faria y Söusa Bd. 1, Tb. 1, Kap. 9, S. 84 („Las jnugeres de los Nayres, 
comnnes a todos, mas a los Bramenes, y por esse oo se le sabe Padres eier- 
tos, ni algunos obligados a sustentar los hijos"); Balbi Kap. 44, S. 120; 
OleariuB zu v. Mandelalo , Buch 2, Kap. 10, S. 100, 101; Forbea Bd. 1, 
S 412; üay 8. 303, 304, 317—319; Badger 8. 146; Wheeler Bd. 1, 
S, 420 und Bd, 3, S. 425, und besonders Nelson S. 111—145. Aus den Nach- 
richten Nelsnn's mag hervorgehoben werden (aus 8, 141, 142): „After marriage 
it is customary for the Töttiyar women to cobabit with their husband's 
brothers and near relatives, and with their unctes. . , I should be sapposed 
to believe that polyandry is quite common in the South of Indla, taking the 
form of openly practised concubinage as between the wife and the husbands . 
relatives. . . The Western l^jlars of the Madura Dlstrict hsve a curious 
custom of asslgning a woman as a wlfe tn ten , elght, aix or two husbands, 
who are held io be the fathers .jointly and severally of any childreu that 
may be born of her body." — Mit den vorstehenden Nachrichten IBsst sich 
der Bericht Abulfeda's (bei Fleischer S. 173) Qber die „concubitus promlscui", 
die bei den indischen Brahmanen fllr erlaubt gehalten wurden, einigcrmassen 
vereinigen, da Abulfeda seine Quellen aus Südindien bczoRen haben kann. 
Er schreibt: „Concubitus promiscui apnd eos liciti sunt", und Ober die Ko- 
mar! : „Incolaa soll Inter Indoa concubitus promiscuos, ut nefandos, lege pro- 
hibent " — Ygl. auch S. 35 Anm. 2. 

' Vgl. Wheeler Bd. 1 8. 420 und Bd. 3 S. 425. ' Vgl. Kap. 7. 
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gegangeo, und noch früher, in der Urzeit der Menschheit, habe 
„Hetärisnrns" geherrscht. Danach soll anfänglich das Zeitalter 
des aphroditischen oder tellurischen Hetärismus, dann das Zeitr 
alter des demetrischen oder lunarischeu Mutterrechts, und endlich 
das Zeitalter des apollinischen oder solarischen Vaterrechts ge- 
Jierrscht haben. Bachofen sucht aus der griechischen Mythologie, 
hauptsächlich aus den Tragödien von Aeschylus und Sophoclea, 
nachzuweisen, dass unter dem alten Recht, welches die Erinnyen 
beschützten, das Mutterrecht zu verstehen sei, und dass dies dem 
neu entstandenen, von Apollo und Athene in Schutz genommenen 
Vaterrecht habe weichen müssen. Er führt aus, das Vaterrecht 
sei erst durch den Hellenismus und -hauptsächlich durch die, rö- 
mische Staatsidee und durch das römische Recht zur Herrschaft 
gelangt und seitdem in Öeltung geblieben. Unter Hetärismus 
versteht er die schrankenlose „Natürlichkeit des reinen, sich 
selbst überlassenen Tellurismus", „ein rein thierisches Naturreeht", 
das „aphroditische jus naturale", das „Naturgesetz des Stoffes". 
Er meint, in jenem ursprünglichen Zeitalter „des rohsinnlichen 
thierischen Lebens" habe keine Ehe bestanden, sondern regel- 
loser Geschlechtsverkehr dergestalt geherrscht, dass die Eingehung 
einer ausschliesslichen Geschlechtsgemeinschaft als ein Frevel und 
als eine Verletzung der Religionsvorschriften betrachtet wurde. 
Der Kampf des demetrlachen Mutterrechts gegen den Hetärismus 
habe einen Zeitraum von Jahrtausenden eingenommen*; er sei 
theils durch Ausartung des Mutterrechts im Amazonenthum ', 
theils durch Verbreitung der dionysischen Religion * gehemmt 
worden; indessen habe der Hetäriamus nach und nach vor dem 
demetrisrhen Mutterreclit zurückweichen müssen; das weibliehe 
Sühnopfer, welches der Hetürismus verlangte, sei allmählich er- 
leichtert worden*; einige Völker hätten den Hetärismus auf die 
Brautnacht beschränkt^; endlich habe die demetrische G-ynäko- 
kratie über den aphroditischen Hetärismus den Sieg errungen *, 
„Mit der Gemeinsamkeit der "Weiber," sagt Bachofen, „hängt 
die Tyrannis eines Einzelnen nothwendig zusammen . . . Jeder 
Stamm hat seinen Tyrannos. Es ist das Recht, der Zeugung, 
auf welcher diese Herrschaft beruht. Da in der Geschlechtsver- 
btndung keine Sonderung eintritt, mithin auch das individuelle 
Vaterthum wegfällt, so haben Alle nur Einen Vater, den Tyrannos, 
dessen Söhne und Töchter sie alle sind, und welchem alles Gut 

1 Bachofen S. XIX. ' Bachofen S, XXIV, S. 28, 21. 

' Bachofen S. XXII- XXIV. ' Bachofen S. XIX und S. 12. 

* Baehofen S. 12, 13 und 18. « Bachofen S XXVII. 



3dbvGoo^^[c 



38 Kapitel 7. HeUrismus und HAuptlingBrecht. 

gehört , . . Durch diese Verbindung erhält der Tyrannos i 
physiBchen Zusammenhang mit deb Stamme, den der kephalle- 
Dieofae Tyrsnnos durch Beiwohnen mit jeder Braut voIlstSttdiger 
erreicht."* Aus einer Stelle Herodot'a' folgert Bachofen, „dass 
die Adyrmachiden unter dem Einflass der gebildeten Aegypter 
zu einem höheren Grade der Kultur als die übrigen libyschen 
Stämme sich erhoben hatten. Der Hetärismus war dem ehelichen 
Leben gewichen ... Im Anachluss an diese Darstellung muss 
auch das dem Könige vorbehalteoe droit de culage als eine 
Aeusserung fortgeschrittener Gesittung betrachtet worden sein. Es 
erscheint wirklich in solchem Lichte, sobald wir darin eine Be- 
schränkung des früher weitergehenden Hetärismus erblicken. Der 
König allein hat noch das alte Recht, und auch er nur in dem 
ihm beigelegten höheren religiösen Charakter." ^ Aus dem Zu- 
sammenhang dieser Stelle und aus der übrigen Entwicklung- 
Bachofen's erhellt, dass er mit dem Ausdruck „droit de culage" 
das Herrenrecht der ersten Nacht bezeichnen will*. Er meint 
also, dies Recht sei der Ueberrest des Hetärismus. 

Wäre eine derartige Beweisführung zulässig, so könnten aus 
der grossen Masse geschlechtlicher Unsitten ' beispielsweise noch 
folgende als Ueberreste des Hetärismus angeführt werden. „Einige 
Tölker" übergeben ihre Bräute den Königen zur Defloration'; 
bei andern Völkern gehört die Braut allen Verwandten und 
Freunden des Bräutigams und erst zuletzt ihrem Manne ^ ; in 
den entferntesten Theilen Afrikas werden die Bräute von Kö- 
nigen oder Priestern deflorirt*; in Mozambique, Malacca, Pegu 

' Bachofen S. 17, 18. — Ueber den kephallen Ischen Tyrannos vgl, unten 
Kap. 34. 

' Vgl. unten Kap. 33. 

3 Bachofen S. 1T3. Aehnlich S. 328: . . . „Ueberwunden ist bei den 
Adyrmachiden der Het&rlsmus, und nur dem Könige gegenüber noch in einem 
einzelnen Falls zn gelassen." 

' Ueber die Unrichtigkeit dieser Bezeichnung s. Kap. 8 (S. 14, 15) und Kap. 18. 

• Polyd. Verg. lib. 1. cap. 4. Mutio foL 60-61. Orand Vocab. Bd II 
S. ni, 172. Grnpen g 1. Fischer S. 93—97. Bachofen S. 10, 12, 18. 

s C. P. HofTmann S. 68, 

' Giraud-Teulon S. 69: „Cbaz les anciens PiruvienB, en £thiopie, ans 
iles BaUares, et, de nos joura, chez pluslenrs tribus aborig^nes de l'Inde, an 
Blrnian, k Cachemlr, dane le sud de l'Ärabie, W Madagascar et ä la Nouvelle- 
Z61ande, la flauere appartleut de droit ä tous lea parents et amis — le mari est 
le dernier admis & cet honneur et Supporte en g^n^ral galamment ce jus 
primae noctis." 

' Tollins zu Lact, de mort. pera cap. 38. Hiermit kann die unsichere 
Nachricht Cantu's (Mittelalter Bd. 4 S. 1472) verglichen werden, dasa bei 
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und andern Ländern wird ein fremder Mann eingeladen, dem 
Bräutigam einen solchen Dienst zu erweisen'; anderwärts ge- 
schieht diese Etnladuag durch die eigeaen Mütter der Jung- 
frauen'; auf den Philippinen wird jene Aufgabe durch bezahlte 
Männer erfüllt ^. Dahin gehört ferner die Erzählung über die 
babylonischen Frauen und über Cypern * ; die Preiagebung von 
Frauen und Töchtern an Gäste ^ ; die Erzählung des Ritters von 
Guitzow über „schöne Weiber zur Kurzweil"*; und die Nach- 
richt, daaa bei den Indianern Nordamerikas Jeder, der in eine 
höhere Klasse aufrücke, seine Frau dem Vorgesetzten für eine 
gewisse Zeit überlassea müsse '. Bei einigen Yölkerschaften 
musB die Neuvermählte iu der Hochzeitsnacht alle Hochzeitsgäste 
befriedigen, bevor sie ihrem Ehemann gehört^; so hatte bei den 
Nasamonen die Braut in der ersten Nacht geschlechtlichen Ver- 
kehr mit den einzelnen Gästen, von denen sie dafür ein G-eschenk 
erhielt'; Äehnliches wird von den Angulern berichtet*", des- 



einigen Negervülkern Afrikas die Priester sich die ebeücben Primltien an- 
mBSBten; ferner die Nachricht von geschlechtlichen Ausschweifungen, die iifi 
Königreich Dahomey in Oberguinea, namentlich in der Provinz Ardrah (?) und 
in der Hafenstadt Widah (Whyda), zwischen Prieatern und Mädchen angeblich 
stattfinden. (Kuliacher S. 223.) 

' Varthema (über Tarnasaati) S. 202—204 der engl. Uebers. der Auag. 
V. IBIO (ebenao In der deutschen Ausg. v. 1534 Buch 6 Kap- 8 Bl. 80, und 
in der deutschen Ausg. v. 1556). Mutio fol. 00 v., 61. Linschat Buch 1 
Kap. IT 8. 22 (Ober Pegu). v. Mandelslo S. lU. Oleariua in der Anmerk. 
zu V. Mandelslo S. \ii. Franciaci S. 937, 93S. C. P. HofTmann S. CS. Tollius 
zu Lact, de mort. pere. cap. 38. Delpit S. 272—278. Gubernatis, Indie 
S. 137, und Usi S. 197. > Liebrecbt 1870, S. 421, 422. 

■ Demeunier Bd. 2 S. 96. Liebrecht 1874, S. 141, 142 und 1879, 8. 420, 421. 

» Herodot Hb. 1 g ISB. Voltaire, Vit de mon oncle, Giraud-Teulon 
8. 73, 81. V. Hcllwald S. 146, 147. 

* Oviedo Bd. 2 8. 222, IIb. 24 cap. 3 (betr. Uruacay). v. Martius 1832, 
S. 65. Areh. f. Änthrop. Bd. 11 S. 127. 

* Hieran knüpft sich eine Streitfrage Ober „schöne Frauen". Vgl. 
v. Hormayr 1832, S. 88 und 1842, 8. 147; Änz. d. D. Vorz. Bd. 6 8. 136 und 
8. 213 und Bd. 8 8. öö, 56 (betr. den Lehnsrevers des älteren Götz von Ber- 
lichingan, vom 26. März 1498); Q. M. Weber S. 543; Fahne S. 309. 

' Nuits d'(>preuvo 8. 82 

9 Montaigne !iv, 1 eh. 22 S. 144, 146. Chr. Arnold 8, 100. Giraud-Teulon 
S. 69. Kuliacher 8. 221. 

ä Herodot lib. 4 § 173: . . . -piürsv 5J yajiiovzoi Napa;j:iüvo; dvjpo; viSfioc 
^3t1 tSjv vijLftjV vjxtI t^ jrpw-q) 6iö ncfvTiov 8n|tiBttv tüiv BaiTUjiiiviuv itiTjontvi^,' 
Tuiv öä ib; S.i'xitii ol itixt^D' Bifet Biüpov, tö äv iyy^ <fcpii(itvoi iZ oExo-j", , , Vgl. 
Polyd Verg. lib. 1 cap. 4; Du Verdier S. 95, 96; Orupen § 1 S. 2, 8; 
V. Martiua S. 61. 

'** Sollnns cap. 31, de Intimis gentibns Libyae: . . . „Angnlae foeminas 
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gleichen von dea Bewohnern der Balearen *, von den Bewohnern 
Perus (aus der Zeit vor der Herrschaft der Ynca«) ^, von einigen 
Völkern im Nordosten Südamerikas ^ und von den Bewohnern 
Oubas (aus dem achtzehnten Jahrhundert) *. Bei den &ebirgs- 
TÖlkern von Asjr wird „das Becht der Brautnacht dem reisenden 
Gaste zugestanden" ^. In Ceylon theilt der Ehemann seine Rechte 
an der Frau mit seinen Brüdern; nur auf die Hochzeitanacht 
hat er eia ausschliessliches Hecht ^. Bei andern Tölkern besteht 
der Hochzeitagebrauch , daas die Braut ihre Jungferschaft einem 
Götzenbilde opfert '. Endlich könnte noch die Sage von den 
sogenannten Probenachten* hier angeführt werden. 

Wären alle diese und noch viele andere geschlechtliche Un- 
sitten bewiesen, so könnten sie doch nicht ohne Weiteres als 
Ueberreste des „Hetärismus" betrachtet werden'; und noch weniger 



Buaa primis noctibnii nuptiarum adnlterils cognot pstere: mox ad perpetuam 
pudlcltiam legibus Btringunt aeverrimis." Aehnlich lauten die Nachrichten 
bei Mala und Plinius. Vgl. SalmasiuE zu SollnuB cap. 31; Bachofen 8. 1T4. 

' Bachofen S. 12, 18. Henne-Arn Rhyn Bd. 1 S. 67. 

» Gaidlasn liv. 1 eh. II, Bd. 1 S. 57 und (betr. Manta) liv. 9 eh. 8, Bd. 2 
S. 389. V. Martins S. ßl. 

ä Martins S. 62. 

♦ Carll, 8. Brief, vom 2. Juli 1777, Bd. 1 S. 175. Vgl. Kap. 91. 

' Chwolsohn Bd. 1 Kap. 9 S. 292. 

« Grand Vocab. Bd, 17 S. 172. 

' Barbona S. 304, 305. LInschot Buch 1 Kap. 33 S. 51. Balbi Kap. 23. 
Chr. Arnold S, 100. Franciaci Buch 3 S. 936. C. P. Hoffmann Th. 2 Kap. 1 
g 8 S. 50. Demeunier Bd. 2 S. 102. Giraud-Tenlon S. 72, 

8 Fischer. Danz Bd. 6 S. 47 (f. v, Schmitz S. 230, 231. Nuita d'öpreuve. 
Damit zu vergleichen sind die Nachrichten Über Nachtbeauche der Brautleute 
hei den Afghanen und nordwestlichen Indern (Zimmer S. 308, 309) , und bei 
europäischen Völkern (v. Dllringsfeld S. 9, 254), auch Ober die „Amannados"' 
(Zu sammenge Wohnung) in Ecuador (Ullos IIb. 6 chap. 6 Bd. 1 S. 343 , 344, 
und V. Martins S. 66j. 

' Henne-Am Rhyn (Bd. 1 S. 66, 67) sucht In folgender Weise dar- 
zQthnn, dass in den UrttnstKnden der Menschheit der Het&rismua geherrscht 
habe. „Unverdächtige Zeugen erzählen von den Massageten (Herodot I, 216), 
den libyschen Auseern (ebd. IV , 180) und den äthiopischen Oaramanten 
(Strabon) , von den Griechen vor Kelirops und den Chinesen vor Fohi, dass 
bei denselben eine Ehe, d. h. dauernde Verbindung zwischen Personen ver- 
sehiedenen Geschlechts, nicht stattgefunden, sondern vollständige Zuchtloaigkeit 
allgemein geherrscht habe." An diesen Vordersatz fQgt er in buntem Mosaik 
mehr oder minder bestimmte Nachrichten und Gerüchte über Unsitten, die im 
Lauf von Jahrtausenden bei einzelnen Völkerschaften der verschiedenen Welt- 
theile geberr'tcht haben sollen, und er schliesst mit den Worten: „Aus diesen 
Thatsachen mnss wohl auf einstige allgemeine Herrschaft das lletärismuB in 
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könnten sm zum Beweise des jus primae noctis dienen. Die An- 
nahme, dase in der Urzeit der Menschheit allgemein Hetärismus 
geherrscht hsbe, beruht auf blosser Hypothese, ist also nicht ge- 
eignet, als feste Grundlage für weitere Folgerungen zu dienen. 
Zudem lässt sich die Frage, ob irgendwo und irgendwann das 
sogenannte jus primae noctis bestanden hat, nicht wie eine an- 
thropologische Hypothese behandeln ; sondern sie könnte nur dann 
und nur insoweit bejaht werden, als geschichtliche Beweise dafür 
erbracht würden. 

Niemand wird leugnen, dass in der Geschichte der Völker- 
schaften alter und neuer Zeit mannigfache geschlechtliche Un- 
sitten verzeichnet stehen. Viele dieser Unsitten sind auf irre- 
geleitete religiöse Vorstellungen zurückzuführen. Auch kann zu- 
gegeben werden, dass gewisse Unsitten verschiodener Völker aus 
verschiedenen Zeiten miteinander Äehnlichkeit haben. Allein dies 
genügt nicht zu der Voraussetzung, dass dieselben untereinander 
in ursächlichem Zusammenhang stehen. Ueberdies leidet die Hy- 
pothese Bachofen's auch an innerer Unwahrscheinlichkeit. Durch 
Fortschritt der Civilisatiou ist es erklärlich, dass ein Volk die Un- 
sitte der Weibergemeinschaft ablegt und dafür gesittete Gewohn- 
heiten annimmt. Dagegen ist es unglaublich, dass ein Volk, welches 
in Weibergemeinachaft lebt, diese Unsitte mit dem ausschliesslichen 
Recht des Häuptlings auf alle Weiber des Stammes vertauscht. 
Ständen aber gleichwohl alle Weiber „vor Allem zur Disposition 
des patriarchalischen Häuptlings", und hätte der Herrscher „das 
alleinige Privileg, Frauen zu haben", so wäre es höchst unwahr- 
scheinlich, dass er eine Beschränkung seines vermeintlichen Hechtes 
freiwillig ausspräche, indem er sich ein für alle Mal mit dem 
„Herrenrecht der ersten Nacht" begnügte, oder dass ihn die Be- 
völkerung zu einer solchen Beschränkung seiner Willkür zwingen 
würde. Soweit es möglich ist, sich in die Anschauungsweise eines 
wilden Volkes zu versetzen, dürfte anzunehmen sein, dass die 



den L'rau ständen der Menschheit geachlosaen werden." Nun sind aber be- 
kanntlich die Nachrichten über den chinesischen Heros und QesetEgeber Fohl, 
der etwa dreitausend Jahre vor Chrlati Geburt gelebt haben soll, und llber 
KeVrops, den um 1470 v. Chr. Geb. aus Saia in Aegypten eingewanderten König 
von Attika, bloia mythische Erzählungen; und es Ist eia Irrthum, EU glauben, 
daaa ea für die Sitten der Griechen vor Kekrops und der Chlneaen vor Fohl 
„unverdächtige Zeugen" gäbe. Äehnllch verhält ea aich mit den daran ge- 
reihten weiteren Thatsachen, die keinenfalls als geschichtlich festgestellt be- 
trachtet werden können. So wird aus morschen Bausteinen, die nicht einmal 
»usammenpassen, mit HUIfe lebhafter Phantasie, das Luftgebäude eines über 
die ganze Well verbreitet gewesenen Hetärismus errichtet. 
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Wilden entweder roh ^enug sind, um jederzeit ihre Frauen dem 
Belieben des Häuptlings zu überlassen, oder geoug Gesittung 
haben, um eich den Eingriff in ihre ehelichen Kechte überhaupt, 
und insbesondere auch für die Hochzeitsnacht, zu verbitten. 

Durch das Gesagte erledigen sich die Hypothesen aller übrigen 
modernen Schriftsteller', die theils aus eigener Erfindung, theils 

' Schon Ewers (S. 72, 73) erklärte das jus primae noctis aus der alten 
Stellung der 9e9chlechtshäupter ; „Der Stammgenosse war ursprünglich Untcr- 
than des StammliSuptlinge ; nur der Häuptling hatte jenes Recbt; ob aber 
Über alle Btnmmgennssen , auch Ober die, welche uraprünglich zu dem Ge- 
acblecht gehören, als jüngere Zweige der ersten tJäuptlingsfaDiilie (die Edlen 
und Freien), oder nur Qber die allmäblich in den Stamm aufgenommenen Ab- 
kömmlinge der dienenden Klasse? — darüber werden erst tiefere Forschungea 
künftig AufschlusB geben. Denn soviel steht durch Vergleiehung wohl jetrt 
schon fest: ea war kein Herrscherrecht, sondern ein Hecht des Häuptlings." 
— Liebrecbt betheuert (1874, 8. UI und 1879, S. 423, 424), es könne nicht 
der mindeste Zweifel darüber herrschen , doss sich in dem jus primae noctis 
eine deutliche Spur jenes Hetärlsmua, jener inlyaitoi [ilii; erhalten habe, deren 
einstige Herrschaft Bachofen in seiner erscbäpfenden Untersuchung über das 
Mutterrecbt ausführlich besprochen bähe. „Die Inhaber der Gewalt hielten, 
wie es scheint, noch immer an dem ursprünglich allgemeinen Rechte fest, ala 
es schon längst in den übrigen Volksschichten verschwunden, und dos einstige 
Bestehen desselben vergessen war, so dass da, wo der Einzelne (bürgerliche» 
oder geistliches Haupt) es noch übte, diesem Recht bald dieser, bald jener 
Grund untergelegt wurde." — Post schreibt (S. 36 — 38); „Uraprünglich stehen 
anscheinend alle Weiber der Oeschlechtsgenossenscbaft mit Weibergemein- 
schaft vor Allem zur Disposition des patrlsrcballscben Häuptlings, auch in 
Bexlehung auf den geschleeh Hieben Gebrauch Dies führt bei Ausbildung 
eines despotischen Känigthums zu dem Satze, dass der Herrseber daa alleinige 
Privileg hat, Frauen zu haben, und von diesen nur an seine Günstlinge ab- 
eiebt". . . . „Das alte Recht des Häuptlings auf alle Weiber führt zu dem jus 
primae noctis, dem Recht des Geschlechtafürsten , alle zur Genossenschaft ge- 
hörigen Weiber zu entjungfern, mit andern Worten, die maritalischen An- 
sprüche der Geschlechtsgenossen gegen alle Weiber vor den übrigen Genossen 
auszuüben. Wo sich Spuren eines jus primae noctis finden, kann man mit 
ziemlicher Sicherheit darauf zurückschliessen, dass bei dem betrelTenden Volke 
ursprünglich einmal Weihergemelnscbaft geherrscht hat." — Glraud-Teulou 
(S. 1 — 71) vertheidigt ebenfalls die Hypothese Bachofen's, dass in alten Zeiten 
Hetärismus geherrscht habe, und damit die Eingehung einer individuellen Ehe 
nicht vereinbar gewesen sei; noch spAter, versichert er, habe der Abschlusa 
einer festen Ehe als Verletzung des Naturgesetzes gegolten, wofür Sühne ge- 
fordert wurde; die Ehegatten hätten das Recht auf ihren ausschliesslichen 
Besitz gewissermassen aus der Gemeinschaft einlüseu müssen; bei weiterer 
Ordnung gesellschaftlicher Zustande sei der Tribut, den die Frau an die 
Gemeinschaft verschuldete, allmählich auf eine einzige Leistung eingeschränkt 
worden; so sei das jus primae noctis entstanden, welches den Häuptlingen, 
den Königen oder den Prieatern eingeräumt wurde. — Alle diese Hypothesen 
machen im Allgemeinen den Eindruck, ala meinten die Verfasser, es sei bereits 
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zufolge der von Bachofen gegebeneu Anregung in ähnlicher Weise 
wie Bachofen das Herrenrecht der ersten Nacht zu begründen 
Stichen. 

B. Heidnisches und christliches Priesterthum. 

Kapitel 8, Viele Schriftsteller der 14'euzeit meinen , das 
Herrenrecht der ersteü Nacht sei „sogar" von Geistlichen in An- 
spruch genommen und ausgeübt worden. Aus einigen derartigen 
Aussprüchen ist nicht deutlich zu ersehen, wie sich die Verfasser 
die Entstehung eines solchen Bechts der Geistlichkeit vorstellen. 
An manchen Orten hatte es nSOgar der Ortsgeistliehe" *. „Sogar 
die Geistlichkeit hatte zuweilen eine Vorliebe für die süsse Frucht 
der ersten Nacht." * „Die Pfafifen und sogar die Mönche be- 
sassen dieses Recht und genossen es in natura." ^ n^^^ Schmäh- 
lichste war, dasa Niemand auf dies abscheuliche Recht, seibat in 
seiner ursprünglichen rohen Form, erpichter gewesen ist, als die 
Cletisei." * „An der Richtigkeit der Thatsache , dass selbst 
Geistliche jenes Recht auszuüben suchten, lässt sich leider nicht 
zweifeln, wie sehr man auch die Sache in Abrede zu stellen ge- 
sucht hat." ^ „Es war gar nichts Unehrliches tär einen Dorf- 
pfaffen, der doch die Keuschheit heilig gelobt und das heilige 
Sacrament der Ehe abgeschworen hatte, die Bräute seiner ganzen 
Pfarre in der ersten Brautnacht zu besehlafen."* Gegen Bi- 
schöfe und Aebte wurden Strafen verhängt, weil sie für jenes 
Recht Geld annahmen, „statt dass sie das Recht der Entjung- 
ferung bisher persönlich, con amore, ausgeübt hatten" '. 

In andern Aussprüchen wird durch den Zusammenbang an- 
gedeutet oder ausdrücklich gesagt, dass die Cfeistlichen in der 
Eigenschaft als Grundherren jenes Recht in Anspruch genommen 
hätten. „Es ist nicht zu bezweifeln, dass Aebte und Bischöfe 
in ihrer Eigenschaft als weltliche Herren dies Vorrecht in An- 
spruch nahmen; und es ist nicht ^ehr lange her, dass Prälaten 
von diesem Vorrecht Abstand genommen haben, und zwar für 

anderweitig bewiesen , daes In alten Zelten dos jus primae noctis geberrscbt 
habe. Sie sucben es zu erklären. Doch können einige Bemerkungen der 
genannten Sohrittsteller auch in dem Sinn anfgefasst werden, dass darin Be- 
weise jenes Rechts gefunden werden soUten. In jedem Fall sind sie un- 
begrDndet. 

> Manrer Bd. 3 8. 169. ■ Schaffner Bd. 2 S. 184, 185. 
' Dulaure, Adel 8. 243, 243. • Sugenheira 1861 S. 104. 

> Kolh 1842 S. 407. * ReyniUscli 8. 275. 
» Hormayr 1842 S. 146. 
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Geldabgaben , worauf sie ebenso viel Becht hatten, wie auf die 
Juugferschaft der jungen Mädchen.*' * „Das Änetössigate ist, 
dass selbst geistliche Herren den Anspruch auf Ausübung dieses 
Becbts erhoben." ' ^^äa unter dem Namen droit de markette, 
cullagium oder marcheta bekannte schmähliche Herrenrecht nah- 
men selbst Pfarrer für sich in Anspruch, und Bischöfe verwan- 
delten ea in Geldabgaben. " ^ „Aebte und selbst Bischöfe übten 
ea aiia, wie Barone."* nDie französischen Bischöfe und Aebte 
hatten diea Becht sehr oft über ihre Vasallen, und die enthalt* 
samsten verlangten Oeldentschädigung für die Sichtauaübung." ^ 
„Es ist nicht zu bezweifein, daas Aebte und BiBchÖfe in der 
Eigenschaft als weltliche Herren sich dies Vorrecht beilegten. 
Unter den Geistlichen, welche diea Recht geniessen, erkennt 
raan die Blachöfe von Amiens, die Mönche von Saint-Etienne zu 
Nevers, die adeligen Domherren von Lyon, die Aebte von Saint- 
Theodard etc. etc. etc." * 

Eine dritte Klt^se moderner Schriftsteller sucht jenes Becht 
aua der priesterlichen Gewalt zu erklären, und zwar aus der 
Gewalt heidnischer sowohl als christlicher Priester '. Angelo de 
Gubernatis spricht von Brabmanen, die es für ihre religiöse Pflicht 
hielten, den jungen Mädchen, bevor dieselben heiratheten, den 
Schmuck der Jungfräulichkeit zu nehmen^, und knüpft daran 
die Bemerkung, derselbe Gebrauch habe in Europa im Mittel- 
alter geherrscht, jedoch mit dem Unterschied, da^ er nicht, wie 
in Asien, durch die Priester aus Gnade und Profession, sondern 

< Voltaire, Dict. phil. unter Cuissage. Diss. S. Claude, Anh. S. 133, 134. 

■ Dupin bei Miepet Bd. 28 S. 131. Journal des Däbata, 3. Mai 18S4, auf 
der ersten Seite, 

ä Chateaubriand S. 886. 

' Merlin, Röp. unter Markette. Kolb 1842, S. 497. Kolb 1843, Bd. 2 
S. 73. Vgl. (in abgeschwächter Passung): Dict. Acad., Siippl. 1836 tinter 
Markette. 

' Mariohfllar Bd. 6 S. 70. *■ Labesaade S. 0. 

' Eine solche Oleichstellung heidnischer und christlicher Priester findet 
sieb in zahlreichen Schriften des neunzehnten Jahrhunderts. Unter dem Ein- 
flusB dieser Vorstellung legen Einige (b. B. Dulaure, Adel B. 242, DDmge 
S. 20, Le Siäcle vom 36. Sept. 1S&4 und Labessads S. 29 Nr. 41 u. 42 und 
S. 92) besonderes Qewicht darauf, dass leihst der gelehrte Jesuit Papebroek 
an das jus primae noctis geglaubt habe; gleichsam als ob dies Kecht durch 
Zugeständnisa eines Priesters bewiesen werden könnte. Doch geht die Mei- 
nung Papebroek's (AA. SS. 30. aprilis, Bd. 3 S. 822) nur dahin, dass jenes 
Recht in beidnischer Zeit bestanden habe und durch das ChrlsteDthum ver- 
drangt sei. Vgl. unten Kap. 20. 

> Gubernatis Indie S. 187 und Ual S. 198. 
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von den Priestern und Lehneträgem des Uittelalters kraft eines 
Rechtes ausgeübt worden sei, so lange die Geduld der TJnterthanea 
diesen Schimpf ertragen konnte *. Liebrecht rennuthet, da die 
Caziken als weltliche Häuptlinge zugleich die oberste priester- 
liche Gewak besassen, so möge das jus primae noctis den Ober- 
priestern oder überhaupt einem Priester Terblieben sein, „wo sie 
nicht mehr auch weltliche Häupter waren, während diese es ver- 
loren hatten"*. Also meint Liebrecht, jenes Recht habe an- 
fänglich den weltlichen Häuptlingen und später den Priestern 
zugestanden. Ein anderer Schriftsteller der Gegenwart meint, das 
TorläuBge Paaren mit den neuvermählten Frauen sei anfänglich 
ein Recht der Geistlichkeit gewesen und habe sich bei den Brah- 
manen Indiens ebenso wie bei den christlichen Priestern des 
Mittelalters auf die ersten drei Nächte erstreckt; „der von der 
Geistlichkeit angelobte Cölibat" sei „kein Hioderuias zur Yoll- 
ziehuDg des vorläufigen Begattungsrechts " gewesen; allmählich 
hätten sich die weltlichen Herren dieses Rechts bemächtigt; je- 
doch hätten dieselben den Umfang des Rechts eingeschränkt, in- 
dem sie nicht mehr das „trinoctium", sondern nur das jus primae 
noctis für sich in Anspruch nahmen ^. 

In neuester Zeit wird sogar gelehrt, die Kirche habe das 
Herrenrecht der ersten Nacht als gerechtfertigt anerkannt und in 
ihren besondern Schutz genommen. Die Zeitung „Deutscher Mer- 
kur** * stellt nämlich über jenes „Ehebruchsprivilegium" folgende 
Sätze auf: „Es hätte sich dieser Missbreuch der grundherrlichen 
Gewalt leicht beseitigen lassen, wäre ihm, so lange er nur spo- 
radisch verübt wurde, nur von der Kirche entgegengetreten worden. 
Unter den Augen der Kirche wuchs er aber zur allgemeinen 
Landplage heran; sie aber, sonst so freigebig mit ihren Flüchen, 
liess das Uebel ruhig weiter wachsen, ohne daran zu denken, 
ihre Fluchapparate gegen diesen Unfug spielen zu lassen. Und 
doch war schon der Tribut, der für den Nichtgebrauch dieses 
vermeintlichen Rechts entrichtet werden musste, nicht bloss eine 
schmählich« Entwürdigung der armen Neuvermählten, sondern 
auch des Ehestandes überhaupt. Aber davon hatte die Kirche 
so wenig eine Ahnung, dass auch sie diesen Tribut einzog. Nach- 
dem wegen allzu starken Gebrauchs dieser Ehebrucbsprätei 
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Aufstände Torgekommen waren , wurde daran gedacht; , durch 
Landesgeeetze diese Prätensionea als unberechtigte Änmassungen 
zu beseitigen, womit auch der für den Nichtgebrauch eingefor- 
derte Tribut hinfällig wurde. Nirgends ist der Impuls zu diesen 
Gesetzen von den Organen der Kirche ausgegangen ; wobl aber 
'ist es nachweisbar, dass sie nur mit Widerwillen sich dieselben 
gefallen liess. Als in Frankreich einige Parlamente bei ihren 
Entscheidungen von dem Satze ausgingen, dass es für Niemanden 
ein Ehebruchsrecht geben könne, opponirten die Feudalherren, 
und die Kirche war auf ihrer und nicht der Farlamentsherren 
Seite". , . Es wird behauptet, aus jenem Ehebruchsprivileginm 
habe die Kirche selbst Nutzen gezogen; sie habe wohl auch 
ihren geweihten Organen diese Profanation nachsichtsvoll ge- 
stattet und sei daher nicht in der Lage gewesen, derselben mit 
Nachdruck entgegenzutreten. „Was dieser Umstand für die Pflege 
häuslicher und öffentlicher Sitte zu bedeuten hatte, vermag man 
erst dann vollständig zu ermessen, wenn man bedenkt, dass es 
der Kirche gelungen war, die Ehesachen zu monopolisiren , und 
es mithin auf der ganzen weiten Erdenrunde kein Forum mehr 
gab, bei welchem für das Magdthum der Braut eines Sklaven 
Schutz gegen feudale Gelüste hätte gefunden werden können." * 
Der in jenem Zeitungsartikel gelobte Gewährsmann meint, die 
Kirche habe sich gegenüber jenem Recht „nicht nur passiv" ver- 
halten. Denn es sei „eine historische Thatsache, dasa sie den 
feudalistischen Ehebruchsprätensionen nicht nur nicht entgegen- 
getreten, sondern auch dieses schändlichste aller Herrenrechte 
als begründet anerkannt hat, indem entweder Prästation in na^ 
tnra oder im Falle der Yerweigerung das dafür übliche oder 
festgesetzte Aequivalent beansprucht wurde. . . Zum Schutze 
der Ehe, für welche die Kirche das ausschliessliche Oesetzgebungs- 
recht in Anspruch nahm, hatte sie keine Censuren, keine Ana- 
theme." ' 

Die einzelnen Thatsachen, die in vorstehenden Auszügen er- 
wähnt werden, sollen im Verlauf dieser Untersuchung gehörig 
beleuchtet werden. Die angeführten Theorieen stimmen mitein- 
ander nicht überein und leiden sämmtlich an dem Fehler, dass 
sie ein Becht zu- erklären suchen, ohne vorher nachzuweisen, 
dass es überhaupt bestanden hat. Eine weitere Kritik der be- 
zeichneten Terirrungen wird hier unterbleiben können. 
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C. Sklaverei und Feudalität. 



Kapitel 9. "Weinhold behauptet, „der Gebieter der Braut" 
habe „bei den späteren Bömem" das jus primae noctis gehabt ^ 
ohne die dunkeln Ausdrücke „Gebieter der Braut bei den spä- 
tem Eömern" zu erklären. Mit grösserer DeutÜchkeit drücken 
andere Schriftsteller die Meinung aus, jenes Recht sei aus der 
Sklaverei entstanden, wie solche bei den alten Griechen und 
ßöniern Geltung hatte'. „Es ist wahrscheinlich, dass man dies 
Hecht von dem Äugenblicke an ergriff, wo es Sklaven gab. Ein 
Mann, der sich eine unbegrenzte Gewalt über das Loben und 
über die Güter aller seiner Unterthanen anmasst, kann ebenso 
gut mit ihren Frauen schlafen."' Maaaon meint, um die Zeit, 
als die Sklaven in die Stellung von Unterthanen aufrückten, sei 
die ursprüngliche Eohheit jenes Herrenrechts beseitigt und durch 
Geldabgaben ersetzt worden*. 

Eine derartige Auffassung ist unvereinbar mit dem Begriff 
der Sklaverei, die bei den alten Griechen und Römern bestand. 
Danach war der Sklave rechtlos ; der Herr hatte das Eigen- 
thum , also die volle Herrschaft über den Sklaven wie über 
eine Sache; nur aus polizeilichen Rücksichten konnten Sklaven 
gegen Gewaltthätigkeiten ihrer Herren geschützt werden; von 
einzelnen Rechten des Herrn gegenüber dem Sklaven konnte 
keine Rede sein. 

Andere Schriftsteller des neunzehnten Jahrhunderts betrachten 
das Herrenrecht der ersten Nacht theils als eine nothwendige 
Folge, theils als eine Ausartung der Leibeigenschaft und 
der Feudalität. „Nicht die niedrigsten persönlichen Dienste 
der Leibeigenen und ihrer Kinder bloss, selbst das jus primae 
noctis hatten sich die Leibherren anzueignen gewusst."' Dies 
Recht war die „Schande der Feudalität"'. „Es bestand mit dem- 
selben Recht wie die Feudalität, wovon es eine ungeheure Aus- 
artung bildete." ^ „Der feudalistische Uebermuth ersann neben 
physischen auch moralische Martern, um den letzten Funken des 
Gefühls der ' Menschenwürde im Bauer zu ersticken. "Wie die 
Erstlinge des Yieha und der Früchte des Feldes, so kam dem 

< Weinhold S. 194. 

■ ChBteaubrUnd S. 388. Cotlin de Plancy S. 163. MBsaon S. 3S3, 388. 

» Collin de Plancy Bd. 1 S. 165. ' Masaon S. 382, 383. 

t Welaeh S. 2. Daraus: Chr. Meyer S. 371. 

' Bibl. hist. Bd. 13 S. 2S2: . . „eette turpitude de f^odalitä''. 

' LabesBBde 3. 106. 
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Gutsherrn auch die Jungferschaft seiner weiblichen Unterthanen 
zu. Er hatte das Kecht, das Hagdthum der leibeigenen Braut 
zu nehmen, die Hochzeitsnacht mit ihr zu begehen (jus primae 
noctis)." * „Das Herrenrecht der ersten Nacht beweist, wie 
verderbt die Sitten waren , und in welcher Erniedrigung sich der 
grössere Theil des Menschengeschlechts befand , als die Fen- 
dalität in ihrer ganzen Kraft regierte." * Jenes Becht war „eine 
nolhwendige Folge des Feudalweaens , das vor Allem auf per- 
sönlicher Dienstbarkeit beruhte" ^. „E^ wäre zu verwundern, 
wenn es nicht bestanden hätte."* „Jenes Eecht der Gewalt 
und UnkeuBchheit" war ein „gehässiger Missbrauch der drückend- 
sten Feudalität." ^ „Warum sollte man darüber erstaunen oder 
aufgebracht werden? Weiss mau nicht, dass die Feudalität 
grundsätzlich das Becht der Gewalt war; dass ein Mann, der 
dem Taumel der Gewalt, dem Triebe der Bohheit ergeben ist, 
gegen seine Untergebenen die wildeste Bedrückung ausüben kann, 
und dass ein Mann, der durch die Knechtschaft seiner Umgebung 
verdorben ist, die Kenntniss des Guten und Bösen verliert, seine 
Frevelthat in Becht verwandelt und so in ihrem ruhigen und 
schuldbaren Genuss sich zu befestigen trachtet? Freilich kommt 
der Augenblick, wo der Geist des Menschen erwacht, wo die 
wahre Erkenntnias des Bechts erscheint und den alten Besitzer 
verwirrt; dann schämt sich die Gewalt vor sich selbst; aber statt 
ausdrücklich ihre alten Missbräuche zu verurtheilen , verwandelt 
sie dieselben in Abgaben, in Gewohnheiten, in Symbol^, die noch 
ein Zeugniss von ihnen ablegen und sie eines Tages durch das 
Zeugnis» über ihren Ursprung in der Geschichte brandmarken 
werden." * 

Der Ausdruck Feudalität umfasst hier nicht bloss den Ver- 
band zwischen dem Lehnsherrn nnd seinen Yasalleu im Sinn des 
eigentlichen Lehnrechts, sondern zugleich den Verband zwischen 
dem Grundherrn und seinen bäuerlichen Unterthanen. Aus keinem 
dieser beiden Bechtsinstitute ist das Herrenrecht der ersten Nacht 
zu begründen. 

Wäre dies Becht aus dem Lebnswesen hervorgegangen, 
oder könnte es daraus erklärt werden , so müsste davon in den 
Hauptwerken über Lehnrecht die Bede sein. Und doch findet 
sich in keinem derselben auch nur eine Andeutung jenes Rechts. 

t Sehen 18Ö8, S. 211. 

' Merlin, Räp. unter Culago (von Garran de Coulon). 

' Legouvj S. Oi. * Bonnem^re Bd. 1 S. 62. 

s Laferri^re Bd. 5 S. 454. « Laferriöre Bd. 5 S. 467. 
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Collin de Flancy sucht dies damit zu erklären, doas die Lob- 
redner des LehaaweseoB jenes Eecht Terheimlicht hätten'. Allein 
es ist nicht Rnzunehmen, dass alle namhaften Juristen, die das 
Lehnrecht behandelten, blinde Verehrer jeder einzelnen Lehns- 
einrichtung gewesen seien und aus Arglist eine derselben ver- 
heimlicht hätten. Zudem ist in zahlreichen Quellen des Lehnrechts 
auf Ehebruch oder sonst vertraulichen Umgang des Lehnsherrn 
mit der Qattin des Tasallen der Verlust des Obereigentbums oder 
wenigstens aller Ansprüche auf die Dienste des Yasalleu als 
Strafe gesetzt '. 

Viele suchen das jus primae noctis aus dem germanischen 
Becht des Grundherrn über die Leibeigenen zu begründen. 
Ein deutsches-Sprüchwort sagt vom Leibeigenen: „er ist mein eigen, 
ich mag ihn sieden oder braten" *; und ein französisches 3prüoh- 
wort: „entre toi et ton seigneur, nol juge fors Dieu" *. Daraus 
folgert Bouthors: ^Wer sagen konnte, dieser Mann gehört mir, 
ich mag ihn sieden oder braten, konnte aus demselben Grunde 
hinzufügen: diese Frau gehört mir, die Kinder, welche sie zur 
Welt bringt, sind meine Sache; daher kann ich von ihr den 
Tribut des Vergnügens erheben und den Leib befruchten, dessen 
Frucht mir gehört." * Osenbrüggen meint, das Recht cler ersten 
Kacht sei die juristische Gonsequenz persönlicher Hörigkeit, und 
der Eeohtstitel für die in Wirklichkeit an Stelle jenes Hechts 
getretenen Abgaben ^ Schaffner sagt : «Die Seigneurs betrachteten 
sich als die Herren, ihrer Vilains und Hintersassen und liessen 
sich von diesen entweder hohe Gebühren bezahlen- oder übten 
selbst das verrufene droit de jambage, cuissage oder marquette 
aus."' Buchmann scheint anzunehmen, dass die Sklaverei zwar 
nicht hei den alten Heiden, wohl aber im Mittelalter, unter dem 

• Comn de PUnc; Bd. 1 S. 166. 

• n Fead. 26 §24; vgl. I Fead. 5 § 1 und I Fead. IT. Oerbec § 187. 
— Im Gesetzbuch CMtiliens «Las sleta Portidu" (ndie aieben Abtheil ungen") 
aus der Zelt von 1256 bla 1263 Ut die BestimmuDg enthalten, daaa ein Lehns- 
herr, der mit der Tocbter oder Schwiegertochter Beinen Vasallen schläft oder 
sie SU einer solchen SchändUchheit auch nur auffordert, wegen dieser Felonie 
das Obereigenthuin verliert. Vgl. Partida cnarta, tit. 26 art. 9, bei Lagrize 
ISeT, S. SS6. 

■ Osenbrüggen, Stndien S. 91. 

• DslloE, lUp. Bd. 1 (ISTO) S. 86. Vgl. Bonnemäre Bd. 1 S. 63. 

' BoDthora Bd. 1 3. 470. Sugenhelm 1861, S. 103. Aehnlich: Le SÜole 
da 16. Bept. 1854; Kolb 1643, S. 496 („totale Bechtloetgkeit".) 

• OsenbTfiggeu, R.-A. S. 93 und Btudien 8. 91, 97, 
> ScbUTner Bd. 3 S. 184, 18&. 
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Einäuss der Eirche, zur Einführung jenes „Ehebruchsprivilegiums" 
geführt habe '. — Die hier dargelegten Meinungen Btimmfln darin 
überein , dass de das jus primae noctis aus der Nainir der Leib- 
eigeoBchaft zu begründen suchen, weichen aber in der Art dieser 
Begründung von einander ab. Manche Schriftsteller meinen, die 
Leibeigenschaft sei eine unbeschränkte Herrschaft geveaen, gleich- 
wie die Sklaverei. Wäre diese Auffassung richtig, so könnte 
von einem einzelnen Eecht des Orundherrn gegenüber seinen 
Leibeigenen keine Rede sein. Daher erscheint die Begründung, 
welche Bouthors von dem jus primae noctis giebt, als unhalt- 
bar. Die andern Meinungen beruhen auf der Yorstellung, dass 
die Leibeigenschaft zwar rechtlich ein Institut gegenseitiger Rechte 
und Pflichten, also von der Sklaverei grundsätzlich verschieden 
gewesen sei, dass jedoch diese Rechtseinrichtung thatsächlich den 
Leibeigenen keinen Rechtsschutz gewährt, sondern unerhörte 
Missbräuche der Gnindherren ermöglicht und so die Entstehung 
des jus primae noctis herbeigeführt habe. Allein auch diese Vor- 
stellung ist in ihrer Allgemeinheit nicht zu rechtfertigen *. 

Nach einigen Gewohnheitsrechten waren die Outsunterthanen 
verpflichtet, zu gewissen Zeiten, insbesondere wenn die Grund- 
herrin in Wochen lag, auf das Wasser des Schlossgrabens zu 
schlagen, damit das Quaken der Frösche den Schlummer der 
Kerrin und ihres Kindes nicht störe. Diese und andere Gewohn- 
heiten werden von modernen Schriftstellern getadelt ^. Zu der Zeit, 
als derartige Dienstleistungen für rechtsbeständig galten, wurden 
sie wahrscheinlich, bei freundlichen Beziehungen der Gutsunter- 
thanen zu ihrer Herrschaft, gern ausgeübt. Dasselbe gilt von 
seltsamen Spielen, die au einigen Orten und an gewissen Tagen 
zur Belustigung der Grnndherrschaft aufzuführen waren *. Manche 
scherzhafte Ausdrücke und Darstellungen hatten im Mittelalter eine 
harmlosere Bedeutung, als sie heutzutage haben würden. Ea kann 
nicht auffallen, dass derartige Gebräuche auch bei Heiratfaen sich 
ausbildeten ", und dass sie im siebzehnten Jahrhundert durch Lehre 
der Schriftsteller und durch Urtheile französischer Parlamente * 



' Buchmanii 8. 83. 

* Vgl. KindliDger; Mone Bd. 7 8. 189, 140. 

■ V. Hormayr 1833, S. 3S und 1843, S. 145. Dupln 8. 131. Alloury im 
Jonmal des Däbata v. 3. Mai 1S54, erste Seite. 

* Vgl. die Beispiele oben in Kap. 3 8. 7 und 6. 
' Vgl. z. B. Raynal Bd. 3 8. 307—209. 

* Vgl. Automna, tlt. 6 § 1 Art. 81 (Ober den Lebnsgebraucb , dem Herrn 
eine Lerche auf einem Ochaenwagen zn Oberreichen). 
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für ungültig erklärt \7urden, weil sie nach den Teränderten 
Anschauungen der Zeit als lächerlich oder als unschicklich er- 
schienen. Jedenfalls ist es unmöglich, in der vermeintlich ent- 
würdigenden Natur dieser und anderer Dienstleistungen eine 
Erklärung oder gar einen Beweis für das jus primae noctis 
zu finden. 



D. Brutalität des Mittelalters '. 

Kapitel 10. In der Neuzeit meint man das jus primae 
noctis au3 den allgemeinen Zuständen des Mittelalters erklären 
zu können. Man bezeichnet dies Recht als eine „Missgeburt 
des mittelalterlichen Hechts"' oder als eine „mittelalterliche Bar- 
barei" '. Ein Bolches ßecht, sagt man, war nur möglich in einem 
Zeitalter, worin „der Irrthum nicht bloss verbreitet, sondern zum 
Dogma erhoben war"*. „Es ist erstaunlich, dass man im christ- 
lichen Europa den Gebrauch, die Jungferschaft seiner Tasallin 
zu haben, sehr lange Zeit zu einer Art Lehnsgesetz gemacht und 
wenigstens als ein Gewohnheitsrecht betrachtet hat; die erste 
Ho chzeits nacht der Bauerntochter gehörte ohne Widerrede dem 
Grundherrn; dies Recht wurde festgestellt wie das, mit einem 
Vogel auf dem Daumen zu gehen, und sich bei der Mesee mit 
Weihrauch beräuchern zu lassen." * „Es giebt nichts Bezeichnen- 
deres für den ganzen Socialzustand jener finsteren und greuelvollen 
Zeiten, nichts Sprechenderes, wie sehr alle sittlichen und überhaupt 
menschlichen Begriffe mit Füssen getreten und verhöhnt wurden, 
als das sogenannte jus primae noctis, jener achamloaer Weise 
zu einer Reohtsinstitution (!) erklärte scheussliche Gewaltmiesbrauch, 
gegen den sich schon beim blossen Gedanken daran alle Gefühle 
aufs Tiefste empören müssen."* „TiBS Mittelalter, ein Zeitalter 
furchtbarer Verwirrung, das die gröästen Gegensätze enthält, 
hat das Andenken an die Knechtschaft, die über die Keusch- 
heit der jungen Gattin ausgeübt wurde, in den Ueberlieferungen 
der Völker hinterlassen; die Geschichte ist nicht berechtigt, dies 

t lieber diesen Auedruck vgl. die Berichte und Erörtfirnngen der SlTeDt- 
licben Blätter Ober die Sitzung des Preussiechen HatiseB der Abgeordneten 
vom 15. Deaember 1880. 

" Augsb. Altg. Ztg, V. 18. April 1868, S. 1663. 
■ » Schetr 1866, B. 182. 

* Labessade S. 179, auch S. 222— 22fi. 

' Voltaire, Dict. phil. unter Cuissage. 

« Kolli 1813, Bd. 2 8. 72. 
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Andenken der Leibeigenschaft und die Thatsaeheu, wodurch ee 
im Oedächtoisa eines Volkes bewahrt wurde, zu leugnen; jedoch 
die Nacbweiaung des Abgrundes, wohin die sich selbst überlassene 
Gewalt den Mann und seine sittliche Würde fortreissen kann, 
heisst nicht, die Würde der menschlichen Katur leugnen, die sich 
im Mittelalter durch ritterliche Tagenden und erhabene Kegungen 
der Religion aufrichtet. Das Mittelalter hat die moderne Weit 
erzeugt und ihr die grossen Wege der europäischen GFesittung 
geöffnet; das unparteiische Stadium des Mittelalters ist zugleich 
ein Act der Qerechtigkeit und Dankbarkeit." * 

Manche Schriftsteller der Keuzeit, z. B. Veuülot, Tallein und 
Delpit, legen für Entscheidung der Streitfrage über das Herren- 
recht der ersten Nacht das Hauptgewicht auf eine Erörterung 
der allgemeinen Zustände des Mittelalters. Diese Untersuchung 
ist jedoch überflüssig. Denn seAjBt Tom Standpunkt derjenigen, 
die sich das Mittelalter als ein Zeitalter der Brutalität and Roh- 
' heit Torstelleu, ist die Annahme, daas darin jenes Recht geherrscht 
haben Könnte, aus allgemeinen Gründen unerklärlich. Wie ist es 
möglich, dass jeder „Kampf um's Recht" unterblieb, wenn die 
Grund' oder Lehneherren jenes Recht für sieb in Anspruch 
nahmen ? Wie kann man glauben, dass Jungfrauen am Tage der 
Hochzeit sich schänden liessen, dass junge Ehemänner diesen 
Schimpf duldeten, und dass keine Angehörigen der Brautleute 
Klage darüber erhoben? Dann müsste man annehmen, dass es 
im Mittelalter kein Rechtsgefühl gegeben hätte, wie Kolb be- 
hauptet', obwohl das Recbtsgeföfal in der menschlichen Natur 
unauslöschlich begründet ist^. Yöllig unglaubwürdig ist die Be- 
hauptung einiger Schriftsteller*, dass die Jungfrauen des christ- 
lichen Mittelalters eich jenem Recht ohne Widerstreben und ziem- 
lich gern unterworfen hätten. 

Hätte das jus primae noctis im Mittelalter geherrscht, so 
müssten die Beweise dafür aus Gesetzen, Prozessen und Schriften 
des Mittelalters zu entnehmen sein. Allerdings wird behauptet^ 

< Laferrt^re Bd. 5 S. 467, 458. 

* Kotb 1843, S. 49T: „Sobald auch nur ein FUnkchen des einfachaUn 
RMbtagefnlÜB wieder su glimmen begann , mutste «ich die menscMtcfae Natop 
empSrt fflhlen gegen jene ikandalSse Einrichtung.'' Der ZnsMnmenliang 
dieaer Stelle mit dem Vorhergehenden ergtebt als Meinung Eolb'a, daaa „i*t 
flnstersten Zeit dea Mittelalters" selbst jenes „Fünkchen des elnfachstea Reohta- 
genhls" gefehlt habe. 

» Vgl. IhorlEg. 

♦ Voltaire, Dlct. phil. unter Cuissage. Collln de Planoy Bd. 1 9. 187, 16», ITl. 
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Gesetze eeien dagegen erlaeeen', Farlamentsartheile Hätten es 
geächtet', Charten hätten dagegen geeifert', Gemeinden hätten 
dagegen ' revoltirt * , Glossatoren und Commentatoren hätten da- 
gegen geschrieben '. Allein es fehlt der Beweis für die Wahr- 
heit dieser Behauptungen, Es giebt kein Gesetz und kein Por- 
lamentsurtheil aber jenes Eecht aus der Zeit des Mittelalters; 
und bei keinem der zahlreichen Glossatoren und Commentatoren 
wird jenes Hecht erwähnt; ebensowenig findet sich eine Er- 
wähnung desselben iu den zahlreichen Yolksrechten aus dem 
sechsten bis neunten Jahrhundert, in den Kapitularien der frän- 
kischen Könige, in den deutschen ßechtsbüchern , den Gesetzen 
Ludwigs des Heiligen und der römischen Kaiser. Besonders 
bezeichnend ist das Stillschweigen der deutschen Minnesänger 
und der französischen Fabliaux *. Aus der gesammten Litteratur 
des Mittelalters ist meines "Wissens kein einziger geistlicher oder 
weltlicher Schriftsteller ermittelt worden , der als Zeitgenosse 
jenen Missbrauch tadelte oder auch nur erwähnte. 

Wie ist es denkbar, dass ein solcher Missbrauch geherrscht 
haben könnte, ohne dass die Kirche dagegen ihre Stimme er- 
hoben hätte f Und doch steht Nichts darüber in den Quellen 
des kanonischen Rechts, weder iu den Decretalen der Päpste, 
noch in den Conciliensammlungen '. 

Buchmann fragt, „wo denn damals dar civilisirende Eiufluss 
der Kirche geblieben sei, wenn derselbe nicht einmal im Stande 
war, das Heiligthum eines eben aufgerichteten häuslichen Heerdes 
Tor der schändlichsten Frofanation zu schützen, die es geben 

* Scherr 18B8, 8. 212. Bncbmsnn S. 69. Deutscher Merk. v. 17. April 
1880, S. tZ4. 

* Boot&rEo chap. 15 unter Droit de marquettes. Renauldou liv. 5 cbap. 10 
B. 460. Vgl. such V. Hormayr 1832, S. 38 und 1842, S. 146 ; Buchnumn 
S. 60; D. Merk. v. 17. Apr. 1880, S. 124. 

■ SchBffner 1858, S. 186. 

* Bncbmann S. 69. 

» VaUetn S. 326, 326. 

' Vgl. den KommisBiansbeTicbt der französischen Akademie der Inechriften 
vom 11. August 1851, Berger de Xlvrey S. 33 : . . . „le sUence des fabliaux. 
On De peut doater qne si ce droit (nSmllcb das „droit du seignenr") ebt ezlstä 
comme on le croyait, il leur ebt fournl quantlt£ de trsJts malina, du genre 
de ceux qui y aont te plus fräquents." — In dem grossen Werk von A. SchultE 
über „das höfische Leben zur Zelt der MlnneBinger'* Ist vom jus primae 
noctis keine Rede; und auf besondere Anfrage bat mir Herr Professor 
Dr. Alwin ScbultE aasdrOckllch erklärt, dass er tn den von ihm bennttten 
Quellensobtiften keine Spur von Jenem Recht gefunden habe. 

' Chiruel bei Flfichier S. 167. Berger de Xlvrey S. 24. LBraoh S. 446. 
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kann" '. Collin de Flanoy wundert sich, dass König Ludwig der 
Keilige kein Oeeetz zur Unterdrückung des Herrenrechta der 
ersten Nacht erlassen habe '. Dalloz wundert sich , daas in dem 
christlichen Zeitalter, ungeachtet der strengen Bestrafung des 
.Ehebruchs, das seltsame ^droit de prälibation" habe bestehen 
können ^. Labessade wundert sich , dass Dante vergessen habe, 
diesen Missbrauch in der Göttlichen Komödie zu geisseln*. In 
der That w$re Alles dies wunderbar, wenn jenes Recht im Mittel- 
alter bestanden hätte. 

E. Droit de cuissage oder jambage. 

Kapitel 11. Einige Schriftsteller des siebzehnten Jahrhunderts 
erwähnen unter den Miasbräuchen, die sich bei lehns- und grund- 
herrlichen Hechten eingeschlichen hätten, den Anspruch gewisser 
Herren, am Hochzeitstage ihrer TJnterthanen ein Beio in das 
Bett der KeuTermählten zu legen*. Im Jahr 1684 behauptete 
Franz Chalier, als Erwerber der Besitzung Pörignat-es-AUier in 
der AuTergne, mit dieser Herrschan; sei das adelige Yorrecbt 
des „droit de cuisse" verbunden; darüber entstand ein Prozess, 
and das Urtheil vom 21. Juni 1686 entschied, dass jenes droit 
de cuisse eine Neuerung sei, die aus dem Verzeichniss der herr- 
schaftlichen Rechte gestrichen werden müsse'. Schon im sech- 
zehnten Jahrhundert achrieb Du Verdier: „Ich habe mir sagen 
lassen, dasa vor nicht langer Zeit einige Herren, sogar Geistliche, 
nach altem Gewohnheitsrecht befugt waren, ein Bein in das Bett 
zu legen, worin die neuvermählte Frau in der ersten Nacht 
schlief. Es war einmal Einer, der aus ungezügelter Lüsternheit 
über die Grenzen der Pflicht hinausgehen und sein Vorrecht 
' missbraucben wollte; doch verlor er das Becht um den Preis 
seines Lebens."' Auch bei andern Schriftstellern des sech- 
zehnten Jahrhunderts^ und schon in einer Urkunde vom Jahr 1486 

' Buchmann S. 88. 

' Collin de Plancy Bd. 1 S. 166. 

■ DalloE, RÄp. unter Adultöre n. 7. 

* LabeBBsde S. 117. 

1 Choppin lib. 1 chap. 31 u. 8, S. 369. Aatomne tit. 8 g 1 Art. 81, 
S. 4T7. D'Olive liv. 2 cbnp. 1, S. 149, 150. D'Espeissee Bd. 3 S. 306, Ut. 6 
sect. 9. Vgl. unten Kap. 54 und 85. 

• Barthälemj S. 101, 102 (aus Dominique Branche). 

' Du Verdier S. 96. Daraus: La Curne de Sainte-Palaye unter CuisBsge, 
Bd. 4 V. 1877, S. 430. 

' Boärius dec. 297 n. 17, vgl. unten Kap. 61. 
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wird ein ähnlicher Missbrauch erwähnt'. Dies sind die Quellen 
für den erst in neuerer Zeit entstandenen Ausdruck „droit de cuis- 
sage" ^ oder „jambage" ^, spaniBch „derecho de pernada", italie- 
nisch „gambada." Wären die Nachrichten von dem bezeichneten 
Vorrecht bewiesen, bo würde daraus gefolgert werden können, 
daes seit Ausgang dea Mittelalters und in neuerer Zeit in ein- 
zelnen Herrschaften ein Gebrauch entstand, der als symbolische 
Handlung die Herrschaft über die TJnterthanen kennzeichnen 
sollte. Dieser Gebrauch wurde an eine deutsche Sitte erinnera, 
die bei Heirathen fürstlicher Personen, namentlich bei der Hei- 
rath des Kaisers Friedrich III. mit Leonore von Portugal , nach 
Zeugniss von Aeneas Silvius beobachtet wurdet Es würde er- 
klärlich sein, dass unter den Gebräuchen und Ausartungen der 
lehns- und grundherrlichen Anspräche die vorbez ei ebnete Unsitte 
sich aasbildete. 

Yoltaire meint, es sei schwer zu ermitteln, ob die Herren 
sich damit begnügten, ein Bein in das Bett der jungen Frau zu 
legen, wie es bei Yerheirathuog einer Prinzessin durch Stell- 
vertreter geschehe, oder ob sie beide Beine hineingelegt hätten ". 
Diese Bemerkung enthält eine Anspielung auf das jus primae 
noctis und erinnert an die Erzählung von Du Yerdier; sie kann 
aber nicht ernst gemeint sein ; denn es ist nicht anzunehmen, dass 
derartige Förmlichkeiten, wenn sie Überhaupt beobachtet wurden, 
anders als in Gegenwart von Zeugen und in hergebrachter Art 
stattfanden *. Ebenso unbegründet ist die umgekehrte Vermuthung 
anderer Sohriftsteller, die im droit de cuissage oder jambage einen 
Ueberrest des älteren „droit de pr^libation" zu finden meinen'. 
Nicht minder ungerechtfertigt ist die Meinung^, das droit de 

» VgJ. unten Kap. 70. 

' Voltaire, id. Beaumarchais, Bd. 29 S. 460. DlcL Äoad. auppl. und 
compl. unter Cniaange. Litträ unt«r Culasage. 

' Voltaire, id. Beaumarchaia , Bd. 29 8. 460. Dlct. Acad. compl. unter 
Jambage. Litträ unter Jambag^. 

• Aeneas Sllviua B. 84, 85. Stryk lib. 2 tit. 2 g 81. Weinbold S. 369. 
Delpit 8. 93. Kulischer S. 218, 219. 

* Voltaire, Dit. de mon oncle. 

' Das Besteigen des Brautbettee vor Zeugen wird als tudogermanlsche Sitte 
geschUdert, A. Weber Bd. 6 S. 209, 279, 401, 410, 412. — Die Annahme, dus 
eine derartige Förmlicbkeit den Vorwand zu Bcbändllchen Handlungen hatte 
bieten können, ist mit guten Gründen widerlegt im Kommission sbericbt der 
frauK. Akademie der Inschriften vom II. Aug. 1854, Berger de Xivrey S. 24, 25. 

' Dict. Acad. compl unter Jambage. 

' Encycl. 1. Aueg. unter Droits abusits. Voltaire Ausg. 1819 Bd. 35 
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caiasage oder jambage sei gleichbedeutend mit dem eigentlicheii 
Herrenrecbt der ersten INacht ; inabeeondere die YorBtellung ^ dasa 
zur Bezeichnung dieaea Rechts anianglich der Auadruck cuUage 
gedient habe, und daaa an dessen Stelle das Wort cuiaaage getreten 
sei. Daa droit de cnllage var eine Heirathsabgabe ' und hatte 
keine Verwandtschaft mit dem vorbezeichneten droit de cuisae*. 



F. Heirathsbeschränkung der Vasallen und Hörigen. 

Kapitel 13. Im neunzehnten Jahrhundert ist die Meinung 
aufgestellt und vertheidigt worden, das Herrenrecht der ersten 
Kacht sei dadurch entatanden , daaa die Vasallen und Hörigen zu 
ihren Heiratheo die Erlaubniss der Lehna- und Grundherren hätten 
einholen müssen*. „Dieae Dazwiachenkunft des Herrenwillens 
bei den Heirathen war bei einigen Lehen der Ursprung eines 
schändlichen Anspruchs, dessen Endzweck mehr dahin ging, von 
dem zahlungsföhigen Ehemann Geld zu erpreaaen (und er zahlte 
immer), als . einen schuldbaren und schändlichen Act der Ty- 
rannei auszutiben (droit de marquette, braconnage, cuiaaage, acoz- 
zonaria)."^ „Es ist leider nur zu gewiss, daaa das berüchtigte 

S. « und Bd. 24 S. 260. Collln de PUncy Bd. 1 8. 164, 165. Kolb 1848, 
Bd. 2 S. 73. Schaffner Bd. 2 8. 184, 185. Cutchet bei Marlchakr Bd. 6 
8. 468. Harichalar Bd. 6 S. Bd. Euliacher S. 223. Liebrecht 1879, S. 417. 

> Voltaire, Dlct. phll. unter Culage. 

' Vgl. Kap. 3 (ß. 14) und Kap. 18 8. 94 ff. 

' Julen Delpit (S. 127) bericlitel , bei Berufung der „^tata gin^raux", im 
Jabr 1789, h&tte die sänächauss^e von Dljon Abachsffnng des „droit de jam- 
bage" oder der zum Ersatz deaaelben eingefflhrten Hechte verlangt. Der 
Inhalt der betreffenden Bittschrift ist mir nicht bekannt; vermuthlich betraf 
sie Helrathsabgaben der aerfs de formariage. Vgl. nnten Kap. B9. — In 
einer spanischen Gern aide -Ausstellung erschien vor einigen Jahren ein Bild, 
worin dos „derecho de pernada'* behandelt war; in der Beurtheilung dieses 
Bildes machten die Zeitungen Madrids geltend , daaa ein solches Becht In 
Spanien niemals bekannt gewesen sei. Darüber ecbrieb mir am 31. Mira 1877 
Herr Vicente de la Juente (damals Bector dar Univeraität zu Madrid): , , . „del 
Ilamado jus primae noctis en EapaSa. Entre noHOtros no fue conocida ese 
derecho inmoral y abominable. Aqui lo llamah loa histortadoreB derecho de 
pernada, equivalente a la gambadä de Italia. Hace pocos anoB se presentc) 
en una exposicion de pInturas an cnadro qne representaba ese derecho y Is 
prensa de Madrid lo conaiderA como un error hiatorico, y negö que ese de- 
recho fuera conocido en EspaSa. Yo no he hallado vestigios de el y los dlplo- 
maticos s qnlenes he consultado me dicen lo mismo." 

* Kolb 1848, Bd. 2 8. 68, 72, 78. Cibrario Bd. 1 8. 38. Sagenheim 1331, 
S. 103. Scherr 186Ö, 8. 128—130. v. Hellwald 8. 494. 

' Cibrario Bd. 1 3. 38. Der Aasdrnck „Bcoaionarla", den ich Bonat nir- 
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Recht der ersten Nacht der Gewohnheit Tieler Seigneurs seinen 
Ursprung verdankt, nur um den schändlichen Preis, den ea be- 
zeichnet, ihren heirathslustigen Qnindholden die fragliche Erlaub- 
niss zu ertheilen." ' 

In der That bestand an fielen Orten der Rechtsaatz, dass 
Vasallen oder Hörige zur Verheiratbung einer Tochter die Ge- 
nehmigung des Lehna- oder Grundherrn nachsuchen mussten. Dies 
erklärt sich aber durch die Natur dieser ßeohtsinstitute. 

Im Lehnrecht war die Heirath einer Yasallentochter von 
Einfiuss auf die Rechte des Lehnsherrn. Wäre nämlich die Wahl 
ihres Gatten völlig frei gewesen, so hätte ein Unwürdiger oder 
gar ein Todfeind des Lehnsherrn durch Heirath in den Besitz 
des Lehens gelangen können *. Deshalb hatte nach manchen 
Lehnsgewohnheiten der Lehnsherr für die Verheiratbung der Va- 
sallin Sorge zu tragen, und die Letztere war verpflichtet, aus den 
ihr durch den Lehnsherrn vorgeschlagenen Männern den Gatten 
zu wählen'. Jedenfalls entsprach es den Pflichten der Lehns- 
treue, dass ein Vasall seine Tochter nur mit Zustimmung des 
Lehnsherrn verheiratbete. Die Verletzung dieser dem Lehnsherrn 
schuldigen Rücksicht wurde nach manchen Lehnsgesetzen mit 
dem Verlust des Lehens bestraft*. In Frankreich hatte nach 
einer Verordnung Ludwigs des Heiligen vom Jahr 1256 der Vor- 
mund einer Vasallin dem Lehnsherrn Sicherheit dafür zu leisten, 
dass sie nicht ohne seine Einwilligung heirathen würde"; doch 
wurde seit dem fünfzehnten Jahrhundert das Erforderniss der 
lefansherrlichen Erlaubnisa aufgehoben '. In England ' bildete 

nirgends gefunden habe, acheint mit BcozEonare (d. h. ein Pferd abrichten) 
nnd «cnzzone (d. i. der die Pferde zam ersten Mal zureitet) znaammensuhAngen. 

> Sngepbeim 1861, 8 108. 

' Vgl. Assiaes de Jerusalem, chap. 191, 193, 3J3, und ^tabliasemente de 
Salnl-Lotiis , liv. 1 chap. 61, bei Dallos, lUp. Bd. 1 8. 83, 84. Michelet 
S. 2Ö8. Bouthors Bd. 1 8. 473. Raepaaet 8. Ansg. S. 10, 11. 

' Glanvllla IIb. 3 cap. 13 g 1. Dalloz, Räp. Bd. 1 S. 83, 83. 

* Schilter, Pand. Üb. 36 § 83, 8. 343. Bouthors Bd. 1 S. 473. Dalloz, 
R^p. Bd. 1 S. 83—84 nnd 8. 130. Raepsaet 8. Ausg. 8. 10—13 und S. 14. — 
Als Or&f Guido von Flandern seine Tochter Philippine mit Eduard von Eng- 
land verheirsthen wollte, suchte er die Genehmigung des Königs Philipp 
Ton Frankreich nach; doch erhielt er die Antwort, als freier Herr könne er 
nber aeine Tochter verfügen , wie ihm heliebe. Urk. in Job. Iperii Abb. 
Chronicon Sythienae 8. Bertlnl, cap. 68, pars 5, bei Martine Bd. 3 8. 788. 

' Dalloz, ESp. Bd, 1 8. 84. Schilter, Pand. 36 g 83 S. 342. 

' Dalloz, Rip. Bd. 1 S. 130. 

'' Die Justitiarien hatten darauf zu achten , ob Kronlehen durch Todesfall 
in die Hände von Weibern kamen. (Assisae Henrici Regis faotae apud 
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sich der Orundeatz aus, dass ein Tasall das Lehen verwirkte, 
wenn er fline Tochter verheirathete , ohne die Genehmigung des 
Lehnsherrn nachgesucht zu haben, dass aber andererseits der 
Lehnsherr nur aus gerechter Ursache die Erlaubnis» yersagen 
durfte und andernfalls die Genehmigung unentgeltlich ertheilen 
muaste ^ Hauptsächlich konnte die Erlaubniss versagt werden, 
wenn die Tochter an einen Feind des Lehnsherrrn vermählt 
werden sollte'. 

Die Leibeigenschaft oder Hörigkeit war in der Hof- 
verfasaung so geordnet, dass alle Hörigen eines Hofgutea unter 
Yormundachaft des Hofbesitzers standen'; dort war es natürlich, 
daas sie nur mit Zustimmnng des Hofbesitzers heirathen durften. 
Allein auch anderwärts konnte sich aus der rechtlichen Stellung 
des Grundherrn zu seinen Hörigen der Eechtssatz entwickeln, 
dass zu jeder Heirath eines Hörigen die Genehmigung des Grund- 
herrn nachgesucht werden muaste*, weil jede Heirath auf Er- 
füllung der Dienste, zu denen der Hörige verpflichtet war, einen 
wesentlichen Einflusa auaühte. Dadurch erklären sich die Rechts- 



Clsrendon et renovalne apud Northamtune , Nr. 16, bei Philipps, R.-O. Bd. 3 
8. SI). — Bei KroDlahea mamte der Vasall die Zuatimmung des KQnigs naeh- 
BDchen, wenn er eine Tochter, Schwester, Nichte oder aonstige Verwandte 
verheiratl^en wallte. (Legea Henrici prtmi, c«p. 1 § 3, bei Schmid 8. 433. 
Macpherson 8. 106. Philipps, R.-G. Bd. 1 S. 121.) — Die Erbin eines V»- 
aallen blieb auch nach erlangter OrossjHhrlgkeit bis Eur Verheirathung (woiu 
die Einwilligung des Lehnsherrn nnthig war) unter LehnavaTmundschaft 
(Qlanvilla lib. 2 cap. 12 g 1). Starb dann Ihr Ehegatte, so trat sie zwar 
nicht in die Vorniiindachaft des Lehnsherrn zurBok; doch bedurfte sie gleich- 
wohl Kur Wiederverheirathung, mit dem dnrch sie adbat gewählten Gatten, 
der Genehmigung des Lehnsherrn. (Leges Henrici primI , cap. 1 § 4, bei 
Schmid S. 433. GUnviila lib. 7 cap. 12 g B. Fleta IIb. 1 cap. 13 g 8.) 

■ LegBB Henrici prImi, cap. 1 g 3, bei Schmid S. 433. Glanvilla IIb. 7 
cap. 12 gg 1— G. Fleta lib, 1 cap. 13, de marltagiig. Bei Glanvilla heUet 
es In g 2 : „si quis licentlam quaerlt a domino auo flllam suam et heredem 
alicui maritandi, tenetur dominus aut conaentire aut jnstam causam osteudere. 
qnare conaentire nan debeat, allter enlm etiam contra Ipalus volnntatem 
poterit mnlier ipsa de conslHo patris aui et pro volnntate libere maritarl.'^ 

' Leges Henrici primi, cap. 1 §8, bei Schmid S. 488: . . . „neque ei 
defendam, quin eam det, excepto ai eam jnngere vellet inimico meo." — 
Glanvilla IIb. 7 cap. 12 g 2: . . . „requirenda est ipsiua dominl ad id facien- 
dum volnntaa et aaaensns, ne de inimico ano vel allo modo minus idonea 
peraona bomagiom de feodo auo cogatur reclpere.'' — Fleta Hb. 1 cap. 13 
g 16: ... „ne forte capltallbus iniuiicla Reg!« msritentur." 

' Klndllnger g 8 S. 16, 

' Vgl. G Wait* Bd. ö 8. 239 („Da« Reuht daru beruht ohne Zweifel in 
der Scbutzgewalt , die der Herr hatte"); v. DUringsfeld S. 20. 
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bestimmuDgen, wonach alle Hörigen, oder wenigstens die Mitglie- 
der gewisser Klassen von Hörigen, zu ihrer Verheirathnng die Ge- 
nehmigung des Grundherrn nachsuchen musaten *. Der Mangel der 
grundherr liehen Zustimmung zu einer Heirath unfreier Personen 
war zwar nach einer Entscheidung des Papstes Hadrian vom 
Jahr 790', womit das bürgerliche Recht in den meisten christ- 
lichen Ländern übereinstimmte, kein Grund, die Ehe für nichtig 
zu erklären^; wohl aber bildete jener Mangel nach manchen Orta- 
rechten ein aufschiebendes Ehehindernias *, und es waren Rechts- 
nachtheile und Strafen für den Fall festgesetzt, daas Heiratben ohne 
Genehmigung des Grundherrn geschlossen wurden ^ Indessen fin- 
den sich nur wenige Orts- oder Personalrecbte, in denen die grund- 
berrtiche Genehmigung als allgemeines Erforderniss f&r Heirathen 
der Hörigen unbedingt aufgestellt ist. ^ach manchen Rechten 
konnte ein Mangel der grundberrlichen Genehmigung durch den 
Richter ergänzt werden*. Für Heirathen unter Genossen war 



' Vgl. aber Luxemburg Guicciardioi 8. 453 und v. d. Sohelllng S. 146. — 
In einer Denkschrift, die an KÜnig Philipp von Frankreich gerichtet wurde, tat 
gesagt, dass in Corbie an der Scheide etwa taasend Personen nicht ohne Zu- 
Btimmung der Abtei heirathen durften. (M^m. Plc Bd. 2 S. Sil, unter Nr. T.) 
— Nach einigen englischen Ortsrechten bedurften dla Bauern der grundberr- 
lichen ErlaubnlsB, wenn sie eine Tochter verheiratheten oder einen Sohn 
Priester werden liesaen. Vgl. die Urkunden aus Braylea (Grafschaft Wsrwick) 
und Clymealond (Grafschaft Comwall) bei Uaslitt 8. 37, 77, 78, und bei Astie 
B. 8T. '— Im Allgemeinen vgl. Duoange unter Maritaglum ; HeinecciuB, Eiern. 
IIb. 1 tit. 1 % 40; Dalryraple Bd. 1 8. 322; Raepaaet 3. Ausg. 8. 12, 13; 
Orimm, R.-A. 8. 883, SS4. 

' C. 1 X. de conj. serv. (4, 0). Vgl. ZBpfl Bd. 2 8. 188. 

■ V. Räumer Bd. 5 S. 20. WarnkQnig Bd. 2 § 86. v. Maarer Bd. 3 8. 161, 
§ 464 PertUe 8. 13, 14. Laboulaye S. 327. — 8olche Eben wurden aller- 
dings biswellen, wie es scheint, bDrgerlich ignorirt. Vgl. Kindiiiiger S. 117; 
Hone 8. 133; Mevius, pars D dec. 129; Heineccius, Eiern. Üb. 1 tit. 1 g 46. 
Doch war keineswegs (wie v. Hellwatd 8. 494 voraussetzt) die Nichtigkeit 
einer solchen Ehe ein allgemeiner Grundsatf im chrietlichen Europa. 

* Raepsaet 3. Ausg. S. IS. Walter, K-R g 314. Richter, K.-R. g 287. 
Vering, K,-R. § 303. 

' Cowel, Inst. Üb. 1 tit. 10 g U. Fotgiesaer Üb. 3 cap. 3 gg 19—31. 
Heineccius, Antiq. Bd. 2 Th. 1 S. 473, 474. v. Arx Bd. 2 8. 167. Kindlinger 
gg 39, 46, 41, S. 1B8, 159, 184, 18S, 193. Mone S. 13S, 134. Cibrario (Bar- 
ueaud) Bd 1 S. 38. v. Maurer Bd. 3 8. 153 — IUI, gg 486, 468. Lagräze 1864, 
8. 130. Pertile Bd. 3 8. 42. Vgl. auoh unten 8. 60 Anm. 6 and S. 61 Anm. 1. 

' Coat. de Norm. Art. 231, 233. Mittermaier Bd. 1 g 98. — Vgl. Danz 
Bd. 8 8. 45, g 544: „In Ermanglung besonderer gesetzlieber Bestimmungen 
bleibt es Regel des gemeinen Rechts, dase bei den ehelichen Verbindungen 
der Leibelgenen die Eiowilligung des Leibherrn zwar erforderlich ist, dass 
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bisweilen nur bei Staodesunterschied der Brautleute eine grund- 
herrliche Erlaubniss erforderlich*; oder es galt der Grundsatz; 
das9 dieselbe zwar nachgesucht werden muagte, aber nicht 
verweigert werden konnte *. Noch häufiger war den Hörigen 
allgemein gestattet, innerhalb der Herrschaft ihres Grundherrn 
frei zu heirathen, ohne dazu einer Qenebmigung zu bedürfend 
Zuweilen waren auch Heirathen zwischen hörigen, und freien 
Personen allgemein erlaubt*, und nur Heirathen anter Hörigen 
Terschiedener Herrschaften (Ungenosaen) an die Genehmigung 
eines der beiden oder beider Grundherren gebunden'. In zahl- 
reichen Urkunden finden sich Bestimmungen über das Yerbot 
solcher ungleichen Heiratben ^ und Strafbestimmungen für Ueber- 

aber doch dieser die Heirathen seiner Leibeigenen weder ohne rechtliche 
Ursache zu hindern noch nach Gefallen anzubefehlen berechtigt Ist; tn 
Btreitmien tritt Erhenntnise des Richters ein." Es läast eich daTÜber streiten, 
was Ausnahme und Regel ist. 

« Urk. V. 1166 und 1380, hei Kindlinger Nr. 13 und 131, 8. 240 und 486. 

' Dan»! § 644, Bd. 6 8. 44. v. A« Bd. 3 8. 16B, 167. Vgl. auch die in 
Kap. 20 8. 107 erwAhnten Urkunden, dte sich dahin ansdrflcken, daas fDc die 
HeirathserlaubnUs unter Oenosaeu keine Abgatie zu entrichten sei. 

' Vgl. Osenbrüggen, Stud. S. 92. — Urkundlich war fDr einige Hörige aus- 
drücklich bestimmt, dass sie zu Heirathen unter Oenossen keiner Erlaubniss 
bedurften, z. B. durch Urk. v. 1088, bei Lacomblet Bd. 1 8. 164, Nr. 239; von 
1181, bei Piot Nr. 103, Bd. 1 8. 140, 141 ; v. 1223, bei Pertlle Bd. 3 8. 42, S 8»- 

♦ Vgl. V. Arx Bd. 3 8. 167, 168; Bluntechll Tbl I g 17B, 8. 188, 189; 
OeenbrUggen, Stud. 8. 93; v. Maurer g 467, Bd. 8 8. 161, 162. 

' Damit sollte der Vertuet von Arbelt und Einnahme, sowie jeder Streit 
unter den beiderseitigen Grundherren verhtitet werden. Vgl. Mone 8. 131. 

* Papst Gregor der Grosse erlieea ein Verbot gegen den Auesug der 
Colonen der ramischen Kirche (8. Gregor. Epist. IIb. 10 epist. 28, S. 10S3. 
Pertile Bd. 8 g 88 8 33). — Freie Personen, die auf ihren Wunsch In die 
AltarbOrtgkelt einer Kirche, eines Klosters oder eines Stifte eintraten, mnseten 
bei ihrer Aufnahme nicht selten ausdrDckllcfa für sich und ihre Nachkom- 
men versprechen, nur Innerhalb der Herrschaft oder mit besonderer grnnd- 
herrlicher Erlaubniss zu heirathen. Vgl. z. B. Urk. v. 1036, bei Lacom- 
blet Bd. 1 S. IM, Nr. 239; vom 13. MKrs 1426 and vom Jahr 1427, bei 
Mone 8. 147, 148. Viele Altarh3rlge von Saact-Trond bedurften ta Hei- 
rathen unter Ungenoaeeu einer speciellen Erlaabniss des Abtes. Vgl. die Ur- 
kunden des Abtes WIrIcne v. 1160—1180, des Abtes Christian v. 1308, 1309, 
1212, 1213, 1217 und März 1323, und des Ahtea Thomas v. 14. Juli 1240, bei 
Plot Nr. 66, 120, 122, 131, 182, 138, 141, IBB, Bd. 1 8. 89, 180—163, 170, 
116, 117, 178 und 201. Die Erlaubniss muaste nach einer Urkunde v. 1088, 
bei Plot Nr. 20, Bd. 1 S. 37, vom Gustos, dagegen nach einer Urk. von 
1073—1076, hei Plot Nr. 17, Bd. 1 S. 24, sowohl vom Abt wie vom Custop 
eingeholt werden. Nach elnigeo Urkunden von Sanct-Trond war die Ver- 
pflichtung, zu Heirathen mit Ungenossen die Erlatibnlea einzuholen, allgemein 
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tretung der Yorsobrifteu über Einholung der Heirathserlaubniss '. 
Daa Verbot, eich mit Ungenosaen zu yerheiratheo, galt bei einigen 
Hörigen nnr für die Männer', bei andern nur für die Töchter 
der Hörigen ^; daneben gab es auch Hörige, die ohne Unterachied 

aiugMprochen , mochte die Braut oder der BräatlgMU mr Abtei gehflrea. 
DieBen Inh&lt haben die Urkunden des Abtes ChristUn v. 130S, 1310, 1211 
nnd 1212, bei Piot Nr. IIS, 124. 120 und 129, Bd. 1 6. 160, 164 and 168. 
Welt hAufiger aber war die Erlaubnlss (llcentia, gratia oder misericordia 
abbatii) nur dann erforderlich, wenn der Mann, nicht nenn die Frau lu den 
AltarhSrlgen geb&rte. Dahin gehOren die Urkunden des Abtes Qentrdua tod 
1152, des Abtes Wlrieoa v. 1156—1180, 11S8 (swei) und 1172, des Abtes 
NlcolauB V. 1160—1193 und 1191 und des Abtes Christian v. 1193-1222, 
1300, 1210, 1212, 1316 und 1217, bei Piot Nr. 60, 65, 66, Q9, Bl, 101, 111, 
lU, 117, 12Ö, ISO, 185 und 136, Bd. 1 S. 83,-SS, Ol, 92, 131, 139, 151, 155, 
168, 135, 189, 178 und 171. Dies erkl&rt Hieb dadurch, dass der Eintritt In 
die Altarh&rlgkeit mit erheblichen Vortheilen verbunden war. Vgl. Kap. 20 
S. 106. — Nach einer EntBCtaeldung des Enbiechofs Friedrich eu Köln t. 1130 
(bei Rive S. 390, 391, Brew«r B. 437— 439j Binterim Bd. S 8. 86—88 nnd 
gommer S. 30, Sl) war bei allen CeDSualeD des Sanct- Victor-Stifte von Xanten 
zu Heirathen unter Oenossennar die Genehmigung des Propst«», dagegen 
EU Heirathen unter Ungenossea die firUubnUs des Hofgerlcbts (der curia) 
EU Bienen bei Rees erforderlich. — Vgl. aash die Urk. ans Werden v. 1125 
bis 1141 bei Creuellufi Bd. 7 8. 25, Nr. 129. 

' Durch eine Urkunde der Abtei Schwarirheindorf (bei Bonn) v. 1173, bei 
Lacomblet Bd. 1 8. 309, 3t0, Nr. 444, wurden die ElgenhQrlgen des dortigen 
Elosterfaofes in den 8tand der WachsElnsIgen erhoben, mit der Bestimroung, 
daea ein Mann , der sich mit einer Ungenoasin ohne besondere Erlaubniss der 
AebtiBHin verheirathe, in den Stand der Eigenhörigkeit zurilckfalle und ein 
ihm etwa durch die Kirche verliehenes Beneflcium fUr seine Lebenszeit ver- 
lieren sollte; aacb soUten seine Erben inr Wiedererlangung dieses Bsne Actum 
die 0«DehmigDng der AebUsBia nachsnebeu. — AnsfUhrliche und mannigfache 
StrsfbestimmuDgen für Heirathen unter Ungenossen finden sich ta dem De- 
oretnm Gapltuli Monaslerienais ratione CeroceDsuallum v. 1272 oder 1372 (bei 
Binterim Bd 3 S. 404, 405, Hr. 384, Kindlinger M. B. Nr. 58, S. 827-82«, 
Qrinun Weisth. Bd. 8 S. 126, 12T), wodurch das Domstift zu Münster die 
BecbtsverhUtoiase seiner Wachsdnalgen feststellte. Diese Bestimmnngen wur- 
den anf der Sjroode au Münster vom 11. Oet. 1405 [KIndUnger M B. Nr. 80, 
8. 832-885) feierlich beatAUgt. — Nach der bei Potgiesser 8. 365 (ohne An- 
gabe des Datums) mUgethatlten Urkunde konnte die Sanct-PelagluB-Kircbe zu 
Oberreitenau von den QotteBbauBleuten, die Bich mit Ungenossen verheirathe ten, 
eine willkOrliche Busse erheben. — QrKftn Mathilde von Nevers eriheilte durch 
Verordnung von 1285 allen Ihren Hörigen die Erlanbnias, Ihre Töchter auch 
auBserhalb der Herrschaft su verheirathen und ihnen ihre Möbel mitEugeben; 
doch Bei alsdann Ihr Erbgut der Herrschaft anhelm, (Coqullle cap. 8 art. 16, 
8. 326, 827; MoreUet Bd. 1 3. XXXIX.) — Vgl. auch 8. 69 Anm. 6. 

' Vgl. oben Anm. 6 (auf dieser 8eite). 

■ PotgieBser IIb. 2 cap. 3 § SO, 8. 386, 866. Warnkönig Bd. 2 g 86, 
8. 383. Weinhold S. 194. Mone 8. 180, 131. v. Maurer Bd. 8 S. 146—168, 



c,..„.ej,,Cot)^lc 



62 Kapitel 12. HeirathabeBohrilnltniig der Vaeallen und HOrigen. 

des Geschlechta sich frei Terheirathen konntfln , ohne einer grund- 
herrlicheo ErlaubnisB zu bedürfen *. 

Häufig sohlosBen die Herrschaften miteinander Verträge ab, 
um Heirathen zwischen den beiderseitigen Hörigen zu erleich- 
tern ". Durch derartige Verbrüderungsverträge wnrden solche 
Heirathen allgemein erlaubt, z. B. von Dienstleuten des Bi- 
schofs zu Kegensbarg mit denen des Herzogs von Bayern'; von 
Unterthauen des Bischofs von Freisingen mit Untertbanen des Kö- 
nigs von Böhmen und Herzogs von Oesterreich, sowie mit Unter- 
tbanen des BischoFs von Augsburg, des Domkapitels zu^ Freisingen 
und einiger anderer geistlicher Herrschaften^; von Unterthaneo 



gg 164—469. Hanauer 8. 126— t2B, 134. Ooenbrllggen, Stud. 8. S3. Pertile 
Bd. 3 g 39 S. 42, Ci3. — Die bei Pertile Bd. 3 8. 42 abgedruckte Sentenia 
della M. Corte sal dirtttl de' nobill dl Sorrento vom Jabr 1223 eotscbied, dasa 
die Banern der Herren von 8orrent, mit Ausnabme der Soldaten, die Oeneh- 
mlguDg dea Herrn nacbsDcben mUsaten, wenn Ble einen Sohn in den geiatllcbeo 
Stand treten oder eine Tochter an einen Fremden verbeirathen wallten. — 
Nacli einem Zinebnoh vom Jahr 1533, bei Mazure S. 171, bedurften die 
questaux (Schutz hSrigeo) zu Rivl^re-Basse der Genehmigung des Orundberm, 
um ihre Töchter mit freien Männern »u verheirsthen. 

' Vgl. die Urkunden des Herzogs Friedrich von Lothringen v. 1069 und 
des Abtes Gerardus von Sanct-Trond v. 1161, bei Piot Nr. 13 und SS, Bd. 1 
S. 18 und 82 (worin ein eolchSB Vorrecht einiger AltirbOrigen von Sanct- 
Trond ausdrücklich fesigeatellt i«t); Urk. v. Jooi 1280, Art. 4, bet Cassany- 
Mazet 8. 286 (wodurch ein derartige» Recht den Bewohnern von Villenauve- 
sur-Lot durch den Grafen Alphons von Toulouse und Poitiers ertheilt wurde). 
Vielleicht gehSrt hierhin auch das Privileg des Erzbiachofe Bruno 11. eu KOla 
von IT. Juli 1134, bei Klndlinger Nr. 9, 8. 23B, 236 und bei Seibertz Nr. 91, 
Bd. 1 S. 126, 12T, worin das Recht einiger Kirchenhärigen erneuert wird, 
„•iae mundibumio" zu heiratben. (Mnndiburnium ist abzuleiten von raundi- 
burnus, d. 1. patronus, defenzor, tntor, Vogt. Vgl. Duoange unter Mundt- 
burnium uod Mundiburnue; Dalloz, R4p. Bd. 1 8. 98 und die Urkunden bei 
Seibertz Nr. 4, 8, 18, 28, 34 und BO, Bd. 1 8. Ö, 9, 21, 2B, 39 und 126, bei 
Mone S. 141 Note 8 und bei Hanauer 8. 123.) 

» V. Baumer Bd. B S. 25. Häberlin S. 170-173. Mone 8. 138, 189. — Auch 
durch Bchiedariehterl leben Ausspruch konnten solche Rechtaverhftltniaae ge- 
ordnet werden. Vgl. Urk. v. Juli 1222, bei Klndlinger Nr. 19 S. 2Ö5, 2GÖ. 

' Vertrag v. Jahr 1213, bei Dnmont Bd. 1 8. 146, Nr. 272 (wonach das 
erste Kind dem Vater folgt). 

♦ Urkunden vom 4. Dec. 1266, 29. MRre und 80. Oot 1268, 18. Mai 1277, 
80. Jan. 131S u. a. m bei Meiohelheck, Instrum. Nr. 34, 94, 96, 133, 240, 
8. 64, 60, 80 und 163. In diesen Vertragen Ist verabredet, dass die Kinder 
getbeilt werden sollten, Jedoch ist auffallenderwelse über die Art der Theilung 
Nichts gesagt. Vgl. HSberlln 8. 172. AnderwSrte war es flblieh, nach Ana- 
logie von Justinian's Nov. 162 cap. 3 dem Herrn der Frau das erste Kind zu- 
EutheÜen. Vgl. die folgende Note, auch liaboulaye B. 329 und den dort er- 
wähnten Prozeas vom Jahr 1262 in Olim Bd. 1 8. 164, 166. — Die Meinung 
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des Ffalzgrafen bei Bbein und Herzogs toh Bayern mit denen dea 
Abts vonRoth*; tod Hörigen des Stifta Trier mit Hörigen dea Stifts 
Sanct-Maximin'; von Hörigen des Domkapitels »u Konstanz mit 
denen des Klosters Petersbausen ^ ; von Hörigen des Klosters Sanct- 
Georgen mit denen der Herren von Homburg*; und von Hörigen 
der verbündeten Abteien Zürich, Beichenau, Sanet-Qallen und Ein- 
siedeln untereinander^. Die Abteien Sanct-Gallen und Pfeffers 
schlössen sogenannte „Raub- und Wecbselverträge' mit zahlreichen 
Stiftern und Klöstern. Danach waren die Heirathen unter den bei- 
derseitigen Hörigen im Voraus genehmigt, nnd die Frau wurde Hö- 
rige derselben Grundherrscbaft, zu welcher der Mann gehörte, so- 
fern der Bräutigam vor der Hochzeit an den Grundherrn der Braut 
für deren „Raub" drei Pfennige und ein Paar Handschuhe gab^. 
Wo die Heirath zwischen einer freien und hörigen Per- 
son verboten war , konnte eine Aushülfe dadurch geschaffen 
werden, dass entweder die unfreie Person losgekauft oder sonst 
freigelassen wurde', oder die freie Person in die Hörigkeit 
eintrat^. Wo ein Verbot gegen Heirathen von Hörigen ver- 
schiedener Herrschaften bestand, konnte dadurch geholfen wer- 
den , dssa der Bräutigam oder die Braut durch Verkauf ^, 



H&berlin's (S. 112), dass seit dem vlerzelmteii Jahrhundert Heirathen zwischen 
HOrigen verschiedener Herren, unter Vorbehalt der Theilung der Kinder, 
v&Uig frei gewesen seien, ist In Ihrer Allgemeinheit nicht richtige 

■ Pactum OttouiB ill. Baj. Dncis cum Äbbate Rotensi ciroa Mancipla mn- 
tua, vom 19. Jan. 1233, Mon. Boica Bd. 1 8. 377, Nr. 30. Vgl. v. Ranmer 
Bd. 5 S. 26. In diesem Vertrage ist bestimmt, dass die Kinder auB solchen 
Ehen unter den beiden Herrschaften „equaüter dlvidantur, its tarnen, qnod 
ab eo incipiat particio ilberorum, de cujus familia mater eet". 

» Kindlinger § 40 unter f. 

' Vertrag vom 32. Oct. 1297, bei Mone 8 1B3. 

* Vertrag vom Jahr IlöO, bei Mone 8. 154, 

' Liber mancipiorum monaBterü Tburicensla In der Zeitsohr. f. BOhweis. R. 
Bd. 4 Abth. 3 B, 8. 68, 99; Oefnung von Hirslanden und Sudelhofen, daselbst 
8. 79 und bei Grimm, Weiath. Bd. 4 S. 831, 323. OsenbrDggen, Stud. S. 9S, 
96. Vgl. auch Kyburger Oefnung aus der Zelt vor 1506, Art. 8, bei Grimm, 
Weiath. Bd. 1 8. 22. 

■ V. Arn Bd. 2 S. 187, 1S8. OsenbrDggen, Sind. S. 94. Vgl. auch Oefnnng 
von Tanaegg und Flschingen von 14S2, bei Grimm, Weiath. Bd. 1 S. 282. 

' Vgl. Urb. v. 1081—1106, bei Lac«mblet Bd. 1 8. 172, Nr. 288; von 1443 
und 1478, bei Mona S. 1S9— 171 ; ans der Zeit um 1037, bei Gudrsrd Bd. 2 8.304. 

" Urk. V. 12- Nov. 1020, bei L«oO|jihlet Bd. 1 8. 97, Nr. 167. Urk. v. 1079, 
bei Dronke 1850 Nr. 786, 8. 373. Urk. v. 1101—1181 bei Seibertis Nr. 89, 
Bd. 1 B. 44, 46. Urk. v. 1463, 1486, 1472 und 1476 bei Mone B. 148—160. 

« Urk. v. 1347, 1280, 1337, 1339, 1356, 1388, 189S und 1410 bei Mone 
8. 161—166. Kindlinger gg 39, 45. 
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Tausch ' oder Schenkung * in die andere Hörigkeit überging, 
oder dasB die beiderBeitigen Ctrundherren sich über eine solche 
Heirath anderweitig veratändigten '. 

So weit und bo lange zur Heirath von Hörigen eine grund- 
herrliohe GenehmtguDg erforderlich war, bestand die llögUchkeit, 
diese &enehmigaDg von Oegenleistungen abhängig zu machen*; 
doch ist anzunehmen, dass nur solche Qegenleistungeo gefordert 
werden durften, die dem Herkommen und der Billigkeit ent- 
sprachen. Obwohl es nicht undenkbar ist, dass einzelne Onmd- 
herren die Gewalt über ihre Hörigen missbraucbten ' und die Er- 
theilung der Heirathserlaubniss von unsittlichen Zumuthungen 
abhängig machten, eo spricht doch für derartige Missbräuche keine 
TermuthuDg, und die einzelnen Fälle müssten streng bewiesen 
werden. Geschichtlich festgestellt ist meines Wissens kein einziger 
Fall dieser Art. 

G. HeirtUhsahgaben (im Allgemeinen), 

Kapitel 13. Dass alle Heirathsabgaben , die im Mittelalter 
oder in neuerer Zeit von Hörigen (Leibeigenen) an deren Grund- 
herren zu entrichten waren, oder wenigstens viele dieser Ab- 
gaben, durch Ablösung des Herrenrechts der ersten Kacht ent- 
standen seien und insofern die frühere Herrschaft desselben 
bewiesen, wird von vielen Schriftstellern des achtzehnten und 
nennzehnten Jahrhunderts entweder für möglich gehalten, oder 
ah bestimmte Yermuthung ausgesprochen, oder ausdrücklich 
behauptet, oder als bekannte ThatsRche behandelt*. Die En- 

' Sftchaeiuptegel Tbl. 1 Tlt 52 § 1. Zobel Fol. 181. Die oben (S. 61, 
Aam. Ö) erwähnte Urk. v. 1120. Vfk. v. 1290, 1296, 129T, 1328 und 1348, 
belMoneS. 156— ISl tiiidS.312. Kludllnger g§ 28, 46. FotgieMer lib. 2 cap. 2 
g 22. Hurter Bd, 3 S. 496, 496. LabouUye 8. 828, 830. 

» Urk. von 1081— llOÖ, bei Laoomblet Bd, 1 S. 172, Nr. 266. Urk. v. 1278 
and 1300, bei Mone S. 167, 168, 

* Urk. V. 1242 bei Saint-Folx Bd. 2 S. 183, 134 und bei Dnlattre, Adel 
8. 388. Urk. v. 1290, 1294, 1401 und 1462 bei Mooe S. 161— 1Ö3. v. Arx 
Bd. 2 8. 167. 

* Ueber Heirathsabgaben s. Kap. 18—36. ' Vgl. Deliale 8. 76. 

* Orand Vocab. unter Cnlage nnd Hsrqnette, Bd. 7 8. 808, Bd. 17. S. 286. 
Dtee. 6. Claude, Anh. S. ISS, 134. ColUn de Plancy Bd. 1 6. 172. Ewers 
8. 72. Pastoret, Ord. Bd. 18 S. XVI. . Raynal Bd, S 8. 309. Noordewler 
8. 160. Bonnem^re Bd. 1 8. 60, 60. LaferrlAre Bd. 6 8, 467. Littrö, nnter 
coluagB, cnllag«, marqnette und prälfbatloD. Scharr 1866, 8. 211, 313, nnd 
1866, 8. 181. Post S. 88. Vgl. auch VolUlre, ii. Beaumarchais, Bd. 29 6.460, 
nnd gegen Jene Meinung: Orupen gg 2— 10, 8.4—30; Berger de Xivrey 8. 24, 35, 
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oyklopädisten stellen diese Begründung der Heirathsabgaben nur 
als möglich hin'. Zöpä meint, dieae Entstehung der Heiraths- 
abgaben sei ,,wetiig8tenB für Deutschland nicht nachweiabar" '• 
Jakob Orimm hält für erwiesen, dass in Schottland und eini- 
gen Theilen Frankreichs die Heirathsabgaben aus jenem Recht 
hervorgangen seien, was sich aus deutschen Urkunden kaum 
nachweisen lasse^. Noordewier meint, aus niederdeutschen Ur- 
kunden lasse sich nicht beweisen, daas die Heirathateuer (Trow- 
geld), gleichwie in Schottland und in einigen Theilen Frank- 
reichs, dort unter einem Terächtlichen Namen, aus dem Recht 
des Herrn auf die erste Brautnacht entstanden sei '. Pertile 
spricht von „Abgaben für Loskaufuog des jus primae noctis' ^. 
Chaudruc de Crazannea behauptet, dies Recht sei fast immer in 
eine willkürliche Abgabe umgewandelt worden, deren Höhe sich 
nach Alter, Stand und Vermögen der Neuvermählten und nach 
der Schönheit der jungen Frau gerichtet haben möge'. Labes- 
sade bemerkt, es sei in den meisten Fällen nicht in Natur aus- 
geübt, sondern durch eine Abgabe in Geld oder Lebensmitteln 
ersetzt worden, zu einer Zeit, als die Ausübung in der ursprüng- 
lichen Form unmöglich wurde ^ Jules Delpit meint, die unter dem 
Namen „forraariage" bekannte Geldabgabe sei in vielen Fällen 
eine Entschädigung für das Herrenrecht der ersten Nacht gewesen *, 

Daneben ist auch die entgegengesetzte Meinung in der Neu- 
zeit vertreten, dass nämlich das jus primae noctis aus den Hei- 
ratheabgaben sich entwickelt habe '. Kolb meint, der Grundsatz, 
dass die Leibeigenen nicht ohne ausdrückliche Zustimmung ihres 
Herrn heirathen durften, habe als Erpressungsmittel zur Ein- 
führung von Heirathsabgaben geführt; daraus habe sich, als die 
Zeiten „noch ünsterer" wurden, das jus primae noctis entwickelt; 
später, als die Cultur ein wenig wieder stieg, seien an Stelle 
des jus primae noctis die Heirathsabgaben wieder hergestellt 
worden '". 

Sowohl die eine als die andere Meinung ist haltlos. Die 
Heirathsabgaben erklären sich als Gegenleistungen für die grund- 



' Encycl. unter Culage , von Boncher d'Argis, 1. Ansg. Bd. 4 v. J. 1754 
. 548. Encycl. mdth, Bd. 3 v. J. 1783 S. 434. 
" Zöpfl Bd. 2 g 30 9. 168 (4. Aufl.). ' Grimm, R.-A. 8, 384. 

* Noordemier S. 180. ' Pertile Bd. 3 8. 53. Vgl. oben Kap. 1 S. 5. 

6 Crazftnnes 8. 145, U6. ' LabeBSftde S. 82, 107. 

" Delpit S. 118-122. 

» Labonlaye S. 331, 333. Kolb 1843, Bd. 2 S. 72, 73. Scherr 1836, S. 129 
"> Kolb 1842, S. 496—498, and 1843, Bd. 2 S. 72-74. . 
Bolimidt. Jne prlmie nodtfa. 5 
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herrliche Heiratfaserlaubniaa ^ Wie die YorBchrift, eine solche 
ErlaubniBB zur Heirath einzuholen, eine mehr oder minder aus- 
gedehnte Qeltung hatte , so erklärt eich auch die Verschiedenheit 
der Qrundaätze, die in den einzelnen Ländern und Herrschaften 
über Heiratbsabgaben bestanden. In vielen Herrschaften waren 
solche Abgaben unbekannt^ in andern waren sie durch Verträge 
oder Herkommen festgestellt'. Bb würde denkbar sein, dass an- 
fanglich die Grundherren nach freiem Ermessen entschieden, ob 
und unter welchen Bedingungen sie ihren Hörigen die Einwilli> 
gung zur Heirath ertheilen wollten, und dass erst später eine 
Garantie gegen Misabrauch dieses Kechts gefordert, und dadurch 
die Einführung bestimmter Heirathaahgaben veranlasst sei^; auch 
ist die Möglichkeit nicht zu bestreiten, dass in einzelnen Fällen 
die Drohung, ein Herrenrecht der ersten Nacht anazaüben, zur 
Erpressung von Abgaben diente *. Doch fehlt ein genügender 
Grund zur Vermuthung derartiger Missbränche, und ^ mir ist kein 
geschichtlich bewiesener Fall dieser Art bekannt geworden. 

FreilaBBungen erfolgten häufig unter dem Vorbehalt, daes 
die Freigelassenen gewiBse Abgaben, darunter auch bei Heirathen, 
an ihren frühern Herrn zu entrichten hatten; dies geschah ins- 
besondere im zwölften Jahrhundert, als in den Städten selb- 
ständige Gemeindeverfassungen geschaffen und von den bisherigen 
Grundherren bestätigt wurden. Alsdann waren jene Abgaben 
ein Zeichen früherer Unfreiheit, also gewissermassen eine Bestä- 
tigung der erlangten Freiheit*. 

Heirathsahgaben bestanden entweder nur für Heirathen mit 
TJngenosaen (foriBmantagium), oder auch für Heirathen unter Ge- 
nossen (maritagium) , im letztern Fall zur Anerkennung der 
Unfreiheit; sie waren im Fall des forismaritagium (formariage) 
entweder an den Herrn der Braut, oder au den des Bräutigams, 
oder an beide Herren zu entrichten ^. In den meisten Fällen 

' Vgl. oben Kap. 12 S. 64. 

* Sie sind keineswegs, wie Einat Joachim Westphal (g 13 9. 41, 43) meint, 
durch Einführung dea kanonlecben Rechts aufgehoben , sondern stehen mit 
demselbBii in keinem Widerspruch und hahen sowohl im Mittelalter wie in 
neuerer Zeit in anerkannter Geltung heatandeii. 

' Vgl. Raepsaet 3. Ausg. S. 14, 30. * Barth^lerny S. 122. 

* Bouthors Bd. 1 S. 478. Lauandre 8. 79. Raepeaet 8. Ausg. S. 17—20. 
Laboulaye S. 329, 330. 

' Spelman, unter Maritagium. Lauriire, unter Formariage und Cnllage. 
Westphal g 12. Heineccius, Eiern, lib. 1 tlt. I § 46 und Antiquit. Bd. 2 
lib. 3 oap. 9 § 14 und g 29. Kindlinger g 45 8. 184. Pertile Bd. 3 S. 63. 
Osenbmggen, Stud. S. 98. ZOpfl Bd. 2 S. 167, 163. 
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des formariage hatte nur der Qrundherr der Braut diesen An- 
spruch, was sich dadurch erklärt, dass dieselbe dem Ehegatten 
folgte und aus ihrer bisherigen Hörigkeit befreit wurde '. Die 
Abgabe im Fall des formariage^ war eine Abzugsteuer (Gebühr 
für den Losachein) oder eine Niederlaesungsteuer oder Beides zu- 
gleich, je nachdem sie von dem einen oder dem andern Gtrund- 
herrn oder Ton beiden erhoben wurde. 

Wo Yon dem ursprünglichen Verbot des formariage (Ver- 
heirathung der Tochter mit einem Ungenossen) bloss eine Abgabe 
(droit de formariage) übrig geblieben war, konnte es nicht auf- 
fallen, dasa in späterer Zeit das Bestreben der Hdrigen hervor- 
trat, sich von dieser Abgabe zu befreien^. König Ludwig XVI. 
von Frankreich erklärte durch Edict vom August 1779 {unter 
dem Ministerium Necker) auf allen königlichen Domänen die 
main-morte mit ihren Folgen für aufgehoben, namentlich auch 
die Beschränkungen der Freiheit, sich zu verheirathen*; dem- 
nächst wurden die Rechte aus dem formariage, weil sie mit der 
main-morte personelle zusammenhingen, durch das sm 3. Ko- 
vember 1789 promulgirte Decret vom 4, August 1789 allgemein 
und ohne Entschädigung aufgehobene 

Mitunter diente der Name einer Heirathsabgabe zugleich zur 
Bezeichnung der Strafe, die bei dem Fehltritt einer Jungfrau ent- 
weder durch deren Vater oder Vormund, oder durch ihren Ver- 
führer an den Grundherrn zu entrichten war. Diese doppelte Bedeu- 
tung hatten beispielsweise die Ausdrücke amobyr oder amobragium 
in Wales', merchet, merchetum oder marchetum in England', 



' Vgl. V. d. BcheUIng Bd. 1 S. 150. 

* Rsgnesn, unter Formariage. LauriAre, unter Formsriage (wOrtlloh atu 
Bagnean). Bbutwlc, unter Droit de FormsrUge. Encycl. mith. unter Main- 
morte (von Henrion). Dalloz, Rip. Bd. 1 S. 95. Ouärard Bd. 1 g 307 B. 418. 
Kindllnger 8. 15 and S. 59. Laboulsye 8. 335—883. 

' Vgl. Onärard Bd. 1 g 168 8. 338. 

* ftdit du moiB d'aoöt 1779, art. 1, In der Bocyol. mith. Bd. 5 8. 694. 
> Dalloi, Rdp. unter Proprlätd Kodale, Nr. 100. 

* Legea Hoell Boni, ed. WottonuB, GIobb. S. ß&l: „Amobr . . . dicltur de 
pecnnia quae vel pro maritandie pnellis val pro pudlcitta violata domlno 
peudebatuT", . . Vgl. Andereon S. 60. Näheres darOber s. unten Kap. 11 8. TD. 

' Spelman, unter Metchetnmi „Hoc eet, quod Bokenanni et natlvi debent 
■olvere pro flliabns suis corruptls sive deßoratls." Vgl. Dalrymple Bd. 1 
S.819, 830; Brinckmeier Bd. 3 S. 190. — Ohne jeden Orund setzt Dncange dem 
Tontelieuden Aoaspriieh Spelmau'e binsu:' „id est, ni fallor, ne corrurapantiir 
ant deflorentnr & Bula dominis, in prima nuptlarum Bnarum nocte." S. unten 
K*p. 1«. 
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matcheta in Schottland ^ Beddemunt in Norddeutachland ^ 

Einige Schriftsteller meinen in dem Kamen gewisser Heiraths- 
abgaben, worin eine geechlechtliehe Anspielung enthalten sein 
Boll, eine Bestätigung für die Yermuthung zu finden, dass sie 
durch Ablösung des Herrenrechts der ersten Nacht entstanden seien. 
Wann jedoch eine solche Anspielung überhaupt anzunehmen ist, 
so erklärt sie sich aus der Natur der Ehe, und es liegt darin 
durchaus kein Grund zu der Vermuthung, das» die Abgabe auf 
einem schändlichen Ursprung beruhe. 

Die in diesem Kapitel entwickelten Sätze werden durch den 
Inhalt zahlreicher Urkunden bestätigt, wie die in den Kapiteln 
14 — 26 enthaltene Zusammenstellung ergiebt. Keine einzige von 
allen darin erwähnten Urkunden gewährt einen Gtnind für die 
Yermuthung, dass eine Heirathaabgabe durch Ablösung des be- 
zeichneten Kechts entstanden sei. Aus einer grossen Zahl dieser 
Urkunden erhellt die Unmöglichkeit eines solchen Verdachts, da 
sie selbst den Titel über die Entstehung jener Abgaben bilden, 
und darin die Begründung derselben erklärt ist. 

IV. Heir&thsabgaben in den einzelnen enropäisotien Landern. 

A. In GroBsbrltannieu. 

1, 'Wales: amobr, amobt/r, amobragium', merched, gobr-merch, gwahr- 

merched, maiden-rent, cheeagium. 

Kapitel 14. Die dem König Hoelus (Howel), dem Guten, 

zugeschriebenen alten Gesetze von Wales ^ erwähnen an vielen 

' Houard, LitU. aect. 257 S. 332 Note 0. Vgl. unten Kap. 15. 

' XJrk. V. 1120, bei Rive, Anl. 7 S. 390, 391, und bei Sommer S. 30, 31, 
Bell. 13 ; . . . -„ai autem aliqois sine legitimo thoro cuiquam oopulata fuerit, 
fbrlB factum suum, qiiod frequenter usus Beddenamdum vocat, supra dictae 
componat curiae" . . . Dieselbe Urkunde steht bei Brewer 3, 437—439 und 
bei Blnterim Bd. 3 S. 86—88 mit der Lesart Keddemuiidum statt Beddemun- 
dum; doch ist dies ein Druckfehler, wie Herr Archivar v. Haeften im Jahr 
1865 durch Einsicht der Im Pfarrarchiv zu Xanten befindlichen Originalurkunde 
festgestellt hat, und wie auch Grimm, ~W.-B, (unter Bettemund), und O. Waitz 
CBd. 5 S. 236, 237) annehmen. — Piper g 18 S, 33 und § 6 S. 14 berichtet, 
daas im Ftlrstenthum Minden , in der Grafschaft Rsvensberg, ia Lippe und in 
andern ßegenden der Graibchaft Hoya die geschwängerte Magd dem Gutsherrn 
„6edem.uth" bezahlen müsse, wogegen im Hochstift Osnabrück der Schwän- 
geret Bur Entrichtung der Bedemuth verpflichtet gewesen aeL Doch irrt Piper 
darin, das» er die andere Bedeutung des Wortes bestreitet. Vgl, Deutsche 
Bncykl. unter Bedemund; Brinckraeier Bd. 1 S. 306—308; unten Kap. 22. 

' Diese Gesetze rühren nach den darüber Rngestellten Untersuehungeo 
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Stellen eine Abgabe unter dem Namen amobyr oder aniobr. 
Das Wort wird hergeleitet von am = zum (pour oder k cause) 
und gwobr = Ehrengeschenk* oder Entschädigung^; es heisst 
also wörtlich „zum Ehrengeschenk" oder „zur Entschädigung". 
Die lateinische Uebersetzung lautet amobragium*, merces oder 
marita^ium. Diese Abgabe sollte bei Yerheirathnng einer Jung- 
frau, wenn sie selbständig war, von ihr selbst, sonst von ihrem 
gesetzlichen Vertreter *, nach einer andern Stelle von ihrem Ehe- 
mann ^ entrichtet werden. Das amobr war in der Begel nur für 
diejenigen Mädchen zu zahlen, deren Vater zur Entrichtung des 
herezeld (heriotum) verpflichtet war; doch gab es mehrere Aus- 
nahmen von dieser ßegeP. Der Betrag war so hoch, wie das 
heriotum des Vaters ' und demgemäsa verschieden, je nach dem 
Stande , den der Vater einnahm *. Die Zeit der Fälligkeit be- 



(vgl. Oengler S. T8, 79, 169, 170, ferner Dalloz, Rdp. Bd. 1 S. 38 nad Pel- 
letler S. VI) aus dem zehnten Jahrliundert her und hatten nicht bloss In Wales, 
sondern auch in der Bretagne Geltung. 

■ Leges Hoell Boni (ed. Wottonus) Oloas. S. Ö54. 

= Bullet unter Am und Gobr. * Haztitt S. 413. 

* Ancient laws of Wales (Auag. 1S41), Venedottan Code, book 3 eh. 1 
art. 3S: „Whoever shall ^ve a woman to a man, mnst pay her amobyr, or 
take sureties from her for its payment: but if she dlspose of herself, let her 
pay her amobyr harself; because she has been her own disposer." 

' Anoient la^va of Wales (Ausg. 1S41), Owentian Code, book 3 eh. 39 
art. 36 : „There are three causes of blnshing to a maid ; one ia, the being told 
by her father: maiden , I have given thee to a huaband; the eecund ie, tbe 
deeiring her to go to her husband to sleep; the third Is, seeing her rlsiog 
in the morning from her huaband; and on account of thoae ihres, her huaband 
pays her amobyr to the lord, and her cowyll and her agweddi to berself." 
In der lateinisohen Ausgabe, Üb. 2 cap. 33 art. 87, fehlt die Angabe, wer die 
Zahlung zu leisten hat: „Trlplex est pador puellae; primua est, cum pater 
3UQS, ipsa pre«ente, dixerit se viro ülam dediaae . . . pro prlmo datur amobyr 
(amobraginm), pro aecnndo cowyl (antlpherna), pro tercio aguedi (doa)." 

■ Leges Hoeli Boni (ed. Wottonus) üb. 4. triades forensea, art. 189: „Tres 
Hunt puellae, quae maritaglum aolvere debent, licet patres earum non teneautnr 
herlota aolvere". . . 

1 Legea Hoeli Boni, ed. Wottonus, IIb. 4 cap. 190 § 8: „Maritaglum fUlae 
cujuslibet hominis qul heriotum aolvere tenetur, aequale erlt ejtia herloto." 

6 Ancient laws of Wales (Aneg. 1841), Vened. Code, book 2 eh. 1 
art. 43—00: „The amobyr of the da^hter of a maer canghellor, one pound. 
The amobyr of the daughter of a maer, six score pence. The amobyr of 
the danghter of a Chief of a kindred, six score penee and one pound. Th« 
amobyr of the daughter of an uchelTrr, als score pence. The amobyr of 
the danghter of an aillt, four score pence. The amobyr of the daughter 
of an alltud , twenty four pence. The amobyr of tbe daughter of every 
Chief ofScer, according to some, a pound, aocordlng to others, six score pence. 
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stimmte sich durch Uebergabe der Jungfrau an ihren Ehemann, 
eventuell durch offenes Zusammenleben, äuBseratenfalle durch 
Schwangerschaft ^ Betechtigt zur Erhebung des amobyr waren 
die Herren oder Herrinnen, in deren Gebiet die Heirath stattfand '. 
Nach Einzel bestimmungeD erhielt der Uusikmeister (pencherd, 
musicus Primarius) das amobjrr der Dichtertochter ', und der Jäger- 
meister (pencbenid, princeps renatorum) den dritten Theil des 
amobyr von den Jägertöchtem \ Für ein entführtes Mädchen 
musste das amobyr am Ort seiner Heimath bezahlt werden ', 

Auch bei der Entehrung einer Jungfrau war ein amobyr 
zu zahlen, und zwar im Allgemeinen nach denselben Begeln wie 
bei der Verheirathung *. Wer Nothzucht an einer Frauensperson 
verübte, hatte an ihren Herrn ihr amobyr und dirwy, und an 
sie .selbst ihr saraad, agweddi und dilyswedd zu zahlend War 

The amobyr of the daughtera of each ot the other ofDcers, acoordlng to 
eome , aix score peoce, according to otbere, Ihree score pence. The amobyr 
of tbe dangbter of a slave," twelve pence." U!e anteprecbende Stelle dea 
lateinischen Textes, IIb. 2 cap. 21, enthält mehrfache Abweichungen. 

1 Aiytient laws of Wales (Aosg. 1841), Yened Code, book 3 eh. 1 art. 41: 
„In three modee «n amobyr accrnes to a womon: one ie, by glft and delivery 
before she be slept nith; the second is, by open cohabltation , though there 
may be no gift nor delivery ; the third ia, by her pregnancy." 

' Ancient laws of Wales (Ausg. 1811), Venedotien Code, book 2 chap. 1 
art. TS: „Eveiy lady is Intitled to the amobyr of the women of her domaln." 
Art. TO: „Bvery laod maer is to bave the amobyr of the women of the niaer- 

* Leges Howeli Boni (Ausg. 1S41) cap. 21 S. 881: nPeacherd (muelcaa 
Primarius) dehet habere amobor ßUarum poetarum snb se exiBtentlnm". . . 

* Leges Honeli Boni (Ausg. 1641) cap. 21 art. 11 S. 860: „Pencbenid 
(princeps venatorum) debet habere tertiam partem de diru (dirwy) venal«rnm, 
et de kamgul (camiwrw) et ebediv (heriotal ac ammoboreu mercbed (et amo- 
hragia flliarum)." Ia dieser Stelle wird durch „ammoboreu merched'* die 
Hehrzahl ausgedruckt. 

' Ancient laws of Wales (Ausg. 1841), Qweatian Code, book S chap. 29 
art. 21 : „Accordlng to where her home may be, her amobyr ia pald.'* 

' Leges Hoeli Boni (ed. Wottonua) Gloss. S. 554 : „Amobr . . . dicitur de 
pecnnia quoe vel pro marltandis puellis vel pro pudicltia vlolata domlno pen- 
debatur'*. . . Anderson S. 60: „Tho amobyr . . . was pald either for vlolating 
the chastity of a virgln or for the marrlage of a vassal." 

' Ancient laws of Wales (Auag. 18^), Dimetian Code, book 2 eh. 18 
«LTt. 18: „Whoever shall oommit a rape upon a woman is to pay her amobyr 
and her dirwy t« tbe lord; and to the woman he is to pay her saraad, het 
agweddi and her dilyswydd. If the man will to deny it, and the woman 
Support it against hlm, prebeadat penem ejus manu sinlstra et dextrs reliquIlB 
impoeita, and let her swear to his having committed a rape upon her; and thus 
he cannot wltbbold any of her rlght." Der ScblusssatE dieser Stelle dOrfle 
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der ManD, der die N'othzucht verübt hatte, uabekaunt, so wurde 
kein amobyr entrichtet ^ Dasselbe galt bei Nothzucht an einer 
Ehefrau, -vreil deren amobr bei ihrer Heirath bezahlt war '. 

In den beiden Bedeutungen, in denen das Wort amobyr in 
den Gesetzen des Königs Howel Torkommt, für Yerheirathung 
oder Entehrung einer Jungfrau, findet es sich auch in andern 
Urkunden. Auf dem Parlament, welches König Eduard II. 
von England im Jahr 1316 zu Lincoln abhielt, ward über ver- 
Bchiedene Anträge bezüglich des Gewohnheitsrechts von Nord- 
Wales entschieden. In der ersten dieser Entscheidungen wurde 
für das amobragium, das wegen eines Vergehens gefordert 
werden konnte, eine besonders streng bestimmte Verjährungs- 
frist von einem Jahr eingeführt; zugleich wurde bestimmt, dass 
ein amobragium bloss in den Fällen erhoben werden sollte, in 
denen es bereits zur Zeit der alten Könige Von Wales Geltung 
hatte ^ In einer Urkunde aus der Zeit um 1393 wurde das 
amobr, welches bei Yerheirathung, Entführung oder Schändung 
eines Mädchens zu zahlen war , für die Tochter eines freien 
Mannes auf fünf, und für die Tochter eines Bauern auf zwei 
Schillinge festgesetzt; eine Strafe von gleicher Höhe hatte ein 
Ehemann für den Ehebruch seiner Frau zu zahlen, wenn er sie 
bei sich behielt*. Bei der am 14. November 1501 erfolgten 



als jnristlacher Witz anfznfsssen sein, in den^Sinn, daxs der Beweis einer 
erlittenen Hothzucht fDr atimSglich erachtet worde. Doch ist PeignoC anderer 
Meinung. 

> Ancient laws of Wales (Ansg. 1841), Gwentlan Code, book 2 eh. 39 
art. 24: „A woman wbo shall be vlolated, if alle know not wbo has vlolated 
her, Is not to pa; amobyr; since the king preaerved her not from violation, 
be loses her amobyr: and If the woman be doubted in thts respect, let her 
give her oath, that ahe knows not who has vlolated her; and that ahe was 
vlolated aa aforeaaid." 

■ Ancient lawa of Wales (Ausg. 1841), Vened. Code, book 2 eh. 1 art. 68: 
„If & rape be committed on a married woman, no amobyr Is to be paid for 
her-, because ehe herseif pald tt, wbon ahe married." 

' Urk. V. J 1316, An. 9 Edw. II, bei Rymer Bd. a (der Ausg. LondinI 1818) 
Theil 1 S. 283, 384: , , . „Quod lila conauetudo, qnae vocatur Amobragium, 
de caetero non eslgatnr, nial infra annnm a tempore cognitioniB d&licti, pro 
quo dicta consnetudo eolvi debeat; ita tarnen quod, sl infra hujusmodi annnm 
exlgatuT, licet durante anno lllo non solvatur, post annum illum finitum nnlla- 
tenns persolvatur ; et de caetero, tantummodo Icvetur in caaibna Ulla, in quibns 
temporlbus princlpum Walliae levari consuevit." Daraus: Ducange, unter 
Amobrag^lam. 

' Extent. Beddlt. Treth et Firm, de Moghnant, fact. per R, anno regia Ri- 
cardl XVI, im Glossar zu Leges Hoell Boni (ed. Wottonne) 8. fi54: „Et paren- 
tes et heredea Inter uativos tantam obllgentur ad solvendum Amobr pro fllla 
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YermähluDg des Prinzen tod Wales, Artliui^, erstgebornen Sohnes 
des Königs Heinrich Yll. von Bngland, mit der spanisohen Königs- 
tochter KathariEa, wurden in der Urkunde über die aseignatio 
dotis die Gerechtigkeiten, die zur Grafschaft Caernarvon in Wales 
gehörten, einzeln aufgezählt; dazugehörten auch die amobragia ^. 
In der Grafschaft Flintshire in Nord-Wales bestand eine Ab- 
gabe unter dem Namen amobragium im Befrage bis zu fünf 
Schillingen, die der Yasall an den König als den Lehnsherrn zu 
zahlen hatte ^. 

Als gleichbedeutend mit amobr oder aniobragium galten die 
Ausdrücke merched, gobr-merch oder gwahr-merched^ 
In Zusammensetzung mit Ableitungen von amobr kommt das Wort 
merched schon in den alten Gesetzen von Wales vor *. Nach 
dem Gewohnheitsrecht von Dijiover in der Grafschaft Caermarthen 
hatte jeder Bauer bei Yerheirathung seiner Tochter unter dem 
Namen „gwahr-merched" zehn Schillinge an den Grundherrn zu 

baatardi sieut pro nata in matrimonio. Et quilibet llber aolvet Domino, cum 
primo üliam auam maritaverit, vel ipaa corrupta fuerit, aeu rapta et denorata, 
nomine Amobr 5 s. , nativa vero solvet 2 a. Et poatea quotiens seipaam ma- 
ritaverit vel corrupta fuerit, solvat domino 5 a., nativa vero 2 a., at habeat 
nude diatringl poterint. Et quoclena uxor alicujus adulteraverit, ipsa manenl« 
cum viro, viz, Kutkufke, maritua aolvet domino 5 b. nomine Amobr, nativa 
vero 2 s. Si vero a communicatione et kytkufky cum allo in adullerium se 
diverterit, et permanaerit a vito auo, ipaa sola solvet ai habeat nnde Amobr 
et propartem bonorum quae aibi competere poaset post mortem viri aui de bonia 
ejusdem mariti amittet, uisi per ipsiim virnm ante obitum suum reconcUiata 
fuerit" . . . 

' tirli. V. 14. Nov. 1501, bei Bymer Bd. 5 der Auag. Hagae Comitia 1741, 
Tbell 14 S. 163: „Noa Arthurua . . . dotamus . . . Katharinam ... de et in 
Domlnio, Caatro, "Villa et Comitatu de Carnarvon ac Dominto, Caatro et Villa 
de Coneway . . , una cum omnibua et singulis aliis Dominus. . . Amobragiia . . . 
MaritagüB, Releviis, Escaetis . . . ac omnibus aliis ad dictum Principatum . . . 
Bpectautibus sive pertinentibus." Daraue: Ducange, unter Amobraglum. 

' Anderson S. 60: „Certain lande In the county of Flint are held of the 
king by Services and by ammobragium, which extended to Sve BhilltngB when 
it happened " 

' Legea Hoeli Boni, ed. Wottonua, Oloss.: „Amo^ . . . dicilur etiam Gobr 
merch". Tomlina Bd. 1 unter Ammobragium und Gwabr Merched, Bd. 2 
unter Merchet. Anderson S. 60; „The Amobyr or rather Oobr-merch or 
Qwabr-merched was a British cuato'm of great antiquity." Vgl. Boxhorn, 
Lbk. S. 45; Anderson S. b8; Wächter, unter Reilschoss; HszUtt S. 433 und 
S 413. 

* Lawa of Howel Dha Bach 1 Kap. 14 und 27, bei Chalmere Bd. 1 S. 450: 
„Efe a gaiff obren Merched y maer blawail" (lateiniach ; maritagium filiarum 
villici dominici regi solvetur); und die oben S. 70 Anm. 4 angeführte Stelle. 
Vgl. daa Ilahere unten Kap. IS S. 75. 
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eatriehten ^ Lfiya behauptet, die Zahlung dieser Abgabe geschehe 
unter der Bedingung, dass der Herr auf sein Recht verzichte, 
die erste Nacht mit der jungen Frau zu schlafen; doch bezweifle 
ich, dass eine solche Bedingung in der (mir nicht zugänglichen) 
Urkunde über jenes Gewohnheitsrecht ausgedrückt ist. 

Aus dem Gewohnheitsrecht von Buelld oder Builth in der 
Grafschaft Baduorshire in Mittel-Wales wird berichtet, dass dort 
die Abgabe, welche der Tenant bei Yerheirathung einer Tochter 
an den Lord zu zahlen hatte, den Namen maiden-rent führte ^. 
Danach war dieser Ausdruck gleichbedeutend mit amobyr oder 
gwahr-merched , und erklärt es sich, dass Anderson das nämliche 
Gewohnheitareclit als „custom of marcheta" bezeichnet^ Nach 
beiden Berichten betrug die Abgabe einen „noble". 

Auch der Ausdruck chevagium oder chevage, welcher 
eine grundherrliche Abgabe bedeutete, wurde zur Bezeichnung 
einer Heirathsabgabe angewendet '. Spelman erklärt diesen Aus- 
druck aus dem französischen Wort chef und meint deshalb, er 
bezeichne allgemein eine Abgabe, die dem Herrn zu entrichten 
wat^. Als eiuQ Art von chevagium erwähnt er das amobyr, das 
dem Fürsten von Wales für Yerheirathung einer Tochter einst- 
mals angeblich von allen Unterthanen , zu seiner Zeit aber nur 
von gewissen, auch freien Unterthanen gezahlt wurde ^. 

Obwohl keine der mitgetheilten Urkunden vermutheu lässt, 
dass irgend eine in Wales geltend gewesene Heirathsabgabe aus 
einem unsittlichen Ursprung entstanden sei, so behaupten doch 
Ducange und dessen Nachfolger, in Wales habe das Herrenrecht 
der ersten Nacht unter dem Namen amachyr oder amobr be- 
standen^. Diese Meinung stützt sich auf eine einzige in den 

' JancoDrt in der Encycl. (erste Ausg.) unter Marchet. OArrao de CouIod 
in der Eacycl. mdth Jurispr, Bd. Ö 8. 8B4 unter Marquette. Anderson 8. 70, 
Layit Bd. 2 S. dlT. ' 

* Leg Wall. Hoeli, Qlosa. unter Amobr: n'° *'^^ Mannour of BueUd In 
Radnorebire, a noble paid by every Tenant at the marriage of a danghter, ia 
call'd Maidenrent." Tomline Bd. 3 unter Maiden RenU. Vgl, Wacbter, unter 
EeilscboeBi Grupen g§ 10, lö 

' Anderson 8. 70: „In the manor nf. Builth, in Radnorahire, eacb vaesal 
pald a noble to the lord, at tbe marriage of bis daughter, for quitting of tbe 
cnstom of marcheta." 

* SpeluKn unter Chevagium. fomlina unter Ammobragium und Chevage. 
> Spelman unter Chevagium. Vgl. auch Courson 8. GCLXXXVI. 

' Spelman unter Chevagium : : . . „Est et insuper apud Wallos cbevagii 
gsnuB quod Amobyr vocant, Principi WsUiae pro maritandis ftliabne, olim ab 
Omnibus (ut asserunt), hodie a quibusdam (etiam liberis) persolutum." 

' Ducange unter Marcbeta. Labessade S. 22, 94, 95. 
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alten Qeaetzea toq Wales enthaltene Stelle. Dieselbe lautet Iti 
keltischer Sprache: „DifFaith Brenin y dywedir Morwyn, ac -wrth 
hynny oi ddyly y Brenin ei hamobr"; lateinisch, in der Ausgabe 
von 1730: „Puella vocatur Desertum ßegis, et idcirco maritagium 
Regi pro illa debetur"; in der Ausgabe von 1841: „Puella di- 
citur desertum regie esse, et ob hoc regia est de ea amobyr (amo- 
bragium) habere." * Der Ausdruck „Diffaith Brenin", lateinisch 
desertum Begis, bedeutet eine herrenlose Sache oder Person*. 
Hieraus ergiebt sich folgende TJebersetzung : „Ein Uädchen, 
welches keinem Herrn (nämlich Grund- oder Lehnsherrn) unter- 
worfen ist, gehört zur Herrschaft des Königs; deshalb ist bei 
ihrer Yerheirathung das herkömmliche Ehrengeschenk an den 
König zu entrichten." ^ Einige Schriftsteller* übersetzen das Wort 
amobyr in dieser Stelle mit pretium virginitatis, Preis der Jung- 
frauschaft; und Bullet bemerkt, das Wort „am" bedeute auch vir- 
ginit^ ; allein diese auffallende Ueberaetzung beruht , wie die 
Verweisung auf den Abschnitt von Amobr ersehen lässt, auf der 
vorgefaesten Meinung, dass amobr den Preis bezeichnete, den ein 
Ehegatte fflr die Jungfräulichkeit seiner Braut zahlte. „Qobr", 
Preis, Vergeltung, in Zusammensetzung eO^r"; „am" also Jung- 
fräulichkeit"^. In der irrthnmlichen Vorstellung, dass Ducange 
die von ihm mitgetheilte Stelle einer schottischen Eechtsquelle ent- 



•' Leges Uoelj Boni, ed. WuttonuB, lib. 2 cap. 1 art. 82; ed. 1841 Üb. I 
cap. 19 art. 8. — Bei Ducange, unter Marcheta, ist eine andere Lesart citlrt, 
woria der Ausdruck „amachyr" (statt amobyr) steht und mit „pretium virgi- 
nitatis" erklärt -wird, oline dass sich ersehen Iftsst, ob diese Erklärung von 
Ducange berstammt oder aus der von Ihm bsnutzteo Ausgabe entnommen ist. 

• Leges Hoeli Boni (ed. Wottonus) OIobb. S. Ö54 : „Dlffaith Brenin, Desertum 
Regis, VacTia Regia. Loca a nullls certis proprletarlis possessa ita appetlahantuT, 
ex quihus lucrnm omne quod per accidens oriretur, ad Regem pertinebat, qualia 
sunt marB, loca inculta campestrla, vasil saltus, quoB nostri Foreetas vocant. 
Hoc autem vocabulo non tantum res, sed et personae interdum denotantnr. 
Puellae vncantur Diffaitb Brenin , ob qnarnm matriinonium bonorarium Regi 
vel vaaaltis ejus deberetur, pro ratione digultatls ant Statue eni vel paternl". . . 
Vgl. Legea Hoell Boni (ed. Wotlonus) lib. 3 cap. 18 et 31 § T, lib. B cap. 4 g 36. 

' Vgl. Astle S. 37: „The marcbet of Bowel Dha waa tbe flne for the mar- 
rlage of a daughter"; Anderson S. 60 (aas Blount): „Deflnition of Ammo- 
brogium: a pecunlary acknowledgment patd to the king by the tensnls — oc 
vaasala to their lord — for liberty of marrying ot not marrying," 

* Vgl. Ducange unter Amachyr und Marcheta; Grupen % 4; Ballet unt«r 
Amobr; Anderson S. 60; Brinckmeier Bd. 2 8. leo. 

' Man kannte jene Bemerkung sogar fDr Ironie halten, da die richtige 
Erklftrung des Stammes Am unmittelbar dahinter atebt: „Amobrydd, Steuer- 
Einnehmer. Am, von jeder Seite; Gobr, In ZusammeneetEong obr, beEeichnete 
jede Zahlung.'^ 
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iiommen habe, sagt Dümge Ton dem Recht auf die „erste Braut- 
nacht": „Die Könige Schottlands dehnten dieses Becht auf alle 
Bräute ihres Landes aus, ohne Unterschied des Standes; denn, 
hiess ea, jedes Mädobea ist Etgenthum des Königs, darum gehört 
auch dem Könige der Preis ihrer Jungfrausehaft." ' Diese Mei- 
nung beruht nach voretehender Eotvicklung auf Missrerständniss. 

2, ScHOTTL&ifD : Mercket, merchete, mercketa (marcheta) nudierum. 

Kapitel 15. Gleichwie in Wales und in England^, gab es 
auch iu Schottland eine Heirathsabgabe unter dem Namen merchet 
oder merchete (latinisirt mercheta oder marcheta), die bei Ver- 
heirathung oder Entehrung einer Jungfrau zu zahlen war ^. Der 
Ausdruck kann aus dem keltischen "Wort merch, d. i. Tochter 
oder Mädchen* (lithauisch „Merg", altgermanisch „Marge")*, er- 
klärt werden. Diese Auslegung dürfte den Vorzug verdienen vor 
derjenigen von Edward Coke, der das Wort marchet von chete 
d. i. Strafe, und marriage herleitet und daraus als eine Strafe 
für Heirathen erklärt*; desgleichen vor der Meinung vonSchwenek, 
der das Wort ,marchetum" aus dem Lateinischen, von mercari 
(handeln), ableitet ^. Allerdings findet aich in mehreren Urkunden 
Schottlands auch der Ausdruck „mercheta mulierum" ; doch erklärt 
sich hier das Wort mulierum als ein pleonastisoher Zusatz. Ob 
diese Worterklärung haltbar ist; mögen Sprachgelehrte beurtheilen. 

Das Wort „marc" oder „merk" bedeutet Merkmal ^, „marca" 
oder „marcba" heisst eine GeldmQnze ', und „marc'h" bezeichnet 
eine Mähre (ein Pferd) *". Hierauf stützen sich drei Erklärungen 

' DOfflge 8. 19, 20. ' Vgl. oben 8. 73 «nd nuten S. 84 ff. 

* Helnecetu», Elem. üb. 1 tlt. 1 § 46. Wächter unter Merch tind Relt- 
schose. Ornpen g§ 8, &— T. Whltaker 8. 265. Houard, Tislt^ Bd. 2 S. !60 
Chalmers Bd. I S. 460, 401. Andenon 8. 58. HaelUt 8. 433. 

* Boxhorn, Lex. unter Merch. Pelletler 8. Q95 und 898; Merc'h-gwerac'h 
und OwerchAs ^ Jungfrau. Bullet Bd. 3 unter Meroh, Alerh und Msrch. 
Dalrymple Bd. 1 8. 318. Chalmers Bd. 1 S 400. Anderson 8 &8, wo die 
verocMedenen Dialekte verglichen alnd, — Merched ist der Plural von merch. 

> Pelletier 8. 596. Allg. Llt. Ans. 1797, S. 1432, 1438, und 1800, 8. 22, 33. 
DUn^e 8. 35, 36. — Hiermit mag das in der BleneuEUoht gebräuchliche 
franEÖelsche Wort marquette = pain de clre vierge, Jungfernwach» , xu- 
Bammenh&ngen. 

' Coke zu Littleton, lib. 2 cap. 11 aect. 209, unten 8. 86 Anm. 1. 

1 Schwenok S. 394. * Pelletier 8. 576. 

« Macpberaon 8. 198. Corner 8. 8 Schmtd S. Ö93 (Ober marca der 
Angelsachsen), 

"> Pelletier unter Marc'h S. 578. 
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des Ausdrucks marcheta mulierum, die zu geschmacklos sind, als 
dass sie angeDOmmen werdeu könnten. Nach der einen Erklärung 
soll der Ausdruck von dem &eldätiiok herzuleiten sein, das als 
Heirathsteuer zu entrichten war. Die zweite Erklärung nimmt an, 
das Wort marcheta stamme von einem gewissen Merkzeichen an 
der neuvermählten Jungfrau, ebenso wie der angeblich venezia- 
nische Ausdruck „marchetta" und das italienische Wort ,il mar- 
chete" '. Skeae meint, marcheta sei von march in der Bedeu- 
tung Pferd herzuleiten und bezeichne danach das Schändungs- 
recht des Herrn ^ ; diese Meinung hat vielen Beifall gefunden *, 
den sie nicht verdient. 

Eine Hauptstelle über die mercheta oder marcheta (mulierum) 
findet sich in „Regiam Majestatem" , einem Rechtsbuch, welches 
gegen Ende des zwölften Jahrhunderts , zur Zeit des Königs 
David IL von Schottland, auf Grund älterer Quellen verfasst sein 
mag*. Danach war der Betrag der Abgabe ein verschiedener, 
je nach dem Stande, den der Vater der Braut hatte ^; darin 
stimmte sie mit dem amobyr in Wales überein*. Diese Stelle 
lautet^: „Nach dem Grundgesetz Schottlands beträgt die mar- 
cheta * mulierum, mag die Frau von adeligem oder unfreiem oder 
Handwerkerstande sein, ein Rind oder drei Schillinge, und die 
Gebühr des ,serviena' drei Pfennige *. Ist ihr Vater ein Freier, 

' yiiaage (Ausg. 1694) unter Msrquette, 

' Skeae sa Reg. Maj. lib. 4 cap. 31 : „Harcb eqnum slgnlflcat priBca 
Scotorum liogua. . . Hinc deducta metapbora ab equitando, marcbeta mulieris 
dlcitur vlrginalie pudicitiae prima violatlo et delibatlo". . . 

> Hachenberg § 12 8. 122. Keyaler g 64 S. 4S4. Westphal g II S. 36, 37. 
OnndliDgiaiia, lehntes StUck 8. 004. ScliKifDer Bd. 3 S. 185. Kulischer 
S. 223. 

* Maopherson S. 175 — 177, 181. Raepsaet (Ansg. v. 1877) 8. 32. Acts of 
Pari, of Soiitl. Bd. 1 S. 21, 27. 
. <■ Vgl. Macpherson S. 188. * 8. oben Kap. 14 S. 69. 

' Reg. Maj. (^Ausg. von Skene) Hb. 4 cap. 81, de marcheta iDulieTam: 
„Sdendum eat, quod Becundum asaiaam terrae Scotlae, quaecanqve mulier 
fuerlt, aiva nobilia alve serva stve mercenarta, marcheta sua erit nna juvencs, 
vel 3 solidi, et rectum Bervientis 3 denaril. Et si fllia libeii sit, et non 
Domiui villae, marcheta sna erit uns vacoa, vel eex solidi, et rectum aer- 
vientie sex denarii. Item marcheta Thani vel Ogetharii 3 vaocae vel 12 solidi, 
et rectum aervleutis 12 denarii. Item marcheta flliae comltis, est Beginae, 
duodecim vaccae." Vgl. Spelman unter Marchet; Dalrymple Bd. 1 8. 333; 
Anderson S. 50. 

^ In der amtlichen Ausgabe von 1894 findet sich in dem Kapitel „^e 
merchetiB mulierum" (Hb. 4 cap. Ö4) nicht die Lesart marcheta , sandern 
überall mercheta. 

^ Dieser Satz wird dahin zu verstehen sein, dasa die Steuer im niedrigsten 
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aber nicht Herr der ,Tiila', so beträgt ihre marcheta eine Euh 
oder sechs Schillinge, und die Gebühr des serviens sechs Pfennige. 
Ist ihr Vater ein Than oder Ochiern * , so beträgt ihre mareheta 
zwei Kühe oder zwölf Schillinge, und* die Gebühr des serviens 
zwölf Pfennige. Ist sie die Tochter eines Grafen (Earl), so be- 
trägt ihre mareheta, und zwar für die Königin^, zwölf Kühe." 
In den drei ersten Sätzen dieser Stelle ist nicht gesagt, für wen 
die Hauptabgaben (von einem Itind oder drei Schillingen, einer 
Euh oder sechs Schillingen und zwei Kühen oder zwölf Schillingen) 
bestimmt waren. Möglicherweise gehübrten sie dem Könige, und 
die Abgabe war eine allgemeine Steuer für jede Heirath '. Der 

Satz ein Bind oder drei Schillinge betrug; sonst war die Höhe verachieden, 
nach dem Rang des Vaters, wie die fotgendeo Sätze ergeben. 

' Mftcpberson S. 179—186 bezeichnet den Than (gälisch Tierna) als den 
!NlcliBteD nach dem Künige, der zur Thronfolge bestimmt war nnd den dritten 
Theil von den OOtern des Königs besaea, und den Ochiern oder Ogethariue 
(aus Oge-Tierna, d. i. junger Herr) als einen Würdenträger, der denselben 
Rang wie ein Sohn des Than einnahm. Doch ist es bedenklich , dieser 
Erklärung zuzustimmen, da in vorstehender Stelle aus Reg. Maj. der Ochiern 
mit dem Than auf dieselbe Rangstufe gesetzt i9t, und Beide niedriger stehen 
a[s der Comes. MQgli eher weise hat die Bedeutung der Wurden sich geändert. 

'Im Schluaaaat« ist „est Reginae" ein aelbstlndiger Zusatz, der ao eu 
verstehen ist, als stände er in Parenthese oder in einem Relativsätze (quae 
est Eeginae). Das Wort Reginae steht nämlich im Dativ, nicht im Genitiv. 
Diese Auslegung wird getheilt von Macpherson (S. 197 : , . . „which helonged 
to the Queen") und wird durch die Lesart bestätigt, die in der von Skene 
im Jahr 1609 besorgten schottischen Ausgabe steht, lib. i cap. 31 Nr. 4: 
„Item, the merchet of tbe dochier of ane Earle perteines to the Queen and 
is twelve kye.'' Der Sinn ist also, daas die letzterwähnte Abgabe der KOnigin 
gehört.' Allerdings steht in der auf Anordnung, des Parlaments besorgten 
neuen Ausgabe von Regiam Majestatam, lib. 4 cap. 54 (im ersten Bande der 
Acts of tbe Pari, of Scott.), nicht „est Reginae", sondern „et reginae". Doch 
hat das WOrtchen „et" in diesem Zusammenhang keinen Sinn, da es nicht 
denkbar ist, daee die Königin einer Steuer nuterwor(Bn war. Zudem ist es 
leicht möglich, d&ss ein Abschreiber das „est" ta „et" verwandelt hat, 
da auf .den ersten Blick das Wort „est" nicht leicht verständlich ist. Da- 
her verdient die in der Ausgabe von Skene enthaltene Lesart vor der Lesart 
der neuen Ausgabe den Vorzug, 

' Dieselbe Bedeutung mag ursprünglich das Amobr In Wales gehabt haben. 
Vgl. die Nachricht Spelman's, oben Kap. 14 S. 73. Die Steuer wurde nicht 
bloss von Töchtern unfireler Personen, floodern auch von freigehornen Töchtern 
und sogar von Töchtern der Adeligen erhoben. Auch in England galt lange 
Zeit derselbe Glrundsatz; doch schon zur Zeit Bracton's waren die Töchter 
von freien Männern dieser Abgabe nicht mehr unterworfen. Vgl. unten Kap. 16 
S. S4. — Als unbegründet erscheint die Melnnng von H. Martin (Bd. Ö S. 567), 
dass die mareheta mulieinm in Schottland bloss im Fall des formariage er- 
hoben worden sei. 
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Zusammenhang des Kapitels aber die mercheta mulierum führt 
zu der Yermuthung, dass der mit dem Ausdruck „aeryiens" be- 
zeichnete Beamte die Stellung des Steuerempföngero einnabm, 
ds er von jedem Scbillhig einen Pfennig (also ein Zwölftel 
der Einnahme) für seine Bemühungen erhielt; nur bei dem höch- 
sten Steuerbetrage von zwölf Kühen, die, der Königin gebohrten, 
war von einem Abzug für den serviena und von einer Umwand- 
lung in Geld keine Bede '. 

Hiernach bietet diese Stelle keinen Anlass, an einen schänd- 
lichen Ursprung der Steuer zu denken. Oleichwohl glaubt Ad- 
derson, die Termuthung eines solchen Ursprungs sei deshalb ge- 
rechtfertigt, weil die Töchter aller Stände der Abgabe unter- 
worfen gewesen seiend Allein gerade der Umstand, dass selbst 
Töchter von freien Männern die Steuer zu zahlen hatten, spricht 
gegen jene Yermuthung^; man müsste denn annehmen, dass 
nur dem König ursprünglich das fragliche Becht zugestanden 
hätte, wofür jeder Orund fehlt, Uebrigens bemerkt Anderson 
selbst, dass er nicht eine Lösung der aufgestellten Frage, son- 
dern nur eine Anregung zu weitern Untersuchungen geben wolle *. 
Die im Jahr 1613 durch Skene herausgegebenen Leges et 
consuetudines burgorum enthalten das Wort marcheta in folgendem 
Zusammenhang: „Bei dem Bürger ist keine Bede von bludewite, 
stingis dint, marcheta, herrezeld und irgend etwas Aehnlichem."" 
Diese Stelle könnte man nach ihrem Wortlaut so verstehen, als 



' Dalrymple (Bd. 1 8. 833) regt folgende Fragen an, ohne sie au beant- 
Worten; „1. Zu welcher Zeit betrug der Preia einer Kuh In Schottland secba 
Schillinge? 2. Was heisBt serviena? Ist es der Sheriff oder ein niederer 
Beamter? 3. Zu welcher Zeit betrug die QebOhr eines königlichen Beamten 
ein Zwölftel der eu erhebenden Summe? 4. Wie liam es, dass die marcheta 
einer adeligen Frau und die einer Unfreien gleteh war? S. Wie kam es, 
daae die marcheta einer Than- Tochter viermal so hoch war, wie die einer 
- adelig OelMimen? 6. Wie konnte es vorkommen, daes die maroheta einer 
fllia llbera doppelt eo hoch war, als die einer mnlier nobUisf T. Bei welcher 
Behörde war die marcheta eiUEuziehen , falls die Tochter eine Besitzung in 
freiem BOrgerlehen hatte !" — Eine nähere Untersuchung dieeer Fragen würde 
zu weit führen; doch sind sie Eum Thell durch voratehende Erklärung des 
Textes erledigt. 

' Anderson S. 64. 

ä Vgl. Houard Bd. 2 B. 260. 

' Ob weitere Untersuchungen infolge dieser Anregung in Schottland etatt- 
gefunden hal>en, ist mir nicht bekannt. 

' Leg. et conaueL bürg. Ausg. v. Skeue, oap. 19, de Undewite et oonsi- 
milibuB, 8. 134: „Sciendum est, qnod in bucgo qod debet andlrl bludewite, 
stingis dint, marcheta, herrezeld »ec aliquld de almilibne"; Leges quatnor 
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wäre die msrcheta (oder merchet) eine bloss bäuerliche Abgabe 
und deshalb vou den Fächteru des Königs in „free-burgage" nicht 
zu zahlen gewesen *. Dann vürde sie aber mit der Stelle aus 
Regiam Majestatem nicht zu Tereinigen sein. 

Wenngleich über die ureprüngliche Bedeutung der mit dem 
Ifamen marcheta oder mercheta mulierum in Schottland be- 
zeichneten Abgabe und über das Alter derselben noch nähere 
Aufklärung wünschenswerth ^ ist, so erhellt doch mit Sicherheit 
aus dem Zusammenhang der beiden Stelleu, aus der Etymologie 
des Wortes mercheta oder marcheta und aus einer Yergleichung 
mit den in Kapitel 14 und 16 erwähnten Urkunden aus Wales 
und England, daas mit dem Ausdruck mercheta (mulierum) ao- 

burgornm, tobt. IT, In den Acte of tbe Pari, of Scotl. Bd. 1: „Et aciendum 
est quod iattt. burgum non debet exandiTl blodewit nee Btygisdynt nee merchet 
neo herietb nee aliquid de coaBimillbus" ; daneben dei Bchottiache Text: 
„And It ia t« wyt at in burgb fall nocbt be berde bludewyt na Eit stokiBdynt 
na merchet na herezelde na nane suilk raauer of tbyng." Vgl. Anderson S. 58. 
Unter blndewlte verstand man ein SUhnegeld fDr vergoaHenos Blut, unter 
Btingis dint eine körperliche Züchtigung, unter herezalde eine aus dem Nach- 
laSB des Härigea zu entrichtende Abgabe, ähnlich wie beriotnin oder Best- 
hanpt. Vgl. Ducange unter Blodwita, Bladwelf, Blndewica, Stlngis dlnt, 
Herizelde, Herezelda und Heriotum; auch Bazlitt S. 417 unter Blodwite. 

' Vgl. Dalrymple Bd. 1 8. 322. 

* Möglicher weise ist diese Abgabe von Wales nach Schottland gekommen; 
nir eine solche Vermuthung spricht nicht bloss der Name mercheta und dessen 
ITebereiastimmung mit den in den alten SeseUen von Wales enthaltenen 
Benennungen, sondern hauptsächlich die innere Verwandtschaft der Rechta- 
grundsKtze Ober die mercheta in Schottland und Wales. Vgl. Kap. 14 S. SO. 
Andere (z. B. Macpherson S. IBÖ, 197) vermuthen, die Abgabe sei mit dem 
Lehnswesen von Eugland nach Schottland gelangt. Nun wird zwar glaubhaft 
berichtet, dass K5nlg Malcolm III. von Schottland Im Frieden von Abernithi 
(am 1072) in Ansehung seiner In England belegenen Besitzungen dem König 
Wilhelm von England den Lehnaeid leistete (vgl. Dalrymple Bd. 1 8. 13—17, 
und Phillips, R.-G. Bd. 1 S. 97—00, 111, 119), und dass seitdem durch Ge- 
wohnheitsrecht daa Lehnaweaen in Schottland nach und nach Eingang fand 
(Dalrymple Bd. 2 S. 28—30). Allein es fragt sich, ob jene Abgabe in Schott- 
land nicht älter ist, als die Verbreitung des engliaclfen Lehnaweseua; Dber- 
dles ist der Name mercheta eher aus den alten Oesetzea von Wales, als 
ftoB den jDngeren englischen Rechlsquellen zu erkl&ren. Anderson (S. öl) 
meint, der Ursprung des merchet kSnne in einer brutalen Gewalt weltlicher 
Herren gefunden werden, ähnlich wie die kirchliche Vorschrift, wonach die 
Ehegatten in den ersten drei Nächten Enthaltsamkeit Oben sollten, auf willkDr- 
llcher Laune der Kirche beruht habe. Allein In Wahrheit besteht Ewischen 
der Kirchenvorschiin , die an das Beispiel des Tobias erinnerte (vgl. darüber 
Kap. 27), und einer brutalen Gewalt weltlicher Herren keine Aehnlichkelt. 
Daher' verdient die Meinung Anderaon's keinen Beifall. 
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wohl eine Heirathsabgabe als auch eine Unzuchtstrafe bezeichnet 
wurde. 

In zahlreichen schottischen Urkunden aus der Zeit Tom 
zwölften bis zum Biebzehnten Jahrhundert steht die mercheta 
unter grundherrliohen Kechten verzeichnet. Osbert, Abt von 
Kelso in der Zeit von 1180 — 1203, übertrug an Constantin, Prie- 
ster von Lesmahagu, die Ortschaft Doman in Strathclyde mit 
dem Bemerken, dass Letzterer die merchetas von den Töchtern 
seiner Leute ala Zubehör seiner Qerechtigkeiten beziehen, dagegen 
von seinen eigenen Töchtern (Mägden P) die merchetas an den 
Abt entrichten sollte *. Derselbe Abt Osbert von Eelso bestätigte 
den Dekan David von Stobo im Besitz der Ländereien von Cur- 
. roc in Stratbclyde, die derselbe von seinem Vater hatte, mit ver- 
schiedenen Gerechtigkeiten, darunter auch mit den merchetis seiner 
Leute ^. Bei einem Zeugenverhör vom 11. April 1206, vor der 
Synode von Perth, in einem Prozess zwischen William, Bischof 
von Saint- Andrews , und Duncan von Arbuthnot, über Eirktouu 
of Arbuthnot (im Besitz des Viscount von Arbuthnot), bekundete 
der Zeuge IsaacBenein: Er sei Pächter der Einkünfte des Königs 
aus dem Gebiet von Kirktoun zu der Zeit gewesen, als Osbert 
Olifard, welcher das Jerusalem-Kreuz zum Zuge ins heilige Land 
anlegte, das genannte Gebiet besass und davon die Abgaben an 
den König verschuldete; damals habe er, Zeuge, daraus Nichts 
weiter bezogen , als die Hälfte von bloodwicks und die Hälfte 
von der mercheta mulierum, während die andere Hälfte dem 
Bischof geschuldet wurde ^. Heinrich, Abt von Kelso in der Zeit 
von 1208 — 1218, übertrug an Gillemor einen Theil der Ländereien 
von Pincurroc in Strathclyde für eine jährliche Pacht von zwanzig 
Schillingen, mit der Bestimmung, dass Gillemor die merchetas 
von den Töchtern seiner Leute haben sollte *. Dalrymple erwähnt 



* Chart. Kelso Nr. 103, bei ChalmerB Bd. 1 

filiabus hominum snortim habebit; et de fillabos b 
Vgl- Dalrymple Bd. 1 S. 322. 

■ Chart. Kelso Nr. 8, bei Chalmera Bd. 1 S. 450: . . . „com molendino, 
et blodwitia, et birthinBak et merchetis hominum snoram'^. 

^ Anderson S. 68 , 69 ; ... „Isaac Benein deponea that in the time of 
Osbert Olifard, who took on the JeTUsalem CroKs for an expedition to tbe 
Holy Land, tie farmed the King's revenve, dne by the said Osbert, out of 
the landa ofKirktoun; and whilst he posseeaed theae lands, he receiTed 
nothing ont of tbe aame, nnleaa a moiety of Bloodwicka, and of the Mercheta 
Mulierum — the other moiety being due to the Bisbop." 

* Chart. Kelao Nr. 101 , bei ChAlmera Bd. 1 S. 4&0 : . . . „habebit autem 
Merchetas de fitlabus hominam suorum , curism auam'*. 
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eine Urkunde aua Kelso, ohne Angabe des DatumB, wonach eine 
gewisse Pereon und ihre Erben (als Besitzer eines Gutes) fOr ihre 
Töchter keine merchet zu zahlen hatten*. Der Earl Archibald 
TOQ Douglas bestätigte durch Urkunde vom Jahr 1403 den Laird 
Johann von Edmonston im Besitz der Läadereien von Tulyalon 
in Ferthshire, mit verschiedenen Gerechtigkeiten, darunter auch 
mit den merchetis '. Derselbe Earl hatte vorher dem genannten 
Laird eine Pachtung von Ländereien auf neunzehn Jahre mit den- 
selben Gerechtigkeiten, nebst den merchetis mulierum, übertragen, 
mit Rücksicht auf 240 Mark schottischer Währung, die ihm in 
seiner Verlegenheit gegeben waren '. Durch einen Vertrag aus 
Aberdeen vom 5. Februar 1447 übertrug "Wittwe Christiane von 
Stratoun an ihren Sohn Alexander Frog und dessen Gemahlin 
Marianne, und i^r den Sterbefall an den Ueberlebenden, alle ihre 
Ländereien von Stratoun und Stratounhall, von Pfingsten 1447 ab 
auf neunzehn Jahre gegen eine jährliche Pachtsumme von 26 Mark 
(6 Schillingen und 8 Pfennigen), mit der Erlaubniss, auf diesen 
Ländern eine Mühle anzulegen und Kohlen und Steine zu gewin- 
nen ; und zwar mit allen ZubehÖrungen und Gerechtigkeiten, mit 
Ausnahme der bludwite und merchete, die sich die genannte 
Dame vorbehielt *. König Jakob IL von Schottland stellte im Jahr 
1450 zu Gunsten des Biachofa von Glasgow eine Urkunde aus, 
worin er die Baronie Glasgow und andere Ländereien des Bia- 
thuma zu einer freien regaiity erhob und, abgesehen von andern 
Vorrechten des Bischofs, dessen Becht auf die merchetas mulierum 

■ Urk. Bue Kelso, bei Dalrymple Bd. 1 8. 331: . . . „Dabit etlim, tam 
ipae quam haeredes eni, dnoB solldos pro Herieth, et merchet de flllabua 
Buis non dabnnt." 

> Urk. T. 1403, bei Chaltnere Bd. !■ 8. 450: . . . „cum curlls et ourlarum 
exiUbna, cnm hereyeldig, Merchetis". 

> Chalmers Bd. 1 S. 45ü. 

' * Indeature made at the Burgb of Aberdene, Febr. 6. 1447 (hei Anderson 
8. 67), „betuiic a worahipful lady, Crlstiane of Stratoun of that ilke, on ye 
ta part, and Alex. Frog, bis sonnys, and Marione, hia spouse, on ye thoyr 
part", in which sbe hadi„set and to farme latyne in hir pure wedowhed" 
to tbe aald Alex, etc. and „to ye langer leuer of ylm, al and slndry hlr 
landis of Stratoun and Stratounhall, witb lefe and ful power to big and mak 
ane mylne within ye eamyn landis, and for to wyn coUs and stanls withln 
ye Saide landis to yair anne mast (malst or greatesC?) proflt, sekande as for 
thingis ach and to be soch (ath ft to be aotb?) w^ al profltie and pertinends 
ferme & unlawis and eschaetis to ye saide landis pertenlt or may perlene, 
„sanf-ande landly fallenerly oranerly) to ye sald lady bludwite and merchete, 
for ye terme of nyntene yer fra Wltaunday nex folowande ye date of v' 
preeent endentnrls" , paying yearly 26 markis (B s. 8 d.)" etc. 
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bestätigte ^ Diese Rechte wurden mit denselben Ausdrucken 
durch König Jakob III. im Jahr 1476 nochmals bestätigt'. König 
Jakob II. bestätigte durch Urkunde vom Jahr 1452 den Bischof 
von St. Andrews und dessen Nachfolger im Besitz und Eigenthum 
der Ländereien jenes Bisthums, mit Zubehör, namentlich mit 
den „merchetis mulierum". Dies wurde in gleicher Weise durch 
Urkunden des Königs Jakob III. vom Jahr 1480 und der Königin 
Maria vom Jahr 1553 wiederholt^. Im Jahr 1454 stellte der Bari 
Qeorg von Angna eine Bestätigungsurkunde über die Ländereien 
Ton Invenethy in Strathern aus, mit Zubehör, darunter auch 
mit den merchetis mulierum*. Durch Urkunde vom Jahr 1462 
übertrug Thomas Bogerson von Drumdewan mit Eücksicht auf 
86 Pf. 9t. 13 Schillinge und 4 Pfennige schottischer "Währung, die 
ihm in grossen Nöthen gezahlt waren, an Johann Stewart, Herrn 
von Lern, die Ländereien von Strathier mit der Mühle und allem 
Zubehör, namentlich mit den merchetis mulierum^. Durch Urkunde 
vom 24. Mai 1503 verlieh König Jakob von Schottland seiner Braut, 
der Prinzessin Margarethe, ältesten Tochter des Königs von Eng- 
land, Ländereien mit mannigfachen Gerechtigkeiten, inabesondere 
auch mit den merchetis mulierum ^. Durch Urkunde vom 13. Juni 

' Urk. V. H50, bei Chalmers Bd. I S. 460, aus Chart. Glasgow S. 468: 
... „Merchetis mulierum"; Ducauga unter Bludwelt und unter Herizelda : 
„Eplscop! Olasguensea teneant de nohts dlctaa terras . . . cum Ubero introttu 
et esitu, Blüdwelf, herizeldis et marchetU mulierum." 

' Chalmera Bd. 1 S. 4Ö0 aus Chart. Olaagow S. 496. 

' Urk. V. 1452, bei Chalmers Bd. I S. 450 (aus den Reliqulae Divi Andreae 
8. 99—102). 

♦ Urk. V. 1464, bei Chalmera Bd. 1 S. 4fi0. 

" Urk. V. 14B2, bei CbalmerB Bd. 1 S. 450. — In einem ithnlichen Zu- 
aammenhanfi spricht eine Urkunde vom Jahr 1470 von „mulierum eschaetia", 
nämlich Charter of conirmation by James III., dated atEdinbargh, January 31. 
1476, and ahire of Are, dated apud Ua, Aug. 20, 1476, bei Anderson S. 68: 
. . . „cum curlia et curiarum exitibua et earundem eecbaetis, cum averagüa 
et carriaglis, cum bludewitia et herezeldia, ac mulierum eachaetis". Anderson 
nimmt an, mit „mulierum eschaetis" ael hier daaaelbe wie mit mnlierum 
merchetia gemeint. Hiergegen Ist jedoch zu bemerken, dass In andern Urkun- 
den von eachaetie Im Unterschied von merchetis die Rede ist, k. B. in der 
scbotUacben Urkunde von 1447, oben S. 81 Anm. 4, ähnlich wie in der Ur- 
kunde ans Wales von 1501, oben S. 72 Anm. 1, von amobraglls und später 
von escaetls gesprochen wird. In englischen Rechtaquellen hat das Wort 
escaeta verschiedene Bedeutungen; es bezelcbnet zumeist das HeimfalUrecht. 
Vgl. Toralins Bd. 1 unter Bscheat; Phillips, R.-Q. Bd. 2 S. 81. 

* Urk. d. d. Edinburgh den 24. Mai 1603, bei Rymer Bd. 13 der Ausg. 
Londini 1712, S. 63: . . . „una cum llbere tenentlnm aervitüs, molendinis, 
multuria , et eorum seqnelis , aucupationibus , venatlonibus , plaoatlouibus. 
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1598 Öbertrug eia schottischer Lehnsherr seinem YasBUen Län- 
dereien mit Gerichtsbarkeit und mehreren G-erechtigkeiten, nebst 
multerum merchetis *. Anderson, der diese Urkunde veröffentlicht 
hat, bemerkt dazu, d&ss er die Ausdrücke „cum herezeldis et mer- 
chetis mulierum" in zahlreichen alten Urkunden gefunden habe, 
insbesondere auch in Bewilligungen zu Gunsten von Frauenklöstern, 
in Leibrentenverleihungen an Wittwen und in Urkunden über Aus- 
stattung schottischer Königinnen und anderer angesehenen Perso- 
nen *. Im Jahr 1610 übertrug der Laird Robert Douglas von Glen- 
bervie an seinen zweiten 8obn, Robert Douglas, verschiedene Län- 
dereien im nördlichen Theil von Kincardinshire, mit verschiedenen 
Giere chtigkeiten, darunter auch mit „mulierum mercbetia'' ^. 

Aus diesen Urkunden erhellt die Unmöglichkeit der Annahme, 
dass die mercheta durch Ablösung des jus primae noctis ent- 
standen sei, was gleichwohl von zahlreichen Gelehrten der Neu- 
zeit geglaubt wird*. 

3. Enoland: Merchelum, merchet, mardiet, niarcketmn, amobyr. 

Kapitel 16. Das Domesday-book Wilhelms des Eroberers 
(1066—1087) enthielt bei den Gebräuchen von Shrewsbury die 
Bestimmung, dass der König hei Verheirathung einer Wittwe 
zwanzig, und bei Verheirathung einer Jungfrau zehn Schillinge 
von derselben empfangen sollte *. Wie es scheint, waren also in 

petrarlia, turbariis, carbonariis, lapicidiis, lapide et csice fabrillbns, brasinis, 
brueriig, et genestis , cum berezeldis, bludewicls, et marcbetis mulierum, 
cum foToa et foiia". . . . Daraus: Ducange unter Bludewica. 

' Urk. V. 13. Jani 1598, bei Anderson S. 56: . . . „oum cnrüs et earum 
exitibuB , et amertlamentia , berezetdis, bluidwiüs, et mulierum marchetis, 
liberoqoe introitu et exitu". 

' Anderson S. 67. 

' Urk. V. 1610, bei Chalmers Bd. 1 S. 450: . . . „curüB et exltibus, Here- 
yeldiB, BludwitiB, et mulierum Merchetle." — Samuel Johnson erz&hlt, zu 
seiner Zeit, also im achtsehaten Jahrhundert, habe auf der acbottlBcben Insel 
Ulva (weetlich von Mull und nOrdlich von StalTa) and, wie er glaube, sonst 
nirgends, die Bezahlung der mercheta mulierum noeti fortgedauert j es sei 
da« IrSeegeld, das In Blt«n Zeiten bei der Hochzelt einer Jungfrau an den 
Laird entrichtet werden mnszte ; die Bezahlung dieser Abgabe sei frQber nicht 
mit Geld, sondern mit einem Landes-Erzeagniss geschehen; und zwar habe 
Macquarry, der EigenthQmer der Insel Ulva und der umliegenden kleinen 
iDseln, einstmals gewfihnllch ein Bcbaf genommen, während er tu seiner Zelt 
eine Krone Geld erhielt. Vgl. Johnson S. 229, 230; Miobelet S. 264. 

• Vgl Kap. 40. 

' Domesday-book I, 352, bei Bpelman unter Marltagium und bei B. Schmid 
3.609: .,Mulier Bccipiens quocunque modo maritnm, sl vldna erat, dahat regi 
20 s-, Bi pnella 10 s., quolibet modo acciperet virum." Vgl. Macpheraon S. 198. 
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Shrewabury (ähnlich wie urBprüngtich in Wales und Schottland *) 
selbst freie Männer (who held their landa in free soccage) «ur 
Entrichtnng der Heirathsabgabe Terpflichtet *. Joffridus, Abt von 
Croyland seit dem Jahr 1 109, errichtete ein Kloster zu Wridthorp 
bei Stanford und überwies demselben gewisse Läudereien, eine 
Wassermühle und vierzehn Hörige nebst allen Abgaben, die von 
den Letzteren bisher an die Abtei zu entrichten waren; dazu 
gehörte eine Heirathsabgabe unter dem N^amen ger son, und eine 
Strafe für entehrte Töchter unter dem Mamen ourlop^ 

Schon zur Zeit Heinrichs III. (1216—1272) war die Ter- 
päichtung zur Zahlung eines ,merchetum" auf unfreie Personen 
beschrankt. Bracton nämlich erwähnt daa merchetum als die 
Heirathsabgabe, die für Töchter der Hörigen bei deren Ter- 
hfiiratbung zu entrichten war*. An einer andern Stelle erörtert 
er die Frage, ob und inwieweit ein freier Mann durch den Besitz 
eines „purum villenagium" zu unbestimmten oder durch den Be- 
sitz eines „villanum eocagium" zu bestimmten Enechtsdiensten 
verpflichtet werde. Er setzt hinzu, auch der Besitzer eines freien 
Gutes (liberum tenementum) könne sich durch Vertrag zu gewissen 
Diensten verpflichten. „Aber ein merchetum för die Tochter 
zu geben, kommt dem freien Manne nicht zu, unter Anderm 
wegen des Vorrechts eines freien Mannes." * 

In der Fleta (einem Eechtsbuch ans der Zeit Eduards I., 
1272— 1307) findet sich das Wort merchetum in folgendem 
Zusammenhang. Schenkte ein Herr seinem Leibeigenen ein Ctut 
mit der Bestimmung, dass er es für sich und seine Erben be- 
halten sollte, so wurde daraus zugleich die Freilassung des Leib- 
eigenen hergeleitet, wenn auch das Wort „frei" vor dem Wort 
„behalten" nicht ausgedrückt war; doch blieben die Lasten und 

* Vgl. Kap. 14 S. 78 n. Kap. 18 S. 77. ' Vgl. Macpheraon 3. 196, 197. 
> Bleseosie S. 11&; . . . „et solvit qullibet pro flliabns suis mMitaodls 

geraon Domino, et onrlop pro fliiabus corraptls et Stotb et alia servltla et 
■axllla, quae plenius in Cartarils Monasterli describuutur. Qnt [qnae] omnla 
piaedictus Pater venerabilis Abbas Joffrldua snls praedictis Monschii aaal- 
guavit". . . . Vgl. Dalryntple Bd. 1 S. 319; Ober den Anadmck geraon Kap. 18 
8. 91; über den Ausdruck oarlop auch Kap. 22. 

* BraotoD Üb. 2 tlt 1 oap. 8 n. 2: „Tranavit totam AngUam Marchett 
hnjns pecunlarli consuetudo In manciptorum fliiabus maritandla"; an etser 
andern Stelle: ,;Qn! tenet in villenagio, talliari potest ad voluntatem domini 
. . . ilem dare Merchetum ad flltam maritandam". Vgl. Raepsaet 3. Ausg. S. 21. 

* Bracton Hb. 2 cap. 8 n. 2 (am Schlaas); . . . „Merchetum vero pro 
filia dare non competlt libero homlnl, inter alia propter liberi bomlnls pri-. 
vilegium". . . . 
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Abgaben, wozu das „merchetum aanguiniB" gehörte, insoweit be- 
steben , als sie auf dem Besitz des Gtuts und nicht anf der Un- 
freiheit der Person beruhten ^ Der Ausdruck ninerchetum san- 
guieia" mochte andeuten, daas die Abgabe in der Regel nur Ton 
Unfreien zu entrichten war, also gcwlsaerniEUiaen auf unfreies Blut, 
den unfreien Stand des Vaters, schliessen Hess. 

Der Q-rundsatz, dase ein freier Mann sein© Tochter frei ver- 
heirathen konnte, ohne dazu einer Genehmigung des Lord zu 
bedürfen, und ohne eine Abgabe dafät entrichten zu müssen, 
konnte durch Gewohnheitsrecht der Herrschaft nicht geändert 
werden, weil angenommen wurde, dass thatsäohlicfae Abweichungen 
Yon jenem Grundsatz contra rationem seien und deshalb keine 
rechtliche Wirkung haben könnten'. Dagegen konnte ein freier 
Kann eine Besitzung „cum conditione servili" vom Lord übernehmen 
und durch diesen Vertrag verpflichtet werden, bei Verheiratbang 
seiner Töchter (oder Söhne) eine Abgabe an den Herrn zu laihlen; 
obwohl Littleton meinte, es sei thöricht, wenn ein freier Mann 
sich derartigen Verpflichtungen unterwerfe *. Also konnte ein 
freier Mann bei Erwerbung der Besitzung jene Verpflichtung 
übernehmen, die durch Gewohnheitsrecht nicht eingeführt werden 

■ Fleta Üb. 3 oap. 13, de doDatlontbua servis f»otU, g It . . . „auCFlcit 
ad llbertatem tantnm haec clausula, Habendum et tenendim elbi et heredibna 
flute, eo quod donator p«r hujuamodl verba iunuit manifeste, qaod In donatione 
volult IpBom eeee liberum, quamvis hoo verbum libere non esprimatar, non 
obgtante tncerto aervltio ac vitlMlmo, vel mercheto »anguinis, vel alile taltia- 
glis volnntarÜH contrlbutia, dum tamen bujusmodi praeaUtiouee fiant ratione 
tenementi et non ratione personae". ... In den letaten Worten dieser Stelle 
entspriclit die Unterscheidung -von dinglichen und pers8nllcbeii Aligaben dem 
iDmitchen Oegensala'von vectigalia und atipendinm. 

> Littleton Itb. 3 cap. II, Villenage, sect. 309 (Hebers, v. Coke): „Also 
if the Lord'of a mauor will prescrlbe tbat there hatb been a eoatom within 
bis manor, tlme out of mind of man,*tbat everj tenant wlthln tbe aame 
manor, who marrieth bis dangbter to an; man witbout licence of tbe Lord 
of tbe manor, sball make fine, and have made Aue to tbe Lord of the manor 
for tbe ttme being, tbis prescriptlon Is voyd: For none ought to make sucb 
flne bnt onely vlllelnes. For every free man may freely marry hl» daoghter 
to whom 11 pleaseth him and bis danghter: and for that thia preecription 1b 
againat reason , such prescriptlon la voyd." 

■ Littleton IIb. 3 cap. 11, Villenage, sect. 174 (Uebere. t. Coke): „But 
if a Free-inan wil take any landa or tenements to hold of bis Lord by such 
vlllelne aervlce, vlz. to pay a flue to bim for the marrlage of bis aonnes or 
danghtera, tben he ahall pay such Une for the marrlage, yet not wlth Standing 
though it be the folly of sncb freeman to take in auch forma lands or tena- 
menta to bold of the Lord by auch bondage, yet this maketh not the Free- 
man a Tlllelne." 
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konnte'. Ferner konnte dnroh Oewohnbeiterocht in einer Herr- 
achaft der Kechtesatz entstehen, daas alle Besitzer, auch Bolcbe 
freien Standes, welche ein Gut „cnm conditione aerviU" äber- 
nafameB, an den Lord eine Strafe zu entrichten hatten, wenn sie 
ohne dessen Erlaubniss eine Tochter rerheiratheten. Diese Strafe 
hiesa „merchet" oder nmarchet" '. 

In Blomefield's Geschichte von Norfolk wird ein Prozess vom 
Jahr 1240 erwähnt, wonach der Prior von Shouldham, als Grund- 
herr von Caversbam, von einem Einwohner dieser Stadt, Namens 
William de la Ferte, bei einer Heirath die mercheta begehrte,' 
jedoch abgewiesen wurde, weil der Beklagte kein höriger Bauer 
(villain), sondern ein freier Mann (freeman) war^. In einer ge- 
richtlichen Urkunde vom Jahr 1250 bekannte Wilhelm Maynard, 
Besitzer in Heurat, Grafschaft Berka, dass er als Bauer des Abts 
von Abbendon nach dem Kecht der Hörigkeit (per villanas con- 
auetudinea) ein Gut besitze, mit der Yerpflichtung , an den Abt 
jährlich achtzehn Pfennige und bei Yerheirathung einer Tochter 
oder Schwester ein maritagium und merchetum (marchetum) nach 
dem Willen des Abte zu zahlen und alle nach Bauernrecht her- 
gebrachten Dienste zu verrichten *. Nach dieser Urkunde war also 



■ Coke zu Littlelon Hb. 2 cap. II ssct 308: ... „tbongh it ma; be so 
in a particular case upon such a special reaervation of such a flne upOD a. 
gift of land, yet to clalme auch a, tine by a general cuitome within th« Mannor, 
is agflinst the Ereedome of a fieeman, tbat ia not bound thereunto by parti- 
cular Tenure." 

■ Coke zu Llttleton Hb. 2 cap. 11 aect. 309: „But a cuatom may be 
alleged wltbin the mnnor, tbat every tenant (albeit bis person bs free), tbat 
holdeth in bandage or by native tenure, tbe freehold belog in the Lord, 
sliall pay to the Lotd. for the marrlage of his danghler without licence, a 
flae: and it is called marchet, aa It were a cheta or fine for marriage. And 
here Littleton aalth, tbat none ongbt to pay such flnea but vUleines, tbat 
ia, either villeina of blood or freemen holding in villenage or baee Tenure." 
Vgl. Coke lu Littleton, Hb. 2 cap. 11 aect. 174: „And tbia viUeiue and 
servile Tenure ie called in cid booka Marchetum ot merchet". 

■ HaElitt S. 438. 

* Flacita de Banco k die Pasch, in 1& dies 84 H. 8 Rot. 20 Berks, bei 
Spelmau unter Merehetum und bei Haditt S. 157, 1Q8, unter Heurat: „Will. 
Maynard, qui tenuit teiraa in Heurat, cognoacit ae esse villanum AbbaUa de 
Abbendon et teuere de eo In vllleoagio, et per vUlanaa conaustudiDea , viz. 
per aervlcium 16 d. per annum, et dandl maritagium et marchetum (bei H. 
merchetum) pro Blla et sorore sna, ad volnntatem ipalua Abbatia, et factendo 
omnes villanas consustndines." Vgl. Flot cap. 8 n. 32; Dalrymple Bd. 1 
S. ZU. Auffallend ist, daaa eine doppelte Abgabe, „maritagium et marche- 
tum", entrichtet werden aollte. Viell^ht Ist das AbkürzungsEeicben für vd 
mit dem fthallchcn für et durch den AtMchreiber verwecheelL 
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nicht bloss für die Tochter, sondern auch für die Schwester bei 
deren Verheirathung ein merchetum zu zahlen '. Der Betrag war 
dem jedesmaligen Uebereintommen überlassen. Im Jahr 1253 
wurde gerichtlich festgestellt, dass die Leute von Berkfaolt, Graf- 
schaft SufFolk, nach einem seit König Heinrich II. in Geltung 
gewesenen Gewohnheitsrecht, so oft sie eine Tochter verheirathen 
wollten, als merchetum zwei 0er, im Werth von 92 Pfennigen ', 
an die Herrschaft zu entrichten hatten '. In einer gerichtlichen 
Urkunde vom Jahr 1330, die in den Jahren 1357 und 1508 er- 
neuert wurde, ist für die Herrschaft Wivenhoe oder Wyvenho, 
Grafschaft Eaaex, ausser andern herkömmlichen Lasten, auch die 
Verpflichtung des merchet festgestellt; dergestalt, dass ein Be- 
sitzer unter dieser Herrschaft, welcher seine Tochter an einen 
auswärtigen Uann von freiem Stande verheirathen wollte , sich 
mit dem Herrn über das maritagium verständigen musste; ver- 
heirathete er die Tochter an einen zur selben Herrschaft gehörigen 
Mann, so hatte er kein maritagium, sondern nur das doppelte 
' herezeld zu entrichten *. Nach dem Gewohnheitsrecht von Thur- 



* Dieser OrnndBatz gAlt auch ia einigen andern Herrschaften. Vgl. z. B. 
die norm&nnleche Urk. v. 12. Jahrb., unten Kap. 18 S. 91. 

' Also hatte ein 0er sechzehn Pfennige. Nach einer Verordnung des Königs 
Aethelred (978—1016) sollten fnnfECha 0er aaf ein Pfund geben. InatitaUeoet 
Aethelredi regia, IV. de laBtltatlone Landoniae, cap. 9, bei R. Scbmid 8. 221 : 
„Et ut monetarii psucioree eint, quam antea fuerlnt, . . . omne pandoe eit 
marcatum ad pondua, qno pecnnia mea reclpitnr, et eorum tlngulum slgnetur 
Ita, quod XV orae llbram faciant.^ Danach scheint das Der eine angel- 
Bilchsische MUnze gewesen zu sein. Auch HaElitt berichtet (ä. 434), jene 
ekchsieche HQnze habe Anfange sechzehn (später zwelundzwaiizig) Pfennige 
betragen. Dagegen meint R. Schmld, Oloss., OeldwUrung, 6. Gere, 8. &93, das 
0er Hei eine dänische MUnze, und ee mUseten sechzehn 0er auf ein Pfund 
gerechnet werden, so dass ein Der fünfzehn Pfennige betragen liabe. 

) Placita coram ooncillo domini Regis Term. Mich. ST H. 8 Bot. 4 Suff., 
bei Speimann unter Marchetum und (im Auszug) bei Hazlitt S. 24, nnter 
Berkholt, Co. of Sutfolk: „Jobanns Deakony attacbiata fult ad reepondendum 
homlnlbus de Berkholt, quare exlglt ab eis alia aervicia etc. unde dicit, quod 
tempore Regis H. avi Regle, eolebant habere talem coneuetudinem, quod quando 
maritare volebent filiaa auae, solebant dare pro SliabuB suis marltaudis duas bo- 
ras [oras], quae valent 82 denarios etc. Postea veniunt honünes et concedunt, 
quod domina Johanna potest eos talliare semel in anno secundum facultatem 
eoTum, et quod debent carriare maeremlum, et quod debent dare Merchetum 
pro flllabua enis maritandis, iciUeet 33 d." Vgl. Ducange unter Marcheta; 
Dalrymple Bd. I S. 823; Astle 8. 80; Corner 8. 7; Brinckmeler Bd. 2 8. 190. 

* Extenta Manerii de Wyvenho in Com. Eeeex, renovata 20. Mar. 28 H. 7, 
.jnxta antiquiorem 18. Dec. 40. Ed. 8 et aliam 13. Bd. 3 A. D. 1880, bei Spel- 
man unter Wardpenny, auch unter Marchet; „Ric. Burre tenet unum mesuag. 



D,,.„,.Jo,tA)()glC 



88 Kapitel IB. HeirathaabgabeD In England. 

garton und Hordepoll, Qrafächaft; Nottingham, hatte jede Bäu«iriii, 
die heirathete oder Unzucht beging, als mercbet (oder marcbet) 
„für Lösung ihrea Bluts" fünf Schillinge und vier Pfennige zu 
zahlen; di« Tochter eines Köttera die Hälfte '. Derselbe Grund- 
satz galt in Fiskerton und Moretou, Grafschaft ^Nottingham^j des- 
gleichen in der Abtei Peterhorough^. Auch auf der Insel Guern- 
aey soll ein marcfaetum gegolten haben*. Astle berichtet Ton 
seiner eigenen Herrschaft, M!anor of Great Tey, Grafschaft Essex, 
dass Tiele Besitzungen dieser Herrschaft dem Recht der mar- 
cheta mulierum unterworfen gewesen seien ^. 

In einem EentenTerzeichuias des Priors von Tynemouth, 
Grafschaft If orthumberland , vom Jahr 1378 ist gesagt; ,Alle 
Bauern von Tynemouth haben vorkonuneuden Falls die layre- 
wite' für ihre Töchter oder Mägde und das merchet für Yet- 
heirathung ihrer Töchter zu zahlen '. Im Herrensitz Burg oder 



etc. ... Et debet . . . Merchet hoc modo, quod gl volnerit raariUre aiiam 
suam cum quodam homine llbero extra vlllam, factet p>c. cum dom. pro 
marlUglo. Et hI eam maritaTerlt altcut cuBtnmario villae nihil dablt pro 
marltagio. Et dabit duplex Iierlotnm". . . Daraus; Dalrymple Bd. 1 B. 331; 
ABtle 8. 3&; Corner 8. 8; Brinckmeler Bd. 2 S. 190. Vgl. Hazlltt 8. STB, STT, 
unter Wivenhoe, Co. of Etsex: „Ricardus Burr tenet nnnm meMnaginni , et 
debet tallaglum, aectam curlae, et merchet hoc modo, quod el maritare vo- 
Inerit flliam enam cum quodam llbero homine extra vlllam, foclet pacem 
domini pro marltagio, et at eam maritaverit allcui cuBtomario villae, nll dabit 
pro marltagio. Anno Dom. 1230." (Druckfehler fQr 18S0?) 

* Reg. Prior, de Thurgarton, bei Blount 8. 143 und bei Uazlitt 8. 330, 
UDt«r Thurgarton and HorsepoU, Co. of Nottingham: . . . „LikewiH every 
naif, or she viUaln, that took a husband or committed f ornication , pidd 
merobet [bei B. marchet] for redemptlon of her blood, äve shlllinga and 
fonrpence, and the dangbter of e cottager paid bnt half a merchet [bei B. 
marcbet]" Vgl. Aatle 8. 37; Anderson 8. 60. 

* Reg. Priorat. de Thurgarton, bei Hazlltt 8. 128 unter Fiskerton and 
Moreton, Co, of Nottingham : . . . „Every she-native that married, or committed 
foniication, paid for redemptioD of her blood (pro redemptione tanguinls) 
fiv« ahUlingB and fourpence to the lord, whicfa was la Heu of mercheta 
mulierum" Vgl. Dalrymple Bd. 1 8. 819; Astle 8. 37. 

' Spelman unter Herchetum: ^Hac est quod Sokemannl et natlvl debent 
aolvere pro flllabuB auie corruptls slve defloratis, 6 8. 4 d. Regist. Abb. de 
Bnrgo 8. Petri In blbl. Cotton." 

* Plot cap. 8 n. 33 8. 378. Vgl. Spelman unter Marcbet: „Florntt (audio) 
et mos iste In Oemsey, insujft Normannici" ; v. d. SohelUng Bd. 1 S. 1<8; 
Anderaon 8. 58. 

. " Astle 8, 84—37. Vgl. Hailitt 8. 315. « VgL 8. 89 Note 2. 

^ Brand (ed. Eltia) Bd. 2 8. 177 Anm. : „I found the Bubseqnent clause in a 
curiouB H. 8. in the Cotton Library, Vitell. E. &, entitled, Ezcerpta ez quodam 
antiquo registro prioris de Tynemonth, remanente apud oomitem Northnmbriae 
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Brag, Grafschaft Salop, hatte ein Bauer, der seine Tochter aussei^ 
halb der Lehnsherrgchaft Terheiratbete , drei Schillinge an den 
Bischof (als Lehnsherrn) zu zahlen *, und für jede Uerwyte * zwei 
Schillinge. 

In der Herrschaft Clun, Qrafdchaft Salop, bestand eioe Ab- 
gabe UDter dem Namen amabyr und chevage, die Henry Earl 
of Arundel im Jahr 1557 oder 1558 seinen Bauern erlieas*. Hier- 
über wurde eine Deokschrift des Mr. Thomas Salt aus Shrewsbury 
in der Jahresversammlung, welche das Ärchaeological Institute 
of Greät Britain and Ireland im August 1855 zu Shrewsbury ab- 
hielt, am 7, August 1855 durch Dr. Kennedy verlesen*. 

Aus vorstehender Entwicklung und aus den mitgetheilten 

de BaronilB et Feodis: Rentsle de Tynemonth, f«clnm A. D. 1318: Omnes 
Tenentea de TTnemouth, cum contigerlt, solvent Layrewite [pro] filiabue 
vel ancillU euia, et etiam Merchet pro filiabna suis marlUndis." Daraus: 
Anderson S. 61. Bei Ilazlitt, unter Tinmouth, Co. of Nortbnmberland, fehlt 
die Erwähnung dieser Urkunde. 

' Liber ruber Castrl Episcopt, bei Haziitt S. 45 unter Brug or Burg, 
Co. of Salop: „Sciendnm est, quod quando cuetomariuB manerii de Burg, in 
comitatn Balop, morltnr, eplscopna habebit mellua sverium, omnes porcoa, 
apes, baconem integrum, pullum maBculum, pannum integrum, ollam aeneam, 
tenellam cereviBiae, el Bit plena. Et quando naritabit flliam extra feodun, 
dabit treB solidoe; dabit etiam pro qualibet lierwyte il a." Vgl. Aatle S. 37. 

* Der Aaadruek layrewite oder lierwyte bedeutet Unzucht-Strafe, von 
dem angelsächsischen leger ;= fornicatio und wlte ^ mulcta. Vgl. R. Schmid, 
GlOBB. 8. 62S; Anderseu S. BO; Hailitt S. 482. Derselbe Ausdruck findet 
sich in den Leges Henricl Friml, cap. 33 g 1 und cap. 81 § 8, sowie in der 
Fleta, Hb. 1 cap. 47. Hiernach hat das Wort layrewite oder lierwyte den- 
selben Sinn, wie die schottische marcheta malierum oder das gälische amobyr 
in der einen Bedeutung des Worts. Vgl. Anderson 8. 60; Hazlttt S. 413. 
Vermuthlich gleichbedeutend Ist die „Letherwyto", die unter den Abgaben an 
die Abtei Croylaäd erwähnt wird, bei Ingulphus S. 101. 

■ Haziitt 3. 77 unter Clan, Co. of Salop: . . . „A custom in the honour 
of Clun: Fretlum vlrglnltatis dominu solvendum. . . . This custom Henry Earl 
of Arundel released to his tenanta , anno S et 4 Pbil. et Mar. ICili.'' Corner 
S. B: nli Wales, and od the Shropsbire border, a similar custom to the 
marcbeta existed under the name of amabyr or amvabyr. It existed in the 
honour of Clun, formerly beloDging to the Earls of Arundel, and ii mentlon- 
ed . . . as Pretlnm virginitatis domlno solvendnm. . . . Thls custom was 
released to bis tenanta by Henry, Earl of Arundel, anno 8 and 4 Philipp 
and Mary, by the name of the custom of amabyr and chevage." 

* The Ärehaeologlcal Journal, vol. XII, London 18&& S. 386: „The Rev. 
Dr. Kennedy then red a memoir prepared and entrnsted to bim by Mr. 
Thomas Salt of Shrewsbury, on the bistory of the Manor, Borongh and 
Forest of Clun in Shropsbire, and observattons on the Custom of Amobyr 
formerly eiisting thare." Vgl. Corner S. 9. 
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Urkunden erbellt die Qrundlosigkeit der Meinung *, dass in Eng- 
land das Herrenrecht der ersten N^cht bestanden haben müsse, 
weil daselbst (ebenso wie in Schottland) die niarcheta mnlierum 
verbreitet gewesen sei. Dieser Meinung liegt der Irrthum zu 
Grunde, dass die Erzählung des Hector Boethiua über den Ur- 
sprung der m&rcheta muliernm ' auf "Wahrheit beruhe. Aus dem- 
selben Irrthum, in Verbindung mit der vorerwähnten Stelle aus 
Bracton (lib. 2, cap. 8), erklärt sich die Behauptung Dümge's, 
dass die Könige Englands, im Gegensatz zu denjenigen Schott- 
lands, jenes schändliche Kecht auf die Freigebornen nicht hätten 
ausdehnen können ^. Besonders bezeichnend für die Unklarheit, 
die über die marcheta bei einigen modernen Schriftstellern herrscht, 
ist folgende Darstellung der spanischen Advokaten Marichalar 
und Manrique. Sie meinen, in Englaud habe unter dem Namen 
marcheta das Kecht gegolten, die jungfräuliche Keuschheit zu 
verletzen; durch König Evenus nämlich sei den Grundherren die 
Brautnacht eingeräumt worden; doch sei dies Recht „sehr bald" 
verschwunden ; denn König Malcolm III. habe es im Jahr 1090 
unter der Bedingung aufgehoben, dass der Bräutigam dem Grund- 
herrn fünf Schillinge und vier Pfennige zahlte oder dafür Siclier- 
heit leistete. „Seitdem besteht in England die Gewohnheit, das 
Kecht abzulösen, doch ist die^ Ablösungssumme eine verschiedene, 
nach dem Vermögensstand der Brautleute. Zur Zeit Heinrichs III. 
hatte die Abtei Abbendon das Recht der Marcheta; der Bräu- 
tigam löste es ab mit einer Summe, die der Abt festsetzte." * 

4. Irland: Lohempy. 
Kapitel 17. Uach unsicheren Nachrichten soll in Irland un- 
ter dem Namen Lohempy eine Heirathstener bestanden haben; 
Plot erklärt den Ursprung dieser Abgabe ebenso, wie Hector 
Boethiua die marcheta mulierum von Schottland^. Diese Erklä- 

* Plot cap S II. 21 S. 278. Dflmge S. 19, 20. Marichalar S. 68. Ls- 
beseade 8 23 Nr. 37. 

> Vgl. darüber Kap. 40. * DUmge g. 10, 20. 

* Marichalar Bd. 6 S- 66. Vgl. kqc Beleuchtung der in dieser Stelle ent- 
haltenen Irrthttmer oben 8. 1 und S. 86 und unten Kap. 40. 

* Plot cap. 8 n. 22 (S. 278) sagt von der marcheta mulierum: „Not did 
it only prevoil in England and Scotland, but ... in the kingdom of Ire- 
land too; where as I am told by the WhorshipfuI Colonel Edward Vernon 
(depnty high Steward of the Honor of Tutbury , and depnt; Lieutenant of 
the Forrest of Needwood) it la catl'd Lohempy." Vgl. Dalrymple Bd. 1 
8, 815. — Das Wort Lohempy Ist bei Lluyd nnd bei Windlech nicht zu 
finden; es erinnert an lag, in der Bedeutung von Lohn, Preis. 
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rnng beruht auf dem Iirthum ' , dasa die ErzäbluDg des Hector 
Bo@tbiu8 vom Gesetz des Königs Evenus ala geschichtliche Wahr- 
heit zu betrachten sei. 

B. Heirathsabsaben In Frankreich. 

1. Norhandie; Droit de /ortnariage, guersiimma, gasteaux ou regards, 
mets du mariage, plat nuptial, droit de cuüage, culagiutn. 

Kapitel 18. Die Abtei Saint-Georges de Bocherville empfing 
im zwölfteo Jahrhundert von ihren Leuten achtzehn Pfennige , ao 
oft dieselben eine Schwester oder Tochter in einem auswärtigen 
Lehen rerheiratheten '. Dies war also ein droit de formariage ^. 
Ebenso erhielt die Aebtiasin von Caen drei Sous, so oft dte Bauern 
von Carpiquet eine Tochter nach auswärts vermählten *. Im Ar- 
chiv der Abtei Prfiaux findet sieh eine Urkunde vom Jabr 1231, 
wonach in einem von der Abtei abhängigen englischen Herren- 
sitz die Hörigen für die Erlaubniss, sieh oder ihre Töchter zu 
verbeirathen , eine „guersumma" zu zahlen hatten^. In einem 
Lehnaanerkenntniss * vom 20. December 1373 sagt der Herr des 
Halbleheos Chauvigni zu Hellon und Alen^on, er habe das Recht, 
bei allen Heirathen die „gasteaux ou regards' zu erhalten; diese 



< Vgl. Kap. 10. 

* Urk. V. 12. Jahrb. bei Delisle S. 69: „Si quie illorum maritaverit s< 
vel flllsm iiiam in extraneo feodo, prebere nobis debet IS denarios." Daraus: 
Bartb^lem; 8. 10& tind Delplt S. ß2. 

' Vgl. Kap. 13 8. 6S. — Ohne allen Ornnd meinen Delpit und Labessade 
(Nr. 20 B. 20, 31 und 92), das Recht der Abtei eel von derselben Natur 
' geweeen, wie das Herrenreeht der ersten Nacht. 

* Urk. V. 12. Jahrh. , bei Delisle S. 69- „Si dederit flllam eoam extra 
Tllanaginin, dabit S Bolidoa abbatUsae." Daraus: Delpit B. 18. Seltaamer- 
welse erblickt Labessade, der Nachfolger Delpit's, (ß. 30, 9, 29 und 46) in 
dieser Urkunde den Beweis eines „droit de pr^libation", welches der Aebtlssin 
sngeetanden haben soll. 

' Ccnsuet. de Testes v. J. 1S31, bei Delisle 8. 69: „Debent dare guer- 
snmmam, hoc est non possunt msritare ee nee Alias suaa sine licentia domini." 
Daraus: Delpit 8. 60 und Labessade Nr. 18 8. 30 nnd 8. 81. Der Ausdruck 
gnersumma bedeutet sonst allgemein eine Abgabe. Vgl. oben Kap. 16 8. 81, 
Ducange unter Oeranmma und Haclltt S. 128 unter Oersnina. Ueber die be- 
zeichnete Abtei vgl. Mor^ri unter Pr^aux. 

* Ein aveu oder d^nombrement ist ein für den Lehnsherrn ausgestelltes 
Anerkenntniss des Vasallen , dass er von jenem ein Lehen mit den Im Ein- 
zelnen verzeiehn«ten Rechl«n und Pflichten habe. Ee war ein Anerkennungs- 
titel (tltre ricognitif), wovon der ursprüngliche Erwerbstitel (titre prlroitlf) 
unterschieden ward«. Vgl. Dalloz unter Froprl«t^ föodale Nr. 437, 128. 
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Abgabe betrage nur zwei Soqs und zwei Pfennige, eo dasa die 
Brautleute die Wahl hätten, ob sie diese Qeldsumme zahlen oder 
einen Blumentisch mit zwei Weizenbroten, ein Bari! Wein von 
hoher Lage und einen guten Schweinesehinken liefern wollten; 
werde die Abgabe binnen acht Tagen nach der Hochzeit nicht 
entrichtet, so sei eine Strafe von noch fünfzehn Sons zu zahlen; 
überdies mQsBe sein Sergent zur Hochzeit geladen, oder ihm der 
Betrag von acht Pfennigen für Handschuhe gezahlt werden; alle 
diese Dinge seien durch Abkommen seiner Vorfahren und seiner 
Leute festgestellt, „zum Ersatz für andere Abgaben, die früher 
zu entrichten waren" *. Nach Inljalt der Schlussworte hatte die 
Art der Abgaben (redevances) im Lauf der Zeit' sich geändert. 
Die Urkunde gewährt keinen G-rund für die Meinung ^ dass der 
Herr von Chauvigni ähnliche Hechte wie das der ersten Nacht 
ausgeübt habe. In einem Lehnsanerkenntniss vom Jahr 1400 
sagt Stephan von Sainte- Martin bei Etrepag, wer auf seinem 
Lehen heirathe, müsse ihm ein Stück Fleisch, zwei Brote und 
zwei Kannen Wein, in Begleitung von Spielleuten, in sein Haus 
bringen, von derselben Güte wie das, was die junge Frau auf 
der Hochzeit geaiesse^ Aehnliche Bestimmungen finden sich in 

■ Aveu du 20 die. 13T3, bei Delisle S 70: „Item je tiens et avene tenir 
et k avoir par reson de beritage, comme dit est, W avolr lee g&steanlx ou 
regars de touz ceulz qul ae, marient, . . . le dit goatel ou regart n'est que 
de ij aous Ij deulers, alnsi que il est »u chois de celuy ou de celle qul se 
marla de poier les sommez d'argent desaus desclar^eB, selou le temps des 
dictes nopces, ou de poier na gastel de la fleur de tj boes^anlx de fromeat, 
-HD baril de vin de haute vignde, et une Jambe de porc bon et sufHsant, ainsi 
que cellny ou celle qui »e marie ne pole lea chosea dessua dtctee ou l'aaa 
d'icelles, selon le (tours du tempa des dictea nopcea, dedenz 8 jours ttpräe ' 
lea dictea nocea, il encourt en l'amende de 15 aous an oultre le dit gutel 
ou regart, et ausi convleut-il que le aergent de mon dit deme fie aoit as 
noeea, ou que 11 alt 8 deniera pour aea gans , et aont ces cboaes jrcy portäes 
par lettre de certaln acnrt de mea anaesours et des hommes de moa deme 
Seu en recompenaatinn d'aatres redevancea, selon ce que par les dictes lettres 
•ppert, qui fureot faictes et pasaäes il y a environ IX^^ ans." Daraue; 
Delpit B. 50 

' Labessade S. 84 berichtet, jene Rechte des Herrn von Chauvlgol stünden 
schon in einer Coutume vom Jahr 1103 TcrEeichuet; dies wird achwerüch 
ticbtig sein, da die Schlusaworte der Urkunde vom Jahr 1318 auf ein so 
hohea Alter nicht hinweisen. 

* Labesaade S. 30. 

* Urk. V. 1400, bei Deliale S. 71: „Item, quant aucvn se ntarle on dit 
flef, 11 doit une plice de viande, deus pains et deuz poa de vin, et doit 
estre pareil k celui de l'capnusäe, et le dolvent aporter ou dit hostel en U 
compalgnle des menestriers falaana meatier." Daraus : Delpit 8. B3. 
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Lebnsanerkenntnissen au8 den Jahren 1402 — 1416 ^ In einem 
solchen YerzeichaiaB der Baronie Orglandea vom Jahr 1454 iat 
gesagt: „So oft einer meiner Leute zu Gouö heirathet, schuldet 
er mir unter Änderm einen Kuchen im Preis von fünf Sous oder 
dafär fünf Soua Geld."' Der Prior de 1a Blouti^re sagt in einem 
Lehnsanerkenntniss vom selben Jahr: „Wir haben die herkömm- 
lichen Abgaben für den Fall, dass unsere Leute ihre Kinder 
ausserhalb unserer Herrschaft verheirathen , und zwar für jeden 
Livre, den sie ihren Kindern in die Ehe mitgeben, zwölf Pfen- 
nige bei Yerheirathung des ersten und sechs Pfennige bei Yer* 
heirathung jedes andern Kindes; ausserdem für jedes Ohrgehänge 
vier Pfennige, für jedes Kupfergeräth vier Pfennige; für jede 
Kisaenhandhabe des Federbetts vier Pfennige; ferner für den 
Backtrog pro Fuas vier Pfennige; und für die silberne Sehnalle, 
wenn eine solche gegeben wird, vier Pfennige." ' In einem Lehns- 
anerkenntnisB des Herrn Hein rieb von Sauce i für das Lehen 
Mesnil-Äuber vom Jahr 146S ist erklärt, dass, wer seine Tochter 
verheiratfaet und ihr ein Bett oder einen Backtrog mitgiebt, für 
jede Federbett-Handhabe und jeden Backtrog-Fuss zwei Pfennige 
zu zahlen habe" *, Der Herr von Chäteau-Dassi bemerkte in 
einem Lehnsverzeichnias , welches er dem König einreichte, dass 
ihm von jedem Gericht der Hochzeitschmäuse eine Schüssel in 
sein Haus gebracht werden müsse °. Der Uarschall de la Force 



' Urk. V. 1402, 1408, 1407, 1410 u. 1416 bei Delisle S. 71, 72. Diese 
Urkanden bieten hetnen Grund ftlr die Annahme LabesBide'B (Nt 21, 8. 21 und 
S. 92, 93), der Herr von Saint-Martin bei EMpag hätte bei Heirathen seiner 
Unterthanen Rechte von der Art des llerrenrechtH der ersten Nacht gehabt 

* Urk. V. 1454, bei DelUle S. 78: „Item, tontes et quanteefoia qne aucun 
de mes hommes dn si^ge de Oon6 se marient, lli, entre autres choees, me 
dolvent nng gasteau du pris de cinq soU tournois ou cinq soli pour ycelui." 

' Urk. v. 14S4, bei Delisle S. 73: „Iteni nous avons lea constumea des 
marloigea qae noc homme« fönt aux gena de dehors nostre dicte seigneurie, 
pour chaactine lirre de mounoje qn'ilz donnent ä mariaige ä lenri enffana, 
pour la premlire xlj deniera, et pour chascune dea autres vj denlers. Item, 
ponr cbaecoD orilliet', Itij deniera; pour cbascun cuevrecblef tilj deniera; 
pour la coycte, pour cfaaacune corniire de traversin, liij deniera; item, pour 
la hnge, pour cbascun plä dtt huge, liij deniera; et s'il y a serreure, pour 
la serraure iiij deniera." 

' Urk. Y. 1483, bei Dellsle S. 78, 74; „que cfaaacun qni marie sa fllle, 
s'il luy donne liet ou buche, ü dnit de chaacune cornlire de coulte et de 
cbascun pi4 de buche ij deniera tournoia." 

' Lauri^re unter Menta de Marioge; „C'est un droit du au Seigneur de 
ChAteau- Daasl, portä par ses aveua rendus au Roy, qae de tontee vlandea 
qni se mangent aux nScea, eu est db un plat au eelgneur, portable ea aa 
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soll ala Inhaber der Herrachaft de la Boullaye bei Hochzeiten 
seiner TJnterthanen folgendes Recht gehabt haben : ,Am Tage der 
Hochzeit muas der Bräutigam, unter Begleitung einer Cteige oder 
Bratsche , dem Herrn das Hochzeitsgericht (mests du mariage) 
bringen, und zwar zVei junge Hühner, zwei Kannen Wein und 
eine Hammelachulter ; er muss dann einen Tanz aufführen und 
sich zurückziehen."* Von dem Herrensitz Genesville' theilt Du- 
cange folgende Urkundenstelle mit: ,Und wenn Jemand an dem 
genannten Ort heirathet, so ist er verpflichtet, am Tag der 
Trauung uns auf uneem Herrensitz von Q^enesville einen Teller 
Fleisch, zwei Brote und eine Eanne Wein, unter Yorantritt von 
Spielleuten, zu bringen; dies Kecht heisst Hochzeitsgericht (plat 
nuptial)." * Aehnliche Heiratheabgaben sollen in vielen andern 
Herrschaften der Kormandie bestanden haben *. 

Ad einigen Orten der Normandie führte die Heirathsabgabe 
den Namen droit de cullage oder culagium. Nach einer 
Urkunde vom Jahr 1235, aus F^camp, hatte ein Bauer, der seine 
Tochter nach auswärts verbeirathete, eine Abgabe von drei Sons, 
unter dem Namen „culagium", an die Benedtctinerabtei zu F^camp 
zu entrichten ^ Durch Urkunde vom 22. Juli 1238 verzichtete 
Simon de Pierrecourt, mit Zustimmung seiner Oemabliu Agnes 
und seines erstgebornen Sohnes Willernus, in Gegenwart des 



maison." Üucange , unter MUsus: „M^a de mariage, jiia qiiod domino caatri 
d'AsBi competit, qund ejasmodi est, ut ex singullB oibie qui in vaaealtornm 
Duptiis apponuntur, discuB ddqb ad dominum defetri debeat." Das Datum 
dieses Verzeicbnisaes ist nicht angegeben ■ 

< Oalland bei Laurl^e Bd. 2 S. 112, unter RSgal de mariage. Darftos': 
Bucange unter Missus; Michelet 8. 366, 367; Bouthora Bd. 1 8. 470. 
Lauri^re giebt das Datum einer etwa darüber auBgegtellt geweaenen Urkunde 
nicht an; die Angabe von Michelet, dase die Urkunde vom Jahr 1SI5 datire, 
scheint auf Verwechalang zu beruhen. 

* Qenest in der Noimandie? ' Ducange unter Plat nuptial. Mlcbelet 
3. 266. Das Datum der Urkunde ist nicht angegeben. 

* Vgl. Labeaaade Nr. 22—34, 8. 21: „Le seigneur de Crennea, dana la 
vicomtd de Vire, le seigneur de Condä-sur-Bisle , le seigneur de Montbraie, 
le seigneur de Launoy, h Saint- Plerre-As-Cbamps, le seigneur de HonnetevÜle, 
dans la vicomtä de Pont-Audemer, le seigneur jie Saint-Etienne de Lalller, 
le aeigneur de Chavoi, le aeigneur d'Aubigni, le eeignenr de Qoud, le seigneur 
de Olatigni, le seigneur de Torquenne-en-Aulge , le aeigneur de Boiabenert, 
le seigneur de FoviUe, et plusleurs antres seignenis normands percevaient 
des droits de mgme nature aur les martsgee de leurs Bujettes." 

' Polyptych. Fiacann. a. 128&, bei Ducange unter Culagium: „Cum villanns 
maritat flllam suam extra vlllenagium, debet trea aolidos de culagio." Daraus ! 
Laferri^re Bd. 5 8. 457. 
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Abta Eobert tod Paucarmont, nicht nur auf alle Jahresabgaben 
seiner Leute, sondern auch auf das „culagium", wbb darin bestand, 
dass ihm seine Leute, so oft sie eine Tochter Terheiratheten, drei 
Sous zu zahlen hatten '. In einem Lehnsanerkenntniss vom J&hf 
14Ö5 erklärte der Herr von Trop, dass seine Leute ihm den 
„oullage de mariagea" zu entrichten hätten'. Zufolge Urtheils 
des Bechnungshofes vom 7. April 1507 wurde die Grafschaft Eu, 
die unter vormundschaftUcher Verwaltung des Königs als Ober- 
lehnsherro stand, für die minderjährigen Kinder des Grafen von 
Nevers und seiner Oemahlin Charlotte von Bourbon abgeschätzt; 
zu den abgeschätzten Gütern gehörte die Baronie Saint-Martin- 
le^Gaillard; bei deren Beschreibung ist im AbschätzungsprotokoU 
gesagt, dass ihr bei Heirathen das „droit de cultage' zustehe^. 
Offenbar betrifft auch diese Stelle lediglich eine Heirathsabgabe, 
und die Meinung der Schriftsteller, die darin einen Hauptbeweis 
für das Herrenrecht der ersten Kacht finden wollen, ist durchaus 
hinfällig. 

Für die Erklärung des Ausdrucks culagium, cnlage oder cuU 
läge sind verschiedene Yermuthungen möglich. Soweit damit 



' Urk. V. 22. Juli 1238 (lu der Bibliothek von Neufch&tel, Dep. ^eine- 
Infärieure), bei Beaurepaite 8. 166 nnd bei Barthälemy S. 118: . . . riQuitavt 
etiam dictis hominibus quendam reditam qui culagium dlcebatur, videlicet tres 
Bolidi quo« mihi aingali reddebant, quando Alias snaa mariUbant.'^ Ohna 
Oraud fladea Delpit (S. 54) und LabesBade (Nr. 35 S. 21, 22, 93, 94) in dieser 
Urkunde eineQ Beweis des Herrenreohta der ersten Nacht. 

» Aveu du ftef de Trop en 1455, bei Dellale S. 6» ; . . . „paier le cullage 
de Diariages". Daraus entaebineD Delpit (S- 52) und Iiabessade (Nr. 19 
8. 20 und 8. 92) ohne Grund einen Beweis fOr das jus primae noctis. 

' Procia-verbal falt par M. Jean Fagnler, auditeur en la chambre des 
comptes, eu vertu d'arrest d'lcelle du 1 avril 1507, bei Lauri^re S. 307: . . . 
„item a ledit Seigneur audit lien de 8aLnt-Martin droit de cullage qnaad 
ou se marie." Vgl. Dncange unter CoUecta, Culagium und Marcheta; Orupen 
g 8; Encycl. unter Culage (von Boucher d'Aigls); Voltaire, Diot. phil. unter 
Taxe; Encyl. m^th., Jurispr. Bd. 3 S. 434; Merlin, Räp. unter Markette, 
Bd. 8 S. 107; Raepeaet 8. Aufl. 8. 28; Roquefort, auppl. 8. lOfl; Collin de 
Plancy Bd. 1 8. 166, 167; Peuchet-Chanlaire 8. 28: Deliale 8. 68; Veuillot 
(2. Aua.) S. 264; Delpit 8. OB, 58; Marlchalar Bd. 6 8. 39, 70; Gubematls, 
Usi S. 199; L. Pavra bei La Curne unter Cullage. Einige 8chriftsteller 
drücken sich so aus, als stSnde in jener Urkunde „droit de prälibation", was 
nicht der Fall Ist. Dieser Irrthum findet sich namentlich bei Dulaure , Adel 
S. 243; Hcrlin, R^p. unter Markette; Dict. Acad. suppl. unter Markette; 
Kolb 1842, 8. 497 uud 1843, Bd. 3 8. 73; Lagriie 1867, 8. 402. Labessade, 
Nr. 38 8. 22 und 6. 84, gebraucht bei Erwähnung derselben Urkunde die 
Ausdrucke droit de culoge und droit de prälibation als gleichbedeutend. 



sdbvGoO^^lc 



96 Kapitel 18. Heirathaabgaben in der Normandle. 

eine Niederkasungssteuer bezeichnet wird*, liegt ea nahe, an die 
Bauernsprache zu denken, worin der Name von cal gebildet 
sein kann '. Ea kann aber auch an eine Corruption dea lateini- 
achen Ausdrucks coUecta, collata, collatio oder collectio (d. i. 
Abgabe ^) gedacht werden. La Curne de Sainte-Palaye leitet 
das Wort culage von osculage, oscutagium her*. Viele Schrift- 
atelier endlich finden in dem Ausdruck eine geschlechtliche An- 
apielung. Wäre eine aolche in dem Wort zu finden, so müaste 
aie auf die Natur der Ehe bezogen werden^. Keicenfalle be- 
rechtigt der Wortlaut zu der Vermuthung, dass dem Grund- 
herrn das Eecht zugestanden hätte, an Stelle des Bräutigams 
die erste Kacbt mit der Braut zuzubringen. Es liegt kein ge- 
nügender Gmnd vor, zwischen den Ausdrücken culage und cu- 
laige einen wesentlichen Unterschied zu machen^. Daa Wort 
culaige bezeichnet in mehreren Urkunden eine Abgahe oder ein 
Geachenk von Wein, Esswaaren oder Geld ^. Dieselbe Bedeutung 
haben in andern Urkunden die Ausdrücke cullage oder coullage ^, 

' Vgl. unten Kap. 78. l 

' Vgl. den KommlaBionsbericht der franz. Akademie der Inschriften vom 
11. August 18S4, Berger de Xivrey S. 24 („expreasion iod^cente"). 

> Vgl. Ducange unter CoUecta. * La Cnrne unter Cullage Bd. 4 S. 480. 

' In vielen modernen Wörterbüchern (e. B. bei Mozin-Peschler unter cu- 
lage) ist der Ausdruck droit de cullage mit „Reclit der Brautnacht" überBetct. 
Dies ist schon deshalb unrichtig, weil das Wort droit in jener Zusammen- 
setzung nicht „Recht", sondern .„Abgabe" bedeutet. Allenfalls könnte jener 
Ausdruck mit „Abgabe ftlr die Brautnacht" übersetzt werden. In der Unter- 
stellung, dass die Abgabe vor der Brautnacht zu zahlen war; allein auch dAon 
ist die Uebersetiung ungenau. 

« Dncange Bd. 7 (Gloss, fran^als) S. 110 erklürt das Wort CuUage für das 
Herrenrecht der ersten Nacht, dagegen Culaige fllr ein Geschenk tn Fleieeh, 
Wein oder Geld. Roquefort Bd 1 B 330 halt zwar die AuedrQcke culaige, 
culage, cullage und culliage etymologisch für gleichbedeutend, meint aber, 
alle diese Ausdrücke seien in zwei verschiedenen Bedeutungen sur Anwendung 
gekommen, nKmllch sowohl znr Beielchnung des tyrannischen Herrenrechts der 
ersten Nacht, ab auch evr Benennung des Geschenks, welches der Neu- 
vennKhlte am Hochzeitstage en seine Geführten zu entrichten hatte. La 
Cnrne, Bd. 4 S. 484, 43Ö, halt es f&i mOglich, dass culaige ebenso wie cnllage 
das Herrenrecht über die neuvermählten Vasallen bezeichnet habe. Dagegen 
bemerkt L. Favre (ebendaselbst), culaige bedeute ein Geschenk. OfTenbar 
Ist In der Schreibart culage der Buchstabe i ein blosses Dehnungszeichen, 
ebenso wie z. B. in mariaige. oben S. 93 Anm. 3. 

' Lettres de Charles VI du mois de jnillet I41S, bei La Curne unter Cu- 
laige Bd. 4 S. 484: „Je crols qu'elle est all4e boire du cnlalge." Vgl. auch 
die Urk. v. 1454 unten in Kap. 26. 

« Vgl. Urk. v. 1375 unten Kap. 26. 
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GOoUlage, couillaige und coillage '. £a iat daher erklärlich, daas 
der Ausdruck culage , wie - onlaige , eiue Heirathesbgabe be- 
zeichnet. 

2. Andere Provinzen Fbankkeichs. 

Kapitel 19. Wie in der 2Iormaiidie, so waren auch in an- 
dern ProTiuzen Frankreichs Heirathsabgaben mannigfacher Art 
hergebracht, von denen einige eine besondere Erörterung ver- 
dienen', andere hier zusammengestellt werden mögen. 

lele de France. Dass in der Provinz Xsle de Fnuioe 
Heirathsabgaben an Grundherren ^ zu entrichten waren, erhellt 
beispielsweise aus dem Bericht über einen Frozess, der um 1100 
schwebte. Aus Anlass dieses Prozesses wurde anerkannt, dass 
dem Stift Saint>Michel de BeaoTais das Recht zustand, von seinen 
Hörigen bei deren Yerheiratbung unter dem Namen „licentia" 
fün&ehn Pfennige zu erheben *. Ferner bezog die Abtei Saint- 



> Vgl. die Urkunden von 1S85, 1391, 1396 und 14&8 unten in Kap. 2S. 

» Vgl. unten, besonders Kap. 28, 78 bia 81. 

' Danel>en gab es auch HelTathsabgaben ed Ounaten der Oelatllchkeit, dis 
den Namen „plat de nocea" fGhrten und In Speisen oder Getr&nlien beHtanden. 
lieber die Vertbeilung dieser kirchlichen EinkOnfte bildeten eich feste Orund-* 
■lue. Vgl. DuUnre, Paris Bd. 8 S. 300; BrUlon Bd. 2 8. »34; Mlchelet 
8. 266. Bin solches plat de nocss erhielten die Pfarrer von Parle Ausser der 
in Kjip. 27 8. 148 erwähnten OebOhr fllr Einsegnnng des Ehebette. Die bei 
Dneange unter Fercnla citirten Synodalsts tuten des Bischofs Otto von Paris 
(1197—1208) verboten in cap. 7 g 4 den GeUtliohen, die unter dem Namen 
Fercula bekannte Abgabe schon vor der Trauung cu erheben, und stellten 
ihnen frei, diese Abgabe nach der Trauung anzunehmen nnd näthigenfalla 
einintreibeD. (Anderwärts beselcbnete das Wort Ferculum eine Art von Be- 
neflcium, s. B. in den kttlnisehen Urkunden von 1176 und IISO, bei Blnterlm 
Bd. 3 Nr. Ctl nnd 04.). Der Pfarrer von Palestin erhielt bei Heirathen seiner 
Pfarrkloder, nach Maasgabe ihre« Vermögens, als droit de nop^age zwei oder 
drei Sodb; dies Herkommen ward dnroh Urtheil dea Parlaments zu Paris vom 
18. August 1M2 als rechtsgültig anerkannt. Brillon Bd. 1 S. 6S8: „Par artSt 
dn IS aoQt 1562 entre les Paroissiens de Palesttn et leur Reotenr est dit quo 
le Recteur levera les droits Reetorianx eontenua en la Clemeutlne du ooncard>t, 
qut sont . . . le droit de Nop^ages, »utrement dit, le Paot NupUal . . . c'est ä 
■favolr . . . ponr le droit de Nop^ges 3 sols tonriiois de oeox qni anront en 
menble valant 00 Ilv. tournois, et au-dessus; et des antres qul anront moina 
de 60 Uv. valant toutafois leurs menbtes pluB de SO Ilv. U sonune de 2 sola 
tournois, sans rlen prendre de oeuz desquels les meubles ne se monteront 
jnsqn'b la valenr de 80 liv.". . . Vgl. auch Brillon Bd. 4 S. 418. 

* Urk. circa 1100, bei Qudrard Bd. 2 ä. 379: . . . „iblqne propri« manu, 
pro fllia seoum addnota, quam in conjugium erat datara, consnetndinem qne 
licentia vocatnr, scilloet 1& denarios^ sanct« Michaeli ejusqne oanonicte, nü. 
eomm ooUbeita, mnltls aliis videntibne, donavit." Vgl. Qudraid Bd. 1 S. 414. 

Behmidt. Joi primae UMtis. 1 
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Germain - des - Pr^s in mehreren Ortschaften bei Heiratfaen im 
Fall des formariage eine Abgabe, die um Mitte des dreizehn- 
ten Jahrhundert:a durch Zahlung von Kapitalsummen abgelöst 
wurde '. 

Picardie. £a wird gemeldet, dasa die Heiratben in der 
Stadt Saint-Biquier der dortigen Abtei im neunten Jahrhundert 
jährlich zwanzig Pfund schweren Silbers einbrachten *. Vielfach, 
wenigstens in späterer Zeit, beschränkte aich die Heirathssbgabe 
auf EsBwaaren oder Getränke ', Der Biacbof von Amiens em- 
pfing bei Keirathen seiner Unterthanen ala , droit de mariage" 
vier Seater Wein *, und zwar zwei von der theuereten und zwei 
von der billigsten Sorte. Diese Abgabe wurde , wie es ^scheint, 
später auf die Hälfte herabgesetzt. Ein Urtheil des Parlaments 
zu Paris vom 9. Juni 1391 bestätigte einen Vergleich, won^h 
der Bischof statt der inzwischen streitig gewordenen einzel- 
nen Keirathsabgaben im Ganzen jährlich fünfzehn Franken und 
zwar auf Petri Kettenfeier, Weihnachten und Ostern jedesmal 
hundert Sous (fünf Franken), aus der Stadtkasse von Amiens 
erhalten sollte ; zugleich wurde der Stadt Amiens das ßecht vor- 
behalten, diese Kente durch einmalige Zahlung von fünfhundert 

^ Urk. V. 1349 n. 1350, bei Onirard Bd. 3 S. 385-391, vgl. Bd I 8. 41&; 
Hnilmsnä Bd. 1 S. 86. 

■ Urk. V. 831, bei Chateaubriand Bd. 5 Me, 8. 371, 373: .. . „Lm nurlBges 
rapportsient annuellement viogt livres d'argent pesant". . . 

* Bouthors Bd. I S. 470-, DeHaie 8. 70—73. Vgl. annh nnten Kap. 78. 

* Le rSle de t'ävSchä d'Amlena de 1301 , bei Qrenler vol. 159 fol. 44 v., 
45; bei Thlerr;, Mon. Bd. 1 8. 313; ferner (mit JahrcBsahl 1303) bei Bonthors 
Bd, 1 8. 469, 475: „Chi pu^le du respit de SaEut Ftemin. Sachent tont chil 
qnt knellent le reapit Saint Fremin. Qne tout li bourgoie doivent iij par. 
chucnns, et tes vevee autant a rendre a le Saint Fremin chascun an : Et qni 
BB marie il doit iiij eestierB de vin Ij eestiers du plus kier et Ij sestiera du 
plus bas fuer; Et qul entre en le commugne 11 doit XVIII denien. Sen a 
II sergens Iij denlers qui doit amener chelui en le oommugne a oheini qnl 
kuelle le raapit. Taut chiana qni sont extrait de boorgoleie d'Amiens et 
manans aa vilea doivent chaeeun Iij deniere et le vin des neuchea et le via 
des core fors de cblaos du chapitre qni ue doiveot qne doubUsu denier 
j. autant de vin poui leur neucbes. j. antant de vin ponr lear oors. qni li 
bourgoie qai eont manans k Amiens. Bxcept^ chlaas de Polainville qui ne 
palent ne cors ne neuches fore ij deniera s'il ne vont hors manoir de obele 
vlle. Ne b1 ne doivent nient chiaus qui nont femmea on nont enes. Et st 
BOnt tous jours kulte. Tree kachon qall ae marient, ne ae pnet nna oater dn 
respit Saint Fremin ne 11 resplteur nl puent mettre arme ae 11 nen est de droit 
eatoc. Bache bien qne nne bona qni prent femme qui aolt du reepft on 
femme prange baron qnt en Mit, il nen pueent Jamals eatre hors ne lenn en- 
fanta; ne lenr femme uen puet eatre bora puie que aea barona aera iBorti^. . . 
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Franken, sobald sie wolle, abzulösea *. Danach erfolgte die 
Ablösung am 28. Juli desselben Jahres '. — In einem Buch 
vom Jahr 17Ö7 wird gemeldet: „Jeder Einwohner Ton Rne 
war Terpflichtet, an den Grafen von Fonthieu eine Abgabe de 
padore corporis sui zu entrichten. " ^ Und in einer Schrift Tom 
Jahr 1878 wird daran folgende Erz&hlaog geknüpft: „Hudolph, 
Oraf von Guices, hatte den Bewohnern Ton Ham das Recht auf 
eine ähnliche Abgabe, die am Tag der Hochzeit erhoben wurde, 
als Lehen bewilligt. Diese Abgabe wurde durch Graf Manasses, 
auf Andrängen seiner Gemahlin , abgeschafft , weil eine Frau, 
Namens Hamide, sich darüber beschwerte, dass die Gerichta- 
diener ihr eine grosse Beschämung bereitet hätten, indem sie 
Ton ihr die Abgabe in dem Augenblick begehrten, als sie sich 
ins Ehebett legen wollte.'* Wenn diese Erzählungen auf "Wahr- 
heit beruhen, so sind sie auf Heirathsabgaben - zu beziehen, und 
es liegt kein Gmnd vor, einen schimpflichen Ursprung dieser 
Abgaben Torauszusetzen. 

Champagne'. Ein Freibrief der Stadt Tannay vom Jahr 
1352 enthält f&r die Herrschaft das Verbot, von den Einwoh- 

» Urth. des Pari, fu Paris t. 9. Juni 1391, In der Blbl. Nat., Coli, de 
Ploardie, Dom Orenler, vol. 1&8 fol. lU— 116 (sue d<)m Archiv von Amlens, 
cote B fol. XLVn recW). Vgl. Gall. ChriBt Bd. 10 8. 1197. 

> Dalre Bd. 3 S. Si. UobBgrOndet ist die Meinung von Delpit (ß. 40, 41) 
nnd Labeeeade (S, 19) , dass diese Abgabe durch Ablösung dea Herrenrecbta 
der ersten Nacht entstanden «et. Eigentlich bedeutete reeplt (IsteEniach re- 
tpeotus) eine Jshreiibgabe fDucange nnter ReapectusJ, und „respit de Salnt- 
Fremin'* diejenige Jahreaabgabe, welche an den Biachof als einen der vier 
Landeaberren sa eahlen war ; der Name erinnert an den Märtyrer Fremln 
oder Firmin, ersten Bischof von Amlene (260—303). Vgl. Thierry, Mod. 
Bd. 1 S. 3. Die Abgabe betrug anfänglich vier Pfennige für jeden aelb- 
stAndlgen Haushalt und ward durch Vergleich Tom 6. Nov. 1236 fUr eine 
durch die Stadt Ämiens gezahlte Kapitalsnmne von 180 Fr. aof drei Pfennige 
herabgesetzt. Vgl. Urk. vom 6 Nov. 1226, bei Daire Bd. 2 S. 8TT nnd bei 

-TUerry, Hon. Bd. I S. 200, 301, aach Ducange unter. Respectns. Neben 
dleeei Hanptabgabe stand die Heirathstener in demselben VerEelchniss, obwohl 
■ia m deeaen U«ber«ohritt (respit) eigentlich nleht pasate. 

> Bist, de Pontbieu Bd. 1 8. 237, 338 : „chaqne babiUnt de Rue ätalt 
-obligä de payec au Comte de Pontieu un droit de pudore corporis sui." 
Dieselbe Nachricht ^U Labeasade In einem Coutumier vom Jahr ITTO ge- 
tondan haben; er schreibt (ß. 74): „chaque habitant de la ville de Rue, dans 
le Ponthien, p»yait un droit de pudoie corporis snl." Die wahre Quelle dieser 
Nachrichten ist mir nicht bekannt; doch ist es mögUeh, dass zu Rue eine 
H«in>thiabgabe nnter dem Namen „droit de culage" bestanden hat. Vgl. Ober 
diesen Ausdrnek Kap. IS 8. 94—07. 

* Labaasade 8. T4, 75. 
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nem bei deren Heirstb, „pour cause de nogoilles", eine Ab- 
galt za Terlaagea *. In einem Lehnaverzeichniss Ludwigs von 
Sünte-Maure, als Herrn von Caenchi, Saulx und Riohebourg, 
Tom Jahr 1615 iat gesagt: „Ferner haben wir bei Heirathen, 
die in der Kirche von Saalx geschlossen werden, das Recht, von 
den Neuvermählten das Hochzeitsgericht (mete de mariage) zu 
erbalten, welches die Frau in Begleitung von Spielleuten bis ins 
SchlosB bringen muss; das Qericbt muaa bestehen aus einem 
Hammelstück, zwei jungen Huhnern, zwei Quart Wein im "Werth 
von vier Finten (pintes), vier Broten, vier Kerzen und Salz 
(und) am Hochzeitstage (überreicht werden), bei Vermeidung 
einer Strafe von sechzig Sous." * 

Burgund. Ein Herr vou Thomirey klagte auf Entrich- 
tung der Abgaben für formariage, weil zwei Frauen, die aus 
seinem Dorf stammten, vor siebeuundzwauzig Jahren ausserhalb 
seiner Herrschaft geheirathet hatten ; diese Klage ward durch 
Urtheil des Parlaments zu Dijon vom 7. Deoember 1626 abge- 
wiesen, weil der Kläger die Liegenschaften der beiden Frauen 
inzwischen durch Erbschaft erlaugt hatte'. 

Berry. Es wird erzählt, zu Mareuil habe der Bräutigam 
bei einer ersten Heirath einen Spielball von zweionddreisaig Yier- 
ecken und neun Farben, bei einer zweiten Heirath ein neues Billard 
von 2Y, FuBB mit dem Kolben und zwei neuen Kugeln, bei einer 
dritten Heirath noch ein Billard oder zwei Gtänacben und zwanzig 
Pfennige an den Grundherrn entrichten müssen*. Dem Herrn 
de la Matte im Kirchspiel Masc^ soll bei Hochzeiten seiner ünter> 
tbanen unter dem Namen mets de mariage dasselbe Keoht zn> 
gestanden haben, wie dem Herrn de la Boullaye in der Nor- 
mandie *. 

Poitou. Der Priester Lambert von Ardee, der zur Zeit 
des Königs Philipp August (1180— 1223) lebte*, theilt eine Frei- 

■ Llbert. tUIm de TuiD&y an. 1863, ait. 14, bei Carpentier uuter Nnp- 
tlsticum: „He pourront demander lldit efligneiir et damea es lUc babltuu ne 
avoir d'iceulx nulle cbose pour caiue de est, de chevauoböe, de anbvencion, 
... de mortaillea, de uofalllee (male dictam Notalllee), de chevalerie" etc. 

■ Charta Ludovicl de 8alate-Maure D. de Caenchi, de Saulx et de Blche- 
bODTg ann. 161&, bei Ducange unter Mluusj Micbelet 3. 366; Boathora Bd. 1 
8. 410. 

* BiiUon Bd. 3 8. 921 (aus Xalntonge, Plaidoyen S. 590). 

* Paetoret 8. XV. 

' LanrUre Bd. 2 S. 113, unter lUgal de Mariage (von Thanmassi^). 
Vgl. oben Kap. 18 8. 94. 

' Duoauge, im Register nuter XiSiabeitDe. Call. Christ Bd. 3 8. I3B1. 
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lassuDgaurkunde mit, wonach die Freigelsssenen und deren Naoh- 
kommea an den Abt eines Klosters jährlich einen Pfennig und 
bei jeder Heirath und jedem Todesfall Tier Pfennige zu zahlen 
hatten *. 

Saintonge. Die Heirathsabgaben , die in Saintonge be- 
standen, sollen schon im zwölften Jahrhundert durch die Königin 
Eleonore, Herzogin Ton GuyenDe, aufgehoben worden sein*. 

Limousin. In Limousin scheint eine Niederlassungsteuer 
unter dem Namen „droit de gendrage" für den Fall bestanden 
zu haben, dass die neuyermählten Männer bei den Schwieger- 
eltern Wohnung nahmen ; die Höhe dieser Abgabe hing von 
der durch die Männer mitgebrachten Kapitalsumme ab ^. — In 
Hontmalier, einer Vorstadt von Limoges, bestand ein Oewohn- 
heitsrecht, wonach die Frauen, oder ihre Männer für sie, bei der 
Termählung und bei der Entbindung mehr oder weniger als einen 
Tbaler, nach Massgabe ihres Ranges, zu zahlen hatten. Man 
nannte diese Abgabe „droit de couillage". Die Bewohner cedirten 
den Anspruch auf diese Abgabe an die Augustiner zu Limoges. 
Ein einzelner Bewohner erkannte jedoch die Cession nicht als 
gültig an und klagte gegen einen gewissen Duran, dessen Qattin 
entbunden war, auf Zahlung der Abgabe (zur Ortskasse). Der 
Beklagte wnrde, obwohl die Augustiner zu seinen Gunsten inter- 
Tenirten, durch den S^nSchal Ton Limousin Temrtheilt; zugleich 
wurde den Augustinern die Einziehung dieser Abgabe verboten. 
Dies Yerbot ward in der Berufungsinstanz durch Urtheil des 
Parlaments zu Bordeaux vom Februar 1620 wiederholt. Ob die 
Terurtheilung zu Gunsten -des Hauptklägers bestehen blieb, ist 
aus dem Bericht von Automne nicht zu ersehen *. 



' LambettuB Ardensis, pag. 163. bei Ducange unter Capitale, uum. 6: 
„Mannmleit et liberoB realgnavit, dum ipel et ipBOrnm et posterl et BDCcessoree 
Abbat! jam dicto et ejus BucceBsoribas annua penaione siaguloa redderent 
deuarios, et In nuptÜB et in morte quatuor." 

■ Veotllot 3. Aufl. S. 230. 

' Oalland bei Lanriire unter Gendrage: „Droit ^iii ee prend par aeiir- 
pation par quelques S^igneurB du LlmouBia k raison de l'argent qnie portent 
lea nouveaux marlSs, aliant loger et demeurer cheK leurs beaux pörea, ou 
chea leurs femmea." Encycl. m^th. , jnriapr., unter Gendrage (von Oarran de 
Conlon) Michelet 8. 265. Brunet S. 172. 

* Automne tit. 8 § I (art. Sl) S. 47T: . . . „Le dilTärent qui estoit entre 
lee babitaiiB de Montmalier, fanxbonrg de LlmogeB, et les Angustlna, n'est 
pas bore de propos. La couBtume estoit de tout tempB que lee nauvellea 
inariäes et les uouvelleB accouch^eB pajoient un escn, plne au moins, Belon 
leur qualltä. Les habitana cedent ce droit aus Religieux des Augtietlne; un 
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Querci. Die Einwohner der Stadt Föns Btritten mit dem 
dortigen Kloster über eine hergebraclite Qetreideabgabe , die das 
Kloster bei jeder Heirath in der Stadt begehrte ; die Einwohner 
wollten dieselbe bloaa dann leisten, wenn der Prior auf Verlangen 
seine Sänfte hergäbe, um die Braut zur Kirche zu tragen. Dieser 
Streit ward durch schiedsrichterlicheB Urtheil-des Juristen QÄraud 
de Sabanac am 30. Dec. 1296 (ultra petitum) dahin entschieden, 
dass die Abgabe för die Zukunft gänzlich wegfallen sollte *. 

Languedoc. Ein Urtheil dea Parlaments zu Toulouse 
vom 20. Juli 1468 entschied, dasa dem Armand de Polignae, als 
Prior des Klosters im Marktflecken Dumi^re^, bei Heirathen, 
die in der Ortskirche von Ortsangehörigen geschlossen wurden, 
Wein, Brot und Speck oder gesalzenes Fleisch in der durch das 
Urtheil bezeichneten Uenge zu liefern war \ 

Bigorre. Nach einer Urkunde vom 1. Juli 1313 hatten 
die Einwohner des Thaies von Lavedan dreissig Sous zu zahlen, 
wenn sie einen Sohn oder eine Tochter ausserhalb der Herrschaft 
verhetratfaeten *. 



dee habiUns e'eetant plainct de ce droict c^d^, fait asaigner un nomni4 Dnraa 
poux payer ce droict, parce qtie sa femme s'estoit accouch^e; les ÄugusUnB 
preonent la cause pour Duran, qu! refuse payer. Far sentence du Seneachal 
est ordonn^ que Duran paycra ledlt droict; mais inhibitione aoot faictes aus 
Aagustina d'exiger ce droit qu'on appelle en ce lieu droit de conillage. Appei 
en 1a cour. Par arrest de Boordeaus, du mois de f^vrler 1620, plaldans 
Cotsage-le-jeune et Ardent, pr^sldent M. de Qourgue, l'appel et ce dont a 
£tä appellä est mis au n^ant, et iDhibltiooB eoct faictes aux Augustins d'exiger 
ce droict." Ohne Grund finden Delpit (S. SS, 89) und Labeaaade (S. 27 Nr. 60 
und S. 43) in vorstehender Urkunde einen Beweis für daa Herrehrecbt der 
ersten Nacbt. 

' Urlc. V. 30. Dec. 1296, bei Veuillot 2. Aufl. S. 208, 296 Qma einer Mlt- 
tlieilung von M. Lacabane): „Item euper eo quod predicti Prior et Conventoä 
dlcebont et aeeerebant, se babere et se fuieae In eazina et poBBeBBione ab an- 
tiquo habendi et levandi unum BeBtarium razum avenae a quolibet nubeate 
in dicta villa. Dictia consnllbus in contcarium asserentibuB et dicentibna 
dictum Priorem esee in sazina percipiendi dictum seBtarium avenae, rasum ad 
meuBuram veterem , tarnen ab iliis tantnm quibns requUitua acccmmodabat 
suutD palefredum ad portandam sponsam ad ecoleslam et non ab allLa." L'arbitre 
abolit la contnute: „Item, quod prefatt sint qulti et liberi delnceps a presU- 
tioae dicü Bestaril avenae ratione nuptiarum et ab alÜB quae praedlcto Priori 
jDCcaBione praedicta preatare conaueverunt." Diese Urkunde erw&hnen Delpit 
(S. 106, 107) und Labesaade (S. '. 
Beweis filr das Herrenrecbt der e 

' Duni^re in Languedoc? 

• Urth. Pari. Toulouae v. 20. Juli 1468, bei Ducange i 

- Lagrize 1S64, S. 129. 
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Ein Ueberblick aber alle enrähnten Heirathsabgaben, die 
im Gebiet dea heutigen Frankreich erhoben wurden, bietet keine 
YeranlaaauDg, an einen unsittlichen Ursprung derselben zu denken. 

C. Heirathsftbgftben in den Niederlanden. 
I. Beloien. 

Kapitel 20. Nach Inhalt einer vom 5. April 932 datirten 
UDächten Urkunde, die etwa im zwölften Jahrhundert angefertigt 
sein mag, bestätigte Kaiser Heinrich I. die durch den hl. Oerard 
gegründete Stiftung der Abtei Bronium (Brogne) im Bisthum 
Ifamur; danach sollte der Abt ausser andern Einkünften auch 
Anspfuch auf die Heirathsteuern (abmatrimonia) haben, welche 
bis dahin dem Stifter zugestanden hatten*. Der im Jahr 977 
oder d82 gestorbene Graf Eilbert verschenkte seine Herrschaften 
theils an seine beiden Stiefsöhne Gottfried und Arnulph, theiU 
an die Kirche und Abtei zu Wasaiora (Walciodurum) , mit der 
Bestimmung, dass die Hörigen dieser yerschiedenen Herrschaften 
bei wechselseitigen Heirathen tob der unter dem Namen „bathi- 
nodium" hergebrachten Steuer ebenso befreit sein sollten, als 
wenn die getheilten Gebiete noch eine einzige Herrschaft bil- 
deten'. Das Wort bathinodium erinnert an badimonium, vadi- 
monium oder Beddemund^ Auch kann es aus „bat" (Nutzen)* 



> Urk. T. &. AprU S33, bei Miraeus, Cnd. Don. S. 138—136; Mon. Germ., 
Diplomatum Regnm et Imp. toin. I Nr. 43, S. 77— 79r . . . „Et in hila loci» 
et in omnibna qn&e posaidet concedimus et conBrnutmiu ei bannum et jnaticiam, 
impetum et burioam, ictum et sangulnetn repertiirom, pergam regium, fora, 
thelonis, vicecomitatam, wagaria, rectum et non rectum, vectlgali&, et quidquid 
perUnet ad jndicatum, integritatem Relpublicae, et incolumitatem, et campestria 
et eilveetria Jura, et mortimanus Buas et abnuUrimonta tarn libere in sem- 
piternum poeeideat, sicut fundator ipsius loci, nobili prnsapla natus, ante aon-.> 
versioueni suam possederat." lieber die Unaehtheit dieser Urkunde \gl. Stampf 
8. 6; Mon. Oerm., Dipl. B«g. et Imp. Bd. 1 S. 77; O. Waitz Bd. 5 S. 237. 

' AA. SS. 30. Aprills, Bd. S S. 831, 033, de S. Foraanano, cap. 3 § 21: . . . 
„Conatituit praeterea quatenus ex Ms dnabua partibua et poteatatibns , quaai 
gelte una et poptilus nnua, aibl invicem familiae haererent, et eine exactlone 
eoutrarii et bathinodii quaeatu FlorineoslB homo ex Walciodorenai poteetate 
mnliecem aumens, legitime sibi parsm ducat; Bleut verea vice aimiliter Wal- 
dodorensie, de Floriuensl potestate mulierem aumendo, faciet." Vgl. Dalrymple 
Bd 1 S. 821 ; Bonnemäre Bd. 1 S. ä» ; Labessade S. 33 Nr. 41 und Nr. 42. 

■ Vgl. Kap. 22 8. 12Ö— 138. G. Waltz (Bd. 5 S. 337) sagt über badi- 
monium: „Es tat wobi U^bersetznng von beddemund, nlcbt umgekehrt," 

* QoAiscb „iMtan"; in dem plattde uteeben und alemanniacben Ausdruck 
^ea iuttet nidits", d. h. es nUtzt nicbts, erhalten. 
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und nNod" (Genosse) hergeleitet und danach als Nutzen von 
G-eoossen (Eheleuten) erklärt werden. Offenbar verfehlt ist die 
Meinung*, bathinodium könne mit „Bed-nood" übersetzt und £&t 
eine Steuer zur Ablösung des berüchtigten Herrenrechts gehalten 
werden. 

Durch Stiftungsurkunde vom Jahr 1133 erwarb der Äbt des 
im selben Jahr gegründeten PrämonstrateoBerklosters zu Tongerlo 
von der adeligen Dame Alpeda das Recht, von ihren N'achkommen 
bei deren Heirath sechs Pfennige zu beziehen'. Im Jahr 1173 
schenkte Walter von Mauretanien, Bischof von Laon, dem Stift 
zu Tournai die Leibeigenen, die er im dortigen Gtebiet hatte, 
mit der Bestimmung, dass dieselben bei ihrer Heirath zwei Sous 
an das Stift zu zahlen hätten^. In einer Urkunde vom 29-. Mfü 
1243 erklärten der Burgvogt (Chätelain*) Hugo von Qent und 
desBen Gemahlin Maria die Freilassung ihrer Leibeigenen zu 
Gunsten der Marienkirche zu Antwerpen; und die FreigeUsaeDeu 
begaben sich mit ihrer Kachkommenschaft in Hörigkeit dieser 
Kirche, mit der Yerpflicbtung, bei jeder Heirath sechs Pfennige 
an die Kirche zu zahlen ^. In einer ähnlichen Urkunde vom 
Jahr 1251, die von demselben Hugo, Yogt von Gent, herrührt, 
wurde die Abgabe von der Heirath ebenfalls auf sechs Pfennige 



< AA. SS. 30. Bprilis, de S. FoTannano, Bd. 3 S. 832: „Bathmodium . . . Intelligo 
qnod nOB leniori dialeoto Bed-nood poeaemuB dicere, quo signi&cetnr redimendl 
concubitus slve lectl necesaitaa: quae inter servos glebae ut vocant (qnriea 
«tUm in Belgio olim erant rustici et sdhuo multi saut in Frisia et Germania) 
et dominoa eoriun inlercedebat". . . . Ducange untei Bathinodium. Le Siöde 
dn 36 Bept. 1854. Labeaeade 8. 96. 

■ Urk. V. 1133, bei MIraeus, Not. ecoles. cap. 141, g. 3S3, 384; . . . „tarn 
viri quam femlnae singulls annla pro capitali censu nnum denarium Antwer- 
plensis monetae, in Nativitate B. Mariae, saepe diotae eocleslae pereolvere 
debeant, et gex de malrimonio eotUrahendo, et sex In obltu, ejuBdem mo- 
netae" . . . Vgl. Fotgiesxer IIb. 2 cap. a § 33 ; O. Waiu Bd. S S. 239. 

• Urk. v. 1173, bei MIraeus, Don. Belg. lib. 1 cap. 71, S. 144: „De uno- 
quoqne eorum, tarn eervo quam ancilla, habebitle annuaüm sex denarlos cen- 
HualeB, et de mortua manu dnoe soUdoH et d4 maritagio duoa Bolidos." Dar- 
aus: V. d. SchelÜDg Bd. 1 S. 141; PotgieBser Hb. 2 cap. 2 § 30. 

* Chatelain war In Flandern ein Beamter, welcher ein milltBrisclies nnd 
Eugleicb richterlicheB Amt als erbliches Lehen besass. WarnkOnig Bd. 1 
8. 307. 

> Urk. V. 29. Mai 1243, bei Mlraena, Dipl. Belg. lib. 2 cap. 88, S. 896: . . . 
„Mannmlast autem atngull, in praesentia noetra, obtalerunt eemetlpBoa dlctae 
ecclesiae, cum omni poaterltate eua, ad duos denarloa Flindrenses solveudos 
annuatim In Aasnmptlone B. Mariae nomine census capitalia, et quando nufrunl 
sex denaiioH Flandreneea, duodecim vero quando moriuntar." Daraus: Du- 
cange unter Capitale. 
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featgeeetzt *. Am 2. Januar 1314 verkfindete Sigerins von Liede- 
kercke, als Herr de Boulario, in der Hfidrianakirche zu Oeraldi- 
monte die Freilassung seiner namentlich bezeichneten Leibeigenen, 
die er in den Dienst der genannten Xirche übergab, mit der 
Bestimmnog, dass sie, ausser andern Abgaben, bei ihrer Heirath 
sechs Pfennige an die genannte Kirche zu entrichten hätten '. 

I^^eununddreisaig (in einer Sammlung von sechshundert und 
siebzehn) Urkunden aus der Benedictinerabtei Sauct-Trond (im 
Bisthum Lflttich) enthalten Beatimmungen über Heirathsabgabea. 
Von diesen Urkunden stammen drei aus dem elften, sechzehn 
aus- dem zwölften und neunzehn aus dem dreizehnten JahrhuD> 
dert, dagegen keine aus späterer Zeit'; von denselben wurden 
acht zur Zeit des Abts Wiricus (1150—1180) und achtzehn zur 
Zeit des Abts Christian (1193 — 1222) aufgenommen. Durch diese 
Urkunden wurde entweder den darin bezeichneten Personen das 
Recht der Altarhörigkeit zuerst bewilligt, oder auf ihr Ansuchen 
festgestellt, dass sie schon von älterer Zeit her der Abtei an- 
gehörten. Dafür hatten diese Altarhörigen, ausser einer Kopf- 
steuer mit jährlich einem Pfennig, zumeist noch -andere Steuern, 
darunter auch Heirathsabgaben*, zu entrichten. Viele dieser 
Altarhörigen hatten bei jeder Heirath unter Genossen neun Pfen- 
nige (für die Heirathserlaubniss) zu zahlen". Für Heiratben un- 



* Urk. T. 1251 , bei Laurüre nnter Cnllage: „Tta qnod Blngulie annls In 
Festo bcati Bertalphi dnos denatins de capite, aes de matrimoato, et duo- 
decim de morte pereolvant." 

) Urk. V. 2. Jan. 1314, bei Hlraens, Don, Belg. Üb. 1 cap. 129, S. 282: . . . 
^et eoadem obtnli aub schola beato Ädriano de QeTaldimonte , Bervituroa 
ecclesEae de dnobae denarlU nomine censna capitollB annuatlm, ad matrimoninm 
de sex deuarÜB, et ad mortem de duodecim, monetae FlanJrlae, et mlM vel 
heredl meo, medtaitts mellori catallo, ab ipsls conrerendo in morte ipsoram". 
Daraus: Lanriire unter Collage (mit dem Pebler 2 statt 6 Pf); Ducange unter 
Capttale; t. d. Scbelling Bd. 1 S. 14t, 142. 

' Dtee kann jedoch nor nnter Vorbehalt eines möglichen Irrthums be- 
hauptet werden. 

* In einigen andern Urkunden dieser Art aus dem dreizehnten Jahr- 
handert Ist zwar die Kopfsteuer festgestellt, jedoch keine Rede von einer 
Heiratheabgabe. Vgl. die Urkunden ifom 24. Febr. 1227, vom 19. MftrE 1342, 
vom 1. Juli 1247 und vom Mai 1262, hei Piot Nr. 103, 172, 194 und 256, 
Bd. 1 S. 187, 206, 194 und 307, 308. Daher scheint der Gebrauch, den Ältar- 
hflrigen von Sauct-Trond eins Heirathsabgabe antzuerlegen, im Lauf des drei- 
lehuten JahrhundertB allmihlicb ansaer Uebung gekommen eu sein. Aub 
späterer Zeit, als dem dreisehnten Jahrhundert, finde Ich Oberhaupt keine 
Urkunde aus Sanct-Trond Ober Rechte nnd Pflichten von AltarhOrigen. 

* Eine solche Abgabe Ist in folgenden neunundiwanzlg Urkunden erw&hnt, 
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ter Ungenossen wurde nach einigen Urkunden, falls der Mann 
zur Abtei gehörte, die Höhe der Heirathsabgabe durch den Abt 
nach freiem Ermessen bestimmt '. Dagegen war durch einige Ur- 
kunden des dreisehnten Jahrbanderte allgemein (ohne Bescbrän- 
knng) eine Heirathsabgabe von neun Pfennigen festgesetzt', wo- 
raus sich entnehmen lässt, dass die in diesen Urkunden bezeich- 
neten Altaj;hörigen, sowohl Männer als Frauen, gegen Entrich- 
tung der Abgabe berechtigt waren, sich nach freier Wahl mit 
Q^nossen oder mit üngenoasen zu verheirathen ; und eine Urkunde 
Tom Jahr 1168 bestimmte ausdracklich für jede Heirath, mochte 
dieselbe unter Genossen oder Ungenossen geschlossen werden, eine 
Abgabe von sechs Pfennigen*. Andere Altarhörige waren Ter- 
pflichtet , bei Heirathen unter Ungenossen neun Pfennige zu ent- 
richten^; woraus zu folgern ist, dass bei ihnen die Heirathen 

ans der Zeit van 107S— 1075, 108S, 1129, 11S3, llfiO-llSO (zwei), 1158 
(iwei), ina, 1180—1193, 1186, 1191, 11B3— 1232, 1200, 1208 C™ei), 1309, 
1210 (zwei), 1311, 1212 (drei), 1213, 1210, 1317 (zwei), 1322 nnd vom 
14. Juli 1240, bei Piot nnter Nr. 17, 20, 32, 60, 65, 66, 68, 69, 91, 101, 109, 
111, 114, 117, 119, 130, 133, 124 bis 126, 129 bla 132, 135, 13R, 138, 141 
und 166, Bd. 1 S. 24, 27, 41, 83, 88, 39, 91, 92, 120, 139, 148, 151, 166, 
157, 160—166, 168—170, 173-175, 177 und 201. In den moisten dieser Ur- 
knuden ist der Haan (Br&uUgftm) als der ZahiuugspfUchtige bezeichnet. Alq 
Empßjiger det Abgabe ist in den Urkunden Nr. 17 nnd 30 der Gustos, in der 
Uckunde Nr. 119 der Abt erwühnt. 

< Vgl. die Urkunden des Abte Nicolas von 1181 und 1186, bei Piot 
Nr. 103 und 10(J, Bd. 1 S. 140 und 148. Auch die Urkunde des Abu Bo- 
dulftis von 1139, bei Piot Nr. 32, Bd. 1 S. 41, dnrfte hierhin gehürea, da 
dem Anschein noch im Abdruck, Seite 43 Zeile 5, ein Druckfehler (extra- 
neum statt estraneam) vorliegt, Kacfa den oben Kap. 12 S. 60, 61 erwähnten 
Urkunden bedurften die betreffenden Männer (ur Verhebathung mit einer 
UngenoBSin unbedingt der ErlaubnisB des Abtes. Aus allen diesen Urkun- 
den, die nur von Männern sprechen, ist zu folgern, dass die weiblichen 
Altarhörigen, soweit jene Urkunden auf sie Auwendong fluiden, fUr Heirathen 
mit Ungenossen keine Abgabe zu zahlen hatten. Dieser Unterschied erklärt 
sich dadurch, dass in dem einen Fall eine fremde Frau durch Verheirathnng 
in die Altarhörigkeit eintrat, dagegen Im andern Fall eine Altarhörige durch 
Verheirathung mit einem fremden Mann aus der Allarhörigkeit ausschied, 
und dass nach Inhalt aller hier einschlägigen Urkunden die Zugehörigkeit 
zur Abtei Sanct-Trond als ein werthvolles Recht betrachtet wurde. 

> Vgl. die Urkunden des Abts Christian von 1313 und 1217 und des Abts 
Heinrich vom 39. Juli 1270, bei Piot Nr. 138, 137 und 277, Bd. 1 S. 167, 
174 und 343. 

* Urk. des Abts Wlricus v. 116S, bei Piot Nr. 66, Bd. 1 S. 113, 114: ... ^pro 
licentia iiubendi slve Intra slve extra potestatem sex. denarioa debeant dare". 

♦ Urk. von angeblich llüö (vermuthllch 1160) bei Piot Nr. 73, Bd. 1 8. 96. 
Urk. des Abtes Thomas vom 10. April 1341, bei Piot Nr. 170, Bd. l S. 305. 
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unter Genossen keiner Abgabe unterlagen. Einige AltarhSrige 
luttten nach auadrücklicheF Bestimmung bei Heirathen unter Ge- 
nossen Nichts zu zahlen '. Dass unter den Altarhörigen von 
Banct-Trond einige Männer selbst bei Yerbeirathung mit Un- 
genoBsinnen keine Abgabe zu entrichten hatten, iat zwar in kei- 
ner Urkunde (aus der Zeit bis zum dreizehnten Jahrhundert} 
direct anagesprochen, ergiebt sich jedoch aus den im Kapitel 12 
(Seite 62 Anm. 1) erwähnt-en Urkunden. 

Ans dem vorstehenden Bericht erhellt die Unmöglichkeit, 
die in den angeführten Urkunden aus der Zeit vom elften bis 
vierzehnten Jahrhundert bezeichneten Heirathsabgaben auf einen 
unsittlichen Ursprung zurückzuführen, da sie durch jene Stiftungs- 
urkunden zu Gunsten von Klöstern, Stiftern oder Kirchen be- 
gründet wurden. 

Kichtsdestoweniger behaupten einige Schriftsteller, es hätten 
in Belgien Abgaben bestanden, die aus Ablösung des Herrenreohts 
der ersten Nacht herrührten. Schon Hector Boeis (Boethius) fugt 
seiner Nachricht über das von König Evenus erlassene und 
von König Malcolm III. aufgehobene Gesetz hinzu^: „Etwas 
Aehnliches geschieht tn einem Flecken nicht weit von Löwen, 
wo der Bräutigam die Schändung der Braut vom Vorsteher 
des Orts ablöst; nirgends hat ee jemals eine unerhörtere Knecht- 
schaft gegeben."^ Diesen Satz haben die BoUandisten * und 
mehrere neuere Schriftsteller ^ wiederholt. Boshom bemerkt im 
AnsohluBS an die Erklärung, die Skene von der Uarcheta muUerum 
^ebt: „Solche Abgaben werden bei uns in Belgien in einigen 
Bezirken noch heutzutage an die Herren der Ortschaften be- 
zahlt." ' Keysler sagt: „ Solche Abgaben, Beste der zollpflichtigen 
Keuschheit, bestehen noch überall in Belgien."' Die Bollan- 
disten meinen, Spuren jenes berüchtigten Herrenrechts fänden 
üoh noch in mehreren Ortschaften Belgiens (sowie in Friesland 



' Vgl. die Urkunden von 1095 und 1185, bei Piot Nr. 21 und 83, Bd. 1 
8. 28 nnd 110. Im Waeentlichen gleichbedeutend und nur in der Fassung 
verscbleden iat die oben Kftp. 12 S. 60 erwfthnte Bestimmung , wonach einige 
Altarbörige von Sanctr-Tiond zu Heirathen unter GenoBsen keiner Erlaubnias 
dea Äbtt bedurften. 

' Vgl. darüber Kap. 40. 

' BoethiuH Hb. 12 foL 360. 

♦ äA. SS 10. junli Bd. 2 S. 382. 

' Delplt 8. 64. Labeeaftde S. 33 Nr. 40. 

' Boxborn, Anm. ed SuetoniuB IIb. 4 n. 40 

' Kejrxlfti § 64 S. 487. 
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und Deutechland), „wo gesagt wird, dass die Bauern das Reoht 
der ersten Nacht durch eine Abgabe vom Orundherm einlSsen. 
Obwohl nämlich das Christenthum den abscheulichen Missbrauch 
des alten Hetdenthums abgeschafft hat, nach welchem der erste 
Beischlaf dem Herrn überlassen wurde, so blieb doch der An- 
spruch auf eine bestimmte Q-eldsumme, die der Bräatigam zur 
Anerkennung des Herrenrecbta zu zahlen hatte ; unter Aenderung 
des Rechts, soweit es mit der Religion in Widerspruch stand, 
bleibt die Bezeichnung des alten Rechts in der Redeweise." ^ 
Dieser Irrthum erklärt sich dadurch, dass die Erzählung des 
Hector Boeis über ein Qesetz des Königs Evenus III. Ton Schott- 
land ' ohne Prüfung als wahr angenommen wurde, and dass sich 
daran noch die ungerechtfertigte Folgerang knüpfte, die Heiratbs- 
abgaben müssten in Belgien ebenso wie in Schottland durch Ab- 
lösung jenes Rechts entstanden sein. 

2. Holland. 
Kapitel 31. In einem Zusatz zu Reygersberg's Chronik von 
Seeland, bei Beschreibung der Stadt Cortgene, findet sich folgender 
Zusatz von M. Smallegange (1696): „Es wird gesagt, der Herr 
von Cortgene habe seit ganz alten Zeiten das Recht Über die 
Jungferschaft aller Bräute, die in sein Qebiet kamen, um zu hei- 
rathen; dies Recht pflege mit Geld abgelöst zu werden." * Gargon 
(1717) schreibt darüber: „Der Herr von Cortgene hatte in alten 
Zeiten das Jungferschaftsrecht von allen Töchtern, die auf seinem 
Gebiet heiratheten, welches Recht mit Geld abgetauft wird,"* 
Adrian Pars berichtet: „Eins der wunderlichsten Vorrechte, 
welches in Widerspruch mit den christlichen Grundsätzen einige 
alte Herrschaften in unserm Land angeblich gehabt haben, ist 
das vom ersten Beischlaf bei den Bräuten, die dort heiratheten, 
auch Brautgeld genannt. Dasselbe soll in Schagen, Suidwijk, 
Yoshol (mit Einschluss der vier Ortschaften Swammerdam^ Lan- 



> AA. SS. 30. aprllis Bd 3 S. 822. Neuere Schriftsteller (vgl. oben Kap. 8 
8. 44) baben diese Meinung der BollHodisteu arg entstellt, ^ 

' Vgl. damber Kap. 40. 

* Smallegange 1. Deel, G. boek, S- hooftdeel, 8. 631: „De Heer vau Cort- 
gene woid geeelt, van over gants oade tijdei) bet Recbt ta hebben over de 
Maegdom van alle de Vryaters die onder zljn gebled kernen te trouwen, 't welk 
met eenig geld geredimeert pleeg te worden." 

* QargoD Bd. 2 9. 221 : „De Heer van Cortgene bsd onds ttjds het Maagdom- 
recbt van alle Docbtera, die onder ztjii gebted trouwden, het geen met geld 
wierd afgekocht." 
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geraar, Kortersar aud Bewijk), Sluipwijk, Tempel, Eoon, Kort- 
geue und verachiedenen andern Herrschaftea bestanden haben, 
die von der gräflichen Reohenkammer angeblioh aufgezählt werden 
können j dies Hecht sollen die Staaten mit einer bestimmten 
Oeldsamme abgekauft haben, die an den Herrn jeder Ortschaft 
zu zahlen war." * Eine ausfQhrliche Abhandlaug über denselben 
Gegenstand hat F. T«n der Schelling int Jahr 1727 veröffentlicht *. 
Danach soll das jus primae noctis zur heidnischen Zeit einge- 
führt und in Geltung gewesen sein, namentlich in der Herrlich- 
keit Yoshol, wozu die Ortschaften Zwammerdam, Langeraar, Kor- 
tersar, Beewyk, der Tempel (ein Oehöft, ungefähr eine Viertel- 
stunde von Reewyk), Middelburg und andere gehörten; auch in 
Zuidwyk, das ebenso wie das erwähnte Middelburg den Herren 
von Breederode gehörte, ferner in den Herrlichkeiten Schagen, 
Bluipwyk und ßboon; ausserdem nach Meinung einiger Schrift- 
steller in den (vielleicht zu einer Herrlichkeit, unter Johann von 
Oldenbarneveldt, vereinigt gewesenen) drei Ortscliaften Berkel, 
Bodenrye und dem Tempel bei Eodenrys (obwohl van der Sohel- 
ling annimmt, dass diese Meinung auf eine Verwechslung mit 
dem Tempel bei Reewyk zorückzufübren sei); ferner in !Kord- 
holland und in einigen Herrlichkeiten von Zeeland, namendich 
in dem Orte Cortgene, Van der Schelling meint, nach Annahme 
des ChriBtenthumB sei jenes heidnische Recht in den genannten 
Herrschaften abgeschafft oder vielmehr durch eine Geldsumme, 
die Brautechatz oder Brautgeld hiese, .abgelöst worden; 



* Para 8. 183, Katwijkse Oudheden : . . . „En vao de wonderlljkste Voor- 
regten (met het Krlatendom gantB nieC overeenkomende^ waar van man leeet, 
dat enige onde Heerlijkheden in ona Land aouden gehad hebben, 1b dat van 
de eerate BlJBlaap bij de Bruiden, dewelke aldoar troaden, ook genannt, het 
BruUgttd. Geltjk dat soade geweeat a^n, in de Heerlijkheden van Scbagen, 
Snldwijk, Voshol (in sig begrljpende nog 4 PUataen, als Swammerdam, 
Langeraar, Korteraar, en Bewljk), Slnlpwijk, Tempel, Roon, Kerlone ena, 
als mede verscheide andere, die op de Qiavelijkabeids Rekenkamer soude 
kunnen werden opgesogt, het welk de Staten hebben doen afkopen met eea 
■eker atnk Qelda , aan den Heer van jeder plaata te betalen. Pr. de Nein, 
Lnathov der Hawelijken". . . . Vgl. Bayle unter Sixte IV, Bd. A S. 224, 
Amn. H, Note &6 (wo eine Bltere Ausgabe von Para cltlrt ist). Raepsaet 
8. Auag. 8. 3S. Veulllot (3. Avfl.) 8. 246. Noordewier 8. 160. Liebrecht 
1869, 8. Sil, ebenso 1874, 8. 140 und 1870, B. 418, 419. ~~ In der vor- 
stehenden 8telle beEeichnet der Ansdruck „de Staten"' (die Staaten) die Be- 
hörden der einzelnen Provinzen, alao nicht etwa, wie Liebrecht (1869, S. 811, 
auch 1814, 8. 140 und 18T8, S. 419) annimmt, die Generalstaatea. ' 

* SchelUng Bd. 1 8. 143—150, gg XH— XVU. 
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dies Bei der Ursprung mancher Abgaben, die noch zu seiner 
2eit bestanden. Er berichtet, dau eine solche Abgabe in der 
Herrlichkeit Yoshol sechzig Gulden einbrachte, ferner dasa noch 
in den Jahren 1676 und 170S die Herrlichkeit Yoshol mit dem 
enrähnten, zum Tempel gehörigen sogenannten Recht öffentlich 
feilgeboten und verkauft worden sei; und dasa die bis zu seiner 
2eit aufbewahrten Bekanntmachungen der Saufbedingungen eine 
Beschreibung jenea Rechts enthielten. Ueber Cortgene schreibt 
van der Sehelling: Wo das Dorf Cortgene in Nord-Beverland 
{oberhalb der Stadt Zierinczee, Hauptstadt der Inael Schouwen) 
Hege, habe früher die alte Stadt Cortgene gestanden; dieaelbe sei 
bei der grossen Ueberschwemmung von Allerheiligen 1532 (worin 
72 Dörfer Südhollande zerstört wurden, und Tauaende von Men- 
schen das Leben verloren) gänzlich vertilgt worden * ; zu den 
Vorrechten dieser früheren Stadt habe, wie die alten Chroniken 
von Zeeland meldeten, „das beschriebene sogenannte Recht oder 
die Ablösung oder der Freikauf von demselben" gehört. 

Aus allen diesen Berichten geht deutlich hervor, daas sie 
von einer Sage aprechen, die den Ursprung einer unter dem 
Namen „Brautgeld" hergebrachten Heirathstener durch Ablösung 
eines heidnischen Rechte erklärte. Dieae Sage hielt van der 
Sehelling im Allgemeinen für glaubwürdig, indem er nur im 
Einzelnen auf einige Irrthümer aufmerksam machte. Im sieb- 
zehnten und achtzehnten Jahrhundert war eine solche Sage nicht 
auffallend. Sie würde ein erhebliches Interesse nur dann haben, 
wenn sie schon vor der Zeit von Hector Boethius entstanden 
wäre. Dies ist aber weder bewiesen, noch zu vermathen. Viel- 
mehr erwähnt van der Sehelling ausdrücklich den Bericht des 
Hector Boethius Über das in Schottland von König Evenus ein- 
geführte und von Malcolm IH. abgeänderte sündhafte Recht, um 
nachzuweisen, dass es nicht wunderbar sei, wenn das nämliche 
Recht auch in Holland zu heidnischer Zeit gegolten habe*. Nun 
kann aber jener Bericht des Hector Boöthius auf Q-Iaubwürdigkeit 
keinen Anspruch machen \ Damit zerfallt die Grundlage der 
Meinung*, daaa jene Sage über den Ursprung der holländischen 
Heirathateuer geschichtlich beglaubigt sei. 



* Vgl. darBber SmallegaDge 8. 631 (ans Boxboni); Oargon Bd. 2 B. SSI. 
> SchelltQg Bd. I 8. 146—160, §g 16 und 17. 

' Vgl. unten Kap. 40. 

* Llbbrecht 1874, 8. 140. Labeaeade 8. 23 Nr. 43—40. Liebrecht 187», 

B. 418. V 
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Gerard van Looa hat die Ausführungen van der ScheUing'B 
einer Kritik unterzogen ^ Er fahrt aus, die Annahme, dase bei 
den Friesen, als sie noch heidnisch waren, das jus primae noctis 
bestanden habe, sei eine blosse Yermuthang, woftlr nicht der 
mindeste Beweis aus dem Alterthum beigebracht werden kdnne; 
eine solche Yermuthung stehe mit den iN'aohrichteu des Alter- 
thums in Widerspruch, insbesondere mit den Kaehrichten von 
TauituB über die Sitten der Germanen und mit dem Inhalt der 
alten friesischen Gesetze. Femer fanden sich in den Predigten, 
die der hl. Bonifatius zur Bekehrung der Friesen hielt, scharfe 
Rügen gegen mancherlei heidnische Gebräuche, z. B. gegen 
Terehrung heiliger Haine nnd gegen Unzacht im Allgemeinen, 
dagegen keine Bemerkungen oder Andeutungen über das jus 
primae noctis, was unerklärlich sein würde, wenn dasselbe da- 
mala bei den heidnischen Friesen in Geltung gewesen wäre. 
Zudem sei es unglaubtich, dass ein solches ßecht in der christ- 
lichen Zeit (unter fränkischer Herrschaft) abgel&st worden sei. 
Die fränkischen Könige würden gowiaa kein Lösegeld für Ver- 
zicht auf Ausübung jenes heidnischen Rechts gefordert haben. 
An andere Herren könne nicht gedacht werden, weil es zur frän- 
kischen Zeit noch keine Herren der einzelnen Herrlichkeiten 
gab. Alles dies ist ToUkommen richtig. 

Yan Loon stellt seinerseits eine andere Yermuthung über ' 
den Ursprung der niederländischen Heirathsabgaben anf. Er 
meint, die Yorschrift des vierten Concils von Carthago über die 
Enthaltung, welche die netiTermählten Ehegatten in der ersten 
!^acht beobachten sollten *, sei durch die Gesetze der fränkischen. 
Könige nicht allein bestätigt, sondern nach dem Yorbilde des 
jüngeren Tobias auf drei Ifächte ausgedehnt worden; diese Ge- 
«efze hätten in den Niederlanden seit dem zwölften Jahrhundert 
die Abänderung erfahren, dass den Brautleuten gestattet wurde, 
durch Zahlung einer Gebühr Dispens von jener Yorschrift 
zu erlangen. Dadurch, meint van Loon, seien die Heirathsab- 
gaben entstanden. Sir David Dalrymple hält diese Erklärung 
für befriedigend ^ Sie ist jedoch schon deshalb unhaltbar, weil 
die fragliche Stelle, worauf van Loon und Dalr^mple sich he- 

< Loon 8. Th«il, 10. Hanptstflek, 8. 1&8— ISS. DarauB: Dalrymple Bd. 1 
8. 836, 83t. 

■ Loon a. TfaeU, 5. HauptstDck, S. 16B— 10S. Darane: Dolr^nnple Bd. 1 
8. 831, 337, 838. 

■ Vgl. darOber nnten Kap. 37 8. 103. 
* Dalrymple Bd. 1 9. 339. 
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ziehen, Bämlich Capitularium lib. 7 cap. 463, kein fränkischea 
Gesetz ist, sondern von Beoedictus Levita iierriilirt *. 

Yoet berichtet, dass in einigen Theilen von Oeldein und 
Zütphen und an andern Orten gewisae Orundherren tob ihren 
Hörigen «ine Geldaumme „zur Eiolösung des Rechts des ersten 
Beischlafs" erhöben'. Der Zusammenbang dieser Stelle' handelt 
von Besthauptrecbt , Frohndiensten und Verbot ungleicher Hei- 
rathes. Vielleicht meinte Voet, gewisse Qeldabgaben bei un- 
gleichen Heirathen (forismaritagium) würden „zur Einlösung des 
Kecbts des ersten Beischlafs" .erhoben, obwohl dies nicht deutlich 
ausgedrückt ist. Ein derartiges Uissverständniss kann nicht auf- 
fallen, da zur Zeit Voet's die Sage von einem vergangenen Herren- 
recht der ersten Ifacht schon weit verbreitet war. Ebenso erklärt 
sich die Erzählung von TolUua, er habe vor einigen Jahren am 
Thor von Mastricht die Bekanntmachung einer Herrschaft aber 
verschiedene Vorrechte gelesen, darunter auch über das Recht, 
die neuvermählten Ehefrauen zu defloriren, das jedoch mit Geld 
abgelöst werden konnte^. 

Es liegt also kein Grund zu der Annahme vor, dass holländische 
Heb-athsahgaben auf einem verächtlichen Ursprung beruhten*. 



' Perti Bd. 2 8. 183. "Walter, C. J. Bd. 2 8. 714. Vgl. Kap. 27 8. 162. 

' Voet lib. 1 tlt. S de statu homintun g 3 S. 130: . . . „c[Qtppe quibun 
defunotie pro usa ceglonls cnJQsqne varlo succedit dominus in quandam. ' 
mobllium partem, imponit certls temporlbns operas manu ant jnmeuttB prae- 
standas, mulctae illicitl coujugii ab illle exlglt, qnoties noa de ^josdem oon- 
ditloniB bominibus matrimonium intortnt, pe«uniam in Tedemtlonem juris primI 
concubituB acciplt". ■ . . (bei AuBlegnng dieser Stelle fragt es siob, ob die 
Worte „quotlea" bis „inierint" auf das Vorgebende oder auf das Nachfolgende 
lu beziehen sind). Daraus: Potgioaser IIb. 2 cap. 2 § 28 8. 379; Pertilo 
Bd. 3 g 89 Anm. 75 8. &3. 

' Tollins zu Lact, de mort, pers. cap, 38: . . . „Äpud nos autem Tra- 
Jectinae partae affixamproscriptioaem nobilts dominü ante aliquot annos legi, 
qnae inter cetera Jura et prlvUegla jus etiam detloratlonii novaram nuptarnm 
continebat, quae tarnen peounia a domlno loci poseet .ledlml." Daraus : Om- 
pen § 14 8. 25. 

* Eine solche Annahme lab unvereintiar mit einer Stiftangsttrhunde vom 
21. Juli 1050, die bei Heda 8. 118—120 abgedruckt ist. Darin Obergab eine 
freie Edeldame, Namens Berta, auf Ratli des Bischofs Benno von Utrecht (des 
heiligen Bemnlpbua) sich und ihre Nachkommen in Hörigkeit au das nen- 
gegrBndete 8anct-MartinBklost«r ia Utrecht mit der Bestimmung, daas für 
jede Heirathserlaubniss (ohne Unterschied von Genossen und Ungenossen) 
rwMf Pfennige an das KloBt«r zu lahlen seien. . . . „Iterunt ne omuimodo sine 
respectu videatur sancta Dei Ecclesia, pro licentia nubendl Infra vel extra 
concedere potestatem , dentur sex denaiil". , . . Vgl. Heinecciiii , Äntlq. 
Bd. 2 Üb. 2 c. 9 § 14 und g 29; Orimm, R.-A. S. 883; Noordewiei 8. 180. 



c,..i,L,,Ct)t)^ic 



Kapitel '33. Helrathubgaben in DentechUnd. 113 

V. HelrKtfasfttiSKbtn In DeutBchlaud. 

Kapitel 33. Die ziemlich weit yerbreitete Meinung, dass 
dentsohe Heiratbsab^aben durch Ablösung des jus primae noctis 
entstanden seien ', ist ebenso ungerechtfertigt, wie die Annahme *, 
dass jenes Recht ausgeübt worden sei, wenn die Abgaben nicht 
bezahlt wurden. Beides ist mit dem Inhalt der Urkunden^ wo- 
durch Heirathaabgaben im Gebiet des Deutschen Reichs be- 
gründet oder anerkannt wurden ,- schlechthin nnvereinbaJ-. Zum 
Beweis dieses Satzes diene die nachfolgende Uebersicht über die 
hier einschlagenden Stellen zahlreicher Urkunden aus dem Mittel- 
alter und der Neuzeit (S. lli) — 125). Auch bieten die besonderen 
Namen \ die in Urkunden oder Berichten für einzelne Heiraths- 
abgaben gebraucht wurden und im zweiten Theil dieses Kapitels 
(S. 125 — 1S6) zusammeDgestellt sind, durchaus keinen Grand 
zu jeuer Vermnthung. Die in diesem Kapitel erwähnten Urkun- 
den stammen zumeist aus Rheinland oder Westfaleu. Es würde 
leicht sein, aus Urkundensammlungen und Archiven der einzelnen 
deutschen Länder beide Yerzeicfanisse beträchtlich zu vermehren. 
Doch därften die Mittheilnngen der nächsten Seiten für die Auf- 
gabe der vorliegenden Untersuchung genügen. 

1. Urkunden iä>er Begründung w%d Anerkennung von Heirathmbgahen, 

Aus der Zeit vor dem zwölften Jahrhundert sind 
nur wenige Urkunden über Heirathaabgaben veröffentlicht wor- 
den*. Nach einer Urkunde, die sich auf die Zeit von 794 bis - 
800 bezieht, jedoch in der vorliegenden Form (nach Annahme 
Lacomblet's) wahrscheinlich auf Grund einer alten Aufzeich- 
nung später niedergeschrieben ist, trat um jene Zeit eine freie 
Frau , Namens Eikildis , in das Wachszinsrecht der Saoct- 
Severins-Stiftskirche zu Köln ein, mit der Abrede, dass ihre 
Nachkommen für jede Heiratfaserlaubniss sechs Pfennige an 
den Altar-Küster entrichten sollten ^. Im Güterverzeichntss der 

< Dieser Heinuug sind z. B. folgende SclirifUteller des nenntebnteii Jahr- 
bunderts: Dümge (S. 30, 38), v. Hormeyr (18il3, S, aS nnd 1843, S. 146), 
Nork (8. -Iftl, 192), Delplt (8. 6Ö, 88), v. Schmitz (8. 333), Post (8. 86), 
angenbelni (1861, 8. 860), KuUecber (8. 334, 338). 

* Diea meint Labesaade Nr. 41, 8. 34. 

» Vgl. darober auch Kap. 8 8. 13—16 und Kap. 18 8. 96. 

* Eine Urkunde von 1092 Ist nnten 8. 131 erw&hnt. 

* Utk. von 794-800, bei Laeomblet Bd. 1 8, «, 10, Nr. IB: ... „Pro 
licentla nero ntaritali cnstodi attarie VI denarios" , . . 

Schmidt. Jus primae noctts. 8 



D,,.„,.Jo,tA)()glC 



114 Kapital 22. Heir&thubg&bea in Deutschland. 

Abtei Prüm, welches vom Jshr 893 dstirt und mit einem Com- 
mentar dea Exabts Caesariua vom Jahr 1222 versehen ist, findet 
aich die Bestimmung, dfkss zu Trittenheim eine Leibeigene bei 
Yerheirathung mit einem auswärtigen Mann zwei Hühner, zehn 
Eier und eine gewisBe Menge Flachs und Leinsamen an die 
Abtei zu entrichten habe *. In einer Schenkungsurkunde zu 
Gunsten der Abtei Sanct-Maximin bei Trier aus der Zeit von 
993 bis 996 ist verfügt, daas die mitübergebeaen Leibeigenen 
und ihre Nachkommen, wenn sie auswärts heiratheten, am Fest- 
tag des hl. Mazimin Wachs im Weriih eines Pfennigs für die 
Seele des Stifters an die Abtei entrichten müesten '. In einer 
Urkunde aus dem Anfang des elften Jahrhunderts erkläri; der 
Bischof Burchard von Worms, gewisse Einnahmen der Gerichts- 
barkeit, namentlich auch die aus den (unerwänscbten) Heirathen 
von zinspäiohtigen Männern der 'Peterskirche zu Worms mit 
Weibern aus andern Herrschaften, seien bisher mit Unrecht zar 
bischöflichen Easse gezogen; deshalb webt er diese Einnahmen 
für die Zukunft dem Gustos der genannten Kirche zu ^. 

Dem zwölften Jahrhundert gehört die Mehrzahl der 
Urkunden an, die in neuerer Zeit über Heirathsabgaben ver- 
Öffentlicbt sind*. Am 4. März 1101 bestätigte Erzbiachof But- 
hart von Mainz eine durch die Stiftsherren der Kirche zu 
Fritzlar genehmigte Verfugung dea Stiftsherra Merbodo, wo- 
nach derselbe mehrere AUodialgüter nebst einer ihm eigeahöri- 

• Reg. Pramlenae, bei Beyer, Bd. 1 S. 160, Nr. 28: „Et sl femlna forlnse- 
cum bominem acceperit, Bolvlt pulloa 11, ova X et de lino clauos II et de 
lino semine badnum I " Vgl. Pntgiesser S, 365, und Dncange über die Aus- 
drucke ClavQB und Baccinus. 

» Urk. V. 993-996, bei Beyer, Bd. 1 S. 327, Nr. 272: ... „raancipU quo- 
que qne trado et postetl eoium. bI in eadem Villa sederiiit uel nupaerint. tali 
llbertate et seruiclo perfruantur. etcnt cetera confessoria Christi inibi manens 
familis. Si qni uero foris nupaerint uel manseriat. uel alias uagati fUerint. 
unusquieque eornip in festlnitate b, Maximini peraoluat unam denariatam cere 
pro remedinm anlme mee" . . . Vgl. Fotgieaser 8. SOG. 

' Urk. des BiBcbofe Burchard von Worms (nacb 1000), bei Mone, Anz. 
1838, S. 443, 414: ... „et si aliqnis illorum, quod non exoptamos, extraneam 
mullerem fortnitu in anum conjngium duceret, qulcqnid juetttiae Inde dijudi- 
caretur*^ . . . ^Q"*^ onmia ... ad altare S. Petri apostoli Worma|ienais et 
ejusdem altaris cnstodi eum' communi consilio nostrorum fldelinni restitai- 
raus" . . . Vgl. a. Waita Bd. 5 S. 238. 

* Bestimmnngen über Heirathsabgaben stehen auch (nach einer gefälligen 
Hittheilung des Herrn Oeheimratfas Dr. Harless) in angedruckten Urkunden der 
Abtei Brauweiler von 1159 und des Quirioatifts zu Neuss von U88, Ira Staats- 
archiv «u Düsseldorf. — Vgl. auch die Urkunden S. 120, 127 und 130, 
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gen Frau, Kainens Mazzecha, und deren sechs Kindern an 
die ^enaonte Kirche überf^beu' and dabei unter Anderm be- 
stimmt hatte, dasa, ao oft aus der NaehkommeoaGfaafit der ge- 
nannten Mazzecha sich eine Frau rechtmässig verheirathe, deren 
Ehemann au den Oekonomen der Kirche zwei Schillinge zu 
zahlen habe^ Im Jahr 1114 traten mehrere freie Familien in 
das Wachszinsrecht der Kapelle des Grafen von Amaberg ein; 
hierbei verpflichteten 'sie sich fSr ihre weiblichen Nachkommen, 
bei der Terbeirathung ein Lösegeld von sechs Pfennigen an die 
Kapelle sni zahlen*. Durch Urkunde de» Abts Wibaldns oder 
"Wicboldua zu Corvey aus der Zeit von 1146 bis 1160 wurden 
auf Ansuchen aeinea Dienstmanns Conradus de Kaminata zwei 
Leibeigene, die zu dessen Beneficium gehörten, mit ihren künf- 
tigen M'achkommen , in das Wachszinsreoht der Sanct-Dionys- 
Kapelle zu Kemuaden aufgenommen , unter der Verpflichtung, - 
bei jeder Heirath zwei Schillinge an die genannte Kapelle zu 
«ntricbten, wie in der Herrschaft der Abtei Correy Uewofan- 
heit war'. Conrad, Abt zu Corvey seit 1160, beurkundete 
mehreren Personen, dass dieselben ala freie Leute durch seineu 
Yorgänger in das Wachszinareeht der Marienkirche zu Eem- 
naden aufgenommen seien, unter der Verbindlichkeit, bei der 
Verheirathung zwei Schillinge an den Küster der genannten 
Kirche zu zahlend Im Jahr 1153 bestätigte Erzbischof Ar- 
nold IL von Köln einen Vertrag, wodurch Abt Woibero von 



1 Urk. T. 4. M&ra 1101, bei Kindllnger, Nr. a, S. 22S-230: . . . „Femina 
linjua pMteritatia, at legitime sllcul nubat, vir illina pro ea legitime babenda 
ij BolidoB YcoDomo fratrum componat, et ex ble, qaae tam coaveuieos Sit, 
«lemeutei penolvab" VgL Will 8. 339; O. Waita Bd. 5 8. 289. 

> Urlt. V. 1114, bei EindUoger, M. B. Nr. 16, S. 99, und bei Seiberta Nr. 8S, 
Bd. i 8. 43, 44: ... „femina ez illa procreatione nubens .... sex dena- 
riia redlmat" ... In der LDcke mag, wie Kindlinger und Seiberta ver- 
muthen, „pro Bedemund" gestanden haben. . Erbard, Reg. Nr. 1389, Bd, 1 
8. 232, beaelcbnet diese Urkunde als „ungemein wtcbtig für die, Oescbichte 
der HörigkeltsverhUtnisae". 

' Ulk. des Abts Wiboldua zu Corvey v. 1146—1160, bei Kindlinger, M. B. 
Nr. 2B, 8. 179, 180, und bei Sommer, Bellagen 43 und 4i, S. 197, 138: 
. . . „nt per ainguloa annoa ad idem Altäre daoa denarios vel tantum de Gera 
pereolvaut . . Volnmna antem, ut tam ipaae quam posteri earum et omnea 
ad sununnm Monasteritun pertinentes,. aicuti dnos pecsolvunt denarios, ita nu- 
bentes duos persolvaat soUdos, quemadmodum apnd noa eonsuetndo eat" . . . 

* Urk. dea Abta Conrad ea Corve? (aeit 1160), bei Kindlinger, U. B. 
Nr. 30, a. 189—191, und bei Sommer, Beilage 45, S. 138, 189: . . . „Cum all- 
Ha». femina illarom nupserit, sicut duoa denarios adaltare, ita daoa aolidos 
Costodi aecclesiae persolvat" .... 
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Sanct-PantaleoD ein Grundstück auf Erbzins verliehen hatte; da- 
nach hatte jeder Besitzer dieses Grundstücks für die Erlaubnies 
zu einer rechtmäasigen Heirath sechs Pfennige zu zahlen '. Aus- 
veislich einer Urkunde der Abtei Correj* vom 27. Februar 1153 
übergab Conrad von Natzungen mehrere leibeigene Weiber an 
den Altar Sanct-Yeit zu Correj, mit der Bestimmung, dass die- 
selben bei ihrer Yerheirathung als Preis ihrer Sohamhaftigkeit 
(Keuschheit) zwei Schillinge an den Altar' entrichten müssten '. 
Durch Yertrag vom Jahr 1155 wurden zwei Schwestern, die zum 
Hof Sürdt gehörten, aus diesem Hofverband entlassen und in die 
Altarhörigkeit der Sanct-Georg-Stiftskirche zu Köln aufgenommen^ 
mit der Yereinbarung , dass ihre männlichen Nachkommen für 
die ErlaubnisB zu einer reohtm&ssigen Heirath sechs Pfennige aa 
den Stiftsküster zu zahlen hätten, und dass Letzterer diese und 
andere Abgaben an den Meier des Hofes Sürdt abliefern müsse '. 
DieKämmerlinge'desBenedictinerklosters zu Liesborn hatten, nach 
einer Urkunde des Abts Franco vom Jahr 1166, bei Heiratheik 
mit Personen ihres Standes oder mit Sienstlenten ein Goldstück 
oder ein Bockfell an das Kloster zu liefern *. Im n&mlicfaeD 

• Urk. V. UM, bei Lacomblet Bd. 1 8. 3fll, 283, Nr. 878; ... „81 p»ti 
Buo Dubeta Doluerlt, VI denarloi pro Ucentla dablt." 

' Urk. V. 37. Febr. 11B8, bei Fsllta g 427, 8. 667, nnd bei Erhard, Cod. 
dipl. Tb. 3 8. 51, Nr. 364: . . . „Sed et quedam manclpia Idem Conradns ad 
eeruicinm predict« feitinltatis altari beati Vlti tradidit, quorum bec annt nt>- 
mloa . . . quecnnqne laternm feminarum nupserlt, pro precio pudlctcie dabit 
ad altare duos solldos" . . . Vgl. Haltbau« unter Stecbgrotohen ; v. ReynitEScb 
8. 275, 276; v. Maurer Bi. 3 8. 168, 170; O. Walti Bd. 6 8. 239. Dift 
Meinnng der beiden letitgeaannten Schriftateller , daai in den Worten „pro- 
piecio pudicicie" eine Erinnerung an daa jus primae noctii oder eine Hin— 
deatUDg darauf su finden aei , wird durch den Zusammenhang der ürknnde^ 
widerlegt. 6. Wallj hat bei den Ober dieae Urkunde gemachten Bemer- 
kungen Ahersehen, data sie bei Erhard abgedruckt steht. Wegen de« Ua— 
turne vgL Erbard, Reg. Tb. 3 8. 24. 

> Urk. V. 1155, bei Lacomblet Bd. 1 8. 265, Nr. 388: . . . „ut ei qnU ulr 
de familla supra dictorum legitimam duxerlt uxarem , ad dnoendi llcentlam 
VI denarioB peraolnat cnatodl . . . Heo autem aollioet de lloentia nubendi et- 
de meliori vsitc poat mortem aen vlri aen feminae per cuatodem uillico pre— ^ 
fatae onriae pro dampni reoompBBSatione Sdeüter aaBigueotur" , . . 

* Urk. V. 1186, bei Kindlinger Nr. 13, S. 340, Sil, und bei Sommer BeU. M^ 
S. ISl: . . , „ut de nuptiia nnns tantum anreus vel pellia hendna . . . 
nostrls QtUltaUbus proveniat . . . quamdlu uxores de saa condiolone vel de 
minlaterialtbue eihl copulaverint" Vgl, Orimm, R.-A. 8. 379; Briockmeier 
Bd. 1 8. 307. — Ueber die Verschiedenheit des Gegenstandes TOn Heiratha- 
abgaben vgl. Dani: Bd. 6 8. 46, 47 (g 5441 ; auch g 8 den Hofrechts des Amts- 
hofes zu Loen, bei Sommer Beil. 54, 8. 160: „Item weret, dat eyne wer die . 
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Jahr worden einige Familiea, die keiner Hörigkeit unterlagen, 
in die Altarhörigkeit der Abtei Sanct-Pantaleon zu Köln aufge- 
nommen, unter der Verpflichtung, bei jeder rechtmässigen Heirath 
«echa Pfennige zu entricbten, die zu zwei Dritteln dem Custos 
und zn einem Drittel dem Magister der Abtei zufallen sollten '. 
Im selben Jahr wurden durch OrSfin Hedwig von Heer und 
durch deren Tochter Hildegund die Verpflicbtungen ihrer H5- 
rigea in mehrfacher Hinsicht erleichtert, namentlich auch in der 
^eiae, dasB diejenigen Hörigen, welche bisher fQnf Schillinge 
für die Heirathaerlaubniss zu zahlen hatten, fortan diese Er- 
laubnies schon dann erhalten sollten, wenn sie Hur eeche Pfennige 
an die Sanot-Laurentiua-Kirohe zu Heer zahlten '. Die Eigen- 
faörigen des Klosterhofes zu Schwarzrheindorf wurden im Jahr 
1172 in den Stand der Wachszinsigen erhoben, mit der Ter- 
pfliohtung eines jeden Mannes , der eine Genoasin heirathete, 
sowie einer jeden Frau, die sich mit einem Genossen oder Un- 
genossen verehelichte, für die Hetrathgerlaubnisa sechs Ffennige'zu 
zahlen*. Nach einem Hofrecbt vom Jahr 1175, welches Baltha- 
sar von Büren als Erbvogt des Oberhofa Hüninghof (Kirch • 
spiel Aacheberg) im Jahr 1467 (bei seiner Belehnung durch den 
Abt Heinrich zu Lieibocn) bestätigte, hatten die Leute dea ge- 
. nannten Oberhofes bei ihrer Yerheirathung an die Kirche zu 
Lieabora nenn Pfennige zu zahlen, nnd zwar sechs an den Abt 
und drei an den Küster*. In der Zeit von 1183 bia 1196 



«lok vsrander «»ten wolde vth dem Ampte, die i» «ehnldig dem Ampte eyn 
Pf. Peppera, vnd Tegedere oer Reeht so nba bIbb hie dlngenn kahu." 

* Urk. des Abts Wlchmann v. 1166, bei Luomblet Bd. 1 8. 296, Nr. 
439: . . . nPro llcentla legltlmamiii noptlftrum VI den&rlf dabtmtnr totidem- 
quB In obttn Bingnlomm, qnoa eodeale custos cam mmglatro eonim hoc modo 
partietar, nt dtue partee onstodi, terolB nero nuglstro pro labor« exwtlaiits 
an« prouenlat'' . . . 

) Urk. T. 1166, bei Laoomblet Bd. 1 S. 288, Nr. 416: .. . „tit qnl prlas 
pro contMbendl mmtrlmonli licentia dabant qnlnqne toltdoü, eaodeni licentlam 
dtLÜe sex denarils ecclealM S. LMrentli in mere optinerat" . . . 

* Urk. der Abtei SebwarzrheiDdorf v. 1133, bei Laooinblet Bd. 1 8. 80», 
310, Nr. Ui: . . . „Txit sl mnlierem ecclesUe noatran dnckt, pro nnbendi 
lioenti* VI denariM persolnat . . . Hnller nero cnieumqne nupserit, pro llcen- 
tla VI denarioe dablt." Die Mftnner bedurften lur Heirath mit einer Un- 
genoiBln der anadrflokUehen Oenedunfgang der AebtlMln. Vgl. Kap. 12 8. 61, 
Kap. 30 8. 106, anoh Kj^. SS gegen Ende. 

* Urk. T. 117G , ernenart tm Deoember 1467 (am DoDoerstag naeh Maria- 
Oebart), bei Kindllnger Nr. 181, S. 604—607, und bei Sommer Bell. 49, 
8. 149 — 101, Art 6; „Ock wan ee syok nemet to Echte, so sollen se negen 
Psnnynge brenge to LeysborDe , dem Abbete VI, dem KOster III Dr." Vgl . 
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übergab ein Ritter Namens Udo an die Kapelle zu Kemelinkrode 
(RemliDjgrath) zwei seiner EtgeshSrigen mit der Bestimmang, 
daes diese nunmehrigen Altarhörigen nnd ihre Nachkommen zu 
jeder HeiratH uäter Standesgenossen derselben Kirche an den 
..Cuetos ein Ziegenfell oder neun Pfennige ffir die Heirathserlaub- 
nisB geben sollten, und dass sie zu jeder Heirath unter tJnge- 
Qossen einer besondern Diapensation des Cnstos bedürften '. Am 
19. Juli 1186 erneuerte Erzbischof Philipp I. von Köln die in 
einer verbrannten Urkunde verzeichnet gewesenen Rechte der 
Familie des hl, Petrus zu Soest nebst den dazu gehdrigen Ober- 
höfen Hottorp oder Oelmen, Borgelen, Osinchusen und Elfende- 
husen; darin ist bestimmt, dass ein Mann von dieser Familie, 
venu er innerhalb derselben heirathe, nicht mehr als vier Schil- 
linge für die Heirathserlaubniss an den Schulzen zu entrichten 
habe, und dass er damit das Recht erlange, seine Besitzungen 
an Frau und Kinder zn verschenken, dass dagegen bei Heira- 
then mit Ungenossen der Ehevertrag nebst den Brautgeschenken 
vom Outbefinden des Schulzen abhängen solle*. Im Jabr 1187 
überliessen Lambert von Wied und dessen Sohwestersohn einige 
ihrer Hörigen an die Stiftskirche zu Schwarzrheindorf, mit der 
Bestimmung, dass die Kirche von diesen Hörigen für die Heiratbs- 



dozu dea eodlinben Vertrag Ewiacben dem Kloster Llesborn UDd Baltbaasr 
von Büren vom Jahr 1487, bei Sommer Beil. 51, 8. 1Ö3— 158, Art. 7: „Und» 
wanner Bjoh de bofborigen Lode nelk friget, so sal ich Baltazai van BOren 
ale ejn Erffvaget vär eya Overlaet hebben tbd den gennen , de gefriget 
wertb, twe Mark, endo nicbt mer; unde wy Abt unde Convent BuUeD darvan 
hebben, aIb eych dat geborth na Vormoghe unde Inholde anses Bokes.'^ 

* Ulk. ans Werden v. 11^3—1193, bei Erhard, Cod. dlpl. Bd. 2 S. 138, 
Nr. 437, und bei Creceltas Bd. 7 B. 33, 34, Nr. 139: ... nCmn lloenttom 
nubendl requlnint a cuBtode, ai malrimonlum oontractnm fnerit inter eoB qni 
ecclesiae sint et paris fueriut condittonis, pellem hircinam vel Villi denuio» 
persoluant. Alias si tnatrlroonitiin Inter extraneos contrahatur, snb pla dis— 
penBaUoue custodie ordinatio procedat" . . . 

' HoA'echt von St. Peter eu Soest -v. 19. Juli 1186, bei geiberti Nr. 00, 
Bd. 1 & 134—136, und bei Grimm , Weiath. Bd. 6 8. 733—725 : . . . „ai vir 
de familia lila quicunque nxorem docat de ipaa familia villico enrUa qnatnor 
Bolidoa non amptiiu dare teneatur et sie optento illius aBaenan domnm, agro» 
curtis aiit qnldqne babuerit mobile aut immobile tradat uxori et filiis ai bs— 
bnerlt, nee teiiebltur uxor aut fliii agroa aeu qnidque ele traditum fnerit, de 
manu villict vel cnjuecunque alterina ansolpere, vlrl sive patria donaclone 
conbenü . . . Si autem vir nou d« famUia ducat axorem de familia, vel sl vir 
de famtlla ducat nxorem de nonfamilia, contractus lUe matrimonii et dona- 
clonea inter aponsnm et spousam emnt pro bene pladto viUici" . . . Vgl. 
Erhard, Reg. Nr. 2187, Bd. 2 S. 71; v. Sehmiu B. 58. 
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erlaubnies nicht mehr bIb Becha Pfennige einziehen dürfe *. Im 
Jshr 1192 wurden drei Schwestern freien Standes anf ihren An- 
trag in die Hörigkeit des Marienaltara des Kölner Doms aufge- 
nommen, mit der Abrede, dass ihre Cognaten, ohne Unter- 
schied des Oeschlechts, frei heirathen dürften, jedoch binnen 
Jahresfrist nach der Hochzeit zwölf Pfennige oder ein Ziegenfell 
Ton gleichem Werth an den mit der Aufsicht über das ITacht- 
licbt des Doms beauftragten Domherrn liefern müssten *. Im 
Jahr 1196 wurde festgestellt, dass gewisse Personen, als "Wachs- 
zinsige der Kirche zu Meer, bei jeder Heirath unter Genossen 
sechs Pfennige zu zahlen hätten ^ Eine Freie Namens Werens- 
vidis wurde im Jahr 1197 durch die Aebtiasin Elisabeth zu Essen 
unter die Waohszinsigen der Stiftskirche oder des Altars der 
hl. Maria und der hl. Märtyrer Gosmas und Damianus (der Pa- 
trone der Essener Kirche) aufgenommen und übernahm hierbei 
fßr ihre weiblichen Kachkommen die Verpflichtung, bei jeder 
Heirath ein Bockfell oder zwölf Pfennige an die Eüsterin des 
Stifts Essen zu entrichten*. 

Aus dem dreizehnten Jahrhundert mögen folgende An- 
gaben hier erwähnt werden ^. Im Jahr 1224 trat eine freige- 
^orne Frau, Namens Bjkelindis, mit ihrer Toihter Vda und 
ihrer künftigen Nacbkommenachaft in Altarhörigkeit der Marien- 
kirche zu Aachen, mit der Verpflichtung,, bei jeder Heirath für 
die Erlaubnias zwölf Pfennige an den CuetOB zu zahlend Um 



* Urk. V. 1187, bei Laeomblet Bd. 1 S. SSI, Nr. QOi: ... „Pro lieenU« 
ueio matrlmonli contrabendl neque nlr neqne femina ampUns quam aex d«- 
narloi dare eogantor" ... ' 

* Urk. dM ErzblMhofa Bruno ni. v. 1193, bei Laeomblet Bd. 1 B. SIS, 
Nr. A86: . . . „Item mulier eluidem sognatlonia libere nnbat, uir licenter 
iixorem dncat, et iofra annnm nuptiarum, aeu nir, aeu femina, predioto cano- 
noniCo XII denarios ant bireinam pellem einadem precll persolnat" . . . 

' Urk. des Abts Herimanu von Cappenberg vom J. IISS, bei Laeomblet 
Bd. 4 S. 188, Nr. 643: ... «in contractu coniugii cum consorte bub sex 



* Urk. V, 1197, bei Creoelins-Harless Bd. 16 S. 923: ... „et ai mnlier 
ex hac progenie nnberet, pellem htrcinam slve XII deDariaa cnetodi oonferet" 

* Ansserdem atehen Bestimmungen über Helrsthsabgaben (nach einer ge- 
flUllgen Mlttbeilung des Herrn Oehelmratha Dr. HarlesB) In Urkunden des 
OereonsUfla lu KOIn von 1324 und der Pantalennabtel eu K91n vom 18. Nov. 
1280, Im Staatsarchiv ed DDaseldorf. — In diesen Zeitraum gehören auch die 
uoten 8. 126, 127 und 130 (Anm. 6) mltgetheilten Urkunden. 

* Urk. v. 13M, bei Quix Nr. IST, Bd. 2 g. 60: „Volena etenlm el an- 
dllarl, eui servire regnare est, faanc legem elbl et sne Indlxlt auccasslont, ut 
aotinatiin dao denaril aqnen. pro singnla caplta ad altare bte, Marie cnstodi 
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1234 wurde beurkundet, daas die nicht angesessenen HofltörigeD 
des Stifts £3seD im Salland für ihre Heirath einen Schilling 
oder ein Ziegenfell an die Grundherrschaft zu liefern hätten *. 
Kach einer Urkunde des Erzbischofs Engelbert zu £ö1d TÖm 
Jahr 1225 übergab Hermann von Yoico einen Hofhörigen und 
dessen Nachkommen als Wachszinsige an die Kirche zu Camp 
mit der Bestimmung, dass dieselben für die Erlaubniss zur Hei- 
rath sechs Pfennige entrichten müssten'. Durch Urkunde vom 
Juni 1239 überliesa der Ritter Friedrich von JElindorp an die 
dem deutschen Orden gehörige Katharinenkirche zu Köln einige 
eigene Leute und deren künftige Nachkommen, mit der Be- 
dingung, dass dieselben bei jeder Heiratb für die Erlaubniss dazu 
„der Gewohnheit gemäss" sechs Pfennige zu eatrichten hätten ^. 
Am 24. Mfü 1253 bestätigte Erzbiscbof Conrad von Köln den 
Inhalt einer durch den heiligen A.nno errichteten und durch 
einen Brand zerstörten Urkunde, worin das Recht der Wacbs- 
zinsigen an der Kirche zu Helden bei Attendorn festgestellt war; 
danach hatten diese Wachszinsigeu dem plebanus bei jeder Hei- 
rath eine Abgabe von sechs Pfennigen zu zahlen *. In einem 

«olnerentur, pro Ucentia maritandl Xu denarij aquen. de mortna maira sn- 
perioi vettiB, vel pro redemptione similiter XII denarij aquen." 

1 Urk. am 1234, bsi Kindlinger Nr. 20 lit. a, 8. 2S7— 359, n. II: „Item 
homo ecclealae maoBum non habena pro contrahendo matiimonio aoUdum 
dabit vel pellem bircl." Daraus: Qrlmm, B,-A. 8. STB. Nach einer dent- 
sehen Ausgabe desselben Hofrechts vom Jahr 1334 (bei Kindlinger Nr. 30 
U(. b, a 3fiB— 363, n. 11) betrug die Abgabe fOnf Schillinge oder ein Zie- 
genfell: „I^i" ^7" borleb Menseh der Kercken mü geven ö Sohlllingh oft 
1 Segheuvel, dat he sich moghe beetaden, welkere geynen Hoef en hefft." 
VgL Brinckmeier unter Bedeinnnd,' Bd. 1 S. 307 (der sich fDr diese Bestim- 
mang ettf ein Uoftecht des Stifts Essen ans dem fUnfiebnten Jahrbnndeirt 
beioft, ohne die Quelle ancugeben). Eine Heirathsabgabe von fünf SchiUingeD 
findet sich auch In gg 3, 34 nnd 67 des Hofreehta des Amthofee in Loen, bei 
SoniBaer Beil. 54. S. 160—160. 

■ Urk. V. 1336 , bei Potgleeser S, 876 : ... „nt qoando hie juvenla ad 
nupUas traiiBire desiderat, nubeadi lIceDtlam sex denariis redlmat"; nud bei 
Bioterim Bd. 3 8. 18&, Nr. T5: . . . „cnm vero ad nuptias transire desiderat, 
nnbendl lioenÜAin sex denarlie redimat" . , . ~~ Durch Urkunde vom selben 
. Jahr, bei Laoomblet Bd. 2 8. 68, Nr. 127, bestätigte König Heinrich VII. der 
Abt«l Camp den rnhigen BeeltK ihrer Rechte. 

• Urk. V. Jnni 1339, bei Hennes Bd. 2 Nr. 64, S. BT: ... „!U vldelicet, 
qood qnisqni« ipeorum singulis annla pro iure cerocensaall dablt ecclesie 
prediote n denarios ColonisDils mouete. Si aatem aliqnis eorom matrlmo- 
nlum eontrazerit, pro lioentiB, ut consnetndlnls est, dabit VI dea., de obita 
vero" etc. 

* Urk. des Eribtschofs Conrad cu KQln vom 34. Mai 1363, bei Lacomblet 
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durch Biaohof Simoii von Paderborn TerkuDdeten SynodalbesohliuB 
Tom Jahr 1262, über die WachszinNgea des Büthanu Paderbora, 
ist gesagt: „Heirathet ein waohszinsiger Haan eine Standasge- 
Dossin, so hat er ein Ziegenfell oder einen Sobilling zn geben, 
nach Wahl des Herrn; heirathet er aber eine Ungenossin, und 
eracheint er (zur Verantwortung darüber) bei dreimaliger Ladung, 
so soll er gegen Zahlung Ton fünf SchilliDgen in seinem Recht 
verbleiben." * Derselbe Grundsatz galt bei den Waohazinaigea 
des Domstifts zu Münster, nach einem Weisthum vom Jahr 1272 
oder 1372'. In einer Urkunde vom 8. März 1273, wodurch Graf 
Adolph von Berg einige HSrigo dem Kloster Düawald als Wacfas- 
zinsige schenkte, wurde vereinbart, dass dieselbea bei jeder Hei- 
rath für die Erlaubniss dazu sechs Pfennige zu zahlen hätten '. 
Im dreizehnten Jahrhundert hatten sich mehrere Wachszinsige 
des Klosters Cappenberg ohne dessen Erlanbaise in der Stadt 
Lünen* niedergelassen, und es war für sie und ihre 14'achkom- 



Bd. 2 S. 209, Nr. 391: ... „si quara [quls?] vero ipsorum matTimonlum 
contrahere oonttgerit, sine masctilns ant femlna fuerit, sex denarios dablt 
plebano" . . . 

' Urk. V. 17. October 1262, bei Sommer Beil. 87, S. 128—120: „Item 
de ceroaensualibiiH Ita Bententiatum exHtitit, qnod juris est, et in ODiDtbua 
£cc1h dbaarvatlir, quod ai vir ccTocenauslia dnoat uxorem ane conditinnU dablt 
pellem hircinam ant nnnm Holldum et stat In arbitria Domiai, quid duxerit 
eUgendum. 81 vero duxerit uxoTem, que aon eat sue eoaditloni«, cit«ndiiB 
e«t tribna edictie, et ei coraparuerlt dablt qaliique eolidos, et lemanebit in 
jure ano" . . . 

* Decretom Capitull Monas terienal« ratione Ceroceaanaliuni , bei Btnterim 
Bd. 3 Nr. 234, 8. 404, 405, und bei Orlmm, Weleth. Bd. 3 8. 138, 127 (mit 
JahiMMbl 1272), ferner bei Kindlinger, M. B. Nr. &8, 8. S27— 339 (mit Jabres- 
sahl 1873) : . . . «Quod el vir ceroceiiiuslie ducat nzorem auae oondlüonla, 
dkbit pellem hiTclnam aut nnnm aolldnm, et etat in arbttrlo domini, quid du- 
xerit ellgendnm , si vero dnxerlt nxorein non suae oonditlonia citandus eat 
tribua edlctis, et et comparuerit , dabit quinque lolidoa et remanebit in jure 
suo' . . . DlBB Recht wurde anf der Synode in MOnster am 11. Oct. 1400 
(bei Kindlinger, M. B. Nr. 60, S. 833—835) nochmalB feierlich featgeatellt. 
Wegen de« welteTO Inhalts der. Urkunde vgl. oben Kap. 12 8. 81 ; noch 
Brlnckmeier unter CerocenHualls Bd. 2 Suppl. 8. 8. Herr Gehebnnth Dr. Uar- 
leas an DOsaeldorf bllt die Jahreacahl 1272 fQr die lichtife. 

> Urk. V. 8. M&rx 1273, wovon eine Abaobrlft dee aiebiehnten Jahrhun- 
derts sieh Im StaatsarchlT in DOsaeldorf beAndet (Redingh. Collect. I fol. 43ft): 
. . . „Et etiam ipsornm qnilibet pro llcentia matrimanlt aex denarioa Colo- 
nfensea persolnst auper altare predlctum" . . . Bei Laoomblet Bd. 2 8. 386, 
887, Nr. 658, Ist der vorstehende Satt Im Abdruck weggelassen. Vgl. die 
Anmerkung daaelbat S. 387. 

* Oeroelot ist das apitere Dorf Altenlünen im Stlfl Hanater. 
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men, durch einen zwischen dem Kloster und der Stadt geachlofl- 
senen Vergleich, ein besonderes Wachazinsrecht geschaffen, daa 
Ton dem allgemeinen Wachszinsrecht in mehrfacher Hinsicht ab- 
vich. Darauf entstand ein neuer Streit über den Inhalt des Ver- 
gleichs, da die urkundliche Featstellung desselben versSumt war. 
Jene Einwohner behaupteten nämlich, zur Verheirathung inner- 
halb oder ausserhalb der Stadt berechtigt zu sein, wenn sie nur 
zwölf Pfennige für die Heirathserlaubniss an den Küster des 
Klosters entrichteten. Demgegenüber wurde durch Urkunde vom 
23. IfoT. 1279 nachträglich der ganze Inhalt des Vergleichs ver- 
brieft, und insbesondere festgestellt, dass die Heirathsabgabe von 
zwölf Pfennigen nur f^r die in der Btadt selbst geschlossenen 
Heirathen gelte, dagegen für Heirathen mit Auswärtigen das 
allgemeine "WachszinBrecht zur Anwendung komme '. Durch Ur- 
knnden vom 21. Sept. 1280 und 20. Sept. 1309 wurden die 
B«cht8verhältni8se gewisser Wachsztnsigen der Kirche von Wer- 
den festgestellt. Danach hatten dieselbea schon seit älterer Zeit 
bei jeder Heirath unter Genossen an den.Custos sechs Pfennige 
für die Heirathserlaubniss zu zahlen; die Genehmigung zu einer 
Heirath unter Ungcnossen hing vom Gutbefinden des Custoa ab '. 



> Urk. de« Klosters Cappenberg vom 23. Nov. 1279, bei KlndUnger, M. B. 
Nr. 4B, S. 286—290: . . . ^Preterea prebabitl CeTocensualeH nostd, et eorum 
pmteri pro llcentla contrabendi matrimoninin , ublcunque eia Intra opldum 
Lünen contrahere placuertt, cuBtodi noetro doodecitn denarloa Monasterieneia 
mosete persolvere dod onüttent; ei vero extra opldum eontraxerint, tont; 
jure commnnl allornm noetforum in iUo contraetn CerocenBualluni' tenebontur 
. . . [folgt weiterer Inhalt des Vergleiobe] . . . Poetremo, enm compoaitio 
inter dictos Cives et hob per has Conditlones Indncta per negllgentiam non 
conaeriberetnr : prefati civee metaa dictarum conditionum tranagredl voleotea, 
in eo qnod tarn infra quam extra, vel extra et infra opidum eontrabere lieerö 
sibl dicebant, datie cnetodi noetro dnodecim denariia; Bernardna Cuatoe noet«T, 
Coaradna Cellarlue, Warmnndna Bacerdoa, Bertoidna Camerariiu et tnter 
HenrlcuB dictns Horich juraverunt, ut dictl Cerocenanaies noatri Infra opldum 
tantnm licentlam contrahendi Matrimonium baberent, tarn cnm hominlbue ene 
condttioniB qnam allls, solutis pro eo Cuatodi dnodecim denarlte, nt Baperinit 
eat expreaaum; qni Bernardus, ConraduB, Warinna, et ceteri predicte diaaen- 
tlouis fueinnt ReformatoreB" . . . 

■ Urk. von Rutgerua, Cnatos der Werdenseben Kirche, v. 31. Sept. 1280, 
wiederbergestellt und erneuert dnrch die Urknnde von Riqulnns, Prouisor et 
Theeanrarins Houaeterll Werdinensia , vom 20. Sept. 1800, bei Sommer Bei- 
lage Ti, S. SSO— 333 : . . . „Pro llcentia nnbendi ei eue condltioni nupserlnt eex 
denarloa colonienaes; sin aliter, licentia consiatat in beneplaclto Custodia" . . ,; 
in der Erneuemnganrkunde von 1809: . . . „pro licentia qnorunt seu .matr^ 
moniam contrahendi, ei inter einadem iuris eeu condicionis peraonaa contraetns 
matrimonii flat, sex denarloa brabantlnos dabnnt; sin allter, gntcle eeu ordtna- 
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Ans dem vierzehnten Jahrhundert datiren folgende 
Urkunden '. Ein Kämmerer der Abtei Werden , G«dekind tod 
Lo, verzichtete am 16. September 1315 für sich and seine 
liachkommen auf alle Ansprüche, die er gegen die Abtei er- 
hoben hatte, unter dem Yorbehalt seines Kechts auf gewisse 
Abgaben der Eämmerlingshörigen ; zu den letzteren gehörte eine 
Gebähr von zwdlf Pfennigen, die jeder Hörige bei der Hei- 
rath zu zahlen hatte, mochte die letztere unter Genossen oder 
UngenoBsen stattfinden'. 'Nach einer Urkunde der Fröpstin I^ut- 
gardis zu Essen vom 25. Octobor 1321 wurde eine Eigenhörige 
des Oberhofs Nüuning, Namens Hilla, durch Tausch in das 
Wachsziosrecht der Propatei Essen aufgenommeu, mit der Yer- 
abredung, das« sie im Fall einer stand esmäaaigen Heirath an die 
Pröpstin zwölf Pfennige zu zahlen habe ^. Der Kaufmann Her- 
mann Sohotelmann zu Münster nahm als Vertreter des Stifts 
Essen in einer Urkunde vom Jahr 1326 für sich das Recht in 
Anspruch, von den Hörigen bei deren Heirath eine Licenzgebühr 
zu erheben, wie solche durch Recht und Gewohnheit der Kirche 
zu Essen begründet war*. Im Jahr 1328 beurkundete Dietrich 
von Hagenbeck, nach Uebernahme der lebensl&nglichen Ver- 
waltung des von der Pröpstin zu Essen abhängigen Oberhofs 
Nünning , dafls die Hörigen desselben fSr die Heirathslicenz 

cloni Tbesaurarii Monuterlt Wcrdeneie predicti qai pro tempore fuerit pro 
eo se anbmlttet" ■ . ■ 

1 In einer angedruckten Urkunds des Neuuer QnIrinBtifU vom 12. Mki 
1303, Im Stutsarchiv in DDueldorf, iat, wie mir Herr Oehelmrath Dr. Har1e«B 
mittheilt, ebenfalls eine Bestinipung Ober Helrathsabgaben entbalten. — Spl- 
tcetena aue dem vlersehnten Jahrhundert stammt eine handsehrlflliche Notli 
EU einem im Pf^rrarchtv zn Xanten aufbewahrten Codex (Itber ruber), die 
bei Binterim Bd, 8 9. i06 abgedruckt ist; ... „sex vero denarioe gravea 
Colon, monetae pro licentia nnbendi dabaut". Aus einer Vergletchung dieser 
Stelle mit den oben erwUinten Urkunden erheilt, daae die Abgabe in den 
meisten Herracliaften secha Pfennige betrug. — Ueber die Urkunde des Dom- 
BtiftB 2U Münster von 18T3 s. oben 8. 121. 

' Urk. V. IB. Sept. ISIS, bei Laeomblet Bd. 3 S. 111, 112, ffr. IfiO: . ■ „et 
«i matrlmoDinm oontraxerint , aloe cum pari aen Impari, slmlliter hsbebimvs 
xn denarioB de ei«, et in hlis oonsensus Doster non est requlrendus" , . . 

> Urk. V. SS. Oct. 1831 , bei Klndilnger Nr. 72 , S. 379, und bei Bommw, 
Beilage A, S. 31S: . . . „pro licentia vero nubendl, al auo pari nupeerit, dablt 
noble duodeolm denarios legales et persolvet; sin autem, procnrabit bnju»- 
modi liceuUam de noatra gratta et favore." 

* Urk. V. 1336, bei Klndilnger Nr. 76, S. 8S4-386: . . . „eo tamtn nobia 
salvo, qüod . . . Ilcentiam pro matrimonile dlct«rnm faominnm dandam aecnn- 
dum jus et consuetudinem praenarrate eccteale AaajndenBts uobis llelte pot»- 
rimuB vindicare.'^ 
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zwölf Pfennige aa iha zu zahlen hätten*. Im Jahr 1374 wurde 
die Freie Blyda von Devera auf ihren Antrag in das WachszinS' 
recht des Sanct-AntoDine-Ordena von Westfalen durch dessen 
Rector zu Elasen aufgenommen, unter der Festsetzung, dass sie 
' für die Erlaubnisa zu heirathen zwölf Pfennige zahlen müsse *. 
Ein Eigenhöriger des Hofes Nünniag, Kamens Rutgherua, von 
Huttorp, kam im Jahr 1380 durch Tausch in das Wachszinsrecht 
der £irche von Esaen. Bei seiner Aufnahme durch Lyse von 
Broicke, Eüaterin von Easen, wurde vereinbart, dasa er das Beoht, 
eich mit einer Standesgenoaain zu rerelichen, durch Zahlung von 
neun Pfennigen erlange ; dagegen sollte die Erlaubniaa, eine Un- 
genoaain zu heirathen, von Gunst und Qnade der jedesmaligen 
Küaterin abhängen '. 

Ana der Zeit nach dem vierzehnten Jahrhundert* 
datiren zwei Urkunden über die hofhörigen Leute dea Oberhofa 
Eichel in der Mark (zwischen Iserlohn und Sagen) , dessen Erb- 
gmndherrin die Benedictiner-Abtei Sanct-Fantaleon zu Köln war. 
In der älteren von diesen beiden Urkunden ist gesagt, die Hof- 
leate hätten stiftungagemäaa , seit fünfhundert Jahren, für die 
Erlaubniss (den „Orloff") zur Heiratb an den Schultheiaaen eine 
Abgabe zu entriohten; der Betrag war nach vier verschiedeoea 
Fällen und nach der Vermögenslage der Brautleute abgestuft ''. 
In der andern Urkunde, vom 26. Juli 1569, sind ähnliche Be- 



t Urk. V. 1838, bei Kindlinger Nr. 77, 8, 388—888: ... „de nubendi 
Uc«ntlls homlDiiin ad cartetn eandem Bpectanttnm dnodeclm deuMios rectpi&m 
et bsbebo." , 

■ Urk. T. IST4, bei Klndllnger Kr. 138, 8. 483: ■ ■ ■ „ai ipsa nabete vo- 
Inerit, pro t«li licentla dablt XU denarios." 

' Urk. T. 1880, bei Kindllnger tSr. ISl, 8. 486: . . . „pro UceDtia nubendi, 
■1 pari aud nnpterlt, dabit novem denaTioB nanalea et legalea, el Intpari nup- 
serit, talem licentiam de nostra seu Theaaurarie tane exietentie gratla pro- 
curabit et favoie.'' 

* la dleaea Zeitraum fallen auch die Urkunden von IK», 141&, 1408, 1467, 
149«, UOT und 1571, oben S. 117, 118 and 131, und unten S. 137, 138 nnd 
130. Ana elDar mir unbekannten Quelle etamnt folgende Nachridit aoe Wart- 
temberg, bei Dana Bd. 6 B. 46, 47, § 644: „Im Jabre 140« erbtelt der Prftlat 
■n Neresbelm von den Bürgern und BOrgusklndern des Städtchens, welche 
aicb verbeiratheten, eine Maas Festweln." 

' Urk. um 1600, bei Eindünger Nr. 105, S. B4G— 657, bei Sommer BeU. 3[>, 
S. 73—80, und bei QrLmm, Weiatfa. Bd. 3 S. 60—65, Art. 35—33. Aue Art. 
25: ... „far den Orloff aal der Jenne, die ueas nneerem Hoff gewesseU wird, 
geven dem Herren otf Seholtisa der reicbate aweien riniche Oulden, der 
MiddelmiflHigats anderhalban rinache Oulden, der Arms einen rinaaacben Onl- 
den, der allerarmate einen halven riiiBchen Q-ulden, ind alles in Onaden, ind 
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atdmmuDgeii enthalten, jedoch höhere Betrage für die Heirathe- 
abgaben festgesetzt *. 

2. Besondre Kamen zur Bezeichnung von Herrathsabgaben. 

Bei modernea Schriftstellern finden sich für deutsche Hei- 
rathsabgaben folgende Bezeichnungen, die nur zum Theil durch 
Urkunden beglaubigt sind: 

Abzugsgeld, in Bayern*. 

Bedemund, Beddemund, Beddemunt^ in Westfalen, 
Braunschweig und andern norddeutschen Ländern. Diese Abgabe 
wird in folgenden Urkunden aus dem zwölften bis fünfzehnten 

einen rinschen Gulden mag man betalen mit vier und thwintig alder EngelsB". 
Die Abgabe war in Art. 25— 38 verschieden bestimmt, je nachdem der Bräutigam 
oder die Braut zu einem fremden Hof gehörten, oder Beide Qenoieen waren. 
Daa Wort OrlofT erinnert an das englische Wort onrlcp. in Kap. 16, 8. 84. 

' Vergleich zwischen den Hofberren und Leuten des Hofea Gickel vom 
26. Juli l&e9, bei Sommer 8. 60—66, Bei). 36, besonders gg 4 nnd 5. Vgl. 
aneh Brinckmeler Bd. 1 8. BOT. 
) V. Maurer Bd. 8 8. 168. 

' Schotte! cap. 1 g SS, S. 37, 26; Weatphal g 13, 8. 39, 40; SchUter, Fand. 
36 g 83, S. 342; Harenberg, Dias. 8 g 16, B. &39, (der das Wort von „Bede" 
= Bitte und von „Hnnd** ableitet); Potgleuer lih. 2 eap. 2 g SB; Zedier 
.Bd. 3 S. 891, unter Bedemnndsrecht ; Piper g 11 (der das Wort aus «Wette" 
und „mathen" zu MklUren sucht) ; J. Q. Heineccius, Aut. Bd. 3 lib. 2 cap 9 
% 29 (rBedeamtfas"); DeuUche Enoykl., unter Bedemund; Kindllnger gg 6, 
T, 9, 81 (der das Wort von „Bellemund" = UnmOndlger ableitet); Brinck- 
meier, unter Bedemuad, Bd. 1 8 806 — 308 (von Bett und Mund = Erlaub- 
nisezar Besteigung des Ehebetts); v. Maurer Bd. 3 8. 168; Grimm, W-B. un- 
ter Bettmnnd (wo daa Wort von „Mund" = Schutz, und von „Bett" abgeleitet 
wird); Scherr 1866, S. 129 und 1878, S. 287; G. Waitz Bd. Ö 8. 236. — 
Dtaselbe Wort beBelehnete auch die Strafe einer unrechtmässigen Geschlechts- 
verblndung, vgl. oben Kap. 18 S. 68. — Der Ausdruck „Bedemnnd" durfte 
von bede oder bete (praestatio, Abgabe) und mnnd (mnndinm, Schutt) ber- 
Koleiten sein und dauaob orsprOnglich den allgemeinen Sinn einer Abgabe an 
den Bchtttzherra gehabt haben. Vgl. cap. 34 ex Codice Eberbardl monaohl, 
bei Dronk« 1814, 8. 64: ... „In hetenhueen eolaant manclpU antequam nu- 
bsnt censum Intra XXX annomm spactum. qul census vulgsrlter bfilemant 
nuncupatur. et. est numerus qulsque solidorum uel optimam uestem elue. In 
franchwarteshuaen slmiUter" . . . Hier bezdchnet das Wort „beltemunt" nicht, 
wie Q. Waltz (Bd. 5 8. 386) meint, eine Beirathsabgabe , sondern eine Art 
Orund- oder Kopfsteuer, die der Leibeigene cn zahlen hatte, bevor er bei- 
rathet« oder drelsslg Jahre alt wurde. Das Becbt zur Erhebung dieser Steuer, 
die dem Anschein nach durch AbWsung von Frobndlensten entstanden war 
(vgl. eap. 35 Eberh. Fuld., bei Uronke 1844, 8. 65), hatte In TbDrlngen zu 
den Einkünften des KUniga Konrad (911—918) gehurt und war durch denselben 
an die Kirche zu Fulda Übertragen worden; sie betrug für jeden der dasu 
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Jahrhundert erwähnt *. Durch eine Urkunde au7 der Zeit von 
1142 — 1156 erlangten sämmtliche Wacfaazineige des Sanot-Patro- 
clus-StiftB zu Soeat die Anerkennung ihres Rechts, ein Weib zu 
nehmen oder eine Tochter za verheirathen, ohne deshalb der mit 
dem Kamen nBeddemunt" bezeichneten Abgabe unterworfen zu 
sein '. In derselben Bedeutung, einer Keirathsabgabe, findet sich 
das Wort Beddemunt in der bereits oben (8. 116) erwähnten 
Urkunde des Abts Franco zu Liesborn Tom Jahr 1166^; in einer 
vom Jahr 1171 (irrthümlich) datirten Urkunde des Propstes Hunold 
zu Kioster Volchardinchusen im Waldeck'schen * ; in einer Urkunde 
des Erzbiachofs Philipp I. von Köln aus Soest vom 1. Juni 1172, 
über die aus freiem Stande in das Wachszinsreeht der Sanct-Peters- 
Kirche zu Medelach eingetretene Hadeloch und ihre Nachkommen "^ ; 



verpflichteten Leibeigenen fDuf Schillinge oder das beste Kleid. In noch an- 
derer Bedeutung findet sich das Wort Bedemnnt in einem Verzeiclmiss des 
Abte Wedekind in Corvey, von 1185-130fi, bei Sommer, ^ilage 40, S. 183 
(ü 17) : ... „Hereditates qae dicuntuc Bedemunt Äbbati oedunt" , . . 

' Daza kommt noch die bei Nolten S. 145 erwUmte Urkunde, deren Alter 
mir nicht bekannt ist. Nolten versichert nSmlich, daas nach einem sehr alten 
Copialbuch der Kirche Sanct-Micbael zu HUdesbeim die HOrlgen der Kirche 
bei ihrer Verhelrathung , nach Bescbreitang des Ehebett«, nnter dem Namea 
Beddemund neun Qroschen nnd drei Heller an den Propst zu entrichten hatten. 
Vgl. Ober das Bisthum HüdeBheim unten 8. 131. 

> Urk. V. 1143—1166, bei Kindlinger, M. B. Nr. 96, S. 173—171, bei Som- 
mer, Bell. 36, 8. 133, 133, nnd hei Seibertz Nr. 48, Bd. 1 9. 57, BS: ... „Scien- 
dnm e«t praeterea, qnod quilibet in tota familia illa, rerum suaram donationes 
facere, nxorea ducere et nuptnm [nnptui] tradere, omnlmodam libartatem iia- 
bebit, neo aliquis Ecclesie Priorum seu Canonlcorum per axactionem que 
vulgo Beddrmunl vocatur, ab aliquo qnicqoam extorqneblt" . . . Vgl. Er- 
bard, Reg. Nr. löOO, Bd. 2 S. 18; O. Wsita Bd. Ö S. 337. 

■ Urk. des Abts Franco in Liesborn v. 1166, bei Kindlinger Nr. 12, g. 340, 
341, nnd bei Sommer, Beil. GG, S. 181 (1°^ AnschluHs an die oben S. 116 
Änm. 4 citirten Worte): „aln vero In inferiori gradu, id est in AnciUia vel 
mancipüB matrlmonia contraxeTint , puerl ab iills procreatl jus parentum per 
omnia obtinebunt, excepto, quod hereditas morlentium jure nutnclplornm in- 
tegraliter ntilltati noatre deputabltur: porro per euccedentea generationea, 
qnotquot fnerlnt, dimldium censum et nupUalia commoda, quod dicitur Bedde- 
munt, ac hereditates per omnia more litonnm persolvent" . . . Vgl. Erhard, 
Reg. Nr. 1931, Bd. 2 S. 46; O. WalU Bd. & 8. 237. 

* Urk. V. 1171 oder um 1230, bei Varnhagen (Urk.-B) Nr. 3 S. S, and 
bei Wigaud Bd. 3 S. S9— 91 : . . . „domtne (d. h. an die Oberin dee Auguati- 
nerlnnenklosters Volcbardinchuaen) cum nupseriut heddetmtndum persolvere 
dehent doobua solidia.'^ Vgl. Orlmm, W.-B. unter Bettemnnd; Erhard, Beg. 
Nr. 196B, Bd. 2 8. 60 (wo der bei WIgand abgedruckte AufaaU v. SpUker'a 
unbeachtet geblieben ist). 
, ' Urk. V. 1. Juni 1172, bei Seibertz Nr. 63, Bd. 1 8. 87, 88: . . . „et Um 
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und in einer Urkunde der AebtisBin Jutta zu Ueschede Tom 
Jahr 1216 über eine WachBziusige der Kirche zu Meschede*. In 
Urkunden des Abts Conrad zu Corvey vom 27. Mai 1176* und 
des Herrn Friedrich von Padberg vom 27. März 1200^ ist der 
Name der Abgabe auf die Bezeichnung des YerlöbniBses Über- 
trogea. Nach einer Urkunde des Erz^bisohofs Dietrich von Köln, 
als Verwesers des Bisthums Paderborn, vom Jahr 1415, hatten die 
Untersassen und Landleute ' im Lande Delbrück zufolge alten 
Landearechts als Beddemund bei ihrer Yerheirathung (für das ^ 
Yollwort, d. h. für die Zustimmung zur Heirath) fünf Schillinge 
nebst sechs Tierlingea für den Geldbeutel, an den Bischof oder an 
dessen Amtmann, zu entrichten *. Herzog Heinrich von Braun- 
schweig iind Lüneburg erliese, mit Zustimmung der braunschweigi- 
sehen Landstände, im Jahr 1433, am Sonntag Yocem jucunditatis 
(5. Sonntag nach Ostern), ein Gesetz, wonach als Bedemund 
kein höherer Betrag erhoben werden sollte, als von Alters her 
festgesetzt war '. YerRDlassung dieses Gesetzes war (nach einer 
in der Einleitung enthaltenen Bemerkung) der Missbrauch, dass 
übermäBsige Beträge für den Beddemund eingefordert wurden, 
weshalb viele Leute auswanderten. 

Die unter dem Namen Bedemund bekannte Heirathsabgabe 
bestand noch in der Neuzeit. Im Freiengerioht, das Herzog 
Julius von Braunechweig zu Sickte (in der Nähe von Wolfen- 

ipHBi quam omnes feniine propogande ex sao semine libera ab eo jure quod 
beddemunt dicant eemper pennaneat" . . . Vgl. Erhard, Reg. Ni, I9T3, 
Bd. 2 B. BI. 

* Urk. V. I2ie, bei Seibarti Ki. 142, Bd. 1 S. 184; . . . „pro btädtmvndo 
sex denarii solvantur." (In dieser und der vorgenannten Stelle üt die Mög- 
lichkeit nicht ausgeschlossen, das Wort beddemund in beiden Bedeutungen 
zu verstehen.) 

' TJrk. des Abts Conrad zu Corvey Qber die Rechte des Stiftakllsters am 
Dorf Haversfort, vom 37. Mai HIB, bei Wigand, Corvey Nr. 6, 8. 33D--^2ft, 
bei Kindiinger Nr. 14, S. 243—245, und bei Sommer, BeU. 41, S. 1S&, 186: 
- ... gdesponaationes puellarum, que vulgariter Beddemund vocantur" . , . 
Vgl Erhard, Reg. Nr. 2017, Bd. 2 8. 65; G. WalU Bd. ö 8. 237. 

■ Ulk. Friedrichs von Padberg vom 27. MHri 1200, bei 8eibeitz Nr. 432, 
Bd, 1 8. 522 — 524: . . . „11} Sponaalia que vulgo btdemunt dicnntur nomine 
et vogethdingh et frygedingh nuUum jus ibi obtinebnnt". 

♦ Urk. V. 1415, bei Klndlinger Nr. 158, S. 646—649, Art. 7: „Item wan 
man oyna Echtescap maket, de soUen dan na Wonthelt des Landes tor Del- 
brüge eynem Bisacope oder sinen Amptlüden geven vyff Schillinge vor aynen 
Beddemund, unde sees Verlfnge vor eynen BQdel, dair men dat Oelt inateke, 
dair mede sal men der Heren Vnlbord hebben." 

' Oeaets v. J. 1433 (C. Sonntag nach Ostern), bei Schotteliua cap. 2 g 13, 
8. 48—51. 
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bflttel) im Jahr 1571 abhalten Hess, wnrde entschieden, da§B die 
Mitglieder der vier O-eechlechter der Freien keine Bedemund su 
geben hätten*. Schottol berichtet: „Und hat es mit der Bede- 
miind (mercea copulationis oraliter petitae) oder dem BedemundB- 
recht diese Bewaudtniss, der Bräutigam mnss sieh persönlich bei 
der bestellten Obrigkeit auf dem Lande anfioden, Bedeveiss 
mündlich sein Vorhaben zu beirathen anbringen, und wenn solches 
erlaubt und verzeichnet wird, deshalber ein geringes jedoch ge- 
wisses Geld ins Amt erlegen: und zwar zum ersten Mal giebt 
er zwanzig Mariengroschen und sechs Pfennige. Freiet er znm 
andern Mal, giebt er vierzehn Mariengroschen und vier Pfennige. 
Zum dritten Mal giebt er nur sieben Mariengroschen und vier 
Pfennige. Der aber zum vierten Mal freiet, giebt zur Bedemnnd 
Nichte. Wiewohl das Quantum der Bedemonds-Groechen , nach- 
dem es Herkommen, vanirt."' In Pommern, in der Lausitz, in 
Mecklenburg, in Holstein und in Hannover soll eine bänerliche 
Steuer unter dem !Namen „Bedemnnt" noch im achtzehnten Jahr- 
hundert bestanden haben ^. 

Brinckmeier hält es für nicht ganz unwahrscheinlich, „dass 
das in den alten Zeiten, doch nur in einigen Ländern und Ge- 
genden, angeblich aosgeübte, meistens aber doch wohl abgelöste 
Recht der ersten Nacht (jus deflorationis , canagit) den Anlas» 
zur Einführung der Bedemuud gegeben habe" *. Und Westphal 
bemerkt, das Bedemundsrecht sei ein Ueberrest des durch das 
Chriatenthum verdrängten jus connagii, wonach in alten Zeiten 
die deutschen Herrscher die Gewalt gehabt hätten, bei Heirathen 
ihrer Unterthaneu die jungfräuliche Kensohheit in der Hocbzeits- 
nacht zu verkosten ^. Diese Yermuthung findet in den erwähn- 
ten Urkunden keine Bestätigung und ist, wie Danz richtig an- 
nimmt*, völlig grundlos. Sie ward schon in der deutschen Ency- 
klopädie für eine „ungegründete Fabel" erklärt'. 

> Fr«leiigerloht in Bickte von ICiTl, Art. 7, bei Orlnm, Weitth. Bd. 3 8. 345 : 
. . . „Dun geben sie keine bedemntid noch bulebe, weder pferd noch kOhe". 

* SchottellUB' aap. 1 § SK, S. 37, 38. VgL Deutsche Encykl. unter Bade- 
mnnd: „An den meisten Orten wird bei der ersten Verhelrathnng lebn, bei 
der »weiten vieriebn , bei der dritten sieben Mariengroechen , nnd bei der 
vierten gar Nichts beiahlt;" Brinckmeier Bd. 1 S. 30fl. 

* Michelet 8. CXXni. 

* Brinckmeier Bd. 1 S. 807. Oleich nachher giebt jedoch Brinckmeier eelbst 
tn, dan der Ursprang der Abgabe „sich schon aus den in manchen Oegenden 
sehr auegedehnten Elgenthumerechten der Leibesherren erklären" lasse. 

* Westpbal §g 11—13, 8. 37—40. 

* Danz Bd. 6 8. 45, % S44. ' Deutsche £nc;kl. unter Bedemund. 
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Brautgeld oder Brautgulden, in Bayern*, echeint nicht 
eine gruudherrliclie, eouderu eine laudesherrliche Steuer gewesen 
zu sein'. 

Brautlauf, in Schwaben. Obwohl dieser Ausdruck, wie 
der lateiuische cursua nuptialia, in der Regel die Hochzeit be- 
zeichnet', so scheint er doch in einigen Gegenden Deutschlands 
der Name einer grundherrlichen Heirathsabgabe gewesen zu sein *. 
Wenigstens findet sich über den württembergischen , vormals 
Kloster Ädelberg'schen Ort Börtlingen (nördlich von der Stadt 
Göppingen) folgende Nachricht: „Eigenthümlich war der Braut- 
lauf, welchen Adelberg' sehe Fersonalleibeigene im Stabe Bört- 
lingen entrichten mussten; nach dem Lagerbuche von 1496 näm- 
lich: der 3[ann eine Scheibe Salz, die Braut aber 1 Pf. 7 Seh. 
Hlr. oder eine Pfanne, dass sie mit dem Hinteren darein sitzen 
kann oder mag." * 

Brautlösungsgeld hiess eine Abgabe, welche Handwerker 
an die Zunft für die Erlaubniss zur Hetrath entrichteten ' ; es war 
also keine grundherrliche Abgabe. 

Bulevinge. Dies "Wort soll dem Ausdruck Bumede ent- 
sprechen^, wonach man denken könnte, es sei auch in der 
Bedeutung einer Heirathsabgabe gebraucht worden. Indessen 
war bulevinge eine Abgabe, die wegen der Heirath von Un- 



■ T. Maurer Bd. 3 8. IßS. 

' Vgl. Verordnung des KönigB Max Joseph von Bayern v. 26. Nov. 1808, 
Bayer. Reg.-Bl. 1808, Bd. 2 S. 2822, wodurch ausser andern Steuern die 
„Brautg lüden" in den ehemaligen Provinzen Bayern- und Oberpfatz, die 
^Brautgelder" in der ehemaligen Provinz Schwaben und die „Hochzeitgelder* 
in der ehemaligen Provinz Nenbnrg aufgehoben wurden. 

* Der Ausdruck wird darans erkiftrt, dass Im Alteithum ein "Wettlauf nm 
die Brant atattfand. Vgl. Deutsche Encykl. unter Brautlaufj Oriram, W.-B. 
anter Brautlauf; Qrimm, Weisth. an den im Register unter Braullauf be- 
zeichneten Stellen; Simrock, Myth. g 14T, unter Hochzeit; Schönwertb Bd. 1 
S. 121; Dflmge 8. 28; Weinhold S. 2i6, 263; v. DUringsfeld 8. 21S. 

* Deutsche Encykl. unter Brautlauf; Runde g &U; Dans g 644. Bei 
ReynitzBch S. ST6 findet sich die grundlose Meinung, daes der „Brautlauf" in 
Bayern auf dem jus primae noctis beruhe. 

* Moser S. 74. Vgl. über einen derartigen Inhalt der Abgabe auch v. Hor- 
mayr 1842, S. 146; v. Schmitz S. 232. Ohne allen Oruud meint Sugenbeim 
(1861, S. 860), jene Abgabe sei „die alte Ablöenngseteuer des berDobtigten 
Rechte der ersten Nacht" gewesen. Diese Nachriebt Sugenbeim's rechnet Ku- 
lischer (S. 224) zu den directen Zeugnissen fUr die Existenz des jus primae 
nocüa. 

« Orimm, W.-B. Bd. 2 S. 888. 
' Orimm, W.-B. unter Baolebung. 

Hebmldt, Im prinue noctla. 9 
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genoBsea nicht bei der Hochzeit, eondera erst nach dem Tode 
erhoben wurde '. 

Buiuede, Burmede oder Baurmiethe*. Der Ausdruck 
Bumede findet eich in einer Stiftungaurkunde des Kaisers Lothar 
vom 1. Aug. 1135^, in einer Schenkungsurkunde des Grafen 
Siegfried von Boumeneberg vom 2. TSov. 1141* und in einer 
Urkunde des Herzogs Heinrich von B&yern und Sachsen Tom 
4. Nov. 1164 ", zur Bezeichnung einer Abgabe, die bei Heirathen 
unter Nichtgenossen zu entrichten war. Der Sachsenspiegel er- 
wähnt die Burmede als Heirathsteuer der Wendinnen, zum Be- 
weis ihrer Unfreiheit, ohne hinzuzuffigen , dass diese Abgabe 
nur bei Heirathen unter Nichtgenossen zu zahlen sei ^. Eine mit 



> Vgl. oben a. 61 Anm. 1; Harenberg, disa, 3 g Itl, 8. 539; Grimm, W.-B. 
unter nBaalebang" ; Brluckmeier unter Budelinge, Bd. 1 S. 300, 301. Hier 
wird Bulevinge oder Budelinge detlnirt als „das vorbehaltene Recht dea Herrn 
an eine Quote des NacblasBea Beines HSrigen, der eine fremde Hörige zum 
Weibe genommen bat". , 

' Harenberg, diSB. 8 % 16, S. 1173 (wo daa Wort von „anbuen" oder „buen^ 
^ genna propagare, und „Miethe*^ ^ pretium hergeleitet wird); Potgiesser 
lib. 3 cap. 2, g 19; O. Hoffmann lib. 1 cap. S, S. 84—91 (der „Burmede" 
mit „Bauermiethe'^ ^ censuB TUBticorum erklärt); Wacbter unter Bumede 
und unter ReitscboBa; HaltbauB unter Bumede; Scbers unter Bumede; Zedier 
Bd. 3 S. 786 unter Baurmietbe; Deutsche Encykl unter Bedemund und unter 
Bauermiethe (wo eine Ableitung des Worts aus „Braut" und „Metha"' = Ge- 
echenk erwähnt wird); Raepsaet 8. Ausg. S. 32; Runde g Ö44; DtuiE § 544; 
Orinuu, R.-A. S. 384; Brinckmeier Bd, 1 S. 298; v. Raumer Bd. 5 S. 25; 
V. Maurer Bd. 3 8. 168; Noordewier S. 160; Scberr 1865, 8. 139 und 1876, 
S. 237; ZOpfl 4. Aufl. Bd.' 3 g 30, S. 107, 168; G. Waitz Bd. 5 S. 237. 
' ) Urk, V. 1. Aug. 1135, bei Rehtmeier Bd. 1 8. 398 und in den Orig. 
Guelf. Bd. 3 S. 524—536, Nr. 534; ... „Votomus, at si qna mulier de fa- 
milia Ecclesie servo noBtro ad administradium [aut nni minlBterialium ?] no- 
strorum nupeerlt data justitia, qua« Bumeda dtcitur, In perpetuum cum ma- 
rito juri nostro remaneat. Et e converso idem flat, sl qua de familia noetra 
Eccleeie eervo nupaerit.'' Vgl. Estor g S3, S. 130, 131; Q. Hoffmann lib. 1 
cap. 8, S. 84— Bl; v. Räumer Bd, 5 S. 3B; G. Watte Bd, B S. 287. 

♦ Urk. V. 2. Nov. J141, bei Harenberg S. 707, 708: . . . „Ad haec conce- 
dimns, nt si qua de familia eccleeiae cniquam nostrorum [nostro?] maritaverit 
Bervo, data justitia, quae vulgo Bumede dicttur, juri nostro de cetero' cum 
euo maneat marlto, et e converso fiat id ipsum , si qua de nnstra familia fa- 
mulo faerit Ecclesiae copulata." Vgl. G. Waitz Bd. 5 8. 237. 

' Urk. V. 4. Nov. 1164, Orig. Guelf. Bd. 3 S. 434—435: . . . „Item con- 
cedlmus, ut bI qua de familia Ecclesiae alicni nostro nupserlt servo, data 
prius jueticU, quae vulgari eloquio Bumede vocatur, in reliquum cum marlto 
jnri noBtro remaneat, et e converso idem fiat si quam de familia nostra Eccle- 
siae nubere contingat" , . . Vgl. v. Raumer Bd. 6 S. 25. . 

* Sachsenspiegel in, 73 g 3: „Man saget dat alle wendlane fri sin, durcli 
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dem Namen bumiete bezeichiiete Heirathsabgabe wird schon in 
einer Urkunde des Bischofs Udo zn Hildesheim vom 24. Uai 
1092 erwähnt, wodurch die Dienstleute der Kirche zu Hildes- 
heim von jener Abgabe befreit wurden. In dieser Urkunde ist 
bemerkt, dass die Töllige Freiheit zu heirathen, wie solche den 
DieDBtIeuten des Reichs und der Kirche zu Mainz zustehe, früher 
auch im Qebiet der Kirche zu Hüdeeheim gegolten habe, bis 
jene Abgabe durch die Bischöfe Azelin und HettUo zu Unrecht 
eingeführt worden sei '. 

Bunzengeld odör Bunzengroachen'. Von dem Dorf 
Famstädt, welches im ehemaligen Furstentham Querfurt liegt und 
den Herren von Geusa gehörte, berichtet Lünig^: . . . „es muss 



dat Ire kindere na deme wendischen vadere horetj des is doch nLcht; wenne 
b1 gevet Ire burmede irme herren, also dicke als si man oeroet" . . . Latei- 
nisch: - . . „suis dominis, quotlens copnlantur, praestant mercedem copula- 
tionis^ . . . Diese Abgabe soll von dem in g 2 deeaelben Artikels ecnlibnten 
Erzbischof Wichmann von Magdeburg herrDhren. Vgl. darDber Allg. Lit. Am. 
1797, S. 1«8; Biedel Th. 2 S. 29; Honieyer S. U8. — Zobel (fol. 44» Anm. c) 
bemerkt, die Baurmlethe «el für den Loakauf von den Pflichten gegen den 
Herrn (für die Freilassung') gezahlt worden. Wäre dies sicher, so kannte 
daraus gefolgert werden, dass die Abgabe bei Helrathen unter Genossen 
nicht 2a zahlen war. * 

' Urk. V, 24. Mai 1092, bei Wlgand Bd. 1 S. 104—106: „Vdo hulus 
sancte eedis uoeatus eplacopus diu ine misetationis gratia tactus insuper et 
fiatrum nostrorum canonicornm sancte Marie karitate doctus, et seruentlum 
nostrorum beniuola sernitute heneuolns illis faetus, et lusta proclamatione 
eorum nictus sanctlo atque perpetnaUter constituo, ut omnes, legltlmi seruien- 
tea uoatre eccleale et ftlle eorum liberam potestatem cul uelint nubendl 
habeant, sicut sernientea ad regnum pertlnentes et mogontine ecclesie. Et 
hoc novnm non statuo, quia aatecessores eorum idem ins a constitutione 
haius eccleaie habuernnt usqne ad teropora Azelini et Hettelonis, aatecesso- 
rum nostrorum, qui nlolenter sine ratione et sine consuetudine allarum eccle- 
slirnm eoe ooegerunt ad reddendum censum, quem unlgo bumiele uocant. 
Nunc autem pro redemptlone anlme antecesaorum nostrorum et nostre et pro 
silate ecclesie hulus cognosco Iniuatictam Ulla factam et lustlclam quam 
antecessores eorum habuernnt , cooimuni conailio fratrum nostrorum eis be- 
nigne reddo, et banna conBrmo,^ Vgl. 0. Waltz Bd. ü S, 237. 

' Halthaufl unter SchUrzenzina und Stechgroschen; DQmge S. 31, 22; Danz 
Bd. 6 8. 48, 47 (§ B44); RejnItMch 8,278; Grimm, B.-A. 8. 384; und W.-B. 
unter „Bunzengeld** und „Buntenzins" ; Brlnckmeier unter Bnniengeld ; v. Mau- 
rer Bd. 3 S. 188; Scherr 1885, 8. 130; Z»pfl Bd. 3 S. 168; Scherr 18T8, 
8. 23T. — Nach Halthaus (unter Schflrzenzins und Stech groBchen) und DtUnge 
(8. 38) werden dieselben AnsdrDcke auch von denjenigen Abgaben gebraucht, 
die von entehrten Midchen an die Ortaobrigkelt oder an den Ptarrer so ent- 
richten waren. Vgl. oben Kap. 13, 8. 67, 68. 

• LOnig Bd. 3 S. 723, 734, n. 57. 
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eine jede Braut Tor ihrer Trauung dem Gerichtsberra drey gute 
Groschen bringen, velohe TormaLs, und nur noch vor etwan zwölf 
Jahren, der Buntzengroachen genennet worden, und von der Braut 
selbst so hat müssen genennet werden ; die Gerichtsherrschaft aber 
hat Tor etwan zwölf Jahren diese Benennung aus guter christlicher 
Wohlmeinenheit abgebracht, und spricht anitzo die Braut, wann 
sie die drey Groschen bringt: Hier bringe ich, was ich schuldig 
bin. Dabey ist zu merken, dass wenn diese drey Groschen 
von der Braut, ehe ihr zur Trauung ausgeläutet, nicht erleget 
worden, der Oerichtsherrschaft freystehet, daas sie den Gerichts- 
knecht ins Hochzeithaus schicken und die sämmtiiche Hochzeit- 
speisen wegnehmen lassen mag. Den Ursprung dieses Zinses, 
' und warum es der Bunteengroschen genennet worden, kann man 
nicht finden, allein die Nachricht findet man, dass er über 150 
Jahr 80 genennet gewesen. ... In Eilenburg findet man gleich- 
falls eine curieuae Arth von einer Zinse, von deren Ursprung 
und Beschaffenheit folgende ^Nachricht gegeben zu werden pfleget: 
Im Anfange des eilitten seculi hat Fräulein Hidda zu Eilenburg 
in der Stadt und Yorstadten daselbst die Anordnung gemacht, 
daas eine Wittib, wann sie sich wieder verehelichen würde, zu- 
vor auf das Schloss, oder ins Amt, einen Beutel ohne Nath, 
worinn zwey Schreckenberger {sind 7 Groschen), und vier Pfen- 
nige einlieffern sollte; worüber noch heutiges Tagea gehalten 
wird, und bekömmt der Beambte die zwey Schreckenberger, der 
Land-Knecht aber die vier Pfennige." 

Busetfhuhn, Busenrecht, Busenzins^ Ea wird ohne 
Angabe eines Beweises behauptet, dasa für eine Heirathsabgabe 
der Ausdruck „BuBenhuhn" und für das Recht des Grundherrn, 
diese Abgabe zu erheben, der Ausdruck „Busenrecht" vor- 
komme *. 

Buteil, Budeil oder Budteil war, ebenso wie bulevinge 
(s. oben), ein Anspruch des Grundherrn gegen den Nachlass der- 
jenigen Hörigen, die ohne seine Erlaubniss sich mit Ungenossen 
verheirathet hatten ^. Es war also zwar keine eigentliche Heiraths- 
abgabe, wohl aber eine Strafe für Heirathen von Ungenossen. 

1 Rande g Ö44; Dans g 5U; v. Alvenaleben tu Fellens 8. 137. 

* V. AWensleben zn Fellena S. 137. — Dagegen gebraucht v. Martius 
(1882, S. bä) das Wort „Busenrecht" für dlt; Beziehungen der Brautleute 
uateretDander , wie solcbe bei vielen BlblriBChen Völkern, intbeiODdere bei 
KalmOcken, Tataren und Baschkiren, flbllch eel'n BoUen. 

' Vgl. die Urkunden, die bei Biinckmeier unter Budellnge und unter Bu- 
deU, Bd. 1 8. 300 und 8. 128, 429, citirt stehen. 
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Conaagium oder Gumiagiam*. Es wird angegeben, dass 
diese Ausdrücke zur Bezeichnung deutscher Heirathsabgaben vor- 
kämen. 

Frauenzins oder Fraaengeld, in I^iedersachsen^, war 
nicht eine Heiratbsabgabe , sondern, falls eine darauf bezügliche 
Erzählung Keysler's überhaupt Glauben verdient, eine Jahres- 
abgabe verheiratheter Frauen *. Ein moderner Schriftsteller 
meint, „der Frauenszins in der Ältmark" sei ein Ueberbleibsel 
des bei nördlichen Völkern verbreitet gewesenen und in christ> 
lieber Zeit durch einen Betrag von Yieh oder Geld abgekauften 
jus primae noctis oder jus connagii, d. h. des Bechts, die Braut 
seines Yasallen oder Unterthanen zu entjungfern *. Doch besteht 
für diese Meinung keine Berechtigung. 

Freadengeld^ Ton den zur Abtei Sanct-Peter zu Kerse- 
burg gehörig gewesenen sogenannten Abteidorfschaften wird be- 
richtet, dass die Verlobten, bevor sie getraut wurden, eine Ab- 
gabe unter dem Namen „Freudengeld " (an den Abteiriohter) zu 
entrichten hatten *.. 

1 Eachenberg S. 133; Westphal § 13 S. 38; Deutsche Eaeykl. unter Bede- 
mvud; RaDde g 544; Danz Ft44. Zur Erklärung des Wortes verweist Wächter 
(anter !Re[tBclioB8) aaf das isländische Wort kona ^ uxor. Vgl. auch Orimni, 
■W.-B. unter Kone und Kunne; Seh melier- Fe om mann Bd. 1 8, 1366—1368; 
Dtefenbach unter Cnnnua. — Mir ist aus Deutschland keine Urkunde bekannt, 
TTorln das Wort connaglum oder cunnagium vorkommt. Ueber das „jus 
cunni", das cu Monlauban bestanden haben boII, vgl. unten Kap. 69; Ober 
die italleniache Reirathsabgabe „coanagio^' unten Kap. 24 S. 139. Vielleicht 
ist dies Wort durch volkBetymoIogiBche Umdeutung aus connubium entstanden, 
FUr die laehrfach (i. B. bei Westphal g§ 11 — 13, Keetner § 1, Norfc S. 191, 
192 und Brinckmeier Bd. 1 S. SOT) aufgestellte Behauptong, das Jus cunnagli 
eel gleichbedeutend mit dem Jus primae noctis und hätte bei den alten Deut- 
schen und andern nordischen Völkern geherrscht, fehlt jeder Beweis. 

) Deutsche Encykl. unter Bedemnnd; Runde % &44; Danz g 64t; Brlnck- 
meier unter Fntuengeld; v. Maurer Bd. 3 B. 16S; Scherr 1866, S. 139 und 
18T8, S. 237. 

' Keysler (§ 64, S. 481) berichtet, er kenne eine Stadt im Eibkreise („in 
tractu Albino'^], wo die verheiratheten Kranen jährlich zu Martini vor Sonnen- 
untergang vier nnd einen halben Pfennig an den Qu&stor zahlen mOBsten; 
diese Abgabe werde in den Registern Frauengeld genannt nnd vom Volk mit 
einem andern Namen bezeichnet; dasselbe Recht gelte in den Bamburgischen 
Vier Landen. Vgl. auch Potgieaser üb. 3 cap. 3 § 38, S. 380, und Halthans 
nnter Franengeld. 

* Kork S. 191, 192. 

' Runde g .044; Danz § S44; v. Alvensteben zu Fellens S. 187; Qrimm, 
"W.-B. Bd. 4 8. 147. 

* Dietmann S.il38, 439: „Diese Dorfschaften . . . haben einen BOgenannten 
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134 Kapitel 82. Helfftthubgaben in DenUehluid, 

GastachiIHng, im Eichsfeld '. 

Hein blaken, Hembachilling, HemdachilliDg oder 
Hemdlaken, 'in Niedersachsen , Braunachveig und Bremen*. 
Diese Abgabe hält man für gleichbedeutend mit Bedemund^ Es 
wird berichtet, dasa in gewissen Herrachaften Bremens jeder 
^Neayermählte eine Abgabe unter dem Namen „Hemdachilling" 
zu entrichten hatte, die höchstens einen Imperial betragen durfte *. 
Doch werden die Ausdrücke „Hemdlaken" und „Bedemund" auch 
nebeneinander znr Bezeichnung Terachiedener Abgaben erwähnt^. 

Jungfernzins' oder Jungfernpfennig^. Dass solche 
Ausdrücke für Heirathsabgaben in Urkunden vorkommen, ist 
zu bezweifeln; ähnliche Ausdrücke, nämlich „Jungfern-ZolJ" und 
„Jungfer- Tribut", werden ia ganz anderm Sinn geb^aacht^ 

Kardiestelgeld'. Urkunden über eine solche Bezeichnung 
^on Heirathsabgaben habe ich nicht gefanden. 

Elauenthaler, in Mecklenburg'". Keysler yeraichert, in 
Mecklenburg habe eine Heirathsabgabe im Betrag eines Thalera 
unter dem Hamen „Klauenthaler" bestanden*'. Ob die Nachricht 
der Wahrheit entapricht, kann unerörtert bleiben. Jedenfalls 
verfehlt ist die Yermuthung Keysler'a, der Ausdruck sei dadurch 
zn erklären, dass die Jungfrau durch Zahlung des Thalers aus 
den Klauen ihres Herrn entriaaen wurde ''. 



Abteirlcbter, welcher aber nnterin Amte etebt; inglelcheo mQMen ein Paar 
Verlobte, ehe ele getränt werden, bei Rotsche-Beebt, 6 gl. Preadengeld, und 
"Wittwer oder WittweD IS gl. erlegen; wofern aie Teraänmen, solcb Geld vor 
der Trauung zu beiablen , ho rutschet oder rDcket es alle Stunden weiter 
fort, in einer Stunde noch einmal so viel." 

< V. Maurer Bd. 3 S. 16S. — Zur Erklärung des Ausdrucks kann ei vielleicht 
dienen, dass lu Melsaea im dreizehnten Jahrhundert die unfreien Bauern 
„Oastt" genannt wurden; vgl. Grimm, W.-B. unter Oast. 

■Vgl. Deutsche Enejkl. unter Bedemnnd; Runde g 544; Danz g &44; 
V. Alvenslebea in Fellens S. 137; v. Maurer Bd. S S. 168; Scherr 1865, 
8- 12« und 18t6, S. 28t. 

* Grimm, W.-B. unter Bettemund. 

* Brinckmeier unter Hemdschllllng, Bd. 1 S. 975. Wegen der MUnze vgl. 
Brinckmeler unter Imperialia, Bd. 1 8. 1080. 

* Brinckmeier unter Hemdlaken, Bd. 1 8. 975 (Ewei Urkunden, nachNolten). 
■ Scberr 186&, S. 129 und 1876, 8. 387. < Kolb 1843, 8. 497. 

B Zedier Bd. 14 S. 1614, unter Jungfern-Zoll. 

* Runde g 544; Danz g 5U. 

'" Keysler g 64 8. 407 ; Deutsche Encykl. unter Bedemund und unter 
Bauermlethe; Rnude g 544; Danz g 544; Grimm, W.-B. Bd. 5 B. 1034. 

" Keysler g 64 8. 487. 

" Ebenso gesthmackloB ist die bei Dfloige (S. 27) citirte Meinung, daas der 
Ausdruck von nglaa" herkomme und danach eine Steuer vcft echSnen Midchen 
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Kapitel 33. HeiratDaabgaben In DentacbUnd. 1S5 

Mannthaler^ Dies war, wie es scheint, nicht eine gmnd- 
herrliche, sondern eine landesherrliche Niederlasanngsteuer , in 
einem Thell des Herzogthuma Calenberg*. 

Maroheta' oder Marchzins*. 

Maritagium^ 

Meidenrente*. 

Für die drei zuletzt genannten Ausdrücke sind meines Wis-^ 
eena keine Urknnden ans dem Gebiet des deutschen Eeichs ent- 
deckt worden. 

Nagelgeld^ In der Grafschaft Ravensberg bestand die 
Sitte, dass eine Leibeigene, welche den Hörigen eines fremden 
Herrn heirathete und durch Tausch unter dieselbe Herrschaft 
kam ^, sich einen willigen Herrn machen musste, „das ist die Auf- 
fahrt oder Weinkauff und zugleich das Nagel-Geld entrichten" ^. 



bedeute. QUubbafter ist die eigene Vermutbang DDmge'B, dssB die Abgabe 
uTsprQnglich in einer Eub beetanden babe, und die Benennung von den KUuen 
der Kuh entnommen sei, Dafür kann auf die Ausdrücke Klauenseuche, 
Elauensteuer , Klauenvieh, Klaueniehnte verwiesen werden. Vgl. Adelung 
und O-rimm, W.-B. unter den beEelchneteu Ausdrücken, auch Zedier unter 
Klauensteuer (Bd. 15 8. SÖ6). — In der Oeechlchte des Kurfürsten Rudolph I. 
von der Pfalz (Schwiegersohns des Kaisera Adolph von Nassau) wird be- 
richtet, daaa derselbe eine bis dahin unbekannte Viehsteuer eingeführt habe, 
um die durch den Krieg gegen Kaiser Albrecht von Oesterreich verursachten 
Schulden zu decken , und doas man diese Abgabe „KUuensteuer" genannt 
habe. Parel Üb. 4 cap. 2, S. IST; daraus: Dümge S. 21. 

1 Runde g G44; Danz g Ci44. 

' Im Rationactum Praefecturae Ckildlngensle vom Jahr 1685—1886 sind; 
wie Pufendorf Bd- 3 obs. 16«, S. 535, Q8B, berichtet, Einnahmen ans den 
„Mannthalern" unter den unbestAndigen Hoheitsgefällen aufgeführt; die Amts- 
Ordnung vom Jahr 1674 erwfthnt „Manntbaler" unter den Hoheitegefällen und 
Regalien ; eine Verordnung vom 14. Jan. 1660 betrifft den „HuldigungB- slve 
Mannthaler" ; ein Schreiben vom &. M&rz 1634 giebt an , dass n'von allen neu 
antretenden Amtsunterthanen ein Mannthaler ku Schutzgeld nebst dem Amta- 
Vogta-GebOhr alten HerkommenB nach" erlegt werde. Pufendorf Bd. 3 obs. 
28, 8. 105—107. 

' Westphal g 13 S. 37 und g 13 S. 41 ; Deutsche Encykl, unter Bede- 
mund; Rnnde g 544; Dtni g 544. 

* Zapfl Bd. 2 S. 168. 

> Deutsche Encykl. unter Bedemund; Rnnde g 544; Dam g 544. 

« Bunde g 544; Dam g 544. ^ 

1 HalthauB unter Nagel-Gelt; Orimm, R-Ä. S. 884; Brlnckmeler unter 
Nagelgelt; v. Maurer Bd. 3 S. 168; Scherr 1860, S. 129; ZOpfl Bd. 2 S. 168; 
Soherr 1876, 8. 237. 

6 Vgl. daraber Kap. 12 S. 83. 

* Potgiesser IIb. 5 cap. 2 g 29 , 8. 861 : „Persona commutata in praedium 
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136 Kapitel 22. HeinttbMbgkben in Detttschlaiid. 

Keitachoas'. Diesen Änsdnick erklärt Wächter aus Reit 
oder Rad in der Bedeutung von Ehe und aus Schos, gleich 
Abgabe, ohne Urkunden aber diese Heirathsabgabe anzuführen. 

„Schürzenzins" oder „Schürzenthaler" ". Ea wird er- 
zählt, der Abt des Klosters Limburg, bei Dürkheim in der Rhein- 
pfalz, habe von allen seinen Leibeigenen [bei deren Yerheirathung] 
den Schürzenthaler erhoben ^. 

„Sprank-Daler", im Amt Lüchow (Lauddroatei Lüneburg, 
in HannoTer). „Der Sprunk-Daler ist eine Abgabe der neuan- 
gehenden Eheleute im Amt Lüchow, welche sie des Morgens 
nach der Hochzeit dem Amtmann sowohl, ale Pastoren ihres 
Ortee, und zwar einem Jeden einen Tbaler geben." * Nach dieser 
Beschreibung war der Sprunkdaler eine Niederlassungsgebühr, 
die nicht ,bloss an die weltliche, eondern auch an die geistliche 
Behörde entrichtet wurde. Ohne Grund regt das Bremiach-Nieder- 
Bäcbstsche Wörterbuch die Frage an, ob diese Abgabe wohl noch 
ein ITeberbleibael der „Abkaufung des juris primae noctis sei". 
Diese Frage beruht auf der irrigen Torausaetzung , dass andere 
Heirathaabgaben aus Abkauf des jus primae noctis herrührten. 

Stechgroschen ^. Ueber eine Heirathsabgabe dieaea Na- 
mens ist mir keine Urkunde bekannt. 

nUpapringel-Geld" in Dannenberg, im hannoTerschen 
Wendland. „Upspringel-Geld wird in Dannenberg dem Gerichts- 
schulten von einer jeden Heirath entrichtet; ea beträgt S Schill." * 
Die Frage des Bremisch-Niederdeutschen Wörterbucha, ob darin 
„ein Ueberbleibsel der Abkaufung des juris primae noctis" zu 
finden aei, ist zu verneinen. 

Vogthemd'. Dieaer Ausdruck aoll dieselbe Bedeutung 



deducenda peraolvit domlno laudemium , dictum der WeinkaufT, et praeterea 
repraeaentat das Nagel-Oeld." 

' Wächter unter Reitachoss; O. HolTmaiin lih. 1 cap. ^, 8. 78—84; Gm- 
pen § 10; v. AWensleben eu Fellena S. 137; Rande § 644; Dam g S44; 
Brlnokmeier unter ReitachotB. 

■ Halthaus unter Pcbürtzenzlns ; Beynltssch 8. 276; DUmge 8. 28; Kolb 
1812, 8. 497; Grimm, R.-A. 8. 384; v. Maorer Bd. 8 8. 168; Scherr 1865, 
S. 128 und 1876, S. 337. 

' Kolb 1843, S. 498. 

* Brem, N. W. Bd, 4 8. 975. ^ 

> Halthans nnter Btechgroscben ; Reynitzach S. 2TÖ, 376; DDmge S. 28; 
Kolb 1842, S. 497; v. Maurer Bd. 8 S. 168; Seherr 1866, 8. 129 und 1876, 
8. 237. 

« Brem. N. "W. Bd. 4 S. 876. 

I BrlDckmeier unter Vogthemd; Seherr ISaS, 8. 129 and 1876, 8. 237. 
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Kapitel 23. Heirathsabgftben in OeBterreich-Ungarn. 13? 

haben wie Bcideinund^ Doch sind mir keine Urkunden darüber 
zu Qeaicht gekommen. 



E. H«lrathsal«aben Is Oesterreloh'ünsarn. 

Kapitel 23. Es kann angenommen werden, das9 an man- 
chen Orten im Gebiet des heutigen Kaiserreichs Oesterreich und 
Königreichs Ungarn während des Mittelalters bei Heirathen , we- 
nigstens unter Ungenossen, soweit darüber nicht Yerbrüderungs- 
Terträge bestanden', Abgaben an Ornndherren entrichtet wur- 
den. Der Herzog Ottokar von Steyermark erklärte in einer 
Stiftungsurkunde (zu Gunsten einer Abtei) Tom Jahr 1191, dass 
Heirathen zwischen Hörigen seiner eigenen Herrschaft und sol- 
chen der Abtei frei (ohne Abgabe) geschlossen werden könnten, 
und dass die Kinder aus diesen Ehen getheilt werden sollten; 
dass dagegen bei Heirath eines Hörigen der Abteikirche mit 
einer Frau aus einem andern fremden Gebiet eine Heirathsteuer 
von sechzig Pfennigen an den Vertreter der Abtei zu zahlen 
sei^. Das Gericht des Patriarchen von Aquileja entschied durch 
Urtheil vom Jahr 1276, dass an den Orten von Friaul, wo 
das „copulatioum" bestehe, für jede Feuerstelle ein Scheffel 
Getreide „pro copulatico" zu liefern sei *. Danz berichtet : 
„In Ungarn kommen die Brautleute am Hochzeitstage in den 
Schlosshof, wo sie einen Tanz auftUhren und dem Leibherrn 
eine Henne überreichen." ^ Diese und ähnliche ^Nachrichten 
geben keinen Grund zu der Yermuthung, dass die Heiraths- 
abgaben durch Loskauf eines unmoralischen Rechts entstanden 



* Orlmm, W-B. unter Bettemund. 
■ Vgl. darüber Kap. 12 S. 83. 

* Urh. V. 1191, bei Potglesser S. 366: „Si fliini ecclealae ex altSDa familia 
nzorem duxerit, cum Advocato 60 denarlle componat: Abbatissa vero ius 
Eccleslae exquirat: Sl autem de familla Styreaai matrlmonlnm contraxerit, 
nallam vlm utroblque patlantur, eed flUi et nobls et ecclesiae aeque divl- 

* TjTk, V. 13TS, bei Fertlle Bd. 3 S. l&i Note 30: . . . „in villls, im qulbnt 
eopulatlcnffl persolvitur, qoilibct maHsriue (d. i. Hanibeeltcer) restdena cum 
foco Bupei aliquo manso , unum modium ecllleet 3 staria annonae daie pro 
copulatico debet. Et quotqnot inasHarll fuerint super uno maiiBo cum focls, 
teneatvr pro Dn^iuaqae domo nnum modium annonae perBolvere. Et licet 
raaBBariUB habens unnm focum decem manaos aut pluB aut mlnuB coUret, 
Ulli tautum unum modium peraolvere teneatur." 

« Dam Bd. 6 g 044, 8. 46, 47. 
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13S Kapitel 24. Beirsthubgaben In Italien. 

F. HrlrathMbgaben in Italiei. 

Kapitel 34. An vielen Orten Italiens bestanden Heiratbs- 
abgaben '. Papat Gregor I. (der Grosse) erfuhr, dass die Hörigen 
der Kirche in Sicilien übermäasige Heirathsteuern entrichteten, und 
verfügte zur Abstellung dieses Missbrsucha, dasa jene Abgaben 
höchstens einen Schilling (für Wohlhabende) betragen dürften ^. In 
einem Frozess der Gemeinde Komagnano gegen den Grafen von 
Romagnano Tom Jahr 1445 wurde festgestellt, dass der Graf be- 
rechtigt sei, von den Töchtern seiner Hörigen, wenn dieselben 
ausserhalb seiner Herrschaft heiratbeten, als Abzugsteuer unter dem 
Namen „jus foeminarum" zehn Tarenoa zu erheben. Dies Recht 
galt noch im neunzehnten Jahrhundert ^ Aus diesen und ähn- 
lichen Nachrichten kann eis Grund für die Meinung, dass hier 
und da eine „Abgabe für Abkaufung des jus primae noctis" noch 
bestehen könne *, nicht entnommen werden ^. 

Allerdings findet sich in einem Werk von Hieronymo Mutio 
aus dem Jahr 1553 folgende Stelle: „Ich will nicht unterlassen, 
von einem andern Gegenstand zu sprechen, den ich nicht ohne 
Jammer erwähnen kann; nach Erinnerung unserer Vorfahren 



> Pertile Bd. 3 § 89. 

* S. Gregor, lib. 1 epist. 13, QregoTlna Petro Subdiacono Slcillae: . . . „Per- 
venlt etistn ad dos, quod de Duptiis rueticorum immodeiata conunoda percl- 
piantur ; de 'qulbuB praecipirnua , ut omne commodum nuptiarum uniua aolidl 
Bummam nullsteaas excedat. Si qui sunt pauperes, etiam minus dare debent. 
Si qui autem dlvites, praefati solldi sammam nollatenus tranegrediantur: 
quod nuptlale commodum nallatenus volumua in noBtram ratio nem redig i, 
sed ad utilitatem conductorum proficere." Daraus; Pertile Bd. 3 g 88 S. 33; 
Laboulaye 8. 334. 

• Urk. V. 1445, bei Winspeare Bd. 1 g. 130 Note 126 (aus fol. 314 vol. 3 
der Prozessakten) ; „Habet dictna eomea jue faeminarum, quae marttantur 
extra terram, a quibaa recipit pro exitara tarenos decem." — Keine Hei- 
ratbsabgabe, sondern eine Jahresabgabe, war dae „dlritto della connatica'' 
des Orundherro der Qemeüide Torepadull in Otranto; derselbe hatte nämlich 
von jedem verhelratheten Uilrigen, eolange beide Eheleute in Beinern Gebiet 
lebten, jShrtieh vier Carlini, von dem Wittwer jährlich zwei Carlini, voa 
der Wittwe fDr deren minderjährigen Sohn jährlich zwei Carlini und von 
dem groBBJfthrigen Sohn (bis zu dessen Verheifathung) ebenfalls jährlich zwei 
Carlini zu fordern; dies Eecbt wurde, wie Winspeare (öd. I 8. 131 Note 126) 
berichtet, im Jahr ItÖO notariell anerkannt. 

' Pertile Bd 3 8. 58. 

' Herr Hofrath Dr. Flcker in Innsbruck hat mir im Novbr. 1870 mit' 
gethellt: „Ich habe in den letzten Jahren eine Menge italienischer Archive 
nach rechtsgeachiehtllch interessanten Urkunden darcbforscht, insbesondere 
auch auf Eherecht und verwandte Dinge geachtet, auch vieles Interessant* 
gefunden, aber keine Spur vom jus primae noctis." 
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Eftpitel 35. HeiratbMbgaban iD Spanien. 139 

nämlich und unserer Väter bestand in Piemont nnd auf den Qe- 
birgsub ergangen der Äpenninen und frauzSsiechen Alpen der 
Brauch, dass die neuTermähltea Frauen die erste iNacht mit dem 
Herrn der Ortschaft schliefen. Und diese Sache ist so wahr, 
dass -noch in irgend einem dieser Orte ordentliche Auflagen be- 
zahlt werden, wodurch die Leute sich gegenüber ihren Herren 
von solcher unzüchtigen Unterwürfigkeit befreiten; diese Ab- 
gaben tragen heute den liTameD Connagio."' Aus dieser Stelle 
geht hervor, dass bereits Hieronymo Mutio eine Sage erwähnt, 
welche den Ursprung einer mit dem Namen nConnagio" bezeich- 
neten Abgabe auf jenes vielberufene Recht zurückführte. Es 
würde jedoch unzulässig sein, daraus zu folgern, daaa jenflr Sage 
eine geschichtliche Wahrheit zu Grunde liege. Die Nachricht ist 
erklärlich , da schon geraume Zelt vor der Abhandlung des Hie- 
ronymo Mutio die Geschichte des Hector Boethius erschienen 
und weit verbreitet war, worin eine in Schottland hergebrachte 
Heirathsabgabe in ähnlicher Weise erklärt wurde. Ein Bericht 
des Camillns Borrellus über das „jus Cnonagii" beruht lediglich 
auf der erwähnten Stelle des H. Mutio *. Spätere Schriftsteller 
haben dieselbe Nachricht weiter verbreitet'. 

* ((• Heirathsa^aben in Spanien. 

Kapitel 35. In Spanien mögen Heirathsabgaben wie ander- 
wärts bestanden haben. Es wird berichtet, eine Abgabe, die 
an den Schutzherrn für Ertheilung der Heirathserlaubniss ent- 
richtet werden musste, habe den Namen „dorecho de osas" oder 
„dar calzas" geführt, und sei auf den Cortes von Segovia (1256) 



> H. Hutio fol. 61 : . . . „Non voglio l&aclare di Alte an& altra com, Ift 
quole senia rammario uon potso rammemorare-, che alla memoria de gli avoli 
nostri & de' nostrl padri nel Piemonti & tra i ginghi del Äpennino ft dell' 
Alpi dl Francia si nsava, che \a nuove spose sl glacevaiio la prima uotte ool 
Signore de! paeae. Et i qaeata coaa tanto vera, che anchora In alcuno di 
que' luoghi si pagauo delle gravaEce ordlnarie, per le qtiali da' loro Signori 
Bi liberarono da coel dlshoneata BoggetUone: & eervano hoggi il nome del 
ConnagU)." — Ueber die Etymolngle des Wortea connagio vgl. Kap. 23 8. 133 
und Kap. &8. 

* BorrelluB fol. a v., cons. 1 num. 160: „HieronymusMutlnB JuBtinopoIltanus 
in tract. 2 de Matrimomio ad Fabrittum Colamnam el Hlppolytam Oonzagaio, 
Idiomat« Italico retulit, circa jnga Alpium Galliae et Montea Allobtogoe fuisse 
in peeuniarinm onus redactnm jua quorundam Domlnorum, qut prima nuptia- 
mm nocte novaa nuptaa eornm amplexibuB accipere aoüU fuernnt, et hodie 
spud tlloH obacaeno vocabulo Cunnagii jus appellari.'' 

' Hltdebrand S. 189. 
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140 Kapitel 30. Helrathwbgaben ui Junggesellen. 

durcli König AlphooB X. von Castiliea und auf den Cortes von 
Yalladolid (1258) abj^eschafFt worden *. Ob diese Angabe richtig 
ist, kann dahingestellt bleiben ; in der Rechtsgeschicbte von Mari- 
chalar und Manrique finde ich nnr die Nachricht, daas in den 
erwähnten Corte» die Fähigkeit zu Heirathen geordnet, und die 
Steuer für Hocfazeitaaufwand neu beatimmt worden sei '. 

H. Helrttbub^aben an Kameraden des Brftatiganis: 

coUlage, couiUage, emdlage, culaige, cullage; cochet, coquel; droit du ha»; 
schotelen-spyse ; sotdle; vin de mariage. 

Kapitel 36. Seit dem Mittelalter bestehen an vielen Orten 
Hochzeitsgebräuche, wonach der Bräutigam sich das Recht der 
ersten Nacht von seinen Kameraden gewisBermassen erkaufen muss " ; 
bei Nichtbezahlung der hergebrachten Abgabe wird die Ruhe der 
Hochzeitsnacht durch Lärmen (Charivari , Katzenmusik) gestört *. 
Gerard van Loon bezeugt, in den Niederlanden finde sich das 
Herkommen, daaa die Braut durch ihre Spielgenoasen für eine 
Mahlzeit von Fischen oder etwas Anderm an den Bräutigam ver- 
kauft und abgeliefert werde ^ ; und Raepsaet meldet von den Braut- 
führern der Provinz Seeland: „Am Abend giebt es zarte Kämpfe 
zwischen ihnen und dem jungen Q-atten, der sich anstrengt, seine 
Schöne aus ihren Händen zu ziehen, um sie zum Ehebett zu 
führen, und er erreicht den Zweck, sie sich abtreten zu lassen, 
nur durch eine Abfindung." ' Aua der oberen Pfalz wird berichtet, 

' Wolf 8. TO, Tt aus D. Tomas Muiioz ; Romero, ColeccioD de fueros 
municlpalee y cnrtas paeblas, Madrid 184T, tomo I p. 228. 

* Marlchalar Bd. 3 S. 82 : ... „se reglamenta )a facultad de cuar" . . . 
S. 83: . . . „y encarga nuevamente las dlBpoaicIonei sobre gastos de bodae." 
Vgl. auch S. 82: ... „Se maodaba que nadle por casamleoto de parlenta 
tomase nt diese calzas", . . . 

' Dncange unter Bannum. Oriniin,R-A. S. 167, 168. Schmeller-From- 
mano unter dem Wort „Hocbzeltspftsse" S. 1M&. v. Dürlngsfeld S. 50, Gl, 
126, l&Q, 166, 183. — Dies kannte man jns primae noctis nennen; doch' 
kommt der Ausdruck In diesem Sinn meines Wissens in keiner Urkunde 
oder ErE&hlnng vor. 

* Barthälem; S. 119. In der Monographie Über Charivarl von O. Phillips 
(1849) ist von der Bochzeitenacht nicht speiiell die Rede. 

' Loon 8. 168. — Vgl. v. Dürlngsfeld 8. 284. 

* Raepsaet S. Aufl. 8. 51, 52. Möglich erweise ist jedoch diese Stelle nnd 
auch der Bericht van Loon's nicht von Junggesellen, sondern von weiblichen 
Spielgenossen (Braatführerinneo) zu verstehen. — Vgl. auch v. Dürlngsfeld 
S. 233 über Texel : „Einige Burschen fragten beim Herauetreten aus der 
Kirche den BrButigam: Die Brant oder ein FHsschen? Da er selbstversUndlich 
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Kapitel 26, HeiratbMbgabeD an Junggasellen. 141 

dasB dort die jungen Leute eines Dorfes an den Hochzeiten durch 
„Fänge und ßaupereyen" theünehmeti, indem sie in den Häusern 
die Thüren auahehen, die Kamine verstopfen , ja ganze Wagen 
auf die Firsten der Häuaer bringen (und dergleichen mehr); auf 
dem Weg zur Kirche, wo die Verbindung vor sich gehen soll, 
sucht man die Braut wegzuhaschen , wo sie dann der Bräutigam 
durch ein Lösegeld wieder befreien muss '. In Tyrol und im 
bayerischen Oberland wird bei Hochzeiten ein sogenannter Braut- 
führer aufgestellt, der die Braut den ganzen Tag zu bewachen 
hat; wird sie ihm doch entführt, so muss der Bräutigam sie 
von dem Entführer loskaufen. Von Kordamerika, namentlich 
aus dem Staat Fennsylvanien, beispielsweise von dem Ort Olear- 
öeld am Susquehana, ist mir erzählt worden, dass dort in der 
Hochzeitsnacht auf der Strasse Tor der Wohnung der Neuver- 
mählten entsetzlicher Lärm gemacht wird, wenn der Bräutigam 
unterlassen hat, seine Frau loszukaufen. 

Hierdurch erklären sich die nachbezeichneten scherzhaften Ab- 
gaben, die im vierzehnten und fünfzehnten Jahrhundert in Frank- 
reich erhoben wurden^. Eine Urkunde vom Jahr 1357 spricht von 
einem Herkommen, wonach an einem Ort des Bisthuma Carnot 
die Neuvermählten des Abends nach der Hochzeit (an die jungen 
Leute des Dorfes) eine Kerze zu geben hatten *. Ausweislich einer 
Urkunde vom Jahr 1373 begehrten die Junggesellen des Orts 
nach Beendigung einer Hochzeit zu Liaines (Isle de France) im 
Hochzeitshaus die hergebrachte Art von Pasteten*. Eine Ur- 
kunde vom Jahr 1375 sagt, in Jallon sur Marne und in der 
Umgegend davon bestehe seit langer Zeit die Sitte, dass jeder 
Bursch („Knappe"), mit Ausnahme der Gelehrten und Adeligen, 
bei der Heirath seinen heiratbsfähigen Kameraden ihren Will- 



das Fässchen gab, -wurde bestimmt, in welcber Herberge es getmnken wer- 
den sollte, nnd die Buracben holtea sich ihre M&dcben EUr HQIfe herbei; 
allein konateu sie doch mit dem FäsBCbea nicht fertig werden." 
' Schmeller-Frommaon 8. 1015. 

* Carpentier und Ducange unter Calaglutn. 

' Urk, V. 13B7, bei Carpentier unter NuptUtIcum: „In villa de üno- 
pano (dioec. Carnot) nnpUae factae ftierant. ... Ad domum aponeae in aero 
diei iverunt et petierunt candelsn per Bponaum et aponaam praedictoa, prout 
actenoB extltit et est In dicta villa in aimilibna fleri consuetum sibi darl." 

* Urk. V. 1373, bei Carpentlef unter Nnptiaticum: „Comme icelnl Jehan, 
par maniere d'eBbatemenC, feuat »\i aveo pluseurs jeunes gens de la ville de 
Llainea en un certain hoatel, ouqnel il avalt noces ceilc journäe, pour deman- 
der et avolr les paatez., comm« Ten ■ coustume Ji faire en ladite vlUe en 
tel eas." 
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komm bezahlen müaae, was man dort „cullage" oder „coullage" 
Benne *. In ähnlichem Zuaammenhang finden sich die Ausdrücke 
„vin du couillage" und „dr<}it de coillage" in Urkunden von 1385 
und 1391'. Eine Urkunde vom Jahr 1390 beecfareibt, vie nach 
der Hochzeit eines Webers in Dreux (in Orleanais) mehrere 
Weber desselben Ortes ihr „droit du ban" verlangten, nämlich 
ein oder zwei Quart Wein oder deren Werth in Geld, wofür 
sie dem Herkommen nach ein Lied zu singen hatten^. In einer 
Urkunde vom Jahr 1396 findet sich folgender Bericht: „Diese 
Leute begaben sich alle zusammen nach der Feierabendstunde 
von La Or^ve nach Moustier, um von dem Winzer Johann 
Tbibaut seinen „coillage" zu verlangen, weil derselbe an diesem 
Tag ein Mädchen aus La Gr^ve gebeiratfaet hatte . . . Johann 
Tbibaut wollte ihnen Nichts geben als Brot und Wein ..." * 
Eine Urkunde vom Jahr 1382 berichtet, dass zu Azy an der 
Harne, Im Amt Vitry, eine Hochzeit stattfand, und dass bei An- 
bruch der Nacht die Kameraden sich gemeinschaftlich aufmachten, 
um von der jungen Frau den „cochet" zu begehren, so wie 

> Urk. V. 137S, bei Carpentier und bei Ducange unter Culagium: „Comme 
en la ville de Jallan aur Marne et ou pais d'environ , 11 sott accouatumÄ et 
de long temps, que ua chaacuu varlet, maU qn'il ne eoit clerc oa noble, 
quant il ae marie, soit tenuz de paier aus autres compafgnona et varlez 
k marier aon becjaone, appellä oudit pais CuHoje" (bei Ducange; „Couttage"). 
lieber den Ausdruck Cuiiage vgl. oben Kap. IS S. 95, 98. 

I Urk. V. 13S5, bei Carpentier n. Ducange unter Culaginiu: „Le vin du 
conillage du fite Petitpas, qui fu de nouvel marlei." Urk. t. 1391, ebenda- 
selbst: „Äuxquellea noces cettain graut debat fu meu entreutx pour savoir k 
qui appartenait le droit dt eoillage, den par ledit ^pous^." 

* Urk. V. 1390 , bei Carpentier unter Bannum : „Quant Tespousäe se 
deust concher, vinrent plusenrs tiaserans d'icelle ville de Dreux, lesquelz 
demanderent ii l'expogant, comme adminlstrateur du vln, leur droit du hau, 
qu'iU dlsolent ä eulx appartenir; c'est asaavoir qu'ilz dient avoir de cou- 
stume ou lieu et ou pays d'euviron, que, quant aucun ae niarle, ÜH.doivenC 
avoir de respoueäa, ou de aes conunis, une carte ou deux de vin, pour leur 
bau, ou argent pour la valeur, et par especial ceulx qui aont de meme 
mestler ou ofBce de l'eapousä: et pour ce aussl qu'il est accouatumä de 
chanter par eabatement une cbaui^n par ceulz qui fönt liditte demande, 
ledlt exposant reipondi amiablement qu'ilz n'en aaroient point, se 11z ne 
ehsntoient la cban^n acooustumäe." 

* Urk. V. 1396, bei Carpentier und Ducange unter Culagium: „Leaqueli 
ae partirsnt tauz ensemble du Heu de la Gr4ve apräs heure de cnevrefeu, 
pour venir au Uen da Mouatier, en eapiranoe de aier demander k Jehan 
Thibaut vigneron aon eoillage, pour ce que ce jour 11 avait eapouaä une 
Alle dudtt lieu de la Grive. . . . Lequel Jefaan Thibaut ne leur voolt donner 
aucune chose, fora . . . que aon pain et »on vln, et des biens de son hostel." 
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herfcömmlicb au mehreren Orten geschah *. Einen ähnlichen 
Inhalt haben Urkunden von den Jahren 1397, 1409 und 1471, 
die ebenfalls den Ausdruck gCOchet" enthalten*. Kach einer 
Ufkande vom Jahr 1404 hatte ein Gerbermeister an die Gerber 
des Orta fflr Hochzeitswein („Tin de mariage") zwanzig Sous zu 
zahlen^. In einer Urkunde aus der Picardie vom Jahr 1413 
wird eine Landessitte erwähnt, wonach bei Hochzeiten unter 
dem I4^amen „coquet" an die heirathsfähigen Junggesellen des 
Orts Wein und Fleisch geliefert wurde*. Eine Urkunde vom 
Jahr 1428 erzählt: „Die Gefährten beschlossen, in das Zimmer 



* Urk. V. 13S3, bei CarpeDtier unter Cochetaa; j^ehsn Orlgols estsnt en 
la ville de Azy aar Maine ou baillage de Vitry . . . en laqnelle avait unes 
noces; et quant vint vers la nuit, ycellul exposant et lesdiz compaignone d'un 
«CGort ee mirent enaemble pour aller qtterlr le Cochet de respons^e, ai comme 
il eet accoastniuä k falra en plaaienrs lleax ou pals." Der Name dieser Ab- 
gabe ISast sieb durch die Vermuthung erkUtren, daas uraprDngllch ein junger 
Hahn gegeben wurde, zumal da eine Urkunde v. 13Ö0 (bei Carpentier unter 
Cochetus) die AuadrQcke gallus und cochetua als gleichbedeutend gebraucht: 
„Die Duptlarnm dictl matrimonll de seio accesaerunt ad domum dlcti defuncti 
tunc aponsl parentee et amicl, qnl ad nuptlaa Ipsas ratione amtcltiae conveue- 
rant . • • cauaa solatli et quaerendl gallum »tu cochttum, ut In partlbns Ulis 
«st morla." Zwar konnte daa Wort auch von dem lateinischen cocetum 
(griech. x'jxeüv) hergeleitet werden , womit ein durch Mischung mit Honig 
und. Pfeffer bereitetea Oetrilnk bezeichnet wurde. Vgl. Carpentier 1. c.~und 
Forcellinl (Corradint) unter Cocetum. Allein die eratgenannte Etymologie ver- 
dient den Vorzug, da such In Deutachland ein Brauthabn oder Brauthnhn nicht 
Milten unter den Hochieitsgeschenken erwähnt wird. Orimm, R.-A. S. 441 
(„briutelhuon , mlnnehuon'^) ; Simrock S, &96. Vgl. auch die folgenden An- 
merkungen, 3 und 4, dieser Seite. 

* Carpentier unter Cochetua, Urk. v. 139T: „Leadessue nomme> alerent 
querir et demander le Cochet de l'eapoua^e, al cotnme accouatumä eat , lequel 
coohet leur fut ordenä par ycelle espousee, et aprös ce qu'ila orent receu 
ledit Cochet s'en alerent botre en la aale." Urk. v. 1409: „Icelul Oudin 
demandait un Cochet, qui par la coustume du lieu est deu en tel cas (de 
Boces) aux compalgnona de la vlUe, qui sont & marler." Urk. v. 1471; „Le 
Cochet, qui est le droit que lea espousez au pals ont acconatamä de donner 
le BOir de leura nopcea aux compalgnona du lieu et parolaee, on se fout 
lesdttes nopces." Auch in diesen Stellen kann „le cochet de l'eapouaäe" mit 
„Brauthabn" Qberaetst werden. 

* Urk. V. 1404, bei Carpentier unter Vinum maritaglh „Chacun maistre 
dndlt meatiei (de tanneur) aera tenu payer pour vin du mariaige vingt solz 
tournois." 

* Urk. V. 1413, bei Carpentier nnter Cochetus: „Le Cogurt, qni est une 
cbose accouatum^e au pale de donner (aux je unes . compalgnona) ä marier, du 
vin et viande pour aler boire et esbitre ensemble; lequel Coquet euat ätä 
bailliö" etc. Hier ist daa Wort „coquet" im selben Sinn wie coohet ge- 
braucht; es kann von coq (Hahn) abgeleitet werden. 
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der jungen Frau zu gefaen, um zwei Eanoen Wein für den 
Schlaftrunk zu begehren, wie bei solchen Hochzeiten in diesem 
Land (Bheims) üblich ist, mit der Erklärung, dass die Frau nicht 
zu Bett gehen werde, bevor sie ihnen den Wein gegeben habe." * 
In einer Urkunde vom Jahr 1454 wird über S. Leu in Rethelois 
geschrieben: „JHo Gefährten schickten zu dem Haus, wo die 
Hochzeit stattfand, um nach dem Herkommen dieses Orts vom 
Bräutigam sein culaige zu verlangen." ' In einer Urkunde vom 
Jahr 1458 heisst es: „Die Burschen der Stadt 8. Just verlangten 
den Wein oder den couillage (couillaige) nach dem Herkommen 
des Landes." ^ In einer Urkunde vom Jahr 1479 wird erwähnt, 
dass in Bemur die heirathsfahigen Junggesellen sich versammelten, 
um die herkömmlichen Fasteten von gewissen Hochzeiten zu he- 
gehren *. 

Eine niederländische Yerordnung des Königs Philipp U. vom 
22. Juni 1589 richtete sich in Art. 7 gegen die Unordnungen, 
weiche an vielen Orten bei Hochzmten dadurch veranlasst wur- 
den, dass die Junggesellen die „Schotclen-Spyse" vom Bräutigam 
verlangten ^ Diese Bestimmung wurde in folgendem Frozess er- 



' Urlc, V. 113S, bei Carpentier unter Nuptlatlcum : „Lesquelz compikignone 
conclurent entre eulx que il convenoit aler en la chambre de l'espouaäe de- 
mander deux pota de vin pour le vin de couchier, oomme Ten eeult falle 
en telea nopcea ondlt psU (de Reima) disane a'ils ne les avoient, reapousie 
ne a'en IroU pas coucbier." 

■ Urk. T. 14Q4, bei Carpentier and Ducange unter Culaglum und .bei 
L. FavTs EU La Curne de Sainte-Palaye unter Culaige, Bd. 4 v. 1877 S. 484; 
„Leaquelz comp&igQona envoyerent ; . . oudit hostet oü ee faisaient les nopcea, 
pour demander k l'^poua^. aon culaige, aioai qu'Ila out accouatumd de faire 
ondit lien." 

' Urk. T. 1458, bei Cftrpantier und Ducange unter Culaglum: „Fut par 
lea varl^ de la vllla de S. Juet demandä le vin ou le couiUafft, qui est une 
choae acooDatumi au pays"; bei L, Favre zu La Curne de Salnte-Palsye 
unter Culaige, Bd. 4 v. 1877 S. 434, In folgender Lesart: „Fu par lea varlda 
de la ville de S. Jaat demandä le vin ou couülaige, qui eat une cboae accoua- 
tnmie ou paya". , 

* Urk. V. 1479, bei Carpentier unter Nnpttaticum : „Une meaMe de gena, 
qui eatoient assemblez au Ken de Semur pour cuider avolr lea paal^a de cer- 
taiuea noces; leaquelz on a accouatumä de balller aux varleta i. marier." 

* Verordnung dea Königa Philipp II. v. 33. Juni 1689, im Tweeden Plocaet- 
Bonck, I. Bouck, Rubr. 4 (S. 169—180) Art, 7: „Daer-anbouen willen wy, 
dat inde Bruyioften die ten platten Lande ghehouden snlleu worden, mit 
vergaderynghe van valcke, de OfAcieren senden eenighen Sergeant oft anderen 
persoon wel ghequaliflceert nesende, om aldaer te allsten ende neder te leg- 
ghen alle twlaten ende gheschlllen, die aldaer zouden moghen Valien, den 
welcken te vreden aal moeten wesen, met zea stuyvera a' daecha bonen zijnen 
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wähnt Im Dorf Hargnies, in der PrövöU von Agimont, hei- 
rathete am 13. October 1696 Johann Ferdinand Amout aus Har- 
gniee ein Mädchen aua demselbea Dorf. Am Tag nach der 
Hochzeit sammelten sich die Junggesellen dea Orts, acht oder 
zehn an der Zahl, unter Anführung Ton Pierre Liegeois, ,Capi- 
taiue de la Jennesae" des Orts, auf der Strasse, die der Nen> 
vermählte mit seiner Frau anf dem Heimweg passiren musete; 
sie trafen ihn um zehn Uhr Nachts, hielten ihn fest und ver- 
langten von ihm eine „soulle" (d. h. Qeld, um sich zu be- 
trinken); da er nur zwei Thaler bei sich hatte, pfändeten sie 
seine Jacke, die sie mit sich zum Wirthshaus nahmen. Arnout 
stellte den Antrag auf Strafverfolgung gegen die jungen Leute 
Henry Brichet and Genossen, worauf die Sache vom General- 
procurator betrieben wurde. Der Prevöt von Agimoat verurtbeilte 
am 8. November 1698 die Beklagten, die Jacke herauszugeben 
und sechs Franken Schadensersatz an den Kläger Arnout zu 
zahlen, ausserdem einen jeden Beklagten zu einer Geldstrafe von 
sechs Franken und zu den Kosten. Gegen dies XJrtheil legten. 
Brichet und Genossen Berufung ein, worüber das Parlament von 
Tournay zu entscheiden hatte. Sie machten geltend, es liege 
kein Grund zu einem Strafverfahren vor, und sie hätten auf das 
droit de souUe einen woblbegnindeten Anspruch, weil sie dafür 
an die Gemeinde jährlich zwei Franken zahlten. Yon der an- 
dern Seite wurde entgegnet, es sei eine Gewalttbätigkeit verübt 
worden, und das sogenannte droit de soalle sei ein Missbrauch, 
der weder durch Verjährung noch durch einen entgelthchen Titel 
gerechtfertigt werden könne; auch seien ähnliche Missbräuche 
bereits durch das ^lacard Philipp's II. vom 22. Juni 1589 ver- 
boten worden. Nach Anhörung des Generalprocurators , verwarf 
das Parlament die Berufung durch TJrtheil vom 7. Juli 1699, mit 
dem gleichzeitigen Yerbot für alle jungen Leute der Pr^vdtä von 
Ag^oDt, unter dem Namen von Soulle oder unter einem andern 
Vorwand irgend Etwas von Neuvermählten einzuziehen, bei Ver- 
meidung exemplarischer Bestrafung ^ 

Ist bei allen solchen scherzhaften Abgaben die Möglichkeit 



coet: eode zullen de vooraomdc Offlcieren ook lien to beletten de onghere- 
gelth«den, die in vela plaetaen gbeechiedea , om de SehoteUn-^p^se , die de 
JongbMeUen ghewoonlick syD vsnde BTuydegoma te heynehen, lae mlts 
stellende zekerä boeteo ende peiuen teghena de ghene dt voortaen om auleke 
Eaeeke hen vergaderen sulten." 

1 Pinaolt de Jannanx, tome 3, artet 265, 8. 869—862. Brillon Bd. 2 8. 809. 
Raepwel 3. Aufl. B. &2, i». 

Schmidt. JnB primae noctis. 10 



,db,GoOglc 



146 Kapitel 37. RellgiJtee Vonchriften aber die Hochzeitsnacht. 

BUsgeschloBsen , ihre Entstehuiig auf das jus primae noctis zu- 
rückzuführeo , so dient dies zur Bestätigung der Annahme, dasa 
ebensowenig bezüglich der grundherrlichen Heirathsabgaben , die 
durch Inhalt und Namen * mit jenen Abgaben übereinstimmen, 
an das vielberufene Becht zu denken ist. 



V. Toraolirifteii über die HochzeitsnaoM. 

A. JReligiöse Vorschriften. 

Enpitel 27. Aua der Natur der Sache erklärt es sieh, dasa 
die Vollziehung der chriatlichen Ehe * einen Gegenstand kirch- 
licher Fürsorge nach Terschiedenen ßichtungen gebildet hat. 

Ea wurde die fromme Sitte eingeführt, das Soblafgemacli 
und das Bett der Neuvermählten kirchlich einsegnen zu lassen ^. 
Alte Bituale von Salisbury und York schrieben vor, dasa dazu 
"Weihrauch und Weihwasser verwendet werden solle *. Ein Pa- 
riser Missale aus dem fünfzehnten Jahrhundert enthält genaue Yor- 
Bchriften über die Einsegnung des Ehebetts und der Ehegatten, 
im Anschluss an andere religiöse Torschriften, die bei Einführung 
der Ehegatten in ihr Wohnhaus beobachtet wurden \ Auch wird 



' Vgl. K»p. 3 S. 13, 15 und Kap- 18 8. 94-97. 

> Die katholische Kirche lelirt die Unavflösltclikeit einer unter Christen 
gültig geechloeaenen Ehe mit der Masagabe , doss diese Unauflilsllchkeit aus- 
nahmtlos nur ftlr das roatrlmonium ratum atqne oonsummatum gilt, während 
das Band eines matriqionlam ratum, nondum canaummatum durch das Ordeas- 
gelDbde eines Ehegatten und ans wichtigen OrUnden durch p&pstliche Diapen- 
sation gelöst werden kann. Vgl. Cap. 3, 7 und 14 X. de converaloa« con- 
jugatorum; die Entscheidungen der Congregatio Concilii bei Richter, Conc. 
Trid., Hess. 24 num. 139—150. 

' Vgl. Aeneas Sllvins S. 85; Chardon Bd. 6, cap. 2 S. 163, 163; Dalaure, 
Paris Bd. 2 S. 495, Bd. 8 8. 34»; Voltaire, Dict. phll. unter Taxe; Drake 
S. 110; Gubernatis, Thiere 8. 200; Sohm S. 1Ö5; A. Schnli Bd. 1 S. 494. 

* Chardon Bd. 3, cap. 3 3. 162, 168 (aus Franc. Älvarez lib. 3 cap. 10): 
„Secundum morem antiquum thuriflcantur thorus et thalamus." 

• Miasale von Paris aus dem Iß. Jahrb., bei Fr. X. Schmid Bd. 8 S. 376, 377; 
. . . Quo faoto introducit soa sacerdos per mannm in domum dicens: „In no- 
mine Patris et Filii et 8piritus sancti, amen." Item in aero benedictio tha- 
lami: „Beoedic, Domine, thalamum hone, et omnea habitant«a In eo, ut in 
pacB tua consistänt, et in tua voluntate permaneant, et in amore tun \ivant, et 
BBneseant, et multiplloentnr in longitudinem dieraui. Per Dominnm" etc. 
Tuno thuri&cet thalamum, postea sponsnm et sponsam, sedeatea vel jaeentes 
in lecto suo, benadicat dicens: „Benedic, Domlue, adtdescentBlaB istos, eicut 
benedixlsti Tobiam et Saram äliam Raguelis: ita benedlcere dignerls eos, 
Domine, in nomine tuo, vivant et seneacant et multiplicentnr in longitudiaem 
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berichtet, dasa bei Hochzeiten in Abyssinien eine Art Bett in 
die Kirche gebracht wurde, und dort die Einsegnung desBelben 
stattfand; und dase die Einsegnung des Ehebetts unterblieb, 
wenn der Pfarrer voraussah, dass sie nach dem Zustand der An> 
wesenden nicht mit Sohickliohkeit Torgenommen werdeo könne •■ 
Die Einsegnung des Ehebetts, die noch heutzutage in manchen 
Gegenden Deutschlands üblich ist, geschab an vielen Orten 
Schwabens am Tag vor der Hochzeit*; in Konstanz zu der Zeit, 
um welche das Ehebett zurechtgemacht wiirde, meist Abends*. 
Kaoh einem Strassburger Ritual vom Jahr 1742 begiebt sich der 
Priester am Morgen des Trauungstagee tu das Haus der Braut- 
leute; dort wird er von den Eltern oder andern betagten Per- 
sonen zum Brautbett geführt, vor welchem die Brautleute knieen ; 
er besprengt dann das Bett und die Brautleute mit Weihwasser, 
spricht einige Segenegebete*, besprengt nochmals das Ehebett, 



dierum. Per Christum" e(c. Item «lia benedlctloi „Benedictio Del omni- 
potentls, Palria et Filii et Spiritus aanoti, descendat auper vos, et maneat 
■emper vobiscum. In nomine Fatrla et Filii et Spiritus aancti, amen." — 
Vgl. über die Purlaer Synodslatatuten Veujllot 3. Aufl. 8. 113. 
' Cbardon Bd. 6, du mariage chap. 3 S. 163. 

■ Blrllnger Bd. 2 S. 334, 335 (Oberachwaben) , 8. 338 (Umgegend von 
Saulgau), 8. 344 (Bettriugeo bei OmUnd), S. 363 (Gegend von Ehingen a. D.). 
V. DUringsfeld S. 13S (ScbwabenJ. 

■ Birlinger Bd. 2 8. 401, Nr. 340; „Wenn man sich verehelichte und das 
Ehebette Kurecbte machte, so lless man den Herrn Pfarrer oder einen MSnch 
tu sieb bitten, dasselbe elniuaegneu , welche Handlung meistens Abends vor- 
genommen wurde. Mao zDndete swet Lichter an, der Oeletliche legte seine 
Stola an und betete aus einem lateinischen Buche. Hierauf nahm er das 
WelhwasHer und segnete das Bett ein, wodurch die Teufel, Heien und Schrättle 
(Alp) verhindert wurden, den Eheleuten schaden zu kSnnen. Nach vollendeter 
Einsegnung des Ehebettes bewirthete man den Priester gut, unterhielt ein 
munteres Gespräch und drUcltte demselben beim Weggehen noch ein Stück 
Geld in die Hand." 

* Ritual von Strassburg v. J. 1142, bei Fr. X. Sohmid Bd. 3 8. 877 r Sacerdos 
autem indutus superpelliceo et stola albi coloris aspergit conjuges et thalamum 
aqua benediaCa, dicens: „Asperges me, Domlne, hyssapo et mundabor; lavabis 
me, et super nivem dealbabor, Oremusl Visita, quaesumus, Domine, habl- 
tationem Istam, et omuea ioaidlas Inimtci ab ea longo repetle, angell tut sanctl 
habitent In ea, qui hos novos conjuges in pace custodiant, et t»enedIctlo tua 
Bit super ipsoe semper. Per Christum dominum nostrum. Amen." Deinde 
»Iternatim cum ministro dicat psalmum „Beatl omnea" cum versiculis. „Ore- 
musl Benedlc, Domlne, tbaUmum istum nuptlalem uns cum bis tnis coqju- 
gibuH, nt in tua pace oonsistant, tua voluntate permaneant, tno amore vivant 
et senescsnt, et multipUcentur in longitudinem dierum. Per Christum Do- 
minum nostrum. Amen." Demum elevans manum dexteram sponsis ben«dicat, 
dicens: „Genedlcat Dens corpora vestra et animas vestras, et det super vos 

10* 
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die BhegatteD iind alle Anwesenden und hält eine kurze Er- 
mahnung '. 

Wo die Einsegnung des Ehebetts hergebracht war, bestanden 
dafQr nicht selten feste Stolgebübren. In der Pfarrei Saint-Eustache 
zu Paris hatte der Pfarrer die Einnahmen ans solchen Ctebührea 
naoh Maaagabe eines Vergleichs vom Jahr 1254 mit dem Decan 
Ton Saint-G-ermain-rAnxerrois zu theilea*. In den Bisthfimem 
Amiens und Paris betrug die Gebühr für Einsegnung des Ehe- 
betts zufolge einer Entscheidang des Parlaments zu Paris zwölf 
Pfennige^ oder zwei Bous*. Voltaire berichtet, diese Oeb&hr 
sei in einer durch Frauz Ton Harlai de ChamTallon, Erzbischof 
Tou Paris, sm 30. Mai 1693 erlasBCnen und durch das Parlament 
am 10. Juni desselben Jahrs genehmigten Taxe auf anderthalb 
Franken festgesetzt worden ^. 

Die Eiasegnung des Ehebetts ist ein äusseres Zeichen der 
Ermächtigung zum Beginn des ehelichen Lebens. Obwohl diese 
Berechtigung durch Abschluss der Ehe begründet wird, so hatte 
. eich doch im Lauf des Mittelalters an vielen Orten theils durch 



benedictionem soam, sicut benedixit Abraham, laaak et Jacob. Manua Do- 
mini eaocta Sit super voa, mittatque angelum snum, qut custodlat vos onmlbus 
diebne vltae vestrae. Amen. Benedicat vob Pater et Filius M Spiritus sanetos. 

1 Ritual von Btrassburg v. J. 1742, bei Fr. X. Schmid Bd. 3 S. 877, 378 : 
„L'äglise ne peut rieu dire da plus juste pour cette c^r^moule, qoe co que 
du l'iinge SU jeune Tobiei que le d^mon de l'impuTetä a pouvoir but ceux, 
qui dana leur mariage bauDigaeot Dien da leur eaprit et de lour coeur, et 
qui ne Buivent, comme lea anlmaux, qne lea mouvemana de leur sensualttö: 
c'eat pourqaoi pour dviter ce malheur, conaldärez, qu'£tant les enfaus de Salnta, 
Toua De pourreE pss vous unir ensemble comme dea paieas, qui ae con- 
uoissent point Dien. Svtvez cet avls, que l'apätre «aintPaal donae k tous 
les äpoux: Que le mariage aoit trait^ de toua avec honn£tet4, et que le lit 
nuptial aoit pnr et sans tadie." — Der hier und in der vorstehenden Not« 
(S. 141 Anm. 4) beschriebene Qebrauch ist gegenwärtig dem Vernehmen nach 
fast gaju abgekommen. 

■ Dulaure, Paris Bd. S S. 49S. 

' ParL-Urth.. v. Q Mars 1601 in den Syn. 8tat. des Bischofs Poncher vom 
Jahr I&IB (vgl. darüber nnten Kap. 68): . . . «ponr la b4n£diction du üet en 
liea de nng (vtn?) psJeiont les nouveaux marles donze deniers parisis." 
Vgl. Ulat. de PoDthleu B. 2S6. 

* Parl.-Urth. v. 19. Müra 1409 (a. unten Kap. S8): . . . „pro beuediotlone 
lecti Bponaatorum dnoB Bolidos parisiensinm''. . . 

* Voltaire, Dlct phil. vnt»T Taxe. — lat dlea richtig, so kann damals das 
Verbot, welches König Heinrieh II. Im Jahr IBBfi gegen die kirchliche Ein- 
segnung dea Ehebetts eriassen haben soll (Brillou Bd. 1 S. 578), nlcbt mehr 
in Qeltnng gewesen sein. 
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kirchliche Vorschriften, theiU durch kirchlichea Herkommen die 
Kegel gebildet , dass die Vollziehung der Ehe nicht am' Tag 
der Traunag, sondern erst später stattfand *. Eine Erklärung da- 
für liegt schon in der Sitte, wfibrend der Braatmesse oder über- 
haupt Tor der Traiiung zu commuaiciren *. In der morgen- 
ländisohen Kirche rügte Theodor Balsamon, Patriarch von An- 
tiochien im zwölften Jahrhundert , dass die alte Strenge der 
Enthaltsamkeit für die Hochzeitsnaoht nachgelassen habe ; er 
schärfte sie von Ifeuem ein und berief sieh hierbei auf die 
TJebung der Brautleute, vor der Hochzeit zum Tisch des Herrn 
zu gehen, sowie auf eine Synodal bestimmung des Patriarchen 
Lucas ^. Im Abendland wurde noch grössere Strenge geübt *. 

Eine weitere Erklärung für die Enthaltsamkeit, die den Neu- 
vermählten für die erste Zeit nach der Hochzeit empfohlen wurde, 
findet sich )tai Beispiel des jüngeren Tobias. Als Tobias durch 
den Erzengel Baphael, der die G-estalt des Azarias angenommen 
hatte, Ton Ninive nach Kages in Medien geleitet wurde, um eine 
Darlebnaforderung von zehn Talenten Silber für seinen Vater' 
bei Gabelus einzuziehen, kehrten beide Reisende zu Ekbatana 
im Haus Raguers ein. Ragnel gehöi-te ebenso wie Tobias zum' 
Stamm Nephtali. Er hatte keinen Sohn , sondern nur eine 
Tochter, Namens Sara, auf deren Hand und Vermögen (nach dem 
Gesetz Mosis über die Erbtöchter) Tobias als der nächste Stam- 

' Diese Regel steht in Einklang mit eonstigeu Vorschriften Ober eheliche Enl- 
haitssmkeit. Die Beobachtung derselben war beispielsweise In einer Synodal- 
TorBchrift des Btschofa Batherius von Verona für zwanzig Tage und NBchte am 
Weihnachten, für die Octaven von Ostern und Pfingsten, für die Vorabende der 
Festtage und fflr alle Samstage und Sonntage vorgeschrieben; In einer Ver- 
ordnung des Erzbischofs Theodor von Canterbnry für die Zeit der vierzigtSgigeD 
Fasten und für die ersten Wochen nach Ostern und Pflngaten ; in einer Bynodal- 
voTsehrift des Eribischoh Egbert von York fQr die drei Tage und Nächte vor 
und nach jeder faelllgen Coinmunton. Vgl. Bened. XIV. de Syn. dioec. lib. & 
cap. 1 g 8; Fr. X. Sohtnid Bd. 8 8. 879; Venlüot 2. Autl. S. 12S-127. — Papst 
Benedict XIV. iMmerkt in seiner Schrift Qber die DlOcesan-Synode, dass der- 
artige Beetlmmtiogen In Uterer Zeit rechtsgflhige Klpchenverbote gewesen 
seien und erst splUer die Natur blosser Bathschl&ge angenommen hfttten. Dies 
mag richtig sein; doch vraren die elnselnen Bestimmungen von einander ver- 
schieden und nur für elnKelne Kirchen Sprengel erlassen; es gab keine der- 
artige Vorschriften von bindendem Charakter fDr die ganie Slrche. 

* Ghardon Bd. 6 S. 160. Calmet unter Noces, Bd. 3 S. 54. Dentsche 
Encykl. unter Brautnacht. 

■ ThomasBln part 1 lib. 6 cap. 83 num. 10, S. 496. 

* Thomassln part. 1 lil>. 83 num. 11. Fr. X. Schmid Bd. 3 S. 379. Veuillot 
2. Aufl. S. 126, 12T. 
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mesgenoase Anspruch erheben konnte. Deingeniäsa spraeh Ba> 
pl»d n Tolnas : ^ir gehört ihr g&nzea Yennögen, und da mnsst 
ne znr Frau nehmen; bewirb dich aUo nm ihre Hand bei ihrem 
Yater, nnd er wird sie dir zor Gattin geben.* Doch war Sara 
schon siebenmal verheirathet gewesen, nnd jedesmal ward ihr 
Gatte -vor Yollziehnng der Ehe dnrch einen bösen Geist getödtet. 
Tobias färchtete, es möge ihm ebenso ergehen, Baphael belehrte 
ihn, der Dämon habe Gewalt aber diejenigen, die bei der Hei- 
rath Gott ans ihrem Herzen aaaacbüeasen nnd, den anTerständigen 
Thieren gleich, ihren Gelüsten folgen; Tobias dagegen möge 
noch der Hochzeit drei Tage lang sich des ehelichen Umgangs 
enthalten nnd diese Zeit gemeinsam mit der rermählten Jung- 
fran zum Gebet verwenden*; erst nach der dritten Nacht möge 
er, mehr aas Verlangen nach Kindern, als aus Begierde, die 
Jnngfran in der Fnrcht des Herrn za sich nehmen, nm im Samen 
Abraham'« Kindersegen za erlangen. Tobias befolgte diese Rath- 
schlage. Als er nach dem Hochzeitsmahl in das Schlafgemach 
gefShrt wurde, fesselte Raphael den Dämon. Dann sprach To- 
bias zor Jongfraa: „Stehe aaf, Sara, wir wollen zn Gott beten, 
hente, morgen nnd Sbermorgen. Diese drei Nächte sind wir mit 
Gott vereint; nach Verlauf der dritten Nacht wollen wir als Ehe- 
leote leben; denn wir sind Kinder von Heiligen nnd können uns 
nicht verbinden wie Heiden, die Gott nicht kennen.' * Sie bete- 
ten inbrünstig. Dann schliefen sie zwar schon in der ersten 
Nacht nebeneinander^; doch beobachteten sie Enthaltsamkeit bis 
nach der dritten Nacht. 

' Lib. Tabiu cap. 6 v. 18 (Vnlg.): „Tu aotem cam «cceperis eam, iu- 
gTcsBiu CBbienlam per trea dies contiiieiu esto ab ea, et nihil allad, nisi 
oraUonibiu vacabis com ea.** DieM Stelle der Vnlgata fehlt im griechi- 
•efaen, hebriischen nnd syrischeD Text und ist vom hl. Hieronymus aas dem 
chaldiiscben Text mit Hülfe eines chaldKiBch-hebraischen Dolmetschers her- 
gestellt worden. Epitt D. Hieronymi Bd. 3 S. 23. In der Itala (dem Codex 
Sln^Ueos) ist an dieser Stelle (v. IT) nnr gesagt: „Und wenn dn die Ehe 
mit ihr vollziehen willst, so wachet erat zusammen und betet nnd bittet den 
Heim des Himmels, dase Erbsrmen und Heil aaf euch komme." Qutberlet 
(g 3 S. 23—37) nimmt aa, daae die hebiUsche Urschrift des Baches Tobias 
verloren gegsngen ist, und davon die verschiedenen Texte herrflhreu. 

' Lib. Tob. cap. S v. 4, 5 (Vulg.): n^^'i '^^urge, et deprecemnr denm 
hodie, et craa et secnndum crae: qaia bis tribus noctibas Deo jnngimur: tertia 
antem transacta ooete, in nostro erirnns conjugio. Filii enlm sanctorum anmus, 
et non possnmas ita eonjangi stcat gentes quae Ignorant Denm." Auch bei 
dieser Stelle fehlt die Erwähnung der drei Nichte im griechischen, hebriUschen 
und syrischen Test nnd in der Itala. Vgl. L Theesal. cap. 4 v. 5. 

' Lib. Tob. cap, 8 v. lö. 
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Die dreitägige Enthaltsamkeit von Tobias und Sara war ein 
auseerge wohnliches Mittel zum Schutz gegen ein anssergewöhn- 
lich^ Unglück *. Keine allgemeioe Vorschrift der Kirche ge- 
bietet, das Betspiel des Tobias zu befolgen. Im ersten Brief 
des Apostels Paulus au die Corinther ist angedeutet, dass die 
Enthaltsamkeit nur zeitweise, mit gegenseitiger Zustimmung, geübt 
werden solle, um freie Zeit zum Gebet zu gewähren'; und das 
CoQcil von Trient ermahnt nur, daas die Ifeuvermählten nicht 
unter demselben Dach zusammeuwohneu (d. h. die Ehe nicht 
consummiren) sollen , bevor die priesterlicbe Einsegnung (die in 
gewissen Fällen bei Abschluss der Ehe nicht erfolgen kann) in 
der Kirche stattgefunden hat*. 

Allerdings erinnern einige Quellenstellen des kanonischen 
Rechts durch ihren Inhalt an das Beispiel des Tobias. Eine 
angeblich aus den Decreten des Papstes Soter, Kapitel 5, her- 
rührende Stelle, welche in die Decrete von Burchard und Ivo 
aufgenommen ist, fordert die jungen Ehegatten auf, bis zum 
dritten Tag einschliesslich Enthaltsamkeit zu beobachten V 

' Gutberiet S. 311. 

* I. Cor. 7, 6: Mt] !i;»3TeptlT« (üÄ/^ou;, (f p^^ ti Sv ix a-ifif^tau izpb; i^ipdv, 
fva ayakrinixt -qj irflttiif xoi t^ irpoaux^, %<A nAn iid xö airö ouvipytaSt, Iva 

' Conc. Trld, Bessio XXIV. de refomi. matr. cap. li . . . Praeter« eadem 
Bancta synodus hortAtur , ut conjugea acte benedictionem aaoerdotalem in 
templo suBCipieDdtun in eadem domo non cohabit«!!!". . . Vgl. dsEu Ferraris 
unter Beuedietia apoDSorum num. 4 — 7, Bd. 1 S. 4B2. 

* Burchardi Beeret, üb. 9 cap. Ö; Decretum Ivonis, para 8 cap. 146: . . . 
„biduo ettam ac tridvo abstlneant, et doceaDtiir ut caatiiatem inter ae cuato- 
diant." An diese Vorschrift und an das Beispiel dea Tobiu erinnert der 
Inhalt einer Legende des Bischofs Arlbo von Freisingeu (angeblich 764 — 782 
oder 784), die in dem Werk Arnoldi Emmerammeasia monaobi (aus dem elften 
Jahrhundert) de miraculiB S. Emmerammi, lib, 1 nnm. 3, wiederholt ist. Darin 
sagt ein Christ, der wider seinen Willen In der Oefangenschaft vermfthlt 
wurde, im Schlafgemaoh zu der neuvermftblten Frau: „Providendum nobis 
est, karissima eoror, ne gentUlum mors, Christiauaa nuptias sociemus, sed 
magia per trldunm abatinere oportet et Denm cum lacrimis deprecar! , ut det 
germen JDHtum in conjunctione; qnia muHer non propter libidinem accipienda 
est, sed propter sobolla procreationem." (Dana wurde er in Schlaf, durch ein 
Wunder des hl. Eraraeram, von der Frau und aus der Gefangenschatt be- 
freit und nach Eegensburg zurückgeführt.) Vgl. AÄ. SS. 22. Sept., Bd. 4 Sept. 
S. 483; Mon. Qerm., scriptores Bd. 4 S. öSO; Migne Bd. 141 S. 999—1001; 
Hanauer 8. 1S7. Ferner stimmt mit jener Vorschrift der Rath Uberein, wel- 
chen nach Bericht von Aeneas Silviua (Ansg. 1685 S. 79) der Papst Nicolaus 
dem Kaiser Friedrich III. bei dessen Vermählung mit Leonore von Portugal 
ertheilte; denselben Rath soll König Ludwig der Heilige bei seiner VermKhluDg 
befolgt haben (vgl. VeuUtot 3. Anfl. S. 136); ein ebenso strenger Oebraoch 
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Sin angebliches Schreiben des Fapstea Evariatus au die afrika- 
nischen Bischöfe, welches sich in den Sammluugen von Ivo und 
Qratian befindet, empfiehlt den Neuvermählten, zwei oder drei 
Tage dem Gebet zu widmen und solange die Jungfräulichtceit 
zu bewabren '. Ein dritter Äusspruuh, der mit Unrecht an eini- 
gen Stellen* auf ein Concil von Valentia, Kap. lül, an andern 
Stellen' auf Art. 13 des vierten Concils von Carthago* vom 
Jahr 398 zurückgeführt wird, geht dahin: „Bräutigam und Braut 
sollen, um den Segen des Priesters zu empfangen, von ihren 
Eltern öder von Btautjungfern (Brautführern ') geleitet werden 
und nach Empfang des Segens aus Ehrfurcht vor demselben die 
erste Kaoht in der Jungfräulichkeit verharren." ^ Allein schon 
die Yersobiedenheit dieser Bestimmungen lässt erkennen, dass sie 
kein allgemein gültiges Kirchengesetz enthalten. Die Bechts- 
bücher, worin sie sich finden, haben keine 0-esetzeskraft ^ ; und 
die erwähnten Vorschriften haben nur die Natur eines evange- 
lischen Hatbs ^, dessen Nichtbefolgung keine Sünde ist '. 

soll bei den orientalischen Armeniern zur Zeit von Olearius herkömmlich ge- 
wesen sein (Olearius, Buch 1 Kap. 41, von der Armeuier Hochzeit). 

■ Benedlctns Levitä (Caplt. Hb. T cup. 463) und Pseudo-lBldor hei Walter, C. J. 
Bd. 2 8. TT4, Pertz Bd. 2 8. 133 und Hinsohiue S. 87 ; Decretum B. Ivonis, pars 8 
cap. 4 ; Llher decretorum sive panorml« IvoqIb Hb. 6.fol. 123 v. ; Oratian, causa 30 
qu. 5 c. 1 : ... Jnduo vel triduo oratlonibus vacent et castitateni caatodiant." 

' Decr. B. Ivonis, pars 8 cap, 143; Burchardi Decr. Üb. cap. 5. 

) ColL ant. 11h. 1 cap. 61. Regiao lib. 3 cap. 1C>3. Decr. B. Ivonis pars S 
cap. 6. Paoormla Ivonis lib. 6 fol. 135 v. Oratlanl Decr. dist. 38 cap. 33 
und causa 30 qn. 6 c. 5. Pseuda-Iaidor bei Migne Bd. 64 S. 20t. 

* Vgl daraber Harduin Bd. I S. 973; Hefele Bd. 3 S. 63, 94; Richard 
Bd. 1 S. 34fi-858; Hlnschius S. 304. 

' Aus dem Wort „paranymphls" IHsst sich nicht mit Sicherbelt ersehen, 
ob Brautjungfern oder Brautführer gemeint sind, well sowohl das Wort para- 
u;rniphuB (napifv'jij.[pe;) in der Bedeutung eines Brautfabrers, aU auch das Wort 
paranympha in der Bedeutung einer Brautjungfer vorkommt. Vgl. Kap. 26 
S. 140; auch v. DUringsfeld S. 68, 94. 

' „Sponsus et nponsa, cum benedlcendi Bnnt a sacerdote, a pftrentlbus suis 
vel a paranymphls olferantur, qni cum benedlctionem acceperint, eotUm noete 
pro reverentia ipsius benedictionis In vlrglnltate permaneant." In dieser Vor- 
schrift findet LQning, Bd. 2 S. 570, 576, ohne Orund eine Besonderheit der 
„gallischen" Kirche. 

' Philipps, K--R. Bd. 4 § 180. Dalloz, B6p. Bd. 1 S. 161. 

' Glosse zu cap. 33 dlst. 23: „allbi dlcitur de biduo vel triduo ... et intelligo 
et tllud et istud esse concUlum." Lovys Servin S. 339: „cela «stolt ordonnd 
par consell, et non par precepte, ex honestate, non ex necessitate." d'Espeisses 
Bd. 1 8. 167. Van Espen Bd. 1 pars 2 sect. 1 tlt. 12 n. 48 und Bd. 3 S. 684. 
Calmet Bd. 1 8. 54, unter Noces. Chardon Bd. 8, marlage, .xap. 3 8. IdO. 

^ Glosse zu Causa 80 qu. 5 c. 5: ^pro levereutla, ergo non erit peccatum, 
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Doch konnte eine Yorschrift, die den iN'euTermählten die 
Yollziehnng der Ehe für eine gewisse Zeit nach deren Abachlnss 
untersagte , durch kirchliches Statutar- oder Gewohnheitsrecht 
eingeführt werden. Dies geschah beispielsweise in der Diöcese 
Amiens '. Ferner finden eich derartige Anordnungen in meh- 
reren Bitualen des fünfzehnten Jahrhunderts und späterer Zeit, 
namentlich von Lyon, Lüttich, Limoges und Bordeaux'. Das 
Kölner Provincialooncil vom Jahr 1538 beschränkte sich auf 
den Katb, den Brautleuten den Inhalt des Buches Tobias mit- 
zutheilen und zu erläutern'; und der hl. Karl Borromäus em- 
pfahl auf einer Synode zu Mailand den Geistlichen seines Bis- 
tbuma, die Gläubigen zur Befolgung der erwähnten Bathschläge 
zu ermahnend 

Soweit in dieser Hinsicht bestimmte Vorschriften galten, war 
naturgemäsB der Bischof befugt , davon zu dispensiren. Für die 
Dispens konnte er eine Gebühr erhebend Barauf würde sich 
der Ausdruck jus primae noctis anwenden lassen, da das Wort 
jus, ebenso wje das französische Wort droit, eine Abgabe be- 
zeichnen kann. In der That wird der Ausdruck in diesem Sinn 
von einigen modernen Sohriftstellern gebraucht*. Indessen i fehlt 
der Kachweis, dass dieser Sprachgebrauch schon zu der Zeit be- 
kannt war, als jene Dispensgebübren erhoben wurden. 

Gänzlich verfehlt ist die Meinung, dass die angeführten kirch- 



Bi aliter Bat." Sanohez lib. 3 dfcp, 12. d'EspeisBea Bd. 1 8. 167. Thiere 
llv. 10 eh. a, S. aei— aej. Anderer Meinung iat Bucbmann S. 69. 

< Vgl. uDMn Kap 63. 

» DeuUche Encykl. tinter Brautnacht. Veuillot 2, Aufl. 8. 126. 

■ Conc. Colon. I. a. 1536 art. 41, bei Hardnln Bd. 9 8, 2010: . . . „Hie 
quae Tobiae 6, 7 et 8 scrlbuntur, enarrari, proponi ac doceri conveniet. UM 
loc;uB pulcherrlmua est, esemplo commiiDstrans, qaemadmndum bona nxor do- 
num Dai ait". , , 

• VBuiUot 2. Aufl S. 127. 

' Hanauer 8. 136: . . . „la f«rveur se refroidit; on demanda des dispeases 
pour oette lol, comme poni celle du jefine on de l'abBtinence; on la rempla;a 
par nne anmOne, Imscrlte panni lea revenus des äv^ques et des cnr^s." — In 
Frankreicb wurde die Berechtigung zur Erhebung solcher OebObren bestritten, 
und dem Bischof von Amiens, sowie den Pfarrern von Amiena und Abb«ville 
durch VrtheUe dea Parlament« die Einziehnng derselben, untersagt. Vgl. 
unten Kap. 63. — Bei Mittermaier (7. Aufl. S. 278) und Marichalar (Bd. 6 
8. 70) Bnden sich Andeutungen, als hätten bisweilen Orundherren rieh jenes 
kirchliche Dlapensrecht mit dem Anspruch auf die DlspenagebUhren angemasBt; 
doch Iat mir kein Beispiel eines solchen Mlsebranchs bekannt geworden. 

« Dam g 544, Bd 6 8. 61. Jacobson bei Weiake Bd. 8 8. 566. Vgl. 
unten 8. 159. 
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liehen Yorschriften mit dem jus primae noctis ia der Bedeu- 
tung eines Herrenrechts in Zusammenhang stehen könnten *. Die 
Deutsche Encyklopädie bemerkt, Priester und Bischöfe hätten 
aus Gewinnsucht den nenen Eheleuten erlaubt, in der ersten 
Brautaacht beisammen zu sein; „daraus entstand dann die der 
Geistlichkeit, an der Ehre so nacfatheilige und so schmutzige 
Erzählung de jure primae noctis und du droit de cnissage" '. 
In der neuesten Zeit wird sogar behauptet, sovobi heidnische 
als auch ehristlicbe Priester hätten sich das „Recht der Tor- 
läufigen Begattung" für die ersten drei Nächte angemasst. „Be- 
wuast oder unbewusst hat eben darum die Geistlichkeit gegen 
die Beschlafung der Frauen durch die Ehemänner während der 
ersten drei Nächte geeifert. Es ist selbstTerständlich , dass die 
Geistlichkeit diesem "Verbote ein ganz anderes Motiv unterzu- 
schieben pflegte, als dasjenige, dem ee seinen Ursprung zn tst- 
danken hatte . . ."* Ein anderer moderner Schriftsteller sagt von 
dem jus primae noctis: „Die Nonnenklöster konnten selbstver- 
ständlich dieses Peudalrecht nicht ausüben und .waren deshalb 
auch nicht befugt, das Äequivalent dafür zu beanspruchen. Das 
Institut der Tobiasnächte, welches allen Neuvermählten aufge- 
zwungen wurde, half aus,"* Und das „Organ für katholische 
Reformbewegung" schreibt: „Als in Frankreich einige Parlamente 
bei ihren Entscheidungen von dem Satze ausgingen, dass es für 
Niemanden ein Ehebrucharecht geben könne , opponirten die 
Feudalherren, und die Kirche war auf ihrer und nicht der Par- 
lamentsherren Seite. Als aber gleichwohl die Parlamente fort- 
fuhren, in dem angegebeneu Sinne zu entscheiden, wurde die 
Kirche demonstrativ und forderte der weltlichen Obrigkeit zum 
Trotze die dem Gebrauch substituirte Abgabe für drei Nächte. 
Das blieb ihr unverwehrt, bis die Eothen in der constituirenden 



■ Dies erkennt DaJrymple, Bd. 1 8. 824, auadillcklich an, obwohl er jene 
kirchlichen VorachTiften verspottet. 

* Diese Bemerkung der deutschen Encyklopädie (unter Braatnacht) enthalt 
zwei Irrthümer: erstlich, daas die Ertheilung der Dispense lediglich auf Qo- 
winnsncht der Priester und Bischüfe zurflckzufQbren sei, und zweitens, das« 
die Verantwortlichkeit für jene schmutzige Eriftblung nicht sowohl den Er- 
findern derselben, als vielmehr der OeistUcMceit zur Laat gelegt wird, zu 
deren Verungltmpfang jene ErzKhlung verbreitet wurde. 

» Kulischer 8. 223—225. 

' Buchmann S. 69. Danach scheint die Meinung Buchmann's dahiit cn 
gehen, dass die Nonne nkl Ost er eine Gebühr empfingen, so oft der Bischof von 
Beobachtung der Tobiaanftchte dlspensirte. Ein Qrund dieser seltsamen Meinung 
ist nicht angegeben. Ebenso nn verstand) ich ist der erste Satz. 
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Yersamralung auch diesem klerikalen Uufuge ein Ende machten." ' 
Die Haltlosigkeit aller dieser Verirrungen erhellt aus der vor- 
stehenden Entwicklung. 

Der Gebrauch, die drei „ Tobiasnächte " zu beobachten, hat 
sich in manchen Gegenden Deutschlands als Volkseitte erhalten ', 
verbunden mit der Vorstellung , dass , davon Glück und Segen 
des Ehestandes abhänge; beispielsweise an einigen Orten der 
Oberpfalz * und bei der oberschwäbischen Hochzeit , im AUgäu, 
namentlich in Ohristatzhofen und EglofF«*, auch in Bettringen 
bei Gmünd '. Diese fromme Auffassung für Aberglauben zu er- 
klären*, dürfte schwerlich gerechtfertigt nein. 

In der Geschichte und Sage selbst heidnischer Völker finden 
sich Sitten und Vorstellungen, die einigermassen an das Bei- 
spiel des Tobiaa erinnern '. Bei den Griechen soll der Ge- 
brauch, dass Braut und Bräutigam nach der Hochzeit die Srste 
Nacht getrennt blieben , unter dem Namen ä;rtxüXta bestanden 
haben ^. Nach einer Sage über die Hochzeitsnacht des Franken- 

' Deutscher Merkur v. 17. April 1880, S. 124. 

' Diea berichtet Hanauer S. 137 von mehreren Gemeinden des Kocheraberga 
(im Elaass) ; vgl. auch bezüglich der ersten Hochzeitenacht (lU Sacbelsy, Dip, 
8elne-et-0ise) v. Düringsfeld S. 250. 

' Schönwerth Th. I S. 111, 112 (im K&pitel Über die Heimkehr nach der 
Hochzeit): . . . „Bei Tiefenbach kehrt die Braut noch auf drei Tage zu thran 
Eltern zurück. . . Bei WaHmUncben zieht zwar die Braut gleich hei dem 
Bräutigam ein ; doch darf er die ersten drei Nftchte nicht mit ihr susauimeD- 
schlafen, weil sonst Glück und Segen weichen wörde." Daraus: A. Weber 
Bd. Ö S, 826. 

' Birlinger Bd. 2 8. 334, Nr. 317; „E|ne wunderaehäne , auf der Bibel . 
beruhanda Sitte im AllgSu (z. B, Chrietatzhofen, Egloffs) war — ob's jeUt 
noch so ist, weiss ich nicht —, die Tobiasn&chte zu halten. . . Die Ehe wird 
glücklicher auafallen, weil ihr in Folge dieser Enthaltung der Teufel Nichts an- 
haben könne." Daraus : A. Weber Bd. 5 S. 455. Vgl auch v. Düringsfeld 8. 116. 

' Birlinger Bd. 2 S. 354, Nr. 319: „Die Tobiasnachte werden auch hin 
und wieder gehalten, d. i. der BrSutigam berührt seine Braut drei NHchte 
nacheinander nicht. Burcii diese Enthaltsamkeit hojft man eine arme 8eel zu 
erlösen." Vgl. A. Weber Bd. 5 8. 455: „Hiernach liegt es in der Tbat wohl 
näher, die deutsche Sitte auf kirchlichen, resp. bibllacben EinQuea zurDckzu- 
fQhren, atatt sie als einen Best aue indogermaniacber Zeit zu betrachten." 

« Dies geBcbl«ht bei Wuttke § 569 8. 353. 

' Vgl äimrock g 147 8. 590. 

' Haas S. 331. Vgl. C. P. HoiTmann cap. 3 § 1, und L. 66 (g 1) Dig. de 
don. int«r virum et ux. (24, 1). — Das Wort diioUia bezeichnet gewöhnlich 
Hochzeitsgeaohenke, aber auch den Tag, an welchem die Neuvermählte mit dem 
Gftttan achlüft. Wie mir Herr Oberlehrer Dr. Zöller zu Colmar mitgetbeilt hat, 
findet alch im Etymologicum magnum (einem griechischen Wörterbuch von 
einem unbekannten Verfaaaer, der wahrscheinlich im zehnten Jahrhundert 
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köaigs Childerich mit Baaine (die er ihrem rechtmässigen Ge- 
mahl, dem König Basing oder Basinus in Thüringen, entrissen 
hatte*) sprach Baaine zu Childerich: „Enthalten wir uns! Stehe 
auf, und was du auf dem Hof sehen wirst, das berichte deiner 
Dienerin." Childerich erhob sich und sah Thiere vorübergehen, 
welche Löwen, Eiahörnern und Leoparden glichen. Er kehrte 
zu seiner Gattin zurück und berichtete, was er gesehen hatte. 
Sie sagte : nHerr, gebe uochmal und erzähle dann deiner Dienerin, 
was du gesehen hast." Childerich begab sich aufs Neue hinaus 
und sah Thiere wie Bären und Wölfe vorübergehen. Als er dies 
' setner Gemahlin erzählt hatte, Hess sie ihn zum dritten Mal bin- 
aaagehen , und er sah Thiere einer geringeren Gattung. Daraus 
erklärte Basine dem Childerich seine Nachkommenschaft, und sie 
gebar einen Sohn Namens Chlodwig : dieser war gross, berühmter 
Kri^er, ähnlich einem Löwen unter den Königen'. Yon den 
brasilianischen Wilden wird erzählt, dass bei ihnen eine gewisse 
Enthaltsamkeit der Neuvermählten für rühmlich gehalten werde ^. 
Besonders auffallend ist die Aehnlichkeit der im Buch Tobias 
enthaltenen Vorschrift mit Bestimmungen der indischen Haus- 
regeln (Grihyas&träni) ^ über Hochzeitsgebräuche (bei der Nach- 
lebte, Ausg. Heidelberg 1591 vnd Leipzig 18:6) folgender Satz: .,^ti TiJre 

(d. h. dann beginnt das MBdchen ausaerhalb des Haaaea ihres Vaters zu 
wohnen, oder dann zieht das Weib in die Wohnung des Manuea); hierzu kön- 
nen die bei .Stephanus citirten Parallelste! len aus Po)lux, Hesychius, Isidor 
and Acro, FausaDlas ap. East. .verglichen werden. Das Citat aus Pollux, 
d. h. aus dem Onomastlcon von Pullus oder Polydeukes aus Nankratls (um 
180 n. Chr. Oeb) lantet: lib.'3 cap. 8 oder 8, 89, 40; es wird sich in der 
Ausgabe von Imm. Bekker, Berlin 1S46, linden Isesen. Im griechischen 
Lexikon von Suhle (187B S. blS) steht: „Ti Ira'M.ii", der Tag nach dem 
Hochz eltsbe Hager. 

> Chateaubriand 8. 217, 21S. Michelet, Hisl de France Bd. 1 S. 120. 
Mlchelet, Orlg. S. 37. CantD, Mittelalter Bd. 1 8. 280, 288, Thlerry, Lettres 
8. Brief S. 31, 82. Junghans S. d, 7. 

» Chateaubriand S. 317—218. Vgl. Jonghans S. 8. 

' V. Martlus (1833) 8. ßO, 81. 

* Die Literatur der vier Vedas, nRmlloh des Big-Veda, des YaJHr-Veda, 
des Säma-Veda und des Atharva-Veda, die als heilige Schriften der Inder 
gelten (Colebrooke Bd. 1 8. 9—113), hat drei Stufen durchlaufen: die 
Samhiti- oder Mantra-Llteratur, die Brähmana-Literatur und die Sütra- 
Literatnr. Die 8Qtras zerfallen wieder nach Ihrem Inhalt in verschiedene 
Klassen, Qranta-SatraB , Qrihya-Satras , Dharma-Sütras (d. 1. Rechts-SQtras), 
grammatische SQttas und andere. Die Orihya-SQtras gehören einer apütern 
Zeit an als die ^rauta-SQtrae, Sie nnd die Dharma-Sütras bebandelu im 
Allgemeinen denselben Stoff, Indem sie den brahmaa Ischen Inder von seiner 
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feier der Hochzeit), die aus den Terscbiedeneo Bearbeitungen dnrclt 
Haas, wie folgt, zusammengefasst worden sind: „Stillschweigend 
sollen sie dann sitzen bis Abends, wenn die Sonne untergegangen 
ist; dann zeigt ihr der Bräutigam unter freiem Himmel den Polar- 
stern . . . und die sieben Sterne des groBsen Bären . . . (mit der 
Ermahnung), sie möge ebenso unwandelbar und beständig sein, 
wie diese. Drei Nächte von der Hochzeit an sollen sie, auf dem 
Boden liegend und Keuschheit bewahrend, daa Hochzeitsfeuer unter- 
halten und dabei nur ungesalzene Speise, bestehend in Beis und 
Htlch, geniessen." ' Später: „Am vierten Tag nach der Hoch- 
zeit . . . soll mau das Hochzeitsfeucr übertragen ins Innere des 
HfLuses und sogleich Speiseopfer bereiten . . . Die letzten Con- 
sequenzen des Ganzen zu ziehen, dazu ist endlich, nach vier 
Tagen der Ceremonie und Enthaltung, am fünften die Zeit 
gekommen. Gobhila sagt, dass lliuige nicht so lange warten, 
wozu eine Bestätigung Päraskara liefert. Die verschiedenen 
Fristen, die er ansetzt, sind: drei oder sechs oder zwölf Kächte 
nach der Hochzeit, und auch sogar Jahresfrist . . ■" ' Dieser Be- 
rieht wird durch den Wortlaut der vier bekanntesten Gribya- 
sätras bestätigt '. Wegen der Aehnlichkeit altindischer Hocbzeits- 

Erzeugune bis zu seinem Tod begleiten. Es giebt zshlreiche Bearbeitangen 
der Orlbya-SQtru , von denen einige nnr aus AnfQhrungen bekannt sind 
(A. Weber, L.-G., ed Mann, S. 65, 8i, 101, 102, 152, 278). Herausgegeben 
sind bis jetzt die Grihya-SQtras des ^äfikbäyana und des Ä^valftyana Euni 
^^ig-Vcda, des Päraakara zum Yajur-Veda und des Oobhlla zum SSma-Veda. 
(Von den Dbarma^Qtras sind drei QbcnetEt, und zwar die des Apastamba'und 
Oautaoia von BQbler, und die des Vishnu von Jelly.) 

' Haas S. 325, 328. Vgl. auch Colebrooke Bd. 1 8. 221, 222. — Haas 
erianert hierbei (8. 836) an das Naishadhiyacarita, «wo im 47. Vera des 
16. Gesanges auch davon die Rede tat, dasa Nala und Damayantl drei Nächte 
bei einander wellten und die Keuachbeit bewabrten". * 

' Haas S, 330, 331. 

• Das Ürihyam von gsikbÄyan«, Buch 1 Kap. 17, bei Oldenberg 8. 8* 
(Weber Bd. 5 S. 846): . . . „Eine dreitägige Frist sollen sie Enthaltsamkeit 
nbea, am Boden schlafen, . . . Abends und Morgens das hoobceltltche Feuer 
umwandeln'' . . .; und Bach 1 Kap. 18, bei Oldenberg S. 3» (Weber Bd. 5 
8. 847): „NaQ die Feier des vierten Tages. Nach Ablauf der drei Tage opfert 
er von einer Topfspelse". . . PAraekara, Buch I Kap. 8 Vers 21, bei Stenzler 
S. 2t (Weber Bd. 8. 859, 360): „Drei Nächte sollen sie nichts Gesalzenes 
essen nnd auf der Erde schlafen. Ein Jahr lang sollen sie keine Beiwohnung 
begehen, oder twQlf Nichte, oder sechs Nachte, oder wenigstens drei N&chte." 
A^valäyana's Hauaregel, Bach 1 Kap. 6 Ven 10 u. 11, bei Steiuler 
S. 22 (Weber Bd. B 8, 368): „Von da an sollen sie kein 8alz essen, kensch 
nein, sich schmücken, suf dem Fnisboden schlafen, drei Nächte oder cwSlf 
Nächte. Oder ein Jahr; denn dann wiiH ihnen ein ^Ishi geboren." Oob- 
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brauche mit der biblischen Darstellung ist die Fragte angeregt 
wordea, ob etwa die drei Tobiasnächte nach Indien, als dem 
Land ihrer Entstehung , zurfickznführen seien '. Doch würde 
eine Bejahung dieser Frage nur dann möglich sein, wenn fest- 
stände, dass die Orihyasötras aus älterer Zeit stammen, als das 
Buch Tobias. Solange hierüber keine Sicherheit besteht, kann 
auch die umgekehrte Frage aufgeworfen werden, ob das Buch 
Tobias als Quelle für die angeführten Bestimmungen indischer 
Lehrbücher anzusehen ist. Desgleichen ist noch eine dritte An- 
nahme möglich, dass nämlich die Enthaltsamkeit der Neuver- 
mählten bei den verschiedenen Tölkern nicht auf Entlehnung, 
sondern auf locale Entstehung zurückzuführen sei. Eine Unter- 
suchung dieser Fragen wird hier unterbleiben können. 

B. Staats- und privairechtliche Bestimmungen. 

Kapitel 28. Der Ort, wo die Neuvermählten die erste Nacht 
miteinander zubrachten, war im Mittelalter und in neuerer Zeit 
nach einigen Ortsrechten von Entscheidung für wichtige Kechts- 
verhältnisse , ähnlich wie heutzutage nach vielen Gesetzen das 
eheliche Güterrecht durch den ersten Wohnsitz der Ehegatten 
bestimmt wird. Jene Ortsrechte erklären sich durch den alt- 
germanischen Bechtssatz, dass die vermögensrechtlichen Wirkungen 
der Ehe mit dem Beilager beginnen '. Soweit die Rechte der 

hiU, Buch 3 Kap, 9 Vera 13, bei Weber Bd. B 8. 374, 375: „Von nun an 
darf das Paar ein trinoctium hindurch keine gesalzene Speiae essen, musa 
sich keu9ch halten and auf der Erde zusammenliegend schlafen", und Buch 2 
Kap, & Vers. &, bei Weber Bd 6 S. 377; „Nach einem trinoctium findet die 
Belwohunng statt, sagen die Einen," — Der indische Commentator Näräyana 
(der im lö. oder 18. Jahrhundert lebte, vgl. A. Weber, ed. Mann, 8. BS) 
■ meint, die Vorschrift des Orlhyam von Ä^valäyan« Über die Enthattsamkeit 
könne durch Landessltte nicht geftndert -werden. Nftrftyana bei Stenzler 
S. IB: n^OD zwischen den Sitten eines Ortes und den hier bcBchriebenen 
Handlungen ein Wideitpruch ist, so sollen die letzteren voltzogen werden. 
So findet z. B, bei den Vaidehas das Beilager sogleich statt, während die 
Hausregel vorschreibt, dass das junge Paar drei NSchte Keuschheit bewahren 
soll. Hier soll also der Mann die Vorschrift der Hausregel befolgen, nicht 
die 8itte des Landes," (Vgl. auch Zimmer 8. 314, wonach die Sarhhitä keine 
derartige Vorschrift enthalten,) Maräyana etatzt sich hierbei auf Ä^valäyana, 
Buch 1 Kap, 7 §g 1 u. 2, bei Stenzler S, lÖ: „Nun giebt es mannigfaltige 
Sitten der Länder nnd der Oerter; die muss man bei der Hochseit beobachten. 
Was aber das Gemeinsame ist, das wollen wir sagen," 

> Vgl, A. Weber Bd Ö S. 4SB, iM; »ildemeister bei Benfey, Or. u. Occ. 
Bd, 1 8. 746 und 748; Wnttke § 569 8. 352. 

* Vgl. Sachsenspiegel, Landrecht Buch 1 Art. 4B § 1: ... „sc is sin ge- 
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EhegatteD, im Gebiet des öffentlichen Rechts oder des Privat- 
rechts, von jenem Ort abhingen, an dem sie in der ersten Kaobt 
verweilten, könnte man von einem Kecht der ersten Nacht sprechen ; 
doch findet sich ein solcher Sprachgebrauch meines Wissens in 
keiner Urkunde *. 

Nach einigen Ortgreohten bestimmte sich die Landesange- 
hörigkeit der Eheleute iftich dem Ort, wo sie die Hoobzeita- 
nacht zubrachten. Beispielsweise ist in einem YerzeicbDiss der 
Bechte und Güter des Bisthums Strassburg, das aus dem Anfang 
des Tierzehnten Jahrhunderts herrühren soll, von dem Dorf 
Wettolsheim (bei Colmar im EUass) Folg'endes gesagt: „Die 
Hälfte dieses Dorfes auf der Seite nach Rufach, in der ganzen 
Ausdehnung, welche durch Grenzsteine bezeichnet wird, gehört 
dem Bischof. Ea besteht dort der Gebrauch, dass wenn Einer 
in der genannten bischöflieben Hälfte sich verheirathet und da- 
selbst die Nacht mit seiner Gattin zubringt, er Unterthan des 
Bischofs wird, sollte er sieb auch später mit seiner Familie und 
seinem Yermögen in die andere Hälfte begeben, die dem Herrn 
Ton Horburg gehört." ' 

Nach einigen Städterechten hing das Bürgerrecht davoi^ 
ab, ob die Neuvermählten in der Stadt die Hochzeitsnacht zu- 
brachten ', Zuweilen wurde dafiir eine Steuer erhoben *. Im 
Gewohnheitsrecht der Stadt Aubigny in der Picardie (Amt Amiens) 
Tom Jahr 1507, Art. 26, ist gesagt: „Femer kann nach dem Ge- 
wohnheitsrecht des genannten Orts Niemand das Bürgerrecht er- 
werben, wenn er nicht Sohn eines Bürgers oder einer Bürgerin 
ist; der Bürger-Ebemana kann seine Gattin zur Bürgerin machen, 
und die Frau-Bürgerin ihren Gatten zum Bürger; aber zur Er- 

DOtinoe, nnde trlt In Hin recht, wenne se in ei» bedde gat" . . .; Buch 3 
Art. 40 § 3: ... «Dat wif 1b ok des ninnnes genotlDne tobant alse sie in sin 
bedde trit''. . . 

< Vgl. Kap. 3 S. 14 und Kap. 27 S. 1S3. 

' Registre dea droits et biena de r^vechd, badb date, mala pr^Bumä par 
Bon contenu et son catactire fitre du commeacement du quatorziime siicle, 
nnter VsttolHhelm , Im Inventalre des Titces des BailUages de l'^vScbä de 
Straabonrg, tome S, Obermundat, von Duboys im Jahr 1758 angefertigt, holte IT, 
Hub« 1 lit. E; davon eine Abschrift im BeztrkaarcMv au Colmar, Serie O 
Nr. 3, Biatbnm Strassbnrg, 8. 439: „La mottiä de ce village du c6t6 de Rouf- 
fach et dans tonte l'dtendae que les pierres bomes lul donnent, appartient k, 
l'öviqne. II y a un usage, que ai quelqu'uu se marie dans la dite moiti6 
iplacopale et y passe la nult avec son äpouse, 11 devient sujet de l'ävGqne, 
quand mSme II se tranaporterait lui , sa famille et aes facalt£s dans l'autre 
moitiä, qni est aox sieurs de Horbonrg. 

' Vgl. unten Kap. 78. ' Vgl. unten Kap. 78. 
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werbnng dieses Bürgerrechts geziemt es sich, daas si« dea Tag 
ihrer Hochzeit zusammen in der Stadt Äubigay zu Bett gehen 
und die Schöffen des Orts rufen lassen, damit dieselben die Ehe- 
gatten beieinander im Bett liegen sehen, so dass Nichts zwischen 
ihnen liegt. Anders kann mau nicht einen Nichtbürger zum 
Bürger und eine Nichtbürgerin zur Bürgerin machen ; und auf 
diese Art werden die Kinder, wenn* solche aus der Ehe herrbr- 
gehen, Bürger werden; und so sind die Ehegatten gehalten, von 
dem Tag, an welchem sie das Bürgerrecht erworben haben, die 
Einschreibung in die SchötfenregUter bewirken zu lassen." * Das 
Stadtrecht von Deroy in der Picardie vom Jahr 1318 bestimmte, 
dass die Bewohner und Bewohnerinnen dieser Stadt, wenn sie 
ausserhalb heiratheten, verpflichtet waren, nach der Hochzeit 
die erste Nacht in Dercy zu ruhen '. Diese Vorschrift erklärt 
sieh aus dem Bestreben, die Ortsangehörigkeit der jungen Ehe- 
leute festzustellen; sie wird ohne Grund von Carpentier und spä- 
teren Schriftstellern ' als Beweisstelle für ein Herrenrecht der 
ersten Nacht angeführt. Die spanischen Advokaten Marichalar 
und Manrique fügen hinzu, ea sei im Vertrag festgestellt, dass alle 
neuvermählten .Frauen zum Palast des Herrn gebracht werden 
müssten, „damit er sie deflorirte, wenn es ihm beliebte" *, obwohl 
kein "Wort hiervon in der Urkunde zu lesen ist. In einem Lehna- 



■ Coutume d'Aubtgay Art. 26, bei Bouthora Bd. 2 S. 290: Item, selou U 
e dudit Heu, nulz ne peult droit de bonrgoys acqu^rir, s'll n'est fil* 
de bourgoyi ou bourgoiae; 1e marl bourgois peult faire sa femme bonrgoise, 
et 1a femme bonrgoise aon marl bourgois aemblablement: mala il convient, 
pouT acquärir ladite bourgoisle, que le jonr de leura eBpouBalllea, IIa viennent 
coucbter eotemble en ladite vllle d'Aublgny, et faire appeller lea eecbeviiu 
dudit lieu pour lea voir toua deulx au lit piie Tun de l'autre, et que rien ne 
Boit mis entre eulx deulx. Autrement ne ae penlt faire le nou bourgois bovr- 
goie, ne aemblablement la non bourgoise bourgoise; et par ces moyena, aa 
lesdlts conjolntE ont enlTans, lU seroat bourgois; et ay aont tenua leadita con- 
jointz eulx faire regiatrer du jour qn'ili ont acquia ledit droit de bourghesle, 
ea reglatrea deadia eachevlua." Vgl. hierzu: Bouthora Bd. 9 &. B49; Dupln 
8. 188, 189. 

* Pactum an. 1318 inter Joan. de Herbigny dorn, de Dercy et 1iabit*tarea 
ejusdem vlllae ex Reg. Ö9 Cbartoph. reg. eh. IM), bei Carpentjer nnd Dnoftnga 
aaler Msrohel«: „8e aucnna demouiane en ladite vllle de Dercy ae marioit 
hors de ladite ville de Dercy, il devalt et eatalt tennc k aroener aa femme an 
giate en la devantdite ville de Dercy, la nnit que il l'espoaoit: et se famme 
de Derey ae nutrioit k aucun de dehora, eile devalt et eatait tenne k gdair k 
Dercy la natt qoe eile espoaoit." 

* Delplt S. 38, 34. Sugenhelm 1861, S. 120. Oubematis, Usl S. 200. 
Labeuade S. 19, 62, 63. 

* Marichaloc Bd. 6 S. 60. 
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ftBerkenntniss vom 13. Jaouar 1369 iat gesagt, does wenn ein 
Uann in der Stadt Brimea (in der Picsrdie) oder anderswo. h«i- 
laihe und siit der Fraa die erste Nacht in Brimeu ruhen wolle, 
dazu die Genehmigung des Grundherrn eingeholt werden mäsae; 
dass jedoeh diese Bestimmung auf den Yaealleu (hommo-lige), der 
auf seinem Lehen ruhe, keine Anwendung finde'. Ohne Gmnd 
wird auch diese Urkunde Ton einigen Schriftstellern als Beweis 
eines Herrenrechts der ersten Kacht angerufen. Dasselbe gilt 
YOn mehreren Oewohnheitarechten vom Jahr 150? ans dem Amt 
Amiena '. 

Winspeare berichtet, der Baron von Castiglione in Otranto 
habe von jedem Neuvermählten, der die erste Nacht nicht in 
CasUgUoDe zubrachte, fünfaig Asses erhoben, und zufolge einer 
Beschwerde der Gemeinde Caatiglione habe die FeudaloommiBsion 
am 3. Juli 1810 über diesen Anspruch entschieden^. Dieser Be- 
richt ist so kurz, dass er nicht einmal den Inhalt der Entschei- 
dung angiebt. Doch ist darin keine Bede vom jus primae noctis; 
die fraglich« Abgabe scheint eine Abzugsteuer gewesen zu sein. 

Nach zahlreichen Gewohnheitsrechten galt im Erbrecht 
der Grundsatz, daas die Tochter eines Hörigen, welche sich mit 
einem freien Mann oder mit dem Hörigen einer andern Grund- 
herrschaft vermShlte, dadurch die Möglichkeit verlor, bei dem 
Tod ihres Vaters dessen Hof zu erben. Sie schied durch die 
Heirath aus der bisherigen Hörigkeit aus. Es entwickelte sich 
der Grundsatz: ,Der Erbe muss sein huldig und hörig nach dem 
Hofe."' Insofern war die Hörigkeit begehrenswerth ^. Hieraus 
folgte, dass beim Tod eines Hörigen, der keine hofhörigen Erben 



' Urk. V. 18. Jbd. tSB«, In der Hlat de Ponthlea Bd. 1 S. 288: . . . „que 
Bi aucuD pieod femme en !■ ville de Brimeu, ou hors d'ioelle, et a'il vent 
giali la Premiere nuit aveo eile, U convient qa'il en prenue congä de lui, a'il 
n'est hamme-lige qui glse sm eon flef." Vgl. de Labeeeade S. 74. 

* Vgl. Kap. 78. 

* Wlnspeare Bd. 1 S. 181, 183 : ^V. pnre !1 volume de' gravaml del co- 
mvne dl CaBtigllone In Otranto che ai dolse nell' aboUto eacro Coneiglio che 
11 barone eaigava ,a aponao quolibet aBsea quinquaginta si prima nuptiarum 
nocte in Castllione cum aponsa aua nun commoratuB fuerit'. V. la decisione 
della commiaalone de' 8 luglEo 1810." 

* Moser Bd. B ä. I&&. Vgl. z. B. Lagerbach v. 1. April 1S81 Kap. 3 und 
Urk. T. 11. Juli 1602, bei Sommer, Beil. 56, 8. 181—186; Hofl^echt au Loen, 
bei Sommer, BeU. &4, S. 160— ISO; v. Manrer § 464 Bd. 3 S. 150; Laboniaye 
8. 820, 832. 

» Vgl. Urk. V. 1101—1181, bei Selbertfs Nr. 39, Bd. 1 S. 44, 46; auch oben 
8. 61, 106, 117, 

Scbmldt, Ju> prlm.e noctl,. U 
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hiuterliess , sein Out aa den Grundhemi zurückfiel*. Doch ge< 
stattete der Grundherr nicht selten, dass die außerhalb seiner 
Herrschaft verheirathete Tochter seines Hörigen zur Kachfolge 
gelangte , wie wenn sie niemals ausgezogen wäre '. Oder der 
Uebelstand wurde durch Tausch ausgeglichen'. In einigen Ge- 
Tohnheitsrechten entwickelte sich die Milderung, dass die Töch- 
ter des Hofbesitzers, welche durch Heirath aus der Herrschaft 
ihres bisherigen Grundherrn aasschieden , sich ihr eventuelles 
Erbrecht am väterlichen Gute vorbehalten konnten; dies ge- 
schah bisweilen dadurch, dass die Keuvermählten die erste ITacht 
in der Wohnung des Vaters der Braut zubrachten, und dass sie 
sich darüber bei ihrem Auszug ein Anerkenntniss des Grund- 
herrn (gegen eine Abgabe) oder eine Kotariatsurknnde aus- 
stellen liesBen*. Justus Moser meint, wahrscGeinlich sei hieiin 
der Grund des Rechts der ersten Kacht zu. finden; es sei ein 
Recht gewesen, welches die Ehegatten erwarben, indun sie die 
Brautuacht auf dem Hofe zubrachten „und damit gleichsam 
öffentlich erklärten, dass ihre Kaehkommeu als in der Hofldrig- 
keit erzengt angesehen werden sollten". Er setzt hinzu: „Es ist 
traurig, dass die Bpötter aas einem so edlen und sprechenden 
' Symbol, womit sich die Völker, ehe sie schreiben konnten, so 
gut bebalfen, gerade eine der unmoraÜBohesten Handlungen ge- 
macht haben." ^ . 

> Dies Recht dee Orundherru hlese in Fcaokreich „Droit de mBlnmorte". 
Vgl. LabonUye 8. 330; Dallos, R6p. unter Proprio «odale (oben Kftp. 13, 
8. 61). 

» Vgl. z. B. Urk. V. J. 1337, bei Coutwit 8. 84 und bei LabouUye S. 821. 
' Laboulaye 8. 338, 834 („mallage par ^hange"). 

* VgL aber die Contnmes von Burgund und Franche-Comtd unten Kap. K9 
nnd eo. 

> MSeer Bd. & 8. 158; daraus: KreuzceUnng, 11. Juli 187Q, 8onnt«igibeiUge ; 
Herder Bd. 3 S. IT». Vgl. jedoch oben 8. 109 und Kap. 3 8. 11, lö. 
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Zweiter Abselmitt. 

Darstellung und Benrthellnng der einzelnen 
Nachrichten nher das Jus primae noctis. 



A. G^alt das jus primae nootis im Alterthnm? 

I. Asien. 
*. Palütins und Bsbjkn. 

1. Eine im Talmud erwähnte Nachricht '. 

Kapitel 39. Der JeruBalemiaohe Talmud, der im fünftea 
Jahrhundert nach Christi Oeburt redigirt ist*, enthält in der Ab- 
handlung Kethubhoth (Verlobungen), Abschnitt I, zu Miachna Y, 
eine Erörterung über den Satz der Mischna ^, dase „der Bräutigam, 
dessen ächwiegervater in Judäa zu Haus ist, eine Klage wegen 
fehlender Jung&auschaft* nicht aaetrengen kann, sobald er bei 



* Die zu Kap. 29 nnd 30 DQthlgen Vorkenntultee, luebesondere die Be- 
achafFung, Uebersetzung und Etkl&rung der hebTäiscIieu Stellen, verdanke ich 
theila dem Herrn Dr. Moritz Steinschneider In Berlin, theils dem Herrn 
Dr. S. Landauer in Straasburg. (Für die aus der Worterklirung gezogenen 
weiteren Folgerungen bin ich allein verantwortlich.) Den beiden genannten 
Herren drucke ich hiermit öfTentlich Ulr die mir bereitwilligst ertheilten Be- 
lebrangen den verbind! lebeten Dank auB. 

> Steiaschnelder 18S7 S. 9 ff. Vgl. Oiätz Bd 4 8. 3S4; „Einer An- 
deutung Rufolge scheint man in Tiberlss . in der eisten HUfte dea vierten 
Jahrhunderts mit dem .Sammeln begonnen zu haben." 

' Mlechna heisst die mllDdllcbe Lehre der Juden, im Gegensatz zu der 
Bibel. Oemara heisst Ansitlbrnng. Miachna nnd Gemara zuaammen bilden 
den Talmnd. Vgl. Or&tz Bd. 1 S. 381 : „Die Miachna lieferte nnr die trockene 
H&lacha, künstlich abgetuadete Oesetsea Paragraphen, der Talmud aber gab 
auch das Lebendige der Qesetzeaent Wicklung und ihren geiatigen Gehalt, noch 
dann mit dlaiektisoher Sch&rfe." (Hier wird das Wort Talmud für Oemara 
gebraucht). Nach Grüti, Bd. 4 Note 3Ö, S. 494, 495, aoU daa Niederschreiben 
von Mischna nnd Talmud erst um &50 n. Chr. Geb. erfolgt sein. 

* Die Jungferschaf tsklage , poatnlatio de praerepta virgiaitate, war die 
Klage anf Scheldong wegen Mangels der Jungfrau sohaft. Vgl. Seiden IIb. 3 
oap. I. 
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dem Vater seiner Braut, ohne Gegenwart von Zeugen, zu Tisch 
gesessen hat, weil dort die Braut allein mit dem Bräutigam 
zu verkehren pflegt" *. Hierzu bemerkt der JerusalemiBche Tal- 
mud : „Id Ruberer Zeit gab ea eine Yerfolgung in Judäa (Jehuda), 
die ihren Ausgang in einer von den Ahnen der Verfolger über- 
kommenen Ueber lieferung nahm, Jehuda (nämlich der Sohn Ja- 
kob'a) habe den Euui umgebracht . . . Man knechtete die Jujdäer, 
nothzüchtigte deren Töchter und bestimmte, dasa der atfxt- 
tio;^ sie zuerst beecblsfe. Da traf man die Einrichtung, daas 
der Bräutigam seine Braut schoo im Haus des Schwiegerratere be- 
schlafe ; denn wenn sie sich bewusst ist, da^ die Furcht (Qewalt, 
Macht) ihres Hannes Aber ihr ist, ao fSblt sie sich auch weiter zu 
ihm hingezogen." Hierauf folgt die Frage : „Und wenn sie dann 
doch ^om <npcmoj beschlafen wirdP" was hilft dann jene Mass- 
regel? Antwort: „Ja, dann ist sie genothzQchtigt, und in diesem 
Fall darf sie der Oatte (gesetzlich) als Frau behalten." „Wo» 
thnn aber Priester-Frauen?" (Dieselben würden nach erlittener 
Nothzucht wegen der Befleckung zu ihren Oatten nicht zurück- 
kehren dürfen.) „Die hat man im Verborgenen gehalten." 
„Warum dann nicht ebenso die andern?" „Das würde nicht 
mehr geheim bleiben; die Regierung würde es erfahren, und die 
Einen würden das Loos der Andern theilen" . . . „Die Verfol- 
gung ist nun wohl vorüber; der Gebrauch aber hat sich (bei 
den verlobten Männern) erhalten. So trat die Schwiegertochter von 
Babhi Hoschaja schwanger in die Ehe."^ Ein Bitbbi Hoschaja 
lebte um 300 n. Chr. Geb.; doch ist die Möglichkeit nicht aus- 
geschlossen, daas die Stelle sich auf einen älteren Kabbi Hoschaja 



* Das gleiche Verhältnisa berührt die Miacbua im Tractat Jehhamoth, Ab- 
schnitt IV, Mtechna XI. 

* Wie mir Herr Oberlehrer Dr. Aihrecht En Colmsr mlttheilt, ist das 
Wort tST^iriK sonat nicht als Hauptwort, sondern nur alB Eigenschaftswort 
bekannt, nämlich orpätio;, a, ov, d. I. zum Heer uder zum Krieg gshflrig, 
kriegeriflch ; bei ArlatophaneB , Vespae 618: (1^73 xal OTp*nov xoTinnpisv; 
Herodot V, 119: U AiÄ( otpaTfeu ipiv — und ot Alt arpatfip ftt>o(as dvd^'euai; 
anaserdem bei Aristoteles, Strabo, Aelian, Plntarch und Lncian, 

* Jerusalemlscher Talmud, tractatua Kethcbhoth, Ahacbnitt I bo Mischna V; 
Tm . . . i»s na a-in rrnnr cni3a!c tsnV miOM ibb n-nTTa ikv iii» nsiwcia 

»•n TU rr^f nV»3 nii''«w mv s^n»- "jiriÄ» rra» rvaa rrr.y rrV? B3 nV» «rrr 
. frriaV nims noisui B'n nois« . oits-ios'«» Vja'nV nfiio t« oijhs Vsia . r'"i^»5 
umsVei BIT Vip [?] Vbiw^ nisa t|« is'mb'I . i-n nW'aöH mei» nn nn Miro 
rnVs . Vo3 bV anaisn ivvn Voao t Vs q» , . . . Taa^wia t'V-'Bi y^-^i n»»» ' 
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Kapitel S9. Etno Kaehriebt des Talmud. ISS 

bezieht, der etwa dreiviertel Jahrhundert früher lebte uad ge- 
wöhnlich mit dem Beiwort Babba, d. h. der Aeltere, bezeichaet 
wird*. 

Im Babylonischen Talmud, dessen jüngste Bedaction ans 
dem fünften oder Bechsten Jahrhundert d. Chr. Geh, stammt', 
nnd zwar ebenfalls im Abschnitt Eethubboth, fol. 3 t., erSrtem 
4ie jüdischen Oelehrten Babylons einen andern Satz der Mischna, 
nämlich dass Jungfrauen Mittwochs, "Wittwen Donnerstags hei- 
rathen. Zunächst werden die mündlichen Ueberlieferungen vor- 
getragen. Die Mieohna nämlich vernieidet jede Disonssion, in 
Gemäesbeit ihres Codifications-Charakters , wie derselbe aus der 
letzten Redaotion des Rabbi Jehuda ha-iXasi ' (gegen 200 n, Chr. 
Qeb.) hervorgegangen ist; doch stammen aus ebenso alter Zeit 
viele gnt überlieferte Erörterungen des gleichen Stoffs, die noch 
mehr den Stempel der in den Schulen mündlich gemachten 
Auseinandersetzungen tragen. Eine solche wiederholt nun der 
Talmud wörtlich: „Warum sollen Jungfrauen des Mittwochs hei- 
ratben?" Antwort: „Damit der Ehemann, falls er eine Jungfer- 
«cbaftsklage vorzubringen hat, sogleich den nächsten Tag, der 
Oerichtstag ist, vor das Tribunal treten kann."* „Warum dann, 
nicht am Sonntag? Montag ist ja gleichfalls Gerichtstag." Die 
Antwort lautet: „Es sollte Gelegenheit geboten sein, drei Tage 
für das Hochzeitsmahl sich zu bemühen." (Daran hätte, wenn 
Sonntags gebeiratbet werden sollte, der vorausgegangene Sabbath 
gehindert.) „Yon der Zeit der Gefahr an und später ward 
es im Volk Gebrauch, auch schon Dienstags zu heirathen; und 
die Weisen wehrten ihnen nicht. Am Montag soll man nicht 
heirathen; aber wenn ein Zwang stattfindet, ist es erlaubt." 
An das vorstehende Referat knüpft nun die spätere Babylonische 
Schule an, mit folgender Interpretation : „Worin besteht die Ge- 

> Vgl. Mch Grfttz Bd. 4 8. 233 und 8. 347, wo „Rabbi UBchaj« der Aeltere, 
zubunonnt der Vater der Mischna", noter dea Nachfolgern von R, Juda 
hft^NaBi, nnd „Uachaja der JDngere" als Bruder von Babba bar Nachmanl 
<TgI. S. 106) erwlhnt wird. 

■ Nach OrStE Bd. 4 8. 40ft erfolgte der Endahachluas dea Babylonischen 
Talmnd (auch Oemara genannt) am 2. Dez. 409. 

'Vgl. OrBtz Bd. 4 S. 320 und Note 1 S. 413, wonach der Äbschlnsa der 
Hitchna von Einigen In daa Jahr 1S9, von Andern in das Jahr 219 n. Chr. O. 
gesetzt wird. — Nach Orktz Bd. 4 S.. 210 hia 913 lebte R. Juda (Sohn Si- 
mons n.), mit dem Beinamen ha-Naal, d. h. der Fürat, von 160 bis um 
210 n. Chr. O., und er gelangle zur PatrIarchenwDrde um 170 n. Chr. Q. 
Zufolge seines hoben Ansehens wurde er schlechtweg Rabbi genannt. 

* Vgl. das Nähere hierQber bei Seiden Üb. 3 cap. 11. 
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fahr? Sollte sie etwa darin Hegen, dass «in Befelil der Mftcht- 
haber erlassen wurde, wonach Jungfrauen, die Mittwochs hei- 
rathen, umgebracht werden sollten P — Dann hätte man nicht 
von Gebrauch reden können, sondern man hStte geradezu ver- 
bieten müssen, Mittwochs zu heirathen," und nicht bloss erlauben, 
am Dienstag zu heirathen. Hierauf wird von Babba folgende Ant- 
wort gegeben: „Sie befahlen, dass die Jungfrau, welche 
am Mittwoch heirathete, vom Taphear zuerst be- 
schlafen werde." Einwand: ^Das ist nicht mehr Gefahr zu 
nennen, -das ist Zwang." Ein Zwang würde die Schuld aufheben. 
Antwort; „Es giebt aber Züchtige, die lieber ihr Leben verlieren, 
als sich dem Zwaug unterwerfen." Frage: „Möchte man ihnen nun 
aber erklären, dass bei einem Zwang sie keine Sobald trifftP" Ant- 
wort: Nein, denn „ea giebt wieder Unzüchtige und PriesterinDeD". 
Die Ersteren würden sich leicht hingeben, unter dem Yorwsnd, 
Zwang erduldet zu haben; die Letzteren würden wegei der Be- 
fleckung zu ihren Ehegatten nicht zurückkehren (nicht heirathen) 
dürfen. Einwand : „Nun, dann wird der Taphsar auch am Dienstag 
zum Actus sich präsentiren?" Antwort: „Eines zweifelhaften 
Falles wegen (wenn nämlich der Dienstag nur faoultatir ist) be- 
müht sich jener Taphsar nicht." ' Der in dieser Stelle erwähnte 
Rabba (bar Naohmani) lebte von 270 bis 330 n. Chr. Geb. und 
bekleidete die Eesch-Metibta-Würde in Pumbedithä seit 309; er 
gilt als Hauptrertreter der talmudischen Dialektik". Unrichtig 
ist die Uebersetzung Helfferich's : „Babba sagte, es ist die 
Meinung, dass eine Jungfrau, welche sich an einem Mittwoch 
TCrmählt, in der Brautnacht vom Taphsar bescblafan wird."* 
Ebenso irrig ist die daran geknüpfte Bemerkung, dass Rabba em- 
pfehle, „sich am Mittwoch zu verheirathen, trotz des Eingriffs in 
die ehelichen Hechte". Yie^ehr geht der Sinn der Stelle dahin, 
dasB wegen der Gefahr, und zur Abwehr gegen dieselbe, durch 

n-n C'sira ri»B iV irn twt» [?] -»"ain ct^'s nua-s n;in3 tiäk nis ^)b» ' 
nfi'ü V«i»' ni:a n:pn V» b^äsr iipw , , . nana inna «*3ti [.] yt n-aV B^se» 
iri"» tAi «»'Vsa oissV c»n i»rr3 ^V-im njaoisi . . . bis-' n»V» mwoa miu oi«e 
»»•V'it (?] niSB ■>«» . . . iniB BSiwn rfenv ehi oi:=-" »V ■':icai [,] B'sMi ai-a 
'11SHT nan iiait [1] mps's ■'iisaV lans ain^n ^J^a-in BvV n»«fjn nVina -^isaT 
BiB» [I] »m DJ1K nsSö '«n [,] nVirm iobbV Vmih •»■'sin bi-q PBH'sn nVina 
..,[.] msns 'Ks «B-m naiiB WBi« [!] -^nv bjikt ms biitVi . . , nwus «si«t 
1 n^»»s ipj «V (tp'EBB {?] V^»ai ^p» -"BS -«'Vsa 'Sn -xt 

) Vgl. OrätE Bd. 4 S. 847, 3ifl und Note 32 B. 492, wo die Nachrieht 
van Moed Katan 26a, daes er nur 10 Jahre alt geworden eei, fUr sagenhaft 
erklärt wird. 

> Helfferich S. 411. 
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eiaen Satz der Ueberliefemng, welchen Babba interpretirte, eine 
Abweichung von der rituellen Yorschrm gestattet wurde. 

Die Erörterungen jüdischer Gelehrten über zwei Terschie- 
dene Sätze der Miaohna stimmen darin überein, dose sie eine 
Bestimmung der Machthaber erwähnen, ifronach die Bräute der 
Jaden geschändet werden sollten. Diese Terordnung wird zur 
Erklärung zweier Misohnas und einer alten Ueberliefemng ver- 
werthet; es wird also von einer Zeit gesprochen, die vor Ab- 
BchlusB der Mischna liegt. 

HelfFerich meint, es liege nahe, bei dem Ausaprach Babba's 
an ein persisches Satrapenrecbt zu denken', weil Kabba „um's 
Jahr 320 n. Chr. Oeb. unter dem persischen £önige Schabur 
(Sapor) lebte S der die Juden, auch die babflonisohen, stark be- 
drückte", und weil der Ausdruck Tapbear iDBts, der auch bei 
Jeremias 51, 27 und Kahum 3, 17 vorkomme und bei Baxtorf 
durch princepB übersetzt werde, mit dem persisch-türkischen Wort 
Tephtar übereinstimme oder durch Lautverschiebung aus Satrap 
entstanden sei. Diese Worterkl&rung ist an sich gewagt^, aber 
auch unerheblich , da ein in der Bibel zweimal gebrauchtes 
Wort vom Talmud aufgenommen werden konnte, ohne dast 
irgendwie gefühlt wurde, aus welcher Sprache das Wort stammte. 
TJeberdies bestand nach andern iKachriohten ein freundliches Ver- 
hältniss des persischen Hofes zu den Juden bis kurze Zeit vor 
dem Tod Rabba's*. Zudem bezieht sich die Stelle des Jerusale- 
miecben Talmud ausdrücklich auf Judäa. Allein, ganz abgesehen 
von allen diesen Bedenken, ist die Meinung Helfferich's jedenfalls 
deshalb unhaltbar, weil die vor langer als hundert Jahren, in 
einem Satz der alten Ueberlieferung , erwähnte und von Babba 
erklärte ,Zeit der GeEahr" nicht auf einen Vorgang ans der 
Lebenszeit Babba's bezogen werden kann. Aus demselben Grund 
kann die „Zeit der Gefahr" ebensowenig aus der, im Kapitel 37 
erwähnten Sachricht des Lactantiue über den oströmischen 
Kaiser Maximin erklärt werden. 



> Helfferich S. HO, 411. 

* Bapor oder SchApflr der Zweite, nacbgeboTner Sohn \on Hormled □., re- 
gierte von 809—870; er fQlirte Krieg mit den römischen KeiBern Conetanüns 
und Julian. Vgl Meideke 8. 417. 

* Eine andere Erkl&TUDg des genannten Auadrueks findet sich bei Qesenius- 
HUhlan S. 819 und bei I^einonnam Bd. 3 8. 364. ' 

* Vgl. OrätE Bd. 4 S. 8GS, Ober Verfolgung, Flucht und Tod Babba's; 
Nöldeke e. 68. 



3dbvGoo^^[c 



168 Kapitel 30. Unaelie des Mkkk&bKer-AufoMndes. 

Babba spricht tod einer so alten „Zeit der Gefahr", dass er 
keine direote Auskunft über die damals erlassene Yererdnung von 
Augenzeugen oder sonstigen Zeitgenoasen empfangen haben kann; 
und er beruft aioh auf keine urkundliohe OeBchiobtsqueUe. Daher 
wird anzunehmen sein, dass er die Nachricht aus einer mänd- 
lichen TJeberlieferung geschöpft hat. Aus seinem Ausspruch tat 
nicht zu ersehen, zu welcher Zeit, von welchem Machthaber, and 
in welcher Form die fragliche Yerotdnui^ erlassen' wurde. 
Mithin ist daraus nicht eine bestimmte geachichtliehe Thataache, 
sondern nor eine Sage zu entnehmen. Ist dies richtig, so kann 
es nicht auffallen, dass jener Befehl des Kachthabers in den 
Makkabäischen Büchern nicht erwähnt wird; und es darf aus 
diesem Stillschweigen nicht gefolgert werden, dass der fragliche 
Befehl erst nach der Zerstörung Jerusalems (70 n, Chr. G.) er- 
lassen sein könne. Es ist nicht sicher, ob Babba den Satz der 
TJeberlieferung von der „Zeit der Qefahr' richtig erklärt hat; 
vielleicht bezog sich dieser Satz auf einen andern Torgang, der 
zur Zeit Babba's nicht mehr bekannt war. Wäre aber auch die 
Auslegung Babba's richtig, so würde sich auf den Befehl, den 
er anfuhrt, der moderne Ansdrack „jus primae noctis" nicht an- 
wenden lassen. Aus allen diesen Gründen ist es ungerechtfertigt, 
dass Herzfeld den apodiktischen Satz aufstellt: „Das jus primae 
noctis muss einmal gegen die Juden geltend gemacht sein, denn 
selbst jüdische Gebräuche erscheinen danach abgeändert." * 



2. Veranlassung des Aufstandes der Makkahäer^. 

Kapitel 30. Einige Schriftsteller des neunzehnten Jahr- 
hunderts meinen, es sei geschichtlich festgestellt, dass der Aufstand 
der Makkabäer gegen den syrischen König Antiochus IT. Epi- 
phanes (165 oder 167 v. Chr. Geb.) durch das jus primae noctis 
herTorgerufen worden sei ^. Dies ist ein Irrthum. Abgesehen 
davon, dass der moderne Ausdruck jus primae noctis auf die in 
Rede stehenden Kachrichtan nicht passt, gehören dieselben nicht 

'> Herzfeld Bd. 3 Abachn. 3 Kap. 3 g 60 Anm. 80, 8. 26«. Hier ver- 
weist Herifeld auch avf die ToalAa Ketnbot K. I. DmId fladet steh jedooh 
keine neue Quelle, Baadem nur jeae alte UebetlteferuiiK erwEhnt, die des 

Auaapruch R&bba'a veranlaaate. (Vgl. auch unten 8. IIS, Äum. 3). Ueber 
die unter dem Namen Toaaefta (d. I. Zusatz, Nacbtrag) bekannte SMimlutig 
vgl. die Monographieen von DUnaer und Zuckermandel. 

' Vgl. 8. 163 Anm. 1, auch Lipsius S. 888—340. 

' Helffericb 8. 412. 8. Cahen in den Arch. larael. Bd. IT S. 134. 



c,..i,.ej,,Ct)l>^Ic 



KmpiMi 80. Uraaohe des Hmkkabäer-Au&Undes. 169 

der Geechichte, aondern der Sage an. Es haadelt sich hierbei 
um folgende Kaohrichten über die Teranlsseaag zur Eiafilhrung 
des Chaankkit-Festea, d. i. des Festes zur Feier der Befreiung 
der Juden von der Herrschaft des Antioehaa Epiphaues *. 

In den Sofaolien zum sechsten Kapitel der M * g i 1 1 a t h 
Ta''anith findet sich folgende Erörterung; „Womit haben die 
griechischen Könige ihnen Leides getbanP Sie setzten in den 
Städten Quüsttven (castiraoth) ein, um die Bräute zu beschlafea 
{zu nothzäcbtigen) ; und dann wurden , die Bräute ihren Männern 
zugeführt . . . Und Niemand wolUe eine Frau nehmen wegen 
der Gastiraotfa" . . . „Hattatja ben Joclianan, der Hohepriester, 
hatte eine Tocbto*; und als die Zeit der Hochzeit kam, erschien 
der Quästor (Oaatrin), um sie zu verunreinigen (zu beachiafen). 
Aber man Hess ihn nicht gewähren. Da ereiferten sich Mattatja 
und seine Söhne, and sie überwanden die griechische Begie- 
nmg . . ."* Diese Darstellung erscheint aia eine Sage aus dem sie- 
benten oder achten Jahrhundert n. Chr. Geb. K In Wahrheit hatte 
der Aufstand der Makkabäer eine andere Veranlassung, wie aus dem 

' Ueber die Bedentung des Chanukkm-Festes vgl. Pfktmeiisclimid S. fi36 
bfa eW. 

* M'gUUth Taanith, Amtterdun 1711, fol. 36''° unten (Ist. Uebert. bei Lip- 
Bins 8. SaS) = M'gilUth Ta'anlth, Warachau 18T4, S. 33, 34: 

•ntn mw-nsopn -"sb» mm vcb^ »pas o-w mn «Vi nsas»' ifwt b^hi nttn nv» 
tAs ^ipi in" ^ip in»* ^ipi 1'»» Vip nn» 'nasm ^««>b ■'«»na oni« ■j''3'>33i3i 
3iaw lan »ia« D'^isut i'fi 'sniaa C'fn Vip d'Jbiw T>rtB3i -is ^l«1 B"m Vip 
nn« nai ov nnDis db nnsi» d'-ibi* i»n V^n inaa ns -m« cmi i'noai ■»" 
»hl rtÄMoV Tioopn da wwin^ n5B» »«anesi Vnin inan iJttii ;» -iJTirinisV nirn 
intKai Dii-im oi-a i-ioast it ms^» i» bt> maai i'sai n"nn» ittspi imh iiron 
aiB Dl' iniBB» nniVtiaw Di'ti 
■ Brann ^S. 815, 4fi3, 4&8) sagt: „Die M-gHlath Ta'anith Ist eine Saaunlang 
bervotragender EnlgulsM, die lur Zelt dee iwelten TempeU und wEhrend 
^er letzten Kftmpfe vnter Trajui nnd Hadrian die Krftftlgnng und Einigung 
der Nation faarbeigeflihrt baben. Die Jabrestage aoleher Ereigniaw beEelcbnet 
der cbaldSlBche Qrnndtext, der Ordnung des Kaleudere folgend, in einem 
scbwer veret&ndllcben Lapldarstil. Hebrftlacbe Noten, die Jahrbunderte splter 
binzukamen, macben den Versucb, die Bedeutung der Gedenktage eu .er- 
llutern. ... Die Daten des Textes beaitien die AutoilUt voIlgUltlgar That- 
Bacben, . . . Dm Bobollon darf nur mit Suasentet Voreicbt benutzt werden. 
Eb bat sagenhafte Berlcbte in der kritlkloaesten Weise dorohelDandergemengt 
und deonoob QeHebichte darzuetellen gemeint. Darum kann aueb den Naob- 
richten, deren sagenhafter Charakter nicht erwieBSn ist, nur ein zweifelhafter 
Wertb zuerkannt werden". . . . Harifeld bemerkt (Bd. 1 S. 366) von der 
M'glllath Ta'anlth : „In Ihr sind noch der Reibenfolge der Monate des jQdisoben 
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biblischeD Bericht ' zn ersehen ist. Zwar meint Grätz, die M'gUlath 
Ta'aoith eet von grossem geschichtlichen Werth, ab eine von der 
Hauptqnelle unabhängige Quelle, welche sich auf die Hanpt- 
begebenheiten der Maikkabäischen . und spätem Geschichte er* 
streckt '; doch würde es, wie Herzfeld richtig bemerkt, ungerecht- 
fertigt sein , auf die in den Scholien zur H'gillaih Ta'anith ent- 
haltenen Uärchen einen höheren Werth zu legen, als auf den In- 
halt der Hakkabäischen Bücher ^. Die Torstehende Erzählung 
erinnert an die im vorigen Kapitel besprochene Steile dea Jeru- 
salemiscben Talmud: ^Mad knechtete die Jadäer, nothzüchtigte 
deren Töchter und bestimmte, dass der arpäito; sie znerdt be- 
schlafe.* Daher dürfte sich vielleicht die Yermuthung aufstellen 
.lassen, dass die im Talmitd erwähnte Sage, die von einer unge- 
wissen Zeit handelt, später auf den Aufstand der Makkabäer be- 
zogen wurde. 

Die in den ScboUeD zur M'gillatb Ta'anith enthaltene Sage 
aber die Yeranlassnng zum Aufstand der Uakkabäer ist in der 



Kalendere die Tage aufgezählt, an welchen nicht gefaetet werden dflrfe, nod 
dte frendigea Ereignisee mitgethellt, die fDr Israel an diesen Tagen statt- 
faodeD, und wegen deren ihre Jahrestage nicht tranrig begangen werden 
aollt«n. Dies verborgt xwar viel gescblchtllche Wahrheit in ihr, doch glanbe 
ich, dasB zu manchen dieser halben Feiertage, dessen Veranlassung mit der 
Zeit vergessen war, entweder vom Verfaeser aelbst oder schon Ton seiner 
Quelle, Schrift oder Sage, ein Oeschichtchen hinzugedichtet worden ist". . .-. 
Diese Bemerkungen findet er (Bd. 2 g. 266) bestXÜgt bei der vorerwähnten 
Stelle. Eine Abhandlung von Joseph Scfamllg über die Entstehung und den 
historischen Werth der M'gillatb Ta'anith gelangt auf Seite 43 zu folgendem 
Ergebniss: „Die Erklärungen, die das Scholion giebt, können keloen Ansprueh 
auf gesehichtlicbe Vollgiltigkeit erheben, da sie mit unverkennbaren Sagen 
vermischt dnd und dann auch oft mit den uns anderweitig bekannten, aus 
sicheren Quellen fliessenden Nachrichten in Widerspruch stehen." — Brann 
(8. äff) halt es fDr sicher, „dass d«r Seboliast nicht frOber als In das siebente 
naebchristliche Jahrhundert zu setzen ist"; Sefamilg (8. B6) nimmt an, dass 
die Ablassung dea Kalenders „im siebenten oder achten Jahrhundert nach 
ChTiatns" stattgefandeD habe. Steinschneider (Ersch u. Oruber Bd. 27 S. 878) 
versichert, das unter dem Namen M'glllath Ta'anith gedruckte Werk sei ein 
schon im achten Jahrhundert bekannter Cummentar Ober Fragmente der aus 
dem EweiteD Jahrhundert herrOhrenden ursprünglichen Schrift, nnd setzt hin- 
zu: „Eine jDngat versproobene kriUsehe Bearbeitung von Ii. und. O. ist noch 
nicht erschienen". Dem Vercebmen nach fehlt die kritische Bearbeitung noch 
heute, und die verschiedenen Handschriften sind noch nicht geprOfC. 

1 Erstes Buch der Makkabfter Kap. 2. 

> Orätz Bd. 3 S- 41&. 

< Herzfeld Bd. 2 S. 239, SOe. "Vgl. Buxtorf cap. 28, 8. &fi2 (aus Asatiaa 
ia Meot enajim cap. Ol). 
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Spätem jüdischen Litteratur tbeils geändert, tbeils veiter 
auBgebildet worden. la Beth ha^Midrasch, Sammlung kleiner 
Hidraschim (d. h. Legeaden, Yorträge, Sagen, Bpruche), and zwar 
im Midraaoh für Ohanukka, findet sich nämlich folgende Erzählung 
Über Hann^, Tochter Jochanan's, in drei YerBionen ^ An der 
einen Stelle wird im . Namen des Rabbi Simon ben Jochtü be- 
richtet: „Zur Zeit des Makkabäerkrieges nahm ein Grieche eine 
Thora-Bolle und brachte Hanna, die Tochter des Hohenpriester» 
Jochanan, die von einer Schönheit war, wie sie sonst die Welt 
nicht kannte, and die an Eleasar, Sohn des Hasmonat, verheirathet 
war, und wollte sie beschlafen, Angesichts ihres Gatten und Ya- 
ters . . . Eleasar erhob das Schwert und brachte die Griechen 
um."* An der zweiten Stelle wird über die Griechenherrschaft 
erzählt: ,„Sie (die Inhaber der damaligen Regierungsgewalt) 
verordneten, dass wenn ein Mann heirathe, die Frau 
zuerst Ton dem fj7e;i<üv (Häuptling) beachlafen werde 
und dann zu ihrem Mann zurückkehre; und dies dauerte drei 
Jahre und acht Monate, bis die Tochter des Jochanan, des Hohen- 
priesters, Terheirathet wurde. Als man sie zu jenem rf(t^ofv 
führte, entblSsste sie ihr Haupt, sie zerriss ihre Kleider und stand 
nackt Tor dem Yolk. Da wurden Jnda und seine Brüder von 
Zorn erfüllt, und sie befahlen, sie hinauszuführen und zu ver- 
brennen, damit es nicht der Begierung zu Ohren komme, wegen 
Lebensgefahr, da sie die Frechheit hatte, sich nackt vor das ganze 
Yolk hinzustellen. Da spraob sie zu ihm (Jehuda) : Wie sollte ich 
Terächtlich geworden sein vor meinen Brüdern und Freunden und 
nicht verächtlich geworden sein in den Augen des Unbeschnittenen 
und Unreinen, da ihr an mir den Frevel begehen wollt, mich ihm 
zuzuführen, dass er bei mir schlafe P Als Juda und seine Brüder 
dies hörten, beschlossen sie, den Hegemon umzubringen."... 
Dann wird weiter erzählt, wte die Braut mit grossem Gepränge dem 
Tjffific&v zugeführt, und Letzterer von Jehuda getödtet wurde*. 
Die dritte Fassung lautet: „Als die Griechen (Syrer) sahen, 
dass Israel sich an ihre Befehle nicht kehre, gaben sie eine 
bittere Yerordnung . . . (die Braut) müsse die erste Nacht 

' Jellinek Thell 1 S. XXm u. XXIV tind Theil 6 S. 3, 3. 

) Jellinek Thell I g. 1S&; BerUner Jsbrg. 8 8. 036 des hebrälBcbea Textes. 
Vgl. Herefeld S. 266; Lipsine S. SCI; ferner (Ober Haima «la Tochter MaUa- 
jabu's'nnd ibren Verlobten, den Htumanäer EUhsi) Berliner Jahrg. 3 S. 219; 
ancb (Über den ZnaainiaenbaDg der Sagen von Hanna, Martha und Mirjam): 
Stelnschneldei 18TT 8. 264, 265 ; Frankel Bd. 28 S. 196 ; Kayserllng S. 56, 348. 

> JeUlnek Theil 1 S. 138. Vgl. Lipsius B. 889, 348, 349, auch S. 8^0, 361. 
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bei dem r,Tz^iäv des Ortes yerbriageii ... In dieser "Weise 
mushaudelteii die 6rieehen die Jungfrauen Israels drei Jahre und 
acht Monate, bis die Geschichte mit der Tochter des Hohenpriesters 
Kattatja sich ereignete, die einen Haamon&er, Kamens Elasar, 
heiratben sollte. An ihrem Hocheeitatag aSmlich , aU die Ange- 
eehensten in Israel zum Mahl versammelt waren, erhob sich Hanna, 
die Tochter Mattatja'a, von ihrem Euhebett; sie schlug die Hände 
zusammen, zerriss ihr Oewand und stand so entbl5sat vor dem 
ganzen Volk . . . Als die Brüder das sahen, senkten sie vor 
Scham ihren Blick zu Boden . . . und sie wollten sie tddten. Sie 
aber sprach : Höret, ihr Brüder und Vettern ! wenn ich ror frommen 
Leuten nackt stehe, ohne mich (fieisohlioh) zu rergeheo, ereifert 
ihr euch; warum thut ihr das nicht, wenn ihr mich dem Un- 
besobnittenen überantwortet, dass er meiner höhnt?" ^ . . . 

Den letzterwähnten Midrasch, der aus dem cod. h. Mäncheti 
117, 4 herrührt, hält Jellinek „für die älteste der drei Bearbei- 
tungen", weil sich diese ßeoension „an biblisdie Verse anlehnt", 
und weil die erste Recenaion (Jellinek Theil I B. 133) „kurz zu- 
sammenfasst, was hier ausführlich erzählt wird, überdies auch 
die Fonnel 733-1 i:n auf eine bereits- vorhaDdene nud benutzte 
Hagada hinweist'. Doch dürften diese Glründe nicht ausreichen, 
die Annahme Jellinek'a zu rechtfertigen. Eine Vergleichung 
des InhallB der drei Fassungen führt vielmehr zu der Vermutbung, 
dasB der an erster Stelle mitgetheilte Midrasch TJellinek I, 133) 
gerade wegen seiner Kürze als der Slteste anzusehen ist, and 
dass daraus, unter Berücksichtigung der in den Soholien zur 
M'gillath Ta'anith enthaltenen Sage, mit weiterer AuasohmflckuDg, 
die beiden andern Midraschim entstanden sind. Die beiden letz- 
teren zeigen untereinander grosse Uebereinstimmung; beide apre- 

> Jellinek Theil 6 8. 3, 8: 

. , n-iM nita Dfi'V» Titji i-!s> STrriiiwa tb^jim V«^r' y«v B^sr« miv -.ts 
nVinaa o-'VVsritt d'^st' •i■<^n^ . . . oipisa» iittsrin Vx» «Vn iibk-i nV'V wS'P vibv 
in'pna na ^b n»»» sao ij [n'mn] o'aa naiisBi vvo wVn rtx iBia unan Vk-i»' 
ma-^in nnnaw ot' y^ynv ira i-av rrn nwiai '«:i)a»n laV nsrai Vina ina 
. , . »MiBBrn nrinia ^laa^ ^kib' ■<h^1l, Va laapns" mison yar y^xnvsi ii-iiBKa 
«i'BTiB nnpi ir Si ir n->B3 nptoi iT-iBH ^»a n-rnis na nan ma» niJoV laeiBsi 
lariai le-'^arw -p n^nit iwiw ycs . . wVum «■■wps V«^o1 Va ■'aeV mK»i nV» 
man ■ ~iiti 'n«" »jumb orA rn»N ■ nmrA n-'tj n»jn OTi'iaa w^pi ^pipa orpsB 
1*1 O'Bjpnw an« —in ni->aj Qi» K^a nnn> o^p'^a 'seV wnwr ^'asa ob 
: . . . "3 VVjnnV V^» Ta 'aioniss D'wapnis orr« 

Vgl. noch dwelbat 8. 6, M'gllUth Anttochus vers. 47—60, wo Aehnltches 
berichtet wird. 

" Jellinek Theil 6 3. VI n. VII. 
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chen von einer förmlichen Terordnung der griechischen ßegie- 
rung, wovon im ersten Midrasch noch keine Bede ist; doch wird 
nur im dritten „die erste Nacht" erwähnt. Insofern ist dieser 
dritte Midrasch der wichtigste für die gegenwärtige UnterBuchang. 
Die erwähnte Mänchener Handschrift: (cod. 117 Monach.) ist nach 
Angabe des Katalogs der hebräischen Handschriften, Seite 57, 
im Jahr 1438 (nicht 1435, wie es Seite 56 heisst) gesohrieben. 
Daher wird bis auf Weiteres das erste Drittel des ifänfzehnten 
Jahrhanderts als die Zeit anzunehmen sein, in der diese Recen- 
aion der Sage spätestens entstanden ist; ob sie ein höheres Alter 
hat, steht nooh nicht fest. 

Jellinek zählt zur Erläuterung der drei von ihm heraas- 
gegebeaen Bearbeitungen vier grausame Edikte auf, welche die 
Griechen gegen' die Juden erliessen: „Die Wohnungen mussten 
o£fen stehen, die Hausthiere den Göttern geweiht werden, damit 
de nicht gebraucht und genoseen werden dürften, die Frauen 
sollten nicht das Reinigungsbad nehmen, und die Bräute (sollten) 
durch das jus primae noctis geschändet werden. Daran 
schliesst sich die Erzählung von der schönen Braut Hanna, der 
Tochter des Mattisjabu — in der ersten Recension zweimal „d^ 
Johannes" — deren bevorstehende Schändung das Signal zum 
Kampfe wider die Griechen ward." ^ In dieser Darstellung durfte 
die Anwendung d^es modernen Ausdrucks jos iwimae noctis' nicht ' 
gerechtfertigt sein, da weder aus der Fassung der drei Midraschim 
noch aus andern Gründen zu entnehmen ist, dass schon zur Zeit 
der Abfassung der Erzählungen von jenem Herrenrecht die Kede 
war. Jellinek fügt den vorstehenden Erläuterungen hinzu: „Diese 
Erzählung, die in allen hagadischen^ B«Utionen über Chanukka 



1 Jellinek Tlietl 6 8. VII, unter Yerweieung auf Raechl zu Tr. Sabbat 
2S a und auf die Einleitung zu „M°gllUth ADtloehna". 

* Derselbe Fehler findet aicli bei LipeluB S. 3S8, 389, bei Räach 8. 20 
und in folgendem Sati Berliner'» (Jahrg. 3 S. 319) : «Die Änmaasnng dea 
jus primae noctis wird in Megillat Taanit c. 6 erwilhnt, ebenso in Jernach. 
Ketubot 1, 5, und Tosifta daaelbat, womit Babl! Ketubot 3 b zu erg&nzen 
sein dörfte". 

. > Nach OrätE Bd. 4 6. 17, 18 bezeiohitel äaa Wort Ägsda (Hagada) eine 
Homille , d. fa. eine ewangloee Auslegung der heiligen Schrift ohne Oesetzes- 
charakter. Den Oegeniatz bildet die Miachna, d. i. die Lehre mit Qesetzes- 
kraft. Der Inhalt der Miachna lerfUlt in drei Lehrweiaen, nftmlieh erstena 
Haloctaa . (Herhommen , Brauch , Praxis) in fest formullrten Sutien , Eneitena 
Midrasch (Deutung), d. h. Herleitnng des überlieferten Stoffe ans dem Schrift- 
WDrt, und Talmud (Gemara), d. h. Anwendung und Folgerung aus den 
GeBBtsesbesUmmnngen. Vgl. oben 8. 163 Anm. 3. 
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eracheiat, muaa «inen hietortaches Kern in sich bergen." * Oleicb- 
wohl ist es bb jetzt noch nicht gelungea, den gesohichtlichen 
Kern otu jenen Sagen herauezuschälen. 

In einem um 1000 n. Chr. Geb.^ verfaeaten Hrabischen 
Werk von Abä Kaihin Muhammad ben 'Ahmad Albtränt wird die 
Sage über Entstehung des jüdischen Hannkka* (ßwnigungB-) Festes 
in folgender Fassung mitgetbeilt: „Antiochus, König der Grie- 
chen, hatte aie (die Juden) lange Zeit bezwungen und miss- 
handelt. Er hatte die Gewohnheit , in einem unterirdischen 
Gewölbe die Frauen zu sobSnden, bevor sie ihren neurermähl- 
ten Gatten zugeführt wurden. Aus dem Gewölbe führten zwei 
Stricke hinaus, an deren Enden Glocken befestigt waren. So- 
bald er nun eine Frau begehrte, schellte er auf der rechten 
Seite, und die Frau Irat ein; war er mit ihr fertig, so schellte 
er auf der linken Seite, und sie wurde entlassen. Damals lebte 
ein Israelit, der acht Söhne und eine Tochter hatte; die Letztere 
hatto ein anderer Israelit zur Ehe begehrt. Nan sagte der Yater 
der Braut, der sie zu vennähleu wünschte: Gieb mir Zeit, denn 
ioh stehe zwischen zwei Dingen. Führen wir meine Tochter zu 
dir, so wird sie durch den verfluchten Tyrannen entehrt werden ; 
und sie ist dann für dich nicht mehr eine gesetunässige Gattin. 
Will sie sich ihm aber nicht unterwerfen, so wird er mich zu 
Grunde richten. Wegen dieser Sachlage tadelte und schalt er 
seine -Söhne, die sehr erregt und ärgerlich wurden. Doch der 
jüngste von ihnen sprang auf; er kleidete sich wie' eine Frau, 
verbarg einen Dolch in seinen Kleidern und kam zum Thor 
des Königs, indem er sich gleich einer Lustdime benahm. Jetzt 
zog der Tyrann die Schelle auf der rechten Seite, und er ward 
zu ihm geführt; dort, allein mit ihm, tödtete er ihn (der Jüng- 
ling den Tyrannen); er schlug ihm den Kopf ab, zog dann die 
Schelle auf der linken Seite, ward hinausgelassen und pflanzte 
(anderwärts) den Kopf auf. Deshalb feiern die Israeliten ein Fest 
au jenem Tage und an den (sieben) folgenden Tagen, nach der 
Zahl der Brüder dieses Jünglings. Gott weiss es am besten" 
(wie viel Wahrheit dieser Erzählung zu Grunde liegt) '. Mit 
dieser Erzählung stimmt der Bericht von Abulfeda über einen. 

' Jellinek Theil 6 S. VIL 

' Dte JahreSEabl 1000 steht anf der Auegabe von Bachau. Früher warde 
das Jahr 1031 als Zeit der Äbfassang angegeben, bei A. Weber (ed. Mann) 
S. 301, 253, 261, 363. 

) Albtrdnt chap. 14 (of the FeBtivala and Faat-dajre In the montha of the 
Jews), S. 371 373 (in der arabischen Textanegabe S. 276). 
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„gewissen griechischea König", der in Jerusalem residirte, mit 
geringen Abweichungen, meist wörtlich überein'. In beiden Be- 
richten, Ton Albtrdni und Toa Abulfeda, fehlt eine Angabe über 
die Kamen der Juden. Eine fernere Abweichung von dem jüdiaoben 
Sagenkreis besteht darin, daes die Schandthaten nicht einem Be- 
amten, sondern dem König selbst zugeBchrieben werden. Danach 
scheinen die beiden arabischen Berichte auf einer von der H'gillath 
Ta'anith unabhängigen Quelle zu beruhen. Zwar ist ea möglich, 
dase dem Birüni ein älterer und besserer Text der M'gillath 
Ta'anith vorlag, als der bisher durch Druck bekannt gewordene. 
Desn S. Landauer bemerkt, dass Blrdnt für den Bericht über die 
Fasttage der Juden das letzte Kapitel der M'gillath Ta'anith fast 
wörtlich „nach einem vorzüglichen Text" aufgenommen habe, und 
dass er deshalb „in manchen Punkten zur Sioherstellung des inter- 
polirten hebräischen Originals dienen" könne *. Allein aus innem 
G-ründen dürfte es unwahrscheinliclt sein, dass eine bestimmte Hin- 
weisung auf König Antiochus in der ältesten Gestalt der Sage eich 
vorfand und später unterdrückt wurde ; vielmehr dürfte eine innere 
"Wahrscheinlichkeit dafür sprechen, dass die concretere Form der 
Sage erst in der spätem Entwicklung hervortrat. * Andererseits erin- 
nert die (bei Abulfeda weggelassene) Bemerkung Albirdni's über die 
ngesetzmäasige Gattin" an die im vorigen Kapitel erörterten Tal- 
mudstellen. Sonst hat die Sage in der arabischen Fassung Ter- 

1 Abulfeda, Uebers. Fleischer'«, S. 161, 168 : „Aliud festvra est El-Hanuccali, 
1. e. LnetraUo, octo dlerum, quoTum primus est qnintua et vigeeimus mensis 
Kislev. Prima feati Docte aingulae luceroae accenduiituc, eecunda binae, et 
sie delDcepe, donec noote octava sd octonaa pervenitur. Hoo feato recolitur 
memnrU adoleaceatls , ex octo fratribna natu minimi, a. quo rsx quldum 
graecua Interfcctus est, qni Imperium tn Judaeos adeptus, sede Hierosolymis 
ÄKa, virginlbua, antequam ad sponsos deducerentur , pudorem aripere solebat. 
Cryptam habebat aub terra, unde duo funicull prodibant, quorum uterqne 
tintinnabulo instructus erat. Quoties igitur lubidine teotabatur, funlculucn 
dextrum inovebat: quo signo audito mulier ei adducebatur; ea poetquam abu- 
sus erat, meto funiculo Binistra rursus dlmittebatur. ILlo ipao tempore vir 
erat iuter Isrselltaa, qui octo fllios uuamqne filiam babebat. Haue aliquis 
populnrium in rnatrifflonium duslt; aed quum a palre petiiaaet, ut eam sibi 
traderet, llle: ,81 puellam', inquit, ,ad te deducam, nebulo ille eam vitiabit'. 
Simul fllios, talis scilicet injurlae patientes , increpuit : quibue quum bac re 
indignatlonem incussiaset, mlnimus eornm proailuit, et sumto cultu muliebri, 
pitgioaem veatibua tegens sorarisquo persouam agffiis ad aulam regiam venit. 
Res fuuicnlum movet: adolescens ad eum deducitur: ceterl dlscedunt: ille 
regem Interficit, caput recisum aufert, moto funiculo ainistro esit et dimittitur. 
Regia uece divulgata, Judaei magno gaudio affecti feetum octo diernm in- 
nt, quo memoria octo illorum fratrum conBervaretur." 

* S. Landauer in den Gott. gel. Anz. v. 28. Juni 1880, Nr, 35, 8. 7SI. 
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mndtBchsft mit der JErziUim^ Henklid's über den TyranaeB von 
Eepbslsnia^ Es wird nicht gesagt, dan die flehaadthaten d«B 
KSnigt Aatioc&iM nur bei Kacht stattfanden, and zvmr nadi der 
jedesmaligen Hoehzettofaer ; insofern kann hier von eioem jna 
primae noctis in der gewöhnlichen Bedentnag dieaee Aasdracks 
siebt gesiH-ochen werden. 



1 Verordnung d€« Königs Sharahbä von Saba. 

Kapitel 31. Ueber die in der heiligen Schrift erwähnte 
Königin von Saba, die auf das Gerücht von Satomon's Weis» 
heit zn ihm kam, ihn mit Bäthseln Tersachte and nach gegen- 
seitigen Beschenkongen in ihr Land zoräckzog, tbeilt Wvai anter 
dem Titel ,Salomon and die Königin Ton Saba' folgende Legeade 
der Mnselminner mit*: König Salomon machte anf Anweisaag 
Abraham'», der ihm im Traam erschienen war, töne Pilgerfahrt 
Ton Jenualem nach Jathrib (Hedina) nnd nach Mekka. Er reiste 
mit Menschen, Genien nnd Thieren anf einem grossen Teppich, 
der von Vögeln überschattet nnd Ton Winden getrageta wurde. 
In der Kaaba zu Mekka predigte er aber den künftigen Pro- 
plieten Mohammed. ISach drei Tagen, als die Rückreise be- 
ginnen sollte, fehlte ein Yogel im königlichen Gefolge, nnd zwar 
der Wiedehopf. Derselbe wurde durch den Adler herbeigeholt 
und brachte dem König Kunde über das Land Saba in Süd- 
arabien und über die Königin Balkis. Unter Anderm erzählte 
der Wiedehopf: ^Der letzte König Ton Saba, welcher 
Scbarahbil hiess, trieb die Gewaltthätigkeiten so 
weit, dass kein Mädchen sich verheirathen durfte, 
ohne sich vorher ihm hingegeben zu habend König 
Schuahbil sah, als .Bettler verkleidet, auf einer Fussreise die 
dreizehnjährige Balkis, die so schön war, dass sie einer Huri 
aus dem Paradiese glich. Diese, Tochter eines früheren Yeziera 
und der Nymphe (Djinnetochter) Umeira, war in stiller Zuruck- 
gezogeoheit aufgewachsen, ,v/eil ihr Täter fürchtete, Scharahbü 
möge von ihr hören und sie nicht schonender als die andern 
Jungfrauen Sabas behandeln' *. Der Yezier trat in seine frühere 
Stellung bei König Scharahbil zurück nnd eröffnete nach kurzer 
Zeit seiner Tochter: ,Wa8 ich längst "befürchtete, ist nun ein- 

■ Vgl. Kap. Si. * WeU S. 325 ff. 

' Well 8. aöB. VgL Delpit 8. 274. * Weü 8. 254. 
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getroffen. Der König bat bei mir um deine Hand angehalten, und 
ich konnte sie ihm ohne Lebensgefahr nicht versagen, obgleich 
ich dich lieber ins Grab steigen sähe , als in das schandbeäeckte 
Bett dieses Tyrannen.' ,Sei ohne Furcht, mein Vater,' erwiederte 
Balkis, ,tch werde mich und mein ganzes Geschlecht von der 
Lüsternheit dieses Wollüstlings zu befreien wissen; zeige ihm 
nur eine heitere Stirn, damit er keinen Verdacht schöpft, und 
erbitte dir als einzige Gnade, dass die Vermählung hier im Stillen 
gefeiert werde.' Der König gewährte gern seiner Braut diesen 
Wunsch und begab sich am folgenden Abend, nur von einigen 
Dienern begleitet, in das Schlosa seines Veziers, wo er eine 
königliche Bewirthung fand. Nach der Tafel zog sich der Vezier 
mit allen Anwesenden zurück, und Balkis blieb allein bei dem 
König. Auf ihren Wiok erackienen ihre Sklavianen, von denen 
die eine sang, die andere die Harfe spielte, die dritte tanzte, und 
die vierte den Weinkelch überreichte. Die Letztgenannte war 
nach Balkis' Anweisung besonders thätig, so dass der König, dem 
Balkis auf jede Weise zusprach und von den stärksten Weinen 
reichen Hess, bald bewusstlos auf das Sopha hinsank. Jetzt zog 
Balkis einen Dolch unter ihrem Gewand hervor ; damit durchbohrte 
sie den König, so dass seine Seele augenblicklich zur Hölle fuhr. 
Sie rief ihren Vater und zeigte ihm des Königs Leichnam. Daun 
sagte sie: ,Morgen -früh lässt du im Namen des Königs die ein- 
äussreicbsten Männer der Stadt, auch einige Häupter der Truppen, 
auffordern, ihm ihre Töchter zu schicken. Dies wird einen Auf- 
stand verursachen, den wir zu unserm Vortheü ausbeuten können.' 
Balkis hatte sich nicht getäuscht. Die zur Entehrung ihrer Töchter 
aufgeforderten Männer versammelten ihre Freunde und rotteten 
sich des Abends vor dem Schloas des Veziers zusammen ; sie 
drohten, dasselbe in Brand zu stecken, wenA ihnen der König 
nicht ausgeliefert werde. Balkis schnitt der Leiche den Kopf ab 
und warf ihn den versammelten Empörern zum Fenster hinaus. 
Da erscholl ein lautes Jubelgeschrei in der Menge, die Stadt 
wurde festlich beleuchtet, und Balkis, die Beschützerin aller 
Mädchen, ward zur Königin erwählt. Diese Königin" — so schloss 
der Wiedehopf seine Erzählung — „regiert nun seit mehreren 
Jahren mit vieler Weisheit und Einsicht und lässt Gerechtigkeit 
in ihrem ganzen, wieder höchst blühenden Kelche walten" '. . . . 
In diesem Märchen sind Ausschweifungen des Königs Sha- 
rahbil beschrieben, wobei nicht gesagt ist, dass Sharahbil die 
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Entehning der Jungfrauen als ein Becht für sich in Anspruch 
genommen oder gar ein Gesetz darüber erlasBen habe. 

Ueber die Königin Balkis oder ßelkiaa von Saba, d. h. Te- 
men in Südarabien, und über ihre Beziehungen zu König Salo- 
mon sind in Ermanglung urkundlich beglaubigter Ueberlieferungen 
viele unsichere Nachrichten verbreitet '. Es wird erzählt, eie sei 
um das Jahr 1000 vor Chr. Oeb. Königin von Temen geworden, 
habe sich nach zwanzigjähriger Begierung mit KSnig Salomon, 
dem Sohn David's, vermählt und sei durch denselben nach 
Jerusalem geführt vrorden^. In den Stammtafeln wird, sie als 
22. oder 23. Königin vom Stamm Temen, als Nachfolgerin ihres 
Vaters Hodhäd oder Heddad, des Sohnes von Sharbibil oder Schara- 
chil, bezeichnet^. Andere Erzählungen melden, lange Zeit, hie 
zu der des Königs Saiomon, hätten überhaupt nur Frauen Über 
Saba geherrscht*. Daneben findet sieb auch noch die Sage, dasa 
Belkisa nicht eine Königstochter, sondern die Tochter des 
Dsi-Asrog, Veziers von König Sjerah, gewesen sei *. 



' Vgl. V. Lüienstern S. 1, 100, 101, 223 (die Königin Balkis sei „eine in der 
spSteren Zeit dea Jndalanius eingescbw&rzte mythische Flgnr") ; Steinschneider 
bei Frankel 1845 8. 278 (Zurllokführung auf Maliia Sab*, d. i. Königin von 
Saba); Bacbofen B. 173, lH; RÜsch S. 51, 52. Ein arabieches Gedicht aua 
dem zwölften Jahrhundert, die himjarische Kasideh, Jiandelt von Bilkis und 
Salomo in den Versen 44— IS, bei v. Kcemer 1865 S. 10—13. (TiM Verfasser 
dieses Gedichts starb, wie v. Kremer 186R S. 45 anglebt, im Jahr G73 d. H., 
also 1195 nach Chr. Oeb.) In denselben Sagenkreis gehört ein ahysslnischeB 
Werk (des spaten Mittelalters) , „Lob der Könige", das Im Jahr 1870 mit 
lateinischer Uebersetiiing dnrch Fr. Fraetorins herausgegeben Ist. 

> Hamca, IIb. 8, bei Qottwaldt Bd. 2 S. 99 und bei Schaltens S. 26 ; Äbulfeda 
bei Schultens S. 7, 9, und bei Fleischer S. 117 (nach Ihn Sayd Africanus). 
Vgl. Volney bei v. Lüienstem 8. 29 ; de Sacy S. 601 ; v. Lilienstern, Tafel 1 unter C, 

' Hamza, bei Gottwaldt Bd. 2 8. 99. Pocock, Ausg. von 1806 8. 60 und 
Aoeg. V. 1660 S. 50. Volney hei v. Lilienstern 8. 29, 30, 102, Tafel 1 unter 
D. V. LUlenatem ans Hamza, Tafel 1 nuler A. In einer Denkschrift der 
fransSsischen Alcademie der Wiesesscbsften wird die Vermnthung aufgestellt, 
daas die nach Abulfeda angefertigte Stammtafel lückenhaft sei, und dass Balkis 
erst ungefähr vierhundert Jahre nach dem Tod des Älhodad, Nachfolgers von 
Sherhabyl, zur Regierung gelangt sei. Vgl. v. Lilienstern S. 26, 26, 228 und 
Tafel 1 unter B. 

* Diese Nachricht wird auf Georgias Bbno '1 Amdi und auf den Patriarchen 
Butychlns Patricides (3aid Ebn Patrik) zurOckgetBhrt , bei Pocock Aosg. v. 
1660 S. 86 und Ausg. v. 1806 8. 87 : „Diebua Argn multos annos oconpavit 
foemina legnum Sabae, et post eam regnarunt ibi foeminae uaqne ad tempuB 
Salomonis Hlü Davidis.'' Vgl. v. Lilienstern S. 28, 63. 

' Noweiri, bei Schultens 8. 66, 67: „Nob historlam Belkisae ante executi, 
diximas eam filUm fnisse Dsi-AHrogi; ejusque patrem non Regem fuisso, 
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lieber die Grundlagen des vorstehenden Märchens können hier 
nur Andeutungen gegeben werden '. Im Koran steht: ^Ein Eibitz 
berichtet dem Salomo, dass dort ein Weib regiere, Tersehen mit 
Allem, was zu einem Fürsten erfordert wird, und mit einem 
prächtigen Thron, aber sie und ihr Yolk seien Anbeter der Sonne. 
Deshalb sandte ihr Salomon durch denselben Eibitz zuerst einen 
ErmahDungsbrief, zum rechten Glauben zurückzukehren, daon 
bedrohte er sie mit Erieg, worauf sie sich selbst nach Jerusalem 
auf den 'Weg machte."* Ausserdem eriauert der Inhalt jenes 
Märchens an verschiedene Sagen über den Regierungsantritt der 
Bilkts. Es wird erzählt, sie habe einen Gegenkönig dadurch be- 
seitigt, dass sie ihn zum Schein heirathete, bei der Hochzeit mit 
Wein berauscht machte und dann tödtete'. Eine andere Er- 
zählung lautet, sie habe ihren Oheim, der nach ihres Vaters Tod 
zur Thronfolge gelangte und jede schöne Königstochter entehrte, 
durch scheinbares Eingehen auf seine Bewerbungen in ihr Schloas 
gelockt und dort durch Männer ihrer Yerwandtschaft tödten lassen, 
worauf sie seibat zur Königin erwählt worden sei*. Nach einer 
dritten Erzählung war sie die Tochter eines Teziers; sie tödtete 
den Eönig, der die Töchter der Yornehmen zu rauben pflegte, 
und wurde dann selbst zur Eönigin erwählt ^ In einer weit- 
verbreiteten Sage erscheint ßilkts als Tochter des Eönigs Hadhäd 
und einer Fee, nämlich der in eine Gazelle verzaubert gewesenen 
Hardrä, Tochter des Dschinnenkönigs £eleb^ 

Liebrecht fuhrt in einer Abhandlung über das jus primae 

sed Veilriom Regia Homelritarum , Sjeralii Homelritae vldelicet. Et hoc soll 
Deo notum. DtsBentitur autem circa eum, qul poat Alhadhadum regnavit. 
Mesoudius dicit, Tobbaa primum, ejnaque imperlo qnadringeiitOB sDUoa tribait. 
Sed Ibn Katiba Alhadbado BuccemisBa ait filiam ejus Belki«, coujagem Salo- 
monis älli David, super quibue pax'et fausta comprecatio. Ea regnum tenuit 
per ceatum et viglnti annoa". . . . Vgl. v. Lllienatern S. 101, 113, 228; 
Rfisch S. 13- 

' Weil sagt in der Einleitung (S. 4): „Dieie Sagen Btammen, einzelne 
spätere AuBBcbmQckungen abgerechnet, von Mohammed selbat bei. Die 
wesentlichaten' ZQge sind sogar im Koran vorhanden, und was nur angedeutet 
ist, wird durch die mUndliohe Tradition weltergeeponnen und ergänzt." Unter 
den Quellen erwähnt Well mehrere arabische HandBchriften der herzoglich 
Oothaischen Sammlung (Nr. 279, Nr. 28G und Nr. 909). 

' V. liUienstern S, 101. 

' Rösch 8. 18, 19, auB der Prophetengeachichte von Ta'llebl. 

* RöBch a. 19, ans der Chronik von Ibn-el-Athir (die im Jahr 1867, leider 
ohne TTeberBetzung, durch C. J. Toruberg herauBgegeben Ut). 

* RöBoh S. 19, 20, ebenfolla aua Ibn-el-Athlr. 

* A. V. Kremer 1886 8. 65-67. 

12* 



c,..i,.eJ.,Co(>t^lc 



180 Kapitel 32. Die'Sükmme Taam and Djedls. 

noctis a«8 der Schrift von Weil Mobb den Säte ao : „Der letzte 
König Ton Saba, welcher Scharahbil hiess, trieb die Qewalt- 
thätigkeit so weit, dass keine Mädchen sich verheirathen durften, 
ohne sich vorher ihm hingegeben zn haben." ' Dies muas auf 
den Leser den Eindruck machen , als werde hier eine geschicht- 
liche Thataache mitgetheilt. Aus dem Yoretehenden erhellt je- 
doch, dass jener Satz einem Märchen, und zwar der Erzählung 
eines "Wiedehopfes, entnommen ist. 

2. Untergang der Araberstämme Tagm und Djedis. 

Kapitel 32. Man sagt , ein Häuptling des AraberstammeB 
DjadiB habe das „droit du seigneur" oder jus primae noctis über 
den Stamm der Tasmiden ausgeübt^. „Ein Tyrann vom Stamm 
Tasm, bei den Arabern vor Mahomet, erliesa ein Ctesetz, wel- 
cheB. anordnete, dass keine Tochter dieses Stammes sich ver- 
heirathen dürfe, bevor er selbst zuerst die Rechte des Ehegatten 
genossen habe." ^ Liebrecht bemerkt über das jus primae noctis: 
„In Arabien masste es sich an Amlek, ein alter König der 
Stämme Dschadis und Tasm."* Er beruft sich hierfür auf Caussin 
de Perceval, obwohl Letzterer deutlich erklärt, dass die von ihm 
mitgetheilte Erzählung ein Märchen sei '". In der That hat die 
fragliche Erzählung keinen geschichtlichen Werth, wie aus fol- 
gender Darstellung erhellt. 

In der Geschichte Abulfeda's wird über die erloschenen ara- 
bischen Tölkerstämmo berichtet : „Erloschen sind die Araber- 
Stämme der Tasmiten und Djedisiten, Diese beiden Stämme be- 
wohnten den Theii der arabischen Halbinsel, der El-Jemäma 
genannt wird. Die Herrschaft war bei den Tasmiten. Nachdem 
diese Lage ziemlich lange bestanden hatte, gelangte die Herrschaft 
an einen ungerechten und gewaltthätigen Tasmiten, der den 
Brauch einführte, dass keine Jungfrau vom Stamm 
der Djedisiten ihrem Bräutigam zugeführt wurde, 
bevor er selbst mit ihr zu thun gehabt und ihr die 
Keuschheit entrissen hatte. Nachdem die Djedisiten dies 
geraume Zeit erduldet haben, werden sie durch die Nichtswürdig- 
keit der Sache bewogen, einen gemeinsamen Beschluss zu fassen. 

' Liebrecht 1879, 8. 419. 

' Perron, citirt bei de Barth41emy S, 110. 

< Nuita d'4preuve S. S2. 

' Liebrecht 1864, S. 541, ebenso 1874, S. 140 und 1879, 8. 419. 

' Caussin de Perceval S. 28. 
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Sie verbergen ihre Schwerter im Sand und bereiten daselbat dem 
König ein Oa^tmahl. Der König kommt zufolge ihrer Einladung 
mit den Vornehmsten der Taamiten zu dem bezeichneten Ort, 
wo die Djedisiten ihre Schwerter ergreifen und den König nebsi 
den meisten Taamiten tödten. Einer von ihnen entwiechtä und 
hinterbrachte die ^ache dem Tobba, König tou Yemen, welcher 
damals Haasan, Sohn von Äsad, gewesen sein soll. Er beklagte 
eich bei diesem König über die durch die Djedisiten an ihrem 
eigenen König verübte Schandthat und bat um Sache. Der König 
brach auf gegen die Djedisiten , griff sie an und vernichtete sie. 
So sind die Tasmiten und Djedisiten aus dem Gedächtniss der 
Menschen verschwunden." ^ Auf Grund dieser Stelle des Abul- 
feda ist die Sage, mit einigen Abweichungen, durch Pocock', 
durch de Sacy * und durch Säle * weiter verbreitet. 



' Abulfedft S. 181, 183: „De ns quae de Atvbutn ea:»tinetorum historia me^ 
moriae prodita sunt. Arabes exBtlnctl eunt Tasmitae et Djedisltae. Duae hae 
tribas illam partem peninsulae arabicae incolebaot quae El-JemSma appellatnr. 
Imperium penea TaBmitaa erat. Postquam per sat longum tempua res eo loco 
ftierunt, imperium nactns est Tasmita qaidam, vir inlquuB et vlolentus, gut 
eum morem inwtituit, ut nulla virgo e I>jedi»UU ad sponsmn dtäticerelur, quin 
ipse priua eitm ea rem haberet eiaque pudorem praeriperet. Quod cnm Dje* 
diallae aliqaamdia tuliaaent, tandem, rei indignatioiie moti, oommnne caplunt 
coDsilium: gladios In arena abscondunt et regl eo in loco convivium parant: 
qui ubi invltatus cum optlmatibus Tssmltacum eo venit, DJedlsitae, arreptis 
gladiis, et illum et plerosque Tasmitarum occidunt. Unua tarnen ex iis evaalt 
et causam d^^^ulit ad Tbobbs'um, regem Jemenenaem, qui eo tempore Hassan 
JU. Äs'adl faisae dicitur. Apud hunc Igltur de fscinors a Djediaitis in ipsorom 
regem commiseo questUB est, et, ut saorum vindleiam sueclpereC, ab eo petlit. 
Itaque rex, adveraue Djediaitss profectua, eoe adortua est et ad iutemecionem 
delevit. Sic Taamitae et Djediaitae homlnum memoria exciderunt." Daraus 
Y. Lilienatern S. 77. 

> Pocock, Auag. v. 16S0, S. 37, 36; Ausg. v, 1806, S. 3S: „Tasmum e po- 
■teris Lüdi filii Semi atatuit Abn'lfeda, Jadtsum e Slila Qetheri; promiscne 
antem habitaaee tribuB iatas in peninsula Arabum, imperio apud Tasmam ma- 
nente, douec devolutum tandem ait ad tyrannum quendam qai legem eondidU 
ne mtptum daretur empiam e JadUo virgo, niai a ae prius viiiata: quod cum 
aegre tandem ferrent Jadisidae , inter eos convenisse ut gladtia arena tectis 
regem una cum viria e Tasmo primariis ad convivium evocatum adorirentur, 
atqne ita maximam Taami partem e medio suBtuliase. De quo eorum facta 
Taemidarnm quendam apud Tobbaum Yamani regem questum, auxilium ab 
Ipso contra eoa impetraaae; qui ergo tribum J^dls adortus eoa intemecioue 
detevlt, adeo ut post baec nulla fere Taami et Jadls memoria supereit." 

■ de Sac; S. G47, S48; „Arabea extincti aunt Taamitae et Djadiailae. Duae 
Ulae tribua partem peninauUe Arabum Incolebant, cui Yemama nomen est. 
Apud Taamitas regium fuit imperium; cumque res eo statu per sat longum 
temporla . spatium perdurasset, solium conscendlt e Taamitla vir quldam iniquua 
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Dieselbe Sage steht bei ^owairi, in deeeea Werk Über die 
Kriege der Araber vor der Hegira, in folgendem Zusammenhang: 
„Geschichte des Untergangs von Thasm nnd Oadis. 
Thasm war der Sohn des Land, des Sohnes Arem's, des Sohnes 
Sem's, des Sohnes Koah's. Gadis war der Sohn Ämer's, des 
Sohnes Arem's, des Sohnes Sem's, des Sohnes Noah's. Dies 
sind ächte Araber, wie einige Geschieh tschreiber versichern. Sie 
hatten ihren Sitz in Jemamah, was damals Gu hiess. Es herrschte 
über sie ein Thaamite, Namens Amlek, ein unbilliger und un- 
gerechter Mann , der den Untergang beider Stämme herbeiführte. 
Zu ihm kam einmal eine Frau Kamens Hazilah, Tochter Ua« 
zen's, mit ihrem Ehemano, Namens Mas, der sie Verstössen hatte 
und nunmehr den von ihr gebornen Sohn für sich in Ansprach 
nahm. Biesen Streit brachten Beide vor den König zum Schieds- 
spruch. Hazilah behauptete, das bessere Eeoht auf den Sohn 
zu haben, weil sie ihn neun Monate im Leib getragen, dann 
geboren und demnächst bis zur Sättigung gesäugt habe und 
keinen Nutzen von ihm erlangen könne, bevor er kräftige Glie- 
der erlange...; jetzt aber, sagte sie, wolle ihr Ehemann ihr. 
den Sohn mit Gewalt eutreissen. Der Mann entgegnete, er habe 
der Frau eine reichliche Ausstattung gegeben und daraus keinen 
andern Yortheil erlangt, als den unmündigen Knaben. Der 
König täWte das Urtheil, dass der Knabe in die Zahl seiner 
Häscher (Diener) eingereiht werden solle. Darüber entrüstet, 
schalt die Frau den König, worauf der König sehr erzürnt den 
Schwur that, er wolle künftighin nicht gestatten, 
dass eine Frau vom Stamm Gadis ihrem Gatten bet- 



et violentus, qni hunc morem in»tituit, tU ex ttjadisitia nalla virgo ad »pon»um 
eibi deslinatum deduceretur, quin pritis eam rex ip»e tiiolaret. Qnod cum ali- 
qnamdtn tolerassent Djadlsitse, tale tandem factnwr ladigDsti, in hoc coiuillnm 
communi consenHn convenerunt, ut gladiie SDb arena conditia, regem eonvlvio 
exciperent: qni ad convivium vocatus, tibi advenit, praecipnis Tasmitaium 
enm camitantibua, DJadisitae, arreptis gladüa, regem majoremque Tasraitaram 
partem necsvernnt. Horum qaidam cum fuga se erlpaisBct, ad Tobbaum 
Yemamae regem se contnlit, qui tone, ut quibuedam placet, HasanuH üliue 
Audi fait, et de eo qvod in regem Tasmitaram a DjadisLtia factum fuerat, 
apud eum conqueetus, auxülum ab ipao expetivit. Itaque ad Djadlsidas 
profeetns est Yemamae rex, eosque adartus Internecioue delevit: Ita nt post 
liaeo nulla remsnserit Tasmitarum et Djadiaitarnm memoria," 

♦ Säle (frane. Ausg.) S. 22 : . . . „ftt nne loi dfifendant qu'suonne Alle de 
la Tribu de Jadis ee raariät qa'il n'eut joui le premier le» droits de rSpous" . . , ; 
Säle (engl. Ansg) S. 10: ... „tül a certain tyrant made a law, that no maid 
of the trlbe of Jadis sliould marry, nnleea first deQoured \>y him". . . 
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wohae, bevor er selbst einen Versuch mit ihr gemacht 
habe. Dies wnrde auch eine Zeit lang beobachtet, bis Afirah 
(Akirah), die Tochter Affar's (Akkar's), vom Stamm Gadis, 
Schwester Asvad's, eines vornehmen Gadisiten, von ihrem Ver- 
lobten, Namens Scbamus, heimgeführt wurde. Sie ward der 
Gewohnheit gemäss von Amlek geschändet und begab sich, so- 
biüd sie von ihm entlassen war, hinaus zu den Stammesgenossen, 
noch blutig, mit einem vorn und hinten zerrissenen Hemd, 
und forderte die Oadisiten zur Rache für diese schwere Be- 
schimpfung auf. Die Gadisiten pflogen Itatb und versprachen 
dem Asvad, Sohn Affar's, sie wollten seine Befehle ausfübren, 
wie sie auch sein möchten, in gleicher Weise, als die Tbasmiten 
die Befehle ihres Königs befolgten. Als sie das Bedenken er- 
hoben, die Tbasmiten seien ihnen an Zahl und Zuru^ung über- 
legen, belehrte er sie, wie er durch List bei einem Gastmahl 
Alle aufheben und, während sie mit langen und weitea Ge- 
wändern bekleidet seien, mit Schwertern angreifen wolle. Afirah 
entgegnete zwar, EunstgrifFe seien unwürdig und gereichten 
zur Unzier; sie meinte, es sei besser, die Feinde in ihrem 
eigenen Gebiet, während sie unvorfiereitet seien, anzugreifen, 
um in offenem Kampf za siegen oder mit Ehren zu sterben; 
allein Aevad verharrte bei seinem Vorhaben. Er bereitete also 
ein Gelage und befahl den Seinigen, die blanken Schwerter im 
Sand zu verbergen. Der Plan gelang. Dem Blutbad entging 
nur Einer, Bejah, der Sohn Morra's. Derselbe fluchtete sich zu 
Hasan, dem Sohn Tobbä'a, und bat ihn um Hülfe, um das Ver- 
brechen der Gadisiten zu rächen. Anfänglich erklärten die vor- 
nehmen Jemenenser, sie hätten keine Kenntniss von Gadisiten und 
Tbasmiten; und auf die Belehrung, dass sie Brüder (miteinander 
verwandt) seien, gaben sie den Bescheid, dass sie keinen Theil 
an der Sache nehmen wollten. Hasan aber fragte, ob sie glaub- 
ten, falls ihnen selbst so Etwas begegne, es schicke sich für 
ihren König, zu gestatten, das Blut seiner Untertbanen ungestraft 
zu vergiesseu, und ob es nicht Aufgabe der Könige sei. Jedem 
, das Seine zuzutheilen und Gerechtigkeit zu üben. Darauf billig- 
ten Alle die Meinung des Königs, Er befahl also, den Marsch 
nach Jemamah anzutreten. Als sie von dort noch drei Kaohtreisen 
entfernt waren, theilte Rejah, der Sohn Morra's, dem Hasan, 
Sohn Tobbä's, mit, er habe eine Schwester Namens Jemamafa, 
die mit einem Gadisiten verheiratbet sei; dieselbe könne einen • 
Reiter in der Entfernung von drei Nachtreisen erkennen; er 
fürchte daher, dass sie ihr Volk «on der Ankunft der Reiter 
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benachrichtigen möge. Deshalb rieth er dem £önig, zu be- 
fehlen, dasB jeder Soldat einen aus dem Boden gerlaseueD Baum 
vor sich hertragen solle. Haean befolgte diesen Bath, Die 
Schwester Bejah'a sah die Bäume and rief: ,G}adiaiteii , Bäume 
kommen auf euch los.' ,Wie iat das möglich?' ver8eti.teD sie. 
,Ich sehe,' sagte sie, ,Bäume, und hinter ihnen Menschen. Ich 
sehe hinter einem Baum einen Mann, der entweder ein Schnl- 
terstiick (scapulam ') zernagt oder einen Schuh zusammennälit.' 
Indessen die Gadisiten zeihten sie der Lüge und unterliessen des- 
halb die Kriegerüstung. So kam es, dass die Himjariten, als 
sie noch eine Nachtreise von den Gadisiten entfernt waren, sich 
in Schlachtreihe stellten und früh Morgens die Unvorbereiteten 
erschlugen und das Land Jemamah Terwüsteten. Äsvad äoh zu 
den Thaiten, welche ihn gegen alle seine etwaigen Verfolger in 
Schutz nahmen. Von seiner Familie ist noch die Bede bei den 
Thaiten. Alsdann befahl Hasan, der Jiemamah die Augen aus- 
zureissen; als dies geschah, fand man darin schwarze Adern. 
Auf die Frage nach der Ursache davon erwiederte Jemamah, sie 
sei gewohnt gewesen, mit einem schwarzen Stein, welcher Ithmid 
heisse, sich die Augen einzureiben, und habe dadurch ein schär- 
feres Augenlicht erhalten. Sie soll die Erste gewesen sein, welche 
sich dieses Steins (Minerals) bediente. Endlich Hess Hasan sie 
kreuzigen, am Thor von Gu. Man sagt, von ihr sei das Land, 
welches bis dahin Gu hiess, Jemamah genannt worden."* 



' Dies Wort erinnert an den elsSsaischen Angdruck „ScbOfsl^, d. 1. eine 
geräucherte Schweinsachulter. 

* Nowairi caput quintum de bellis Arabum ante hegiram, bei BasmDaBea 
S. 81 —83 ; „Historia excidii Ta&m et Gadis. Tasm flliuB erat I-audl, fllii Aremi, 
fllii Semi, Blii Noachi. Qadis erat Slius Ameri, illii Areml, t. Semi, f. Noacbi. 
Hi sunt genuinl Arafaea, ut liistotici quidam asaeverant. Sedea auaa habuerunt 
in Jemamah, tanc temporia Gu dicta. Imperavit Ulla Thaemita qujdam, namlne 
Amluk [Amlek], vir inlquna et injuetua, qui utriuaque gentia exitiuin effeclt. 
Aeceaait enim aliquaudo ad eum mulier quaedam, nomine Hazllab, fllia Mazenl, 
cum marlto buo, Mas diclo, qui eam repudiaverat, et nunc quidem volult natum 
ab es fllittm sibi vindic&r'e. Haue litem ad regia arbitrium retulerunt. Ha- 
Bllah fllium contendit optimo jure suum esse , quia eum per novem mensea < 
gestaverat, delnde partum adidecat, tum »d aatietatem uaque lactaverat, 
neqne ullam utilllateai ex eo <eaper« potuerat, antequam. articuloB robuetOB 
^eptuB erat, et bene moratua evaserat; nunc vero, inquit, velle maritum vi 
et violentia eum ipsi adimere. Contra maritua ad ea verba reapondit , ae 
mulieri plenam dotem dediaae, neque vero aliud emolumentum ex ea dote 
cepisse, quam puerum Inaipientem. Kex eam tulit seutentlam, ut puer aatel- 
litibua [famulia) auis Inaereretur. Hinc indlgnabunda mnlier verslbue regem 
Increpavit; qni valde offeneuB juravit, ae unquam deineepa pirmittere noih. 
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In der Darstellung Nowairi'a finden sich erliebliche Ab- 
weichungen von derjenigen Abulfeda's. Nowairi berichtet weit- 
läufiger als Abulfeda; er theilt die Namen der betreffenden Per- 
sonen mit und fügt den Anlass hinzu , der den König Amlek 



ut foemina Gadisetisü priug cum marito concumberet, quam ipse ejus experi- 
mentum cepiaaet. Id etiam aliquamdtu observatnm fult, donec Aflrab (v. Aki- 
rah), filia Äffarl (v, Akkari), Gadisitis, aoror Aevadi, domini Gadisilarum, 
ad BponBum, Schamus vocatum, deduceretur, HI», pro recepto more ab Am- 
luko vitlata, ad gentlles, ut primum ab eo dimissa erat, exivit, san^ulDoleata, 
lacero indnalo, tarn antrorBnm , quam retrnraum, versueque recitavit, qulbua 
GadiaitaB ad nlciecendum hanc gravem ignominiam excitabat. Gadlsitae lgi> 
tar, collatie consiliia, Aavado, fllin AfFari, promiaerunt, ae hac in re Imperata 
ejus qaaecuDque essent, haud minuB ac Thasmitae ipaorum regia, facere velle. 
Cum vero opponerent, ThasmitaB phia niimero et apparatu valere, docebat ae 
velle eo8 doloao convivio omnea tollere et, longis largisque ehlamydibua inda> 
toe, gladÜB sdorirl. Aflrah quidem oppoanit, indignoB et dedecori eaae dolos; 
melius ease af&rmavlt, hostea in aulB aedibus impacatos invadere. et itä aperto 
marle ant vincere aut honeate mort; aed Aavad proposito stetit. Comparavit 
Igitur epulas, suoaque juBsit, ut gladios nodos In arena conderent. Proa- 
pere ceasit institutum. Necem solns evasit Rejah, fllius Morrae, qui ad Haa- 
Banam , lllium Tobb&i aufugit, ejtieque auxiltum ad ulciacendnm Oadisitarnm 
ticelns rogavit. Negabant primum pcocerea Jemenenaea acire , quid easent 
Gadlaitae et Thasmitae; edocti vero, qnod fratrea easent, profitebantur sibt 
nullaa in ea re partes fore. Haaan antem inteirogavit , si iitter Ipsoe tal« 
quid contigiaaet, credsrentne, auum r^em decere, sangninem ipaorum impuue 
effundi permittere ; ai quidem id ipsum regnm rounus esset, snum culque 
tribuere et juatitiam adminiatrare. Mox omnes sententiam regis approbarunt. 
nie Igitur juBsit iter ad Jemamah ingredi; unde cum trinootli itinere abessent, 
edocult Hasanum, Sllum Tobbäl, Rejah, lilius Morrae, albl esse sororem 
Jemamah vocatam, Gadisitae ouidam nuptam, qnae eqnitem trium iioctium 
itioeris spatio diatantem agnoscere poaaet; timere itaque, ne illa gentem suam 
de adventu equltum admoneret. Hino regi perauaait, ut jnberet unümquem- 
qne milltem auam ante ae geatare arhorem, terra evulsam. Hasan consillum 
comprobavit. Soror vero Rejahi, hia viais, o Gadisltael inqnit, arbores ad 
voa accedant. Quomodo hoc'! respondernnt, Video, inquit. arborea, et post 
eas homlnea. Video vlrnm post arborem, aut rodeutem scapnlam aut calceum 
ooneuentem. Sed Gadiaitae eam mendacil arguerunt, ideoque ae ad bellum 
parare neglexere. Hinc factum, ut Himjailtae, acie, cum uniua noctis itinere 
a Gadiaitis diatarent, instruota, mane improvidoB et incautos opprlmerent, 
ferroque et rapiois regionem Jemamab vastarent- Aavad ad Tbaitas aufuglt, 
qui eum, quamvla ignotura, contra omnea eum requisituros in tutelam rece- 
perunt. Adhuc de familia ejua inter Thaitas mentlo fit. Delnde jusait Haaan. 
ocnloB Jemamae erui; tunc lutra eos iuvenerunt nigraa venaa. Cujus rei 
causam interrogata Jemamah reapondit, se lapidem nigrum ithmld dictum 
ocnlis inspergere solitam, qui Visum acutiorem reddidit. Dicitur prima fuUse 
eo taplde uea. Denique juaait Hasan eam cruci&gi apud portam Ou. Dicunt 
ab ea appellatam esse regionem, antea Gu dictam, Jemamah." Hactenus 
Nuvalrius. Daraus: v. Lilienatern 8. 77, 78. — Wie mir Herr Dr. Stein- 



c,..i,.ej,,Ct)t>^lc 



186 Kapitel S2. Die SUmme Tmdi und DJedia. 

zum Zorn getrieben haben soll. Nach Nowairi hat der König 
Ämlek nicht ein G-esetz erlaeeen, sondern einen Schwur gethan, 
und der Inhalt dieses Sohwurs ist etwas anders angegeben, als 
der Inhalt des von Abulfeda bezeichneten Gesetzes. Bine von 
Caussin de Perceval mitgetheilte Erzählung derselben Sage stimmt 
in der Hauptsache theile mit Abulfeda, theils mit Nowairi über- 
ein und enthält einige selbständige Angaben, welche aus den Ton 
ihm angeführten andern Quellen * entnommen sein mögen *. 

Man streitet darüber, ob die Yernichtung der Stämme Tasm 
und Gjadis zur Zeit des Perserkönigs Darius Kodomannus (der 
in der Schlacht bei Issus im Jahr 333 t. Chr. von Alexander 
d. (?r. besiegt wurde) oder etwas feüher oder zur Zeit Ardescbir's, 
der gegen 220 n. Chr. Geb. die Dynastie der Sasaniden gründete, 
oder noch später erfolgt ist. Bei Hamza und Abulfeda findet 
sich die Meldung, Dhu Habshan (Dzu Djeischan), der Sohn Aoran's, 
des Sohnes von Abimalich , sei der König gewesen, der zur Zeit 
des Darius, Sohnes des Darius, des Sohnes von Bahman, und seiner 
Nachfolger, vor der Herrschaft Alexander's, die Tasmiteu und 
Oiadisiten besiegte ^. Dies führt auf die Zeit des Perserkönigs 



Schneider mittheilt, wird Stiblnm (SpieeagUnE) schon bei Dloskorides und hei 
Golenus als Augenmittel empfohlen; es ist ein Hellmittel srabiacher Aerste. — 
Ueber die Erellblung vgl. aacb die hlmjarisehe Kasldeh, Vers TT— SO, bei 
V. Kremer 1865, S. 16— IB, und die auf 'Ubeld I. Sarjeh znrUckgefOhrte Sage, 
bei V. Eremer 1S66, S. S8. 

> Diese Citate sind; Ägbanl III, 15; Ibn-Ebaldouu , Ms. Bibl. Nat. R. B. 
2402 I 1838, fol. 11; und Ibn-Badronn ed. R. Dozy S. 58—56. 

' Caussin de Perceval B. 38: „Les tribna de Toam et de Djadts ätaient 
gonvemäes par un roi nommä Amloük, de la race de Tasm. II tenait les 
Djadlciie's tous ane dure oppretsion. 11 les avalt Obligos de se sournettra k 
l'bumlliant nsage de Inl präsenter toutes les jeunes Alles qni devaient se 
msrier, et ne permettait pas qu'ellts futsent condttilea ä la demeure de leur» 
liponx aptmt qu'il leur eüt enlevi levr virginiti. II jouit de ce droit du 
seignenr pendant aesez longtempa. EnBn il l'exer^B anr la jeune Ghofayra, 
Burnommäe Chamoüs, la rätive, Boenr d'Äewad, flla de Ohlßlr, l'nn des priaci- 
paux perBonnagea de la tribn de Djadla. Äswd , pour venger cet affront et 
d^Hvrer les aiens de la tyrannle d'Ämlobk, foi'ma an complot avec les cheEs 
Djadicites, Ile invitirent ÄmloQb ei leg membres de ea famllle & un grand 
repas. Äu milleu de la ffite, saielssant ieore armes qu'ils avalent cach^ea 
souB le sable, IIb tombirent sur Amioük et les enfants de Tasm, et les masaa- 
crirent. Un senl ächappa; 11 s'appelalt Ribflh, Bis de Moorra. II ae räfngia 
dans le Yaman aupcäa de Ha8e4ii, flla de Tobba, soaverain himyarits, qui, k 
son inatlgation, entreprit enauite ane exp^ditioo contre la tribn de Djadla, 
et l'extermina." 

) Hamza, Üb. 8, bei Oottwaldt Bd. 2 S. 101 und bei Schultens S. 29, 31; 
Abulfeda aua Hamza, bei Sclmltens 8. 9, 11 und bei Fleiechei S. 117. Vgl. 
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DariuB Eodomannus *. Jedoch nach den weiteren Berichten Hamza's 
erfolgte die Auftösung der beiden Stämme eret einige Jahr- 
hunderte später, unter Hassan, dem Sohn Tobba'a und Vorgänger 
Amr's ^. Dieser letztgenannte König (nämlich Amr, mit dem Bei- 
namen Dzu'l-Avad) aoU ein Zeitgenosse des Perserköniga Sapor I. 
(238 — 271 n. Chr. Geb.) gewesen sein^. Nun können zwar die 
beiden Naclirichten Hamza'a dahin vereinigt werden, dass sowohl 
durch König Dhu Habshan, zur Zeit des FerserkSnigs Darius 
EodomannuB, als auch durch König Hassan, zur Zeit des Könige 
Ardesobir, Kriege gegen Tasm und Djadis geführt, und dase 
diese Stämme in beiden Kriegen besiegt , jedoch erst durch 
den letzteren völlig ausgerottet wurden. Allein es besteht Streit 
darüber, ob Dhu Habshan zur Zeit des Darius Kodomannus oder 
erst von 160—175 n. Chr. Geb. regierte'; und ob Hassan, der 
Sohn Tobba's, etwa im Jahr 238 die beiden Stämme vernichtet hat ', 
oder ob die Lebenszeit dieses Königs anders zu bestimmen ist *. 

de Sscy, Mf^m. S. 521, 624. — Nuwelii, bei Schultens S 59, 6t, beietchnet den 
Akran, Sohn des Abimalich (also den Vater dea erwähnten Dliu Habshan), als 
den König, der die beiden Stimme vernichtete. Vgl. dazu de Sacy, M6ta. S. 521. 

' V. Lillenetem S. 78, 187, 823. 

> Hamza, Hb. 8, bei Oottnaldt Bd. 2 S. 108 und bei Schnltens S. 83. 

3 Vgl. die bei Hatasa (Aaag. von Qattwaldt Bd. 2 S. 101) erwähnte Nach- 
richt einee Schrif tatellere ; de Sacy, M^m. S. Mi, 538. 

♦ Vgl. de Saoy, M^m. S, 640-642. 

^ Dies meinen de Sacy, M^m. S. 588, 539, und CauBsin de Perceval S. 100, 
vgl. auch S. 29. 

* Ein Hauptgrund der Ungewiaaheit liegt darin, dasa in den Stammtafeln 
weit hinter Tobba dem Zweiten wieder ein Tobba der Erate nnd apftter 
ein Tobba der Mittlere erwShnt werden (vgl. v. Lilienstern S. 582, 698, 
Tafel I A bis B und die Tafeln III bis V), also vermnthlich mehrere Könige 
Yemena als Tobba I. etc. bezeichnet wurden. Vgl. auch Gottwaldt'a Ausgabe 
von Hatnw, Bd. 2. 3. 101, 102, mit den Bemerkungen in Bd. 1 S. XIV— XVI 
(wodurch die Schwierigkeit nicht gehoben sein durfte). Wäre ferner der ge- 
nannte Amr Ibn Tobba ein Zeitgenosse des PeraerkSnigs Sapor I, gewesen, vnd 
hfttte Dhu Habahan ben Al-Acrau zur Zeit dea Darius Eodrimaniius regiert, 
so wDrde EWischen Beiden ein Zeitraum von fünf- bis sechshundert Jahren 
liegen, und ee würde unerk^lich sein, daea In dieser Zwiachenieit, wie 
Hamza (IIb. 8, bei Oottwaldt S. 102, 103) berichtet, nur vier KSnige regierten. 
Deahalb wird vermuthet, daas die Stelle ans Hamza lOckenhaft sei. (Vgl. de 
Sacy, Mdm, S. 533.) Einen weitern Fehler Hamza'a glaubt de Sacy (M*m. S 641) 
darin finden zu mDasan, dapa deraelbe den Eoteay ata Sohn von Cenara be- 
zeichne; er meint, „Cenara" sei ein Schreibfehler fOr Kenana, doch sei Eotaay 
nicht Sohn dea Kenana, sondern dessen Nachkomme im neunten Oiad gewesen. 
Reiske und de Sacy vermuthen, Hamza habe an der Stelle, wo jetzt der 
Name Kotsay steht, von Nadhr, dem* Sohn de« Kenana, sprechen wollen, der 
zn den Vorfahren Mohammed's gehörte und um 142 n. Chr. Gab. geboren sei. 
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Eine dritte Nachricht geht dahin, doBs Hassan, der Sohn von Tobba 
Asad, zu der Zeit über Yemen regierte, als Godzaimah al Ab- 
rasch (der Aussätzige) König von Hirs war*, dass also damals 
die YernichtuDg der Stämme Taem und Djadiä erfolgte. Jedoch 
besteht keine Oewiasheit darüber, wann Qodzeimah der Aus- 
sätzige regierte ; die Nachricht, dass er im Jahr 44 n. Chr. Geb. zur 
Regierung gelangt Bei', ist unsicher. £8 steht also nicht fest, um 
welche Zeit die Araberstämme Tasm und Gjadis ausgerottet wurden. 
Die Sage, die den Grund des Yeraichtungskampfes auf die 
fraglicben Gewaltthätigkeiten eines Herrschers vom Stamm Tasm 
zurückfahrt, scheint erst gegen Ende des dreizehnten oder An- 
fang des vierzehnten Jahrhunderte entstanden zu sein.' Sie findet 
sich weder bei Hamza noch bei Abulfaragius *. Der letztgenannte 
Schriftsteller bemerkt, es gebe über die erloschenen Araherstämme, 
zu denen die Stämme Tesm nind Jadis gehörten, weder sichere 
Nachrichten, noch Mittel, solche zu erlangen*. Daher läset eich 
annehmen, dass ihm die fragliche Sage unbekannt war, weil er 
sonst Yeranlassung hatte, sie zu erwähnen. Die Quelle, woraus 
Abulfeda die Sage entnommen hat, ist nicht bekannt und von 
ihm selbst nicht bezeichnet*. 



(Vgl. de Sscy, Mäm. S. 541, 543.) Dieee Vermathang wird durch Oottwaldt 
ItuofcTD bestätigt, »l8 derselbe die fragUche Stelle (Bd. 2 S. 103, aucli Bd. 1 S. XV> 
dsbln Dbersetst: „li, qui Dzu DjeiBcIiBno HacceBsernnt, Alesandri tempore, id 
e«t tempore Nidhr, fllll Kenanae, regnavere." A. v..Krenier (1866 8. XII) 
hält die SynchToniamen Hamza'a für ungetreu und verlegt die Herrschaft des 
ersten Tobba in die Zeit von 200— 2Ö0 nach Chr. Qeb. 

' Baamnssen S. 83, im Einklang mit Hamza cap. 6, de Lacbmitle, bei 
Baimnssen S. 4, 6. 

) Vgl. de Bacy, H£m. B. 579. 

' Abtt'l-Farag bedeutet Vater von Farag ; Bar helsst Sohn. Daraiu 
erkUrt eich der Name Abu T Parag Gregorias Bar-Hebraeoa. Er war Christ, 
Sohn einea Juden, und scltrieb arabisch. Pocock S. XII u. XIII lAusg, 1806) 
nimmt au, er habe vod 1221 bis 1297 oder 1305 gelebt. SteloachneLäer (1877 
S. 101) giebt nach älteren AuctoriUteii das Jahr 1286 als Todesjahr au. 

* Abulfaragius, bei Pocock 8. 3: „De Arabum moribns ante Hohamniedem. 
Duo sunt, Inquit Al-K&di SaSid Ebu Ahmed Andalosenus, Judex urbis 
Tolalteiae, Arabum genera; unum quod peiiit, alternm adhuc superstes. 
Quod ad illoB qul perierunt, geutea erant coplosoe, velut Ad et Thombd et 
Tesm et Jadla, qui quod ita pridem deleti sunt, certis eorum memorlis 
deatituimur, et defecertint proreue rationes qulbns in ipsorum veitlgla in- 
qnlramuB." Der hier eiwSbnte Gelehrte, SATd, Sohn des Ahmed, starb am 
16. Juli 1070. Vgl. Steinschneider, 1867 S. 1 und 141, 

* Vgl. Abulfeda 8. 181: „Hisborl&e scriptores Arabes In trla genera dlvlee- 
Tunt: Batda, Exetinctoe, 'Jriba, Indigenos, Mo»tM riha, Insititios. Ez- 
stiacti sunt prisci illi Arabes, quorum blstoria accoratior propter temporum 
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II. Ifrloa: Herodot's Nachrlclit ODer die AdymiKcbldeii. 
Kapitel 33. Bei Beschreibung der einzelaen libyschen Yolks- 
stamme hebt Herodot aU eine Eigenthümlichkeit der Adyrmachi- 
den, die an Aegypten grenzteu, den 6ebraiich hervor, dass sie ' 
die Jungfrauen, die heirathen wollten, dem König voratellten, 
und dasB der König die, welche ihm gefiel, deflorire '. Biese 
Nachricht nimmt in den Untersuchungea moderner Schriftsteller 
aber das jus primae noctis einen hervorragenden Platz ein; und 
sie verdient Beachtung wegen ihres hohen Alters, da das Werk 
Herodot's um 450 v. Chr. Geb. verfasst ist Allein zunächst 
können die Erzählungen über sonderbare Unsitten barbarischer 
Yölker, die Herodot den griechischen Sitten gegenüberstellt, im 
Allgemeinen als geschichtlich beglaubigt nicht ohne Weiteres an- 
genommen werden. Sodann ist es nicht gerechtfertigt, den mo- 
dernen Ausdruck „jus primae noctis" auf eine Nachricht Hero- 
dot's anzuwenden. Wäre der Beweis eines solchen Rechts in 
jener Stelle zu finden , so würde diese Nachricht vereinzelt da- 
stehen , und kein Grund zu der Annahme vorliegen , dass die 
geschilderte Unsitte eine allgemeine Bedeutung für die Cul- 
turgeschichte damaliger Zeit gehabt habe '. Aber auch der 
Inhalt jener Stelle ist ungeeignet, als Beweis eines Hechts der 
ersten Nacht zu gelten. Es ist darin weder von der Hochzeita- 
nacht, noch von einem Recht des Königs die Rede. Im Wesent- 
lichen geht der Sinn der Nachricht dahin, dass die Adyrmachiden 
den Gebrauch beobachteten , ihre heirathsfähigen Töchter dem 
König zur Geschlechtsgemeinschaft anzubieten. 

III. Eorop«. 

%. QTiMhtnUnd. Bin Tyiun von Eaplulonift. 
Kapitel 34. In den Fragmenten von Heraclides Fonticug 
(Schüler von Flato und Aristoteles) wird von der ionischen Insel 

vetuatatem nos fugit. . . . De Arabum exatinctorum hiatoria paucisaima auper- 
auDt, qnae jainjam eDarrablmue". ... 

' Herodot lib. 4 § 198 1 . . . „oütoi U jaoOvoi Ai?-i«>v xo^lto IpTnIovrai. xcil 
T^ paot/ii [loüvot T5; iripöiwi« iteXXo'is»; O'jvoixiEiv iiriBuxvvovai ■ i; Bä äv ttp pasi- 
Ui npeOTJ( Y'vr|Tm, Oiro tdOtO'j 6wnapt(Eveifcai" . . . Vgl. Polyd. Verg. lib. 1 
oap. 4, S. 19; Petr. Uregor. lib. 9 oap, I n. 45, S. 605; Ducsnge unter Mar- 
eheta; 0. P. Hofftnann S. Ö8; v. d, Schelling Bd. 1 8. 147; Zedier Bd. 1 
B. 597 unter Ad jcraachiden ; Demaunier Bd. 1 S. 237; Bachofen S. 173, 328; 
Giraud-Teulon S. 70; Liebrecht 1864, S. 641, ebenso 1874, S. 140 und 1878, 
S. 419. 

' Vgl. oben Kap. 4 8. 18 und Kap. 7 S. 38. 
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190 Kapitel 85. Die Skiaven in Yolsiuii. 

Eephalonia, die damals Kephalenia hiess, Folgendes erzählt: „In 
Eephaleuia herrschte der Sohn des Fromneaus, ein unsanfter und 
rauher Uann, der seinen Bürgern nur zwei Feste gestattete und 
. in jedem Itfonat nur zehn Tage lang den Aufenthalt in der Stadt 
erlaubte. Die Mädchen erkannte er selbst, bevor sie 
verbeirathet wurden. Ein gewisser Antenor aber kam mit 
einem Schwert, in Frauenkleidung, in das 8chlafgemach und 
tödtete ihn. Deshalb erlangte er solche Ehre, daaa er vom Volk 
zum Fürsten erwählt wurde. Aber auch das Mädchen, für wel- 
ches er zum Tyrannen eintrat, ward geehrt." ' 

In dieser Stelle finden einige Schriftsteller des neunzehnten 
Jahrhunderts einen Beweis des jus primae noctis'. Allein es ist 
darin von der iNacht keine Rede. !Noch weniger wird von einem 
Recht gesprochen. Im Gegentheil ist aus dem Wortlaut der 
^Nachricht deutlich zu ersehen , dass jener Tyrann, dessen Name 
nicht mitgetheilt wird , Gewaltthätigkeiten verübte und dadurch 
mit dem Rechtsbewusstsein des Yolks in Widerspruch trat; dass 
er zur Strafe für diese Verbrechen den Tod fand; und dass die 
Handlung dessen, der ihn erschlug, um ein Mädchen vor ihm zu 
schützen, als Heldenthat gefeiert wurde und den Thäter zum 
Thron führte. Es ist also nicht zulässig, die erwähnten Schand- 
thaten eines einzelnen Tyrannen der Insel Eephalonia so darzu- 
stellen, als ob dieselben durch die Rechtszustande des Alterthums 
begründet würden*. 

b. BämisehN -fiaish. 

1. Herrschaft der Sklaven zu Volsinn. 

Kapitel 35. Yalerius Maximue erzählt, als die Sklaven zu 
Yolsinii in Etrurien herrachten, hätten sie ein G-esetz erlassen, 
dass die von ihnen an Wittwen oder Ehefrauen verübten Schän- 
dungen straffrei sein sollten, und dass keine Jungfrau sich mit 
einem Freien vermählen dürfe, bevor Einer aus der Zahl der 

> Heraol. Pont. XXXn, KtipoXXV''^' bei Sohne idewin 8.35, baiC.Mnller 

Bd. 3 S. 322: 'E-. KnpaXXT|v(n npofiv^oo'j -Mi iiptärrjue- xül x"^*"*« fy' "' ioptde 
itUov B'jolv o'jx dnirpETiiv, oii' h ttöXei iiaiTÖüftüi tuMov ijiiipai iixa toü (iijviSt. 
1'it Tt lipat irpä TOÜ 7a;j.(<«m8ai oinJ; iy(vu)3xE-i. Ävrf|Vuip (i Xa^iBv Siipffiiov Kol 
Yuvaim(a-i ioö^ra, ivS'jS!i|j;Ev(« ei? tijv xolTrjv drfxTiive ■ xai h S^fto; aitdv ^Tifirj!« 

■ Bachofen S. 18. Llebrecht 18S4, S. Ml und 1879, S. 419. 
* Dieser Fehler findet sich bei Baohofen. Vgl, daraber oben Kap. 7 
S. 37, 38. 
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Kapital 36. Kaiser Caligula. 191 

Sklaven sie entehrt habe'. Diese .Angabe kann in ihrem Zu- 
Bammenhang nur dahin verstanden werden, dase die Sklaven die 
kurze Herrschaft, welche sie durch einen Aufstand in Yolsinü 
erlangten, zu Ausschweifungen und Willkürhandlungen miss- 
brauchten. Ein bestimmtes Zeugniss für ein Herrenrecht der 
ersten Nacht ist darin nicht zu finden. 

2. Ein Gesetz des Kaisers Caligula. 

Kapitel 36. Sueton berichtet, Kaiser Caligula habe neue 
und unerhörte Steuern erhoben, ohne irgend eine Menacbenklasse 
zu verschonen, namentlich von DienBtmännem den achten Theil 
ihrer Tageseinnahme, und von dem Fang (der Einnahme) der 
Prostituirten soviel, als jede bei einem Beischlaf verdiene; nach 
einem Zusatz zu diesem Theil des Gesetzes sollten auch "Weiber, 
die gewerbsmässige Unzucht, und Männer, die Kuppelei (vor 
Erlass des Gesetzes) getrieben hatten, mit dem dadurch erwor- 
benen YermÖgen zu der Steuer herangezogen werden, und auch 
rechtmässige Ehen sollten der Steuer unterworfen 
sein*. Diese Stelle handelt lediglich von Steuern; schon da- 
durch widerlegt sich die auch sonst unverständliche Meinung eini- 
ger Schriftsteller ^, dass Caligula bei allen Keirathen im römischen 



* Yal. Max. Hb. 9 cap. 1 de luxuria et libidlne, § 3 : ... „PoBtremo lege 
t etuprtk saSi in viduie pstiter ac nuptis Impunita essent; oc ne 
qua virgo ingenuo nuberet, cnjus caatitatem non ante ex numero ipsorum ali- 
qtiis delibaaset." Vgl. Petr. Gregor, lib. 9 cap. I n. 46, S. 606; C. P. Hoff- 
mann 8. 61 ; BaatUn S. 189. 

' Suetonius lib. 4 (Caligula) cap. 40: „VectigalU nova atque inaudita 
primuin per publicsnos, delnde, quia lucrum exuberabat, per centuriones 
tribunoeque prsetorianos exercuit, uullo rerum aut hominnm genere omiaso, 
cui non tributi aliquid imponeret. Pro edulibus, quae tota urbe venirent, 
certum atatutnmqne exigebatur: pro litibus atque judicils, nbiconqne con- 
ceptis, quadrageeima summae, de qua litigaretur; neo aiue poena, si quia 
composvlMe vel donasae negotinm convinceretur : ex gerulornm dinrnia qnaeati- 
bus para octava, ex capturia proatitntarvm, qnantnm qtiaeque uno concubitu 
mereret. Ädditnmque ad capot legis, ut tenerentar publlco, et quae mere- 
tricinm et qui lenocinium feciasent; nee non et matrimonia obnoxta essent.'^ 
Vielleicht ist der letste 8ati dieser Stelle anders auszulegen, als oben 
geschehen ist. Allein keinenfalls ist darin vom jus primae noctis die Rede. 
Die ganse Stelle handelt lediglich von der Habsucht des Kaisers. 

' Vgl. Boxhom EU Sueton lib. 4 cap. 40; Burmano bei Panckrouke m 
Sueton IIb. 4 cap. 40. — Aus der Stelle Sueton's tat nicht sn ersehen^ nach 
welchen Rechnungsafttsen die Steuer von Eheleuten erhoben werden sollte, 
ancb nicht, ob aie bloaa einmal oder in wiederkehrenden Zeitr&nmen, etwa 
jährlich, zu zahlen war. Torrentius sagt, die Steuer sei erhoben worden, „si 
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192 Kapitel 37. Kaiser Maximiii. 

Reich für »ich das Herrenrecht der ersten Kscht in Anspruch 
genommen habe. 

3. Eine Massregel des Kaiser» Maximm. 

Kapitel 37. Nach Beschreibung der Christenverfolgung, die 
unter Maximin* stattfand, spricht Lactantius von den übrigen 
9chandthaten dieses Kaisers. „Er übertraf alle seine Yorgänger 
in der Begierde, zu Terführen, die ich nur als blind und unge- 
zügelt bezeichaeo kann, obwohl sie mit diesen Worten nicht in 
ihrer ganzen Nichtswürdigkeit ausgedrückt wird, Die Sprache 
versagt den Dienst hei der G-rässe des Yerbrechens. Verschnittene 
und Kuppler durchsuchten Alles. Wo immer eine einigermassen 
üppige Qestalt war, mussten sich Täter und Ehegatten von Töch- 
tern und Frauen trennen. Den vornehmen Frauen und den Jung- 
frauen wurden die Kleider ausgezogen, und sie wurden an den 
einzelnen Gliedern untersucht, oh nicht irgend ein Körpertheil der 
königlichen Lagerstätte unwürdig sei. Hatte sich Eine diesen 
Untersuchungen entzogen, so wurde sie ertränkt, als ob Keusch- 
heit unter einem solchen Ehebrecher ein Majestätsverbrecheu wäre. 
Einige Männer tödteten aich selbst, weil sie den Schmerz nicht 
ertragen konnten , dass ihre Gattinnen , die sie wegen ihrer ehe- 
lichen Keuschheit und Treue lieb hatten, geschändet waren. Keine 
Keuschheit blieb vor diesem Ungeheuer unverletzt, sofern seine 
barbarische Wollust nicht etwa durch ausgezeichnete Hässlichkeit 
gebändigt wurde. Endlich hatte er sogar den Brauch 
eingeführt, dass kein Mann ohne seine Erlaubnis» 
heirathete, damit er selbst bei allen Üochzeiteo der 
Vorkoster sei. Edle und unversehrte Jungfrauen gab er seinen 



qui in matrimonlo turpiter et incontinenter viverent, aut etism quoties con— 
aumberent caDJuges". Isnak CunuboDus meint, aie sei sy lehlen gewesen, 
nquotiee liberis operam darent". Diese Vermuthungen verdienen keinen Bei- 
fall, da die beseicbneteD Voraussetzungen nicht leicht feslxustellen sind. 
Die Meinung, dass die Steuer nur ftlr aweite und spStere Heiratben eingeführt, 
also gewiBsermasen eine poena seoundarum nuptiamm gewesen sei (Brodeau 
S. 373), ist mit dem Wortlaut schwer zu vereinigen. Die Schlossworte 
würden für sich allein dahin verstanden werden können, dass die Steuer von 
Proetitutrten anch dann erhohen werden sollte, wenn sie verheirathet waren ; 
doch passt diese Auslegung nicht in den Znsamaienbang mit der Steuer der 

■ Cajus OaleriuB Valeriua Maxlminus, Neffe des Kaisers Oalerius, erklärt» 
sich im Jahre 807 zum Auguetus und starb zu Taraie im Jahr 813 (an einer 

Bchreoklichen Krankheit oder durch Selbstmord). 
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Sklaven zu GKttiniieii. Auch die Statthalter dieses Fürsten 
ahmten sein Beispiel nach und Verletzten ungestraft die Lager- 
stätten ihrer Unterthanen. "Wer hätte sieh rächen können f Die 
Töchter geringer Leute rauhte Jeder, -wie ihm beliebte. Vor- 
nehme Damen, die nicht geraubt werden konnten, wurden hei 
Oanstbezeugungea erbeten; nnterechrieb der Kaiser, dass man 
zu Grunde gehen oder einen Barbaren als Schwiegersohn an- 
nehmen solle, 80 muBste man sieb dieser Wahl unweigerlich 
unterziehen. Denn fast alle Trabanten (Leibdiener) an seiner 
Seite gehörten zum Stamm Derer, die zur Zeit der Ticennalien 
(d. h. der Feier der zwanzigjährigen B«gierung des Kaisers Ma- 
ximian, im Jahr 304) aus ihrem Land durch die Gothen vertrieben 
waren and sich dem Maximian, dem Uebel der Menschheit, er- 
geben hatten, so dass sie in der Flucht vor der Knechtschaft der 
Barbaren unter die Herrschaft der Römer gelangten. Ton solchen 
Helfershelfern und Beschätzern umringt, trieb der Kaiser mit dem 
Morgenland sein Spiel." ' ^ 

Es kommt hier hauptsächlich auf Auslegung des Satzes an : 
„Fostremo hunc jam induxerat morem, ut nemo uxorem sine per- 
missn ejus duceret, ut ipse in omnibus nuptiis praegustator esset." 
Das "Wort praegustator (Vorschmecker) ist hier, wie der Zu- 



■ Lactaatii über ad Douatnm Confeissomn de Mortllius Persecuhirum, 
cap. 38: „niud vero eapitale, et eapra omnea, qui fuerant, corrumpendi 
cupiditas, quid dicam neseio, nisl co«ca eC elTraeiuita, et tarnen his verbU 
exprimi pro indignatione sua non potest. Vincit offlcium llngnae sceleris 
nutgnitudo. Ennaobl, lenonea scTutabantar omni*. Ubicvnque llberalior factea 
erat, aecedeudnm patribvs &c multis fniL Detrahebuittir nobllibos foemiDia 
vestee , itemque viTginibna , et per singnloa artus inspiclebantnr, ne qua pars 
corporis regio cubili eeset indigna. Si qua detrectaveiat, in aqua necabaturj 
tanquam majestatls crimen esset sub illo adultero pudicitia. Aliqui, constn- 
pratls uxoribua , qnas ob castitatem ac fldem cariaalmas habebant, qnum di>- 
lorem ferre non possent, se ipsoa etiam necaverunt. Bnb hoc monetro, pudi- 
citiae Integritae uulla, nlsi ubl barbaram llbidinem deformitas Inslgnla arcebat. 
Foatremo hunc jam induxerat tnorem , ut nemo uxorem sine permiesu ejus du- 
ceret, ut ipte in omnibus nuptiis praegustator esset. Ingenuas virginea immlnutas 
aervie saia donabat uxorea. Sed et Comites ejus aub tali Principe imitabantur 
[hoc exemplum, et civium] auorum cubilia impune violabant. Quis enim 
Tindicaret? Mediocrium ßllas, at culque liboerat, rapiebat. Primaria«, qnae 
rapi non poterant, in beneflciis petebantur; nee recnsari licebat, aubacribente 
Imperatore, quin aut pereundum esset, aut habendns gener aliqnia barbarns. 
Nam fere nnllaa atipator in latere ei, nial ex gente horum, qui a Qotbis 
tempore vicennaliäm terris ania pulsi, Maximiano se tradidernnt, malo generis 
humani, ut Uli barbaram servitutem fugientes, in Romanos dominarentur. 
Hie aatellitibuB et protectoiibus cinotua, Orientem Indlbrio habuit." Daraus: 
.GTnpeu § 1 S, 1; Mlehelet S. 208; Pericaud S. 10; Kolb 1842, B. 490. 

Scbmidt, Jus prlmtw noctla. 13 
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IS4 K»pite1 38. Das RlgamU-Lied. 

sammenhaug zeigt, nioht in seiner ursprünglichen Bedeutung, 
sondern bildlieh za verstehen '. Daraus ergiebt sich die Aus- 
legung, doss nach Meinung des Lactantius der Kaiser Maximin 
Gelegenheit sachte, die Bräute seiner Unterthanen za entehren^. 
Das Mittel, me er diesen Zweck erreichen wollte, war nicht eine 
kaiserliche Yerordnung, sondern die Einführung eines Gebrauchs. 
Danach heirathete „Niemand" ^ ohne Genehmigung des Etüaers. 
Also soll der Kuser Auf die Männer seiner Umgebung und auf 
alle Männer, die «eh durch ihn bestimmen liessen, den Einfluss 
ausgeübt haben, dass dieselben nioht heiratheten, ohne ihn um 
Erlaubniss zu fragen; und zwar in der Meinung, dass der Kaiser 
dadurch Gelegenheit haben eorite, ihre Bräute zu entehren. Als- 
dann aber erscheint die Nachricht als unglaublich, und es liegt die 
Termuthung nahe, dass Lactantius in dem Beetreben, die Schlech- 
tigkeit des Kaisers zu schildern, einem übertriebenen Bericht 
Glauben geschenkt und Ausdruck gegeben hat. Keinenfalis ist 
es gerechtfertigt, die Stelle des Lactantius dahin auszulegen, dass 
der Kaiser und seine Statthalter das jus primae noctis (oder jus 
deflorationb) für sich in Anspruch genommen und ausgeübt hät- 
ten. Denn Lactantius spricht nicht von Ausübung eines vermeint- 
lichen Rechts, sondern von Scbandthaten eines Tyrannen und 
seiner Helfershelfer*. 

«. Kord-Ionpft. 

1. Eine Stelle des Mggmäl-Liedes. 

Kapitel 38. Helfferioh meint, in der nordischen Dichtung 
kämen Züge vor, die aus dem jus primae noctis ein Vorrecht der 
Götter machten ". Dies ist ein Irrthum. Die Meinung stützt sich 

' UrsprUnglich bezeichnet das Wort pnegustator Denjenigen, der Speiaen 
odet Getr&nke vorechmeckt oder voTkoatet,- bevor dieselben Ändern vorgesetzt 
werdsn. Vgl. Balnzius xu der angeführten Stelle dee Iiactantiua. Doch 
braucht schon Cicero in der Rede pro domo den Ausdruck „proegustator libi- 
dinum" ; deshalb versteht ToUIuh die Stelle des Lactantius (in einer An- 
merkung dazu) von einem ,Jub defloratlonis". 

' Was hier von „allen HochEeiten" gesagt ist, kann nach der Natur der 
Sache nioht auf den Umfang des oströmischen Eaiserreiche bezogen -werden, 
sondern nur auf den UnUcrels, in welchem der Kaiser seine Wollust befriedigte. 

3 „Niemand" mnas ebenso wie der Anadruok „bei allen Heiiathen" in ein- 
geschränktem Sinn verstanden werden. 

* Vgl. Ornpen S. 1—4; de Onhernatis, Usi S. 200: . . . „pnö eaaere un oaeo 
Isolato di arbitrio sovrano". .. . . 

' Helfferioh S. 418, 419. 
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lediglich auf doa Btgsm&l-Lied der Edda, wonach der 0ott Heim- 
dallr unter dem Namen Rtgr die grünen Wege der Erde' dnrch- 
vanderte und die menschlicben Stände gründete. „An der Mee- 
resküste fand er eine Hütte mit offener Thfir. Zwei Eheleute, 
Ai und Edda, bevirtheten ihn drei Nächte mit grober Kost. 
Nach neun Monaten genas Edda eines Kindes mit schwarzer 
Hant, von dem das Oeschlecht der Thräle (Knechte) stammt . . . 
Ihm vermählte sich Thyr, die Dirne. Rtgr aber wanderte weiter 
und fand ein Ehepaar, Afi und Amma, in eigenem Hause woh- 
nen, bei dem er wieder drei Tage blieb . . . Nach neun Monaten 
genas Amma eines Kindes , das Karl genannt ward ... Er 
freite ein Weib, das SnÖr hiesa; von ihnen stammen die freien 
Bauern, ßtgr aber wanderte weiter und gelangte zu einer Halle 
mit leuchtendem Ring, worin Vater und Mutter sassen und an 
den Fingern spielten . . . Auch hier blieb Btgr drei Nächte, 
bei guter fiewirthung; nach neun Monaten aber gebar die Frau 
ein Kind mit lichter Locke, leuchtender Wange und scharfem 
Blick, das Jarl genannt ward . , . Dem Jarl vermählte sich die 
gürtelscblanke , adelige , artliche Erna. Yon ihnen stammen die 
Edeln und Fürsten.",' In dieser Göttersage, worin die mensch- 
lichen Stände auf göttliche Gründung zurückgeführt werden, findet 
sich keine Spur eines jus primae noctis, und nicht einmal eine 
Erwähnung der Hochzeitsnacht. 

2. Eine Nachricht des Solinus aber die Hebriden. 

Kapitel 39. Um die Behauptung zu erläutern, dass schon 
in tAiet Zeit und bis nach Asien und Afrika hin das jus primae 
noctis geherrscht habe, bemerkt Liebrecht : „So Übte es nach So- 
linus c. 22 der König der Ebudischen Inseln." * Die „Ebudi- 
schen" Inseln liegen weder in Asien, noch in Afrika, sondern 
in Europa; es sind die Hebriden. Solinns erzählt, der König 
der Hebriden habe kein Privateigenthum und keine Familie, son- 
dern erhalte Alles aus der Gemeinschaft; ihm werde keine be- 
sondere Frau gegeben, sondern er nehme abwechselnd jede Frau, 
zu der er Neigung habe, in seinen Gebrauch '. Es bedarf keiner 

> Sinrock g 89, 3. Anfl. S. 301, 303. Vgl. Grimm, Mrlb. 4, Amg. Bd. 1 
8. 194, 299; Haupt Bd. 3 8. 366, 367 (im Aahati J. Qrlnun's Aber die nu- 
gioiolieii Kinder Bva's) ; Beberr ISSA, B. 100, 101. 

* Liebrecht 1864, 8. 541, ebenio 1874, 8. 140 nnd 1879, 8. 419. 

* 8ollnvB oap. 3e (oder cap. 33, bei MommBen 8. 384, 386): „Haebodm' 
insulae. . . . Rex nihil snom habet, omni» nnlTqraornm: ad aequitatain certia 
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1S6 Kapitel 40. Kßnlg Evenns von Echottland. 

nähern üntörsuchimg aber die Auslegung und den Werth dieser 
Stelle ' ; denn aoviel ist klar , dass von einem Beeht der ersten 
Nacht darin keine Bede ist. 



3. Ein Gesetz des KSnigs Evetnut ÜI. von Schottland. 

Kapitel 40. In der Gheschichte der Schotten tob Hector 
Boeis, welche zuerst im Jahr 1526 erschien' und in zweiter Auf- 
][^e im Jahr 1574 von Ferrerius herauBgegeben wurde, findet 
sich folgende Erzählung. Zur Zeit des Kaisers Augustus regierte 
in Schottland König Evenus der Dritte, ein Mann von schlechtem 
Lebenswandel; derselbe erliess ein Gesetz, wonach ^j^^^^ Herr 
einer Ortschaft die Gewalt haben sollte, die erste Keuschheit der 
neuvermählten Jungfrau zu geniessen" *; Versuche späterer Kö- 
nige, dies Gesetz abzuschaffen , scheiterten am Widerstand der 
jungen Magnaten; erat durch König Malcolm III. Canmoir, auf 
Andrängen seiner Gemahlin, der heiligen Margarethe, wurde jenes 
Gesetz aufgehoben, und an Stelle desselben eine Steuer einge- 
führt, wonach bei der Hochzeit einer verlobten Jungfrau ein 
Goldstück als Loskaufageld an den Ortsherm gegeben werden 
sollte*; diese Steuer führte den Namen marcheta. An einer 
andern Stelle desselben Werkes wird aU eine That König Mal- 
colm's III. hervorgehoben, durch ihn sei die von dem heidnischen 
Tyrannen Evenua eingeführte abscheuliche Gewohnheit abgeschafft 
worden, wonach die Herren oder Fräfecten in ihrem Gebiet die 



leglbtu striDgitvr: ac ne avaritia dlvertat a vero, dlsoit paapertate jostitiam, 
n^K>t« cui nlhU bU Tai Eamtliaria: verum allter e pubüco. nulla illi datnr 
foemlna proprla, sed per vLciultndlneti in qnamcunque cammotnB fuerit, 
uenrarlam sumit. nnde ei nee votutn nee apes cooceditur llberorain." 

' Vgl. Kaepsaet 8. 88 — 43, wo auBgef&hrt wird, die Nachricht beruhe 
wahiBcheinÜck auf einer Verwechslnng mit der rechttnlssigen Polygamie 
des germaniachen hohen Adels Im Sinn des ZeugniBBes von Tacittis, OeTmanla, 
oap. 18; vgl. CaeBW, De bello Qall. lib. 1 cap. 53. 
. * Mackensle, Llvea Bd. 3 8. 884, 451. 

■ Boethine IIb. 8 fol. 35: „Fecit ad haeo plura relatu indigna, Isgea tulit 
Improbas omnem olentee Bpordtiam: ut llceret singnlia snae gentia plDres 
nxorea, alita sex, allia 'decem pro opibus dncere. Hobillbiu plehejorum nxo- 
TBs conununes eaaeot, ac virginls novae nuptae loci dominus primam Uhaadl 
pudicitiam potestatem haberet." 

* BoEthina lib. 3 fol. 35: ... „Eam tandem Malcolmvs Canmor rez, diva 
Margareta regina anadente veluti in Deum et homlnes iiUnriam proreua enb- 
moTit Banciene nununnm anreum (Marohetam nostr» vocat aetaa) in nnptiia 
Bponsae pudoriB redimendi eansa loci domino pendendnm." iQ dieaer Stelle lat 
noch keine Rede von der erateu Nacht 
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Jan^räulichkeit alier Bräute verkosteten; statt deseea müsse die 
Bcant für eine halbe Silbermark eine Nacht von den Gattinnea 
der Pr&fecten einlösen; diese Abgabe bestehe noch unter dem 
ITamen marketa'. 

Die Torstehende Erzählung macht in beiden Gestalten von 
Vornherein den Eindruck einer Dichtung*. Undenkbar ist, dass 
irgend ein Volk, selbst von der niedrigsten Bildungsstufe, die 
Ausübung der bezeichneten Gewaltthätigkeit geduldig ertragen 
sollte ". Gerade in den alten Zeiten waren die Schotten, ebenso 
wie andere Völker, zu stolz und unbändig, als dass sie sieb 
unter eine solche Last hätten beugen können*. Noch unglaub- 
licher ist es, dass jene Unsitte bis zur Elegierung des Königs 
Malcolm III. (1059 — 1093), also mehr als tausend Jahre lang, 
geherrscht habe; and dass selbst der grosse Einäuss, welchen 
die ESnigin Margarethe auf ihren Gemahl ausübte, nicht die 
gänzliche Abschaffung jener Unsitte, sondern nur ihr« Umwand- 
lung in eine Geldabgabe herbeizuführen vermochte. 

üeber die alte Geschichte Schottlands herrscht im Allgemeinen 
grosses Dunkel; die in den öffentlichen Archiven Schottlands auf- 
bewahrt gewesenen Urkunden gingen nach dem Tod des Königs 
Alexander III. tob Schottland, zur Zeit des Königs Eduard I. von 
England (1272—1307), verloren'; die Gesohichtaqnellen Schott- 
lands aus der Zeit bis zum Tod des Königs Malcolm Canemore 
oder Canmoir beschränken sich im Wesentlichen auf Nachrichten 
fremder Schriftsteller und auf mündliche Ueberlieferungen '. Da- 
raus haben spätere Chronikschreiber eine Geschichte hergestellt ^ 



> BoStbiua IIb. 12 fol. 260 : „lUud vero inter caetera haad isdignoni me- 
moria exiatimem , abTogatam pessimam eam ao pestUentein coneuetudioem 
Olim ab Eveno tyranno Ethnlco inductam, nt dominl prsefectlve in buo tetri- 
torio apon»arum omnium virginitatem praelibarent , dimidlata argentl marca 
anam noctem a pTsefectorum axoribus redtmente aponea; quam eUamnam 
pendere coguntnr, voeantqne vulgo multerum Marketam." In dieser Stelle 
wird zwar „eine Nacht'' erwUint, jedoch nicht gesagt, doas in dem abge- 
schafften Gesetz die ente Nacht dem Herrn UberlasBen ael. 

> Maophenon 8. 198, 195. Wächter nntai Relt-achoas. Wfaltaclter S. 365. 
Qrupen g S. Dalrjmple vol. 3 app. 1. Raepaaet 8. Ansg. S. 25, 89—35, 
Anderson &. S6. 

* Macpherson S. 193, 194. " Macpheraon S. 198. 

* Acts ot Pari, ot Scotl. Bd. 1 S. 18. Robertson Bd. 1 S. 6. Macpher- 
aon S. XI. de Lagr^ie 1S6T, S. 410. 

* Aclsof Pari, of Scotl. Bd. 1 S. 8: „There ie probably no Scotch writing 
extant, whether of Charter, record or cbronicle, so old as the reign of Mal- 
colm Canmore, who died in tbe yeai 1093". . . . 

' de Lagr^ze ISST, S. 410. .... 
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Hector BoeU oder, wie er selbst schrieb, Boethiua, geboren 
zu Diindee in der Grafschaft Aiigus, Professor der Philosophie 
zu Paris, dann seit 1500 bis zu seinem ujn 1550 erfolgten Tode 
Vorsteher der Uniyersität (des Kings College) zq Aberdeen, wird 
als Wiederhersteller der schönen WiBseoschaften und als ein 
Schriftsteller von gutem Geschmack gerühmt, steht aber im Ruf 
grosser UuzuTerlässigkeit und Leichtgläubigkeit '. Diesen Vor- 
wurf bestätigt der Inhalt seiues Geschichtswerks, namentlich die 
Torsteheade ErEäblung, nebst den Unklarheiten und Widersprüchen, 
die in den beiden angeführten Stellen sich vorfinden. Diese 
Stellen widersprechen sich in Ansehung der H6be der Los- 
kaufsumme und in A^ehung der berechtigten Personen; unklar 
ist die Bezeichnung der Bierechtigten , besonders die Stelle, die 
Ton den Gattinnen der Fräfecten spricht. Die schwülstige Fas- 
sung des Gesetzes steht mit der Angabe ron seinem hohen Alter 
in Widerspruch; die Ausdrücke sind so gefasst, als wäre bereits 
zur Zeit des Königs Evenus dos Lehnsweeen in Schottland aus- 
gebildet gewesen, was. noch nicht einmal von der Zeit des Königs 
Malcolm III. Canemore feststeht*. 

Ferner ist nicht anzunehmen, dass zur Zeit des Kaisers Au- 
gustus ein König Kameos Erenus oder überhaupt ein König von 
Schottland lebte '. Hätte um jene Zeit ein einziger König über 
Schottland geherrscht, so würden darüber bei Cäsar und Strabo, 
sowie bei Pomponius M!ela und andern Schriftstellern Kachrichten 
zu finden sein, was nicht der Fall ist*; sicherlich hätte Solinus 
darüber nicht geschwiegen, da er von den fünf Hebriden beson- 
ders hervorhebt, sie lägen so nahe aneinander, dass sie zusammen 
einen einzigen König hätten '. Anderson bemerkt, unter Be- 
rufung auf mehrere Geschichtswerke , es sei bekannt, dass die 
Caledonier und Picten erst um das fünfte Jahrhundert unter einem 
Herrsober vereinigt wurden, und die Scoten erst im vierten Jahr- 
hundert, vielleicht sogar erst am dae Jahr 503 n. Chr. Geb., sich 
in dem heutigen Schottland dauernd niederliessen ^ Die durch 

1 Haokeiuie, Lives Bd. 3 8. 376— 4&I: the life of Hector Boeia, piladpsJ 
of the King* Collen »t Aberdeen. Robertson Bd. 1 S. Ö. FabrloiuB S. 19I>. 
Jitcher Bd. 2 8. 1426. Johnson S. 21, 33, 45. Mlchaud Bd. 4 8. 668. Didot 
Bd. 6 8. 363, 3«3. Potthftst 8. 111. 

' Vgl. Dalrymple Bd. 1 8. 38-80; ChahnerB Bd. 1 8. 4Ö5-4S7. 

> Macpherson 8. 198. 

* Vgl. Caesu, De bello 0*11. Üb. 4 cap, 27 u. 30, üb. 5 cap. 33 o; 50; 
Mela Hb. 3 cap. 6; 8trsbo lib. 4 cap. ö n. 6 (Ansg. 1S58, 8. ie&— 167). 

' 8oltnuB cap. 2Ö. 

« Anderson S. 72. Vgl. auch W. Skene S. XXIV ff. 
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Cäsar*, Solinua' nnd den hl. Hieronymus gemeldeteti Nachrich- 
tea, wonach bei den alten Bewobueru Schottlands und der be- 
nachbarten Inseln die eheliehen Zustände sehr ungeordnet waren, 
and kaum feste Ehen bestanden, sind ebenfalls mit der Erzählung 
des Hector Boethiue unvereinbar. 

Hätte ein Gesetz des Königs Evenus in Schottland bestan- 
den, und wäre es, wie Hector Boethius behauptet, zur An- 
wendung gekommen, so müssten Nachrichten und Beschwerden 
darüber schon vor dem elften Jahrhundert ausserhalb Schottlands 
bekannt geworden und zum päpstlichen Stuhl gelangt sein. Hac- 
pherson* sagt: „Der Satiriker Gildas*, welcher die heftigsten 
YoFurtheile gegen die Schotten unterhielt, würde eine solche Ge- 
legenheit sich nicht haben entgehen lassen, mit seiner gewohnten 
Bitterkeit gegen sie zn eifern; Beda'' selbst, obwohl ein Schrifl- 
steller TOn grösserer Humanität und Mäasigung, würde einen so 
bemerkenswerthen Theil ihres Charakters nicht fibersehen haben, 
Bumal da er sie mehr als einmal anklagt." John Pinkerton hat 
über die Geschichte Schottlands aus der Zeit vor König Mal- 
colm III. eine kritische Untersuchung angestellt nnd den Versuch 
gemacht, eine zuverlässige Geschichte herzustellen; doch finde 
ich darin nicht einmal den Kamen des Königs Evenus, daher noch 
weniger dessen angebliches Gesetz erwähnt*. Die Vitae San- 
ctorum Ton Surius, von Pinkerton und von Gu6rin enthalten 
ausführliche Lebensbeschreibungen der hl. Margarethe, Königin 
von Schottland, und viele Nachrichten von den durch ihren 
Einfluss beseitigten Uissbräuchen , jedoch keine Andeutung 
Über Aufhebung eines Gesetzes von König Evenus '. Ebenso- 
wenig steht darüber Etwas in den "Werken des Willielmus Mal- 
mesburiensis (st. 1141), De Gestis rerum Anglornm, und des 
Eogenu de Hoveden (at. nach 1201), Annaliiun pars prior, so- 
wie in den bei Bouquet (Brial) abgedruckten sonstigen Ge- 
Bchiohtawerken , obwohl in allen diesen "Werken der Einäusa der 



' Crmw, De beUo QaU. Üb. 5 c«p. 12, U. 

■ 8ollnuH ÄuBg. 1646, cap. 26 S. 303, 303. Vgl. oben Kap. 39 S. 19G. 

* HacpheTBOn 8. 194. 

* Oildaa BadonlcvB slve Sapiens Btarb 670 oder GTT. -Vgl. Über ihn und 
Beine Werke Fotthast 8. 341. 

' Beda VenerabilU (starb 36. Mai 73&), Chronicon, nnd Hietoria eccleaiaatica 
gentlB Anglomm. Vgl. Potthast S. 159, 160. 

* Pinkerton, Enqniry. 

* Wohl aber ist die Sage in die AA. SS. der Bollandisten aufgen 
Bd. 2 S. 333 Änm. e. 
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Königin Margarethe auf ESai^ Malcolm mit mehreren Betspielen 
gerfihmt wird *. 

Eb fragt sich nun, woher Hector Boeis die Kachricfat vom 
Gesetz des Königs Evenus entnommen hat Dieselbe findet sich 
weder in dem Hauptwerk der älteren schottischen G-esebichte, 
TOQ Johann Fordun*, noch in der Geschichte Schottlands von 
Joannes Major '. Letzterer war ein Zeitgenosse des Hector Boeb, 
scheint aber die Erzählung vom Gesetz des Königs Evenus nicht 
gekannt zu haben *. Man könnte denken, Hector Boeis habe jene 
Kachricht von seinem Zeitgenossen Polydorus Yergilius ^ »ntnom- 
men, dessen Werk (De rerum inventoribus) vom 7. Aug. 1499 
in der Vorrede datirt ist, also dem Anschein nach aus älterer 
Zeit als das Werk von Hector Boeis (1526) herrührt. Allein die 
fragliche Stelle fehlt bei Folydorua Vergilius in den Ausgaben 
bi? zum Jahr 1532 '. Daher ist die in den neueren Ausgaben 
enthaltene Stelle wahrscheinlich auf Hector Boeis zunickzufühieu '. 
Femer könnte man an den Kanzler von Schottland, William 



' Script, polt Bedam 8. 133, 453, 494. Bouquet (Brial) Bd. 11 8. 156, 
178, 31S; Bd. 12 3. 571, ST2, 861, 785. 

' Der Domherr Johann Fordun von Aberdeen schrieb in der zweiten Hftifte 
des vierzehnten Jahrbunderts eine Oeachlcbte Schottlands, die mit Zusätzen 
des Abts Walter Bower von S. Columba aus der Zeit von 1441 bis 1419 
anter dem Titel Scottchronicon im Jahr 1759 herausgegeben Ist. Darin ist 
nooh keine Rede von König Evenns. 

' Die HiBtoria Majoris Brttanuiae, tarn Angliae quam Scotiae, per Joan&em 
Majorem, ist im Jahr 1521 erscbieneo, also nur wenige Jahre vor dem Werk 
des Hector BoSthiua. 

* Er Bpricht nSmltch von zahlreichen Dichtungen, die Ober die alte Ge- 
schichte Schottlands verbreitet seien, erwähnt aber mit keinem Wort einen 
König Namens Evenus oder gar dessen Gesetz. 

' Polyd. Verg. lib. 1 cap. 4, in den Ausgaben Basel 1576 und Amsterdam 
1671; . . . „Fuit idem mos apud Scotos, ut novam nuptam dominus loci aste 
virum comprlmeret. Quod nempe institutum post hominea Christianos natos 
turpissimum, Maicelmus tertlns eorum rex princeps optimus sustulit, circiter 
annum salutls homanae MXC. conatituitnue, ut nubentea, pudicitiae redlmendae 
causa, locorum dominis nummum aureum penderent, id quod hodie adliuc 
servatuc.'' Daraus; v. d. Schelling Bd. 1 S. 148, 149. 

' Namentlich fehlt die angeführte Stelle in den Ausgaben, die zu Straas- 
buTg Im Jahr 1509 und zu Basel in den Jahren 1521 und 1533 erschienen. 
Die beiden Altesten Ausgaben, ans Venedig von den Jahren 1499 und 1503, 
habe ich nicht vergleichen können. 

' Dies würde selbst dann anzunehmen sein, wenn sich nachweisen Hesse, 
daas die in den neueren Ausgaben enthaltene Stelle auf handschriftlichen 
Aufzeichnungen von Polydorus Vergilius beruhten, da derselbe erat gegen 
1555 gestorben ist, , 
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ElphioatoD, denken, der eine in der Bodleian Library zu Oxford 
handschriftlich aufbewahrte Geschichte Schottlands geschrieben 
hat ^ Denn Hackenzie spricht in der Lebensbeschreibung; Elpbin- 
ston's und im Bericht über seine Geschichte Schottlands vom 
Gesetz des Königs Eveaus, wie wenn er die Nacbrichteo darüber 
aus der Geschichte Elphinston's eotDommen hätte '. Allein nach 
dem speciellen Bericht, den Thomas lones über die dem Elphinstos 
zugeschriebene Geschichte Schottlands liefert, ist dies Werk fast 
gänzlich aus Fordun entnommen und von der Darstellung des 
Hector Boeis ganz Terschiedeu , dergestalt, dass es nur wenige 
Zeilen über die ersten vierzig angeblichen Könige enthält^. 
Drittens könnte eine Schrift von Mackenzie zu der Meinung ver- 
leiten, dass die Sage vom Gesetz des Königs Evenus schon im 
zwölften Jahrhundert bekannt gewesen sei, nämlich am die Zeit 
des Abtes Aelred von Biedual, der am 12. Januar 1166 starbt 
Denn in der Beschreibung seines Lebens wird auf sein Werk 
über die heilige Margarethe verwiesen, welches im dritten Band 
von Surius abgedruckt ist. Hierbei berichtet Mackenzie : „Durch 
ein altes Gesetz von Evenus dem Dritten waren alle Noblemen, 
Gentlemen und andern Grundetgenthümer ermächtigt, bei jeder 
Heirath ihrer Bauern (tenants) die erste N^acht der Braut zu 
haben; zur Abschaffung dieser hässliohen Sitte verordnete un- 
sere Königin, dass jeder Grundherr verpflichtet sein solle, 
von seinem Bauer bei dessen Hochzeit, als Preis für die Jung- 
fräulichkeit der jungen Frau, eine Mark Gold anzunehmeD."" 
Der Zusammenhang macht den Eindruck, als sei diese Stelle aus 
der bei Surius abgedruckten Schrift des Abtes Aelred entnommen. 
Dies ist aber nicht der Fall; denn dort findet sich kein Wort 
von Evenus *. Hector Boeis nennt als Quellen seines Werks, 

> Innes Bd. 1 S. 310, 330. Mackenaie, Ltvei Bd. 3 8. 118. — WUliam 
ElphlnitoQ starb Im Jahr 1514; durch Ihn ward Hector BoStblus im Jsbr löOO 
an das neu gegründete Kings College xa Aberdean berufen. Vgl. Mackenzie, 
Livea Bd. 2 S. 3, 4, 883. 

* Mackeniie, Livea Bd. 3 S. 14; . . . „and, by another law, the Lord of 
tbe ground was allow'd the matden-head of every bride". 

< Innes Bd. 1 S. 330. 

* Haekenaie, The live of St. Aelred Abhot of Biedual, Livea Bd. 1 S. 133 
bis 140. 

■ Mftckenaie, Llves Bd. 1 S. 133. 

* Surius Bd. 8, unter dem 10. Juni: n^i*^ ^- Margaretae reginae Scotiae, 
quam qnfdem S. Adelredns Abbas prlmo conscrlpsit, eed haec, qnam nos 
edimua , ab alio quodam incerto antbore , ex tUo hrevtus deacripta est" 
(Ausg. V. 1579 8. 686—890; Ausg. v. 1618, S. 167—168). Es bedarf hier 
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ausser der Geeobichte Elphinston's, noch eine Geschichte von Tur- 
got, eine Chronik von Inch-Colm und hanptBäcblich Teremundus, 
John Campbell und Cornelius H^bemicua *. Das Werk von Tur- 
got enthält keine Andeutung Ton einem Gesetz des Königs Rve- 
nuB '. EbeDBowenig ist darüber Etwas in der Chronik von Inch- 
Colm zu finden^. Die Geschiobtawerke von Yeremundus, John 
Campbell und Cornelius Hybernicus sind, wie es scheint, verloren 
gegangen; doch ist es sehr unwahrsobeinlicb , daas ächte Werke 
dieser Geschichtschreiber dem Hector Boeis aberhaupt vorgelegen 
haben *■ Hätten sich diese Werke bis zu seiner Zeit erhalten, 
Bo würden sie schon von früheren Schriftstellern benutzt wor- 
den Bein. KeinenfallB liegt genügender Grund zu der Yer- 
muthung vor, dass in einem dieser drei alten Werke EtwaB von 
Evenus und von desBen Gesetz gestanden habe. Andererseits ist 
dem Hector Boeis nach seiner Persönlichkeit nicht zuzutrauen, 
dass er wissentlich falsche Berichte verbreitete. Daher dürfte 
die Yermuthung von Innes Beifall verdienen, dass Boeis die 
alte Geschichte Schottlands ans Büchern geschöpft habe, die als 
Werke von Yeremundus, Campbell und Cornelius Hybernicus 
ausgegeben wurden, in Wahrheit aber aus Beiner eigenen Zeit 



keiner Erörterung der Streitfrage, ob und wieweit diese Lebenebeschreiliiing 
vom hl. Aelred herrDhrt. Mackenzie (Lives Bd. 1 8. 189) vertheidlgt die 
Urheberschaft Aelred'a gegen Du Pin, der behaupten soll, dass die meisten 
unter dem Namen Aelred's mltgetheilten Lebensbeschreibungen von Snrins 
selbst verfaset seien. Doch scheint aoch hier ein Irrthnm von Hackeuiie 
vorzuliegen. Denn bei Du Pin findet sich Iceina derartige Aenseemng, Min- 
dern im Qegentheil der Ausdruck ungethellten Lobes über die Leistungen 
von Surius. Vgl. Du Pin, 16' siÄcle, S. 407-409. 

• Vgl. Innes Bd. 1 8. 218. 

' Das Werk des Turgot steht in den AA. 8S. lum 10. Jonl abgedruckt. 
Kicht dies Werk, sondern nur eine Anmerknug der Boltandisten tu demselben, 
verweist auf die Erdhlnng von jenem Oesetc, nnd zwar auf Orund der Be- 
richte von Hector Boeis and Bnchansn. 

■ Denn die Chronik von Tnch-Colm Ist, wie Innes Bd. 1 S. 219 versichert, 
aus den ersten BDohern von Fordun entnommen. 

* Man sagt, diese alten Oeschlchtswerk« seien im Kloster YoolmklU auf- 
bewahrt gewesen und dort zur Zeit des Königs Eduard l. von England vor 
der Vernichtung bewahrt worden; Hector Boeis will sie im Jahr 1B9B aoa 
der Bibliothek *u Ycolmkill zugeschickt erhalten haben. Allein seine Ge- 
schichte erschien schon im folgenden Jahr, und es erscheint als unglanblich, 
dass die Bibliothek von YcolmkÜl, wenn darin die Hauptwerke der Gleschlchte 
Schottlands aufbewahrt wurden, von der allgemeinen Vernichtung der Ur- 
knnden über die alte Oeschicbte Schottlanda verschont blieb. Vgl. Imies 
Bd. 1 Bach 2 Kap. 8 Art 2 g 2, S. 314— 225. 
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Btammten ', Wenn diese Yermutiiuug zutrifft, eo kann Heetor Boeis 
seine ^Nachrichten im Glauben an die Wahrheit derselben aas 
Werken, die jetzt in YergesBenheit gerathea sind, nachgeschrieben 
und aus mfindlicheu Ueberlieferungen von unBicherm Werth er- 
gänzt habend 

Hiernach besteht keine Sicherheit über die Quelle, woraus 
die angeführte Erzählung von König Gvenus geschöpft ist, 
wohl aber die Oewissheit, dase sie keinen Anspruch auf ge- 
schichtliohe Wahrheit erheben kann ^. Die maroheta oder mer- 
cheta war eine Heiratheabgabe; davon handeln zahlreiche Ur- 
kunden, die keinen Aolass zur Yermuthung eines unehrbaren 
Ursprungs dieser. Abgabe bieten *. Nichtsdestoweniger haben 
zahlreiche Schriftsteller die Erzählung für wahr angenommen 
und weiter verbreitet. Bald nach der zweiten Ausgabe des 
Heetor Boeis erschienen zwei Werke über die Geschichte Schott- 
lands mit entgegengesetzten Tendenzen, nämlich im Jahr 1576 
zu Born das (dem Papst Gregor XIII. gewidmete) Werk des 
Bischofs John Leely' zu dem Zweck, die Gerechtigkeit den 
Sache von Maria Stuart zu vertheidigen ', und im Jahr 1582 zu 
Edinburgh ^as Werk von George Buchanan' zu dem Zweck, 
die Empörung gegen die schottische Königefamilie zu recht- 
fertigen^. .Diese ^beiden Schriftsteller haben die Erzählung des 
Heetor Boeis vom Gesetz des Königs Evenus und von der 
neuen Anordnung des Königs Malcolm mit einigen Aenderungen 

' Innes S. 225: »tbe writings and memoriale that paaud nnder the nains 
of Vereniund in Boece's time are but late inventioiiB about Boece's own tfme". 

' Etne ander« Art milder BenrtlieUniig dea Heetor Boeis findet sich bei 
Raepeaet 8. Ausg. S. 84. 

• DeiBalben Mfllming aind: (Jrupen g 2 S. 4—6; Whitacker S. 36ß; D»l- 
pymple Bd. 1 8. 83; Astle S. 85; Corner 8. 7, 8. 

* Vgl. Kap. 15 S. 76—83 und Eap. 1« S. 81-88. 

' John Lesly, Bischof von Ross (geb. 1626, geaL 1596), vertheldlgte an 
mehreren Höfen, namentlich auch in Rom, die Sache seiner Königin Maria 
Stuart bis zu deren Tod ; darauf zog er sich In ein Angin ttiuerklaBter bei 
BrUaael zurflck, wo er auch Htarb. VgL Mockenzie, Lives Bd. 2 S. 502—618; 
Innes Bd. 1 8. 290—294; Michaud Bd. 24 S. 295, 296. 

« Haokenzie, Lives Bd. 2 S. 506. 

' Oeorge Bochanan (geb. 1506, gett, 5. Dex. 1583) wurde wegen dieses 
"Werks vor den geheimen Rath geJaden, starb aber vor dem Tag des Ver- 
bOre. Mach seinem Tod wurde das Buch durch einen Parhunents^t ver- 
boten (Pari. 6 Jacob VI. An. 1Ö84, ehap. 134). Vgl. Innes Bd. 1 S. 305 IT.; 
Mackencle, Uvea Bd. 3 8. 156—186; Jöoher Bd. 1 S. 1446; Johnson S. 6; 
Michand Bd. 6 S. 198—200. 

" Mackenzle, Live« Bd. 2 8. 171. 
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wiederholt. Lealy sagt, nach dem Gesetz des Königs Evenua III. 
faahe allen Adeligen und Herren freigestanden, sowohl die Töch- 
ter ihrer Bauern und Schutzhörigen, bevor dieselben heiratheten, 
als auch die Ehefranen ihrer Untergebenen zu schänden; dies 
Gesetz sei auf Bitten der heiligen Uargarethe durch Malcolm III. 
aufgehoben worden, unter Einführung einer noch gültigen Geld- 
abgäbe, wodurch die Heirathserlaubniss eingelöst werde ^ Bucha- 
naa schreibt, König Evenus III., der als seohzehnter König 
Schottlands vom Jahr 12 bis zum Jahr 4 v. Chr. Geb. regierte, 
habe ein Gesetz erlassen, wonach der König die Keuschheit der 
adeligen Bräute, und die Adeligen diejenige der plebejischen 
Bräute vor deren Hochzeit verkosteten*; und, an einer anderen 
Stelle, König Malcolm m. habe auf Bitten der Königin bewilligt, 
dass die erste Naoht der vermählten Jungfrau, die nach einem 
Gesetz des Königs „Eugentas" den Häuptlingen, mit gewissen 
Abstufungen, gebührte, durch den Bräutigam mit einer halben 
Silbermark eingelöst werden könne; dies Lösegeld heisse marcheta 
mulierum'. Dieselbe Erzählung wurde noch im sechzehnten 
Jafathnndert. durch Petrus Gregorius (nach Boeis), durch Ragueaa 
(nach Buchanan) und durch Du Verdier weiter verbreitet *. Dann 
folgten im siebenzehnten Jahrhundert: J. Skene, Vannozzi, Au- 
tomne, Spelman, Boxhorn, Papebroeck, d'Espeissee, Plot, Brodeau, 

' Leslaeus IIb. 3 cap. 16 S. 09 (Gesetz des Königs Evenua): „Ut omnes 
Nobilea et domini auorum vUlicorum et cllentum ällabua ad Übldinem auam 
•xplendam abuterentnr , earumqna pudicitlam et vlrginltatis primitias priua 
delibarent, quam Itbero legitlml matrlmonii contrabendi jare fruereatnr: almi— 
liter et inflmoram uxoribus Proceree Nobileaque pro sna arbitratn uterantor" ; 
und LeBlaena Üb. 6 cap. 86 S. 313 (Gesetz des KSolga Malcolm III.): „nam 
quam Evenus terüos de prlmitilB Virginam dellbandis flxlt legem , iste ut 
foedissiniam liberaüque homine indignam reflxit ac penitus antiqnavit." In 
dieser Darstellung ist von der Hocbzeitenacht keine Rede , und der Betrag 
der AbflndangBBumme nicht angegeben. 

' Bucbauan Itb. 4 fol. 81 v.; ... „ut Rex ante nnptias apansarnni nobillum, 
oobilea plebejamni praeübarent pudicitlam". An dieser Stelle wird die erste 
Nacht niolit ecwäbnt, wohl aber an einer andern Stelle, woiin von der Auf- 
hebung dieee« Gesetzes die Rede ist. Vgl. die folgende Anm. 

' Bnchanan lib. 7 fbl. 63 v.: „Uxorls etiant preclbua dediaae fertar, nt 
prlmMn novae nnptae noctem, quae procerihua per gradoa quosdam lege Begis 
Eogenli debebatnr, eponsna dimidiala argenti niarca redlmere poeaet; quam 
penaionem adhac Marchetaa mulierum vocant" Eret in dieser Stelle IM 
gesagt, dass im Gesetz des KOnIga nEngenius" (der hier mit Evenus vei- 
wecheelt wird) den Häuptlingen „die erste Nacht" der BAate überlassen sei. 

* RagaeaD unter Lea marqaettea. Petr. Oregoi. lib. 9 cap. 1 n. 40, S. 004, 
606. Du Verdier S. 96. 
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Mor^ri, Ducange und Manage'; im achtzehnten Jahrhundert: 
Uackenzie, Bayle, LauriAre, Qundling, Hüdebrand, C. P. HofF- 
maun, Keyaler, van der Schelling, Potgieaser, Säle, die HeraoB- 
geber von Beaumont und Fleteher, ferner Zedier, die Encyklo- 
pädisteu (de Jaucourt, Boucher d'Argis und Qarran de Coulon), 
Voltaire, Benauldou, das Grand Yooabulaire und das Dicüon- 
naire de Trevoax, Dulaure und BlackBtone*; im neunzehnteo 
Jahrhundert: Merlin, Roquefort, Collin de Plaocy, Feuchet et 
Chaulaire , Stephen , Dümge , Kolb , Sugenheim, Brinckmeier, 
Scfaerr, Bastian, de Gubematis, Liebrecht, de Labe'ssade*. Alle 
diese und viele andere Schriftsteller haben ihre Nachrichten aber 
das TOD Evenus eingeffihrte und von Malcolm abgeschafite Her- 
renrecht theiU direct, tbeils indirect aus dem Werk von Hector 
Boeis g^eschöpft*. 

Die einzelnen Abweichungen und Entstellungen der von 
Boeis herrührenden Erzählung sind mannigfacher Art. So soll 

> J. Skene zv Reg. Maj. IIb. 4 cap. 31. VannosEl Bd. 2 Nr. 52», 8. 2S3. 
Atitomne TU. Sgl Art. 81, S. 4TT. Spelman unter Marchet. Boxhorn lu 
SnetoQ Hb. 4 g 40. Boxhorn , Lex. unter Ämobr. AA. SS. 10. jnnii, B. Mar- 
garetba, Bd. 3 8. 333 Anm. e. D'Eapeisies Bd. 3 Tit. 6 ser.t. S, 9. 806. Plot 
c«p. e Nr. 1 S. 378. Brodeau 8. 3T3. Mor^l Bd. 4 B. 394 unter EvenuE JH. 
Ducange unter Marcheta. Manage unter Maiqnette. 

> MaokenEie, Def. cap. 7 S. IIS, 119. Bayle Bd. 13 S. S3B, uDt«r Blste IV, 
lit. H. Lauriire unter Cullage und Marquettes. Qundllngtana zehnteH Stück 
6. 503, verdrnckt statt S99. Hildebrand 8. 188, 189. C. P. Hoi^nanD S. 58. 
Keyaler g 64 8. 485—488. v. d. ScheUing Bd. 1 8. 148, 149. FotgiesBer 
lib. 2 cap. 3 g 3«. Säle, frans. Ansg. 8. 33, «ogL Ausg. 8. 10. Beaumont 
und Fletcher Bd. 3 S. 6. Zedier Bd. 8 8. 2093 nnter Evenne III. Encycl. 
1. Anag. Bd. 4 8. 548, unter Cnlage , von Bouchsr d'Argla, und Bd. 10 unter 
Marchet, von M. de Jancourt. Voltaire, Dict. phil. unter CulHsage, Bd. 39 
8. 209, und unter Taxe Bd. 43 8. 298. Renauldon )iv. 5 cbap. 10 S. 450. 
Orand Vocab. Bd. IT 8. 173. Enc;cl. m6ih., JnrUpr. unter Cnlage, Bd. 3 
S. 434, und unter Marquette, Bd. ö 8. 834, 335, von Oarran de Coulon. 
Dict. de Tievoux nntar Cullage, Bd. 3, und unter Marquette, Bd. 13. Dulaure, 
Gesch. d. Adela 8. 341, 342. Blackstone Bd. 2 (S. 83 in der 9. Ausg.). 

' Merlin, IWp. unter Markette. Roquefort, Snppl. S. 106. Collin de Plancy 
Bd. 1 8. 169—171. Peuchet et Chanlaire S. 23. Stepben Bd. 1 (8. 316 der 
ö. Ausg.). DOmge S. 19, 30. Kolb 1843, 8. 496, 497 und 1843, B. 78. Sugen- 
heim 1831, S. 108. Brinckmeier Bd. 3 S. 190. Scherr 1865, 8. 129. Bastian 
S. 176. de aubematls, Usi 8. 199. Liebrecht 1874, S. 138 und 1879, 8. 413. 
de Labesaade 8. 23, 38, 95. 

* FUlt dleae Grundlage zusammen, so bleibt kein Qrund für die Meinung 
Obrig, das« in Bohottland du jus primae noctis beatanden habe. Damit er- 
ledigt sich die auch sonst unhaltbare Veimuthung (vgl, Anderson B. 73), das 
jus primae noetis in Schottland k&nne durch Ausartung des LehenweBens 
entstanden aein. ' 
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die durch König Evenus eingeführte Unsitte nnprfinglich, wie 
0«orge Sftle nach Bayle angiebt, die tarnen „culliage" nod 
„onllage" , oaoh Merlin den Namen „prSIibation" geführt haben. 
Als ob die alten Galedonier französiseh geeproohen hätten! K&r 
nauldon meint, noch König Malcolm habe das Recht in Anspruch 
genommen, mit den neuvermählten Frauen zu schlafen. Dalaare 
versichert, dieser Gebrauch sei noch im elften, zwölften and 
dreizehnten Jahrhundert in Schottland im Schwung gewesen und 
erst später zufolge von Empörungen in eine Geldabgabe ver- 
wandelt worilen. Collin de Plancy erzählt, zwar sei schon Mal- 
colm III. durch zahlreiche Empörungen veranlasst worden, die 
Ablösung des durch Evenus eingeführten Rechts zu gestatten; 
doch hätten die armen Leibeigenen, denen die Mittel des Los- 
kaufs fehlten, sich nach wie vor die Ausübung des Herrenrecbts 
der ersten Nacht gefallen lassen müssen, and die AbscfaafFnng des- 
selben sei erst viel später, vor noch nicht langer Zeit, geschehen. 
Die Herausgeber von Beaumont und Fletcher meinen, König 
Eugenius III. von Schottland, der im Jahr 535 n. Chr. Geb. zur 
Begierung kam, habe jenes Recht eingeführt*. Joachim Hilde- 
brand meint, jenes Recht habe in Schottland seit Einführung 
des Christeothams bestanden and sei durch König Malcolm den 
Zweiten abgeschafft worden '. Sugenheim sagt, König Ewen, durch 
den das jus primae noctis in Schottland eingeführt sei, habe im 
siebenten oder achten Jahrhundert regiert ^. Alle diese Nach- 
richten sind theils auf Leichtgläubigkeit und theib auf Erfindung 
moderner Schriftsteller zurückzuführen. 



4. Veranlassung der Schlacht van Oabhra in Irland. 

Kapitel H. Mehr oder minder beglaubigte Nachrichten über 
die alte Geschichte Irlands beziehen sich auf die Heldenthaten 
der Fenier, der „Fianna Eireann", nämlich der über ganz Irland 
verbreiteten Kriegersehaaren, die im Dienst des Monarchen das 
Land gegen feindliche Angriffe vertheidigten und mit grossen 
Vorrechten ausgestattet waren*. In jeder der vier Provinzen, 
Ulster, Connaught, Munster und Leinster, stand eine Hauptab- 

* BeaamoBt und Fletober Ausg. 1750, Bd. 2 8, S, 

* Hildebraad 9. 188, 186- * Sugenheim 1861, 8. 103. 

* Vgl. O'Kesmey S. 40—48; W, Skene 8. LXIV— LXXVH; O'Ciiwy 
Bd. 3 8. 376—883; Wlndteoh S. SdT. — Dm Wort Flmn bedsntet Held (Wbi- 
discfa 8. 04T), wird aber ftuch von Fiadooh, d. 1. Jagen, oder von FInudhs, * 
d. i. FATniUen odei Stumme, abgeleitet. Vgl. O'Cniry Bd. 2 S. 876, 377. 



c,..i,.ej,,Ct)t>^ic 



Kapitel 41. Schl&cht von Oibbra. 207 

theilung dieses Eriegaheers. Der berühmteste Fian (Held) war 
Fian oder FioQB, Mac OumliAill (Sohn des Cumhull, des Sohnes 
Ton Baoi^ne) ; er war Heerfflhrer in der Provinz Leinster, 
als Haupt des Stammes (der Clanna) Baobcn6 oder Baoisgiie. 
Ton ihm wird gemeldet, daae er durch den im Jahr 266 n. Chr. 
Geb. gestorbenen König von Irland, Namens Gormac Mac Airt, 
mit dem Oberbefehl über alle Fenier Irlands betrant wurde '■. 
Als Connac'a Sohn und Nachfolger, Cairbr4 Liffeaohair oder 
Lithfeacair (268 — 284), die Regierung antrat, erneuerte sich ein 
alter Streit über die unter dem Namen „Boromean Tribute" be- 
kannte Abgabe, die der Monareh von den Königen der Provinzen 
begehrte. Der König von Leinster, Breasal Belach, weigerte 
Bich, die Abgabe eu entrichten, und rüstete sich zum Krieg*. 
Er verleitete den Finn Mac Cumhaill, die Sache seines Kriegs- 
herrn zu verlassen und ihm beizustehen. Finn sammelte seine 
Truppen und besiegte auf dem Schlachtfeld zu Cnamhros den 
König Cairbre Liffeachair, der in der Schlacht seine drei Söhne 
und neuntausend Mann seiner Truppen verlor^. Nach dieser 
Niederlage schenkte Oairbre Liffeachair sein ganzes Vertrauen 
dem Anführer der Connaught-Fianna, Namens Aed Caemh, von 
der Clanna Morua (Möima). Durch diesen Stamm, der auf die 
Clanna Baoiagne wegen des Vorrangs längst eifersüchtig war, 
wnrde Cairbre zu einem neuen Krieg angereizt, und zwar gegen 
Mogh Corb (Mogha Ouirb), den König von Munster, einen Enkel 
des inzwischen, im Jahr 283, verstorbenen Finn Mac Cumhaill. 
Finn's Tochter, Namens Samhair, war die Qattin des Cormac Cas, 
Königs von Munster, und ihr Sohn war der genannte Mogh Corb 
(Mogha Cuirb). Durch Finn's Tod wurde dessen Sohn Oisin 
(d. i. der Dichter Ossian) Haupt des Stammes Baoisgne *. In 



' O'Cnrry Bd. 2 8. 377. ' O'Cnrry Bd. 2 8. 388. 

» O'Cnrry Bd. 2 8. 384—386. 

* O'Curry Bd. 2 S. 387. Danach ist die Nachricht, daaa Finn im Jahr 283 
durch Alchleaah, Sohn von Dulbhdreann, (d Ath Brea am Boyne getödtet 
wurde, aus den „Äimals of th« Four Maaters" entnommen. Mit der Darstel- 
limg O'Curry's stimmen iwei Berichte, die O'Kearney ans alten HamdBchriften 
e&tDommttn hat (O'Kearney 8: 48 und 59), im WeseDtlichan liberein. In dem 
einen deraelben (O'Eeuney 8. 48) heiBst es: ... „the Clanna Hoirue pro- 
voked the monarch and other prinees of Ireland to warr upon Mogha Cuirb, 
King of Manater, becanse he piotectad the Clanna Baoisgne, hoplng by that 
meanes that they ahoold be deeerted by the Ktng of Munster, and so be 
vtterly expelled the kingdom, which the monaioh dld althoD|^ that waa bis 
own danghter'a (not siater's) son. But the King of Hnnater stuck faithfnlly 
to' the Clanna Baoisgne, whereupon issued the Battaille of Oabhia" . . . 
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der mörderischen Sohlacht von Oabhra * kämpfte der Monarch 
Cairbr^ LifFeaobair mit der Claoiia ilorna und andern Streit- 
kräften gegen den König von Munster nebst den Feniern vom 
8tamm Baoiagne, anter dem Befehl von Oiein (Oseian). Die 
Letzteren unterlagen, nnd die Macht der Ferner vom Stamm 
Baoisgne irnrde Teraiohtet*. £aum Einer blieb übrig. In der 
Schlacht wurde Oecar, der berühmte Sohn Oisin'B, durch Cairbre 
getödtet, der seinerseits eine Wunde von Oscar eropiangen hatte 
und dann ebenfalls auf dem Schlachtfeld den Tod fand. 

Die Fenier Irlands, namentlicb Fionn Mac Cumhaill, sein 
Sohn Oisin (Ossian) und dessen Sobn Oscar (Oegar) sind Helden 
der Finnsage, die aus den Ossianiaohen Qedichtea bekannt ist^ 
Zu diesem Sagenkreis gehören die über die Schlacht von Gabbra 
verfassten Dichtungen, die im Jahr 1853 durch Nicbolas O'Eear- 
aej Esq. für die Ossianic Sodety in irischer Sprache mit eng- 
lischer Uebersetzung theils im Ganzen, theils in Auszügen 
herausgegeben wurden. Daraus hat O'Eearney folgende Be- 
schreibung entnommen: „Der Sohn des Königs der Deciea er- 
bat und erlangte die Einwilligung von Sgeimb Sbolais (Licht 



' O'Curry (Bd. 3 S. 383 und 881) Mgt, die Scblacbt habe Btattgefnnden la 
„Qabhra Ald^, now the liUl of Skreen, neax Tara". O'Kearney apricbt von 
der „battle of Oabhm, Oarrietown in the County of Dublin". Windiecb 
(S, 157) bemerkt Ober die „Schlacht bei Oabair Aide", der Im Engiigchfln 
übliche Auadruck „the battle of Qabhra" sei incorrect, waü „Qabhra" die 
Qenitivform von „Gabair" Bei. — Ueber die Zelt der Schlacht finden aich die 
Ai^aben folgender Jahrescahlen ; 288 (bei O'Kearney S. 6, 60, nnd zwar mit 
dem Datum deg IT. Juni), 284 (bei O'Curry Bd. 9 S. 886 nnd Windisch S. 157) 
und 396 (O'Flaherty bei O'Kearney S. 60, Anm.). FInn starb Im letaten Jahr 
vor der Schlacht, doch wird sein Sterbejahr ebenfaUe verschieden angegeben, 
namllch auf 283 (O'Curry Bd. 3 S. 387 und Windisch S. Hfi) , 273 (Win- 
disch S. 59) nnd 385 (W. Skene 8. LXV). Die beiden letztgenannten An- 
gaben mögen Druckfehler sein, 

• O'Kearny S. 40. O'Curry Bd. 3 S. 883, 387, 38«. WiBdisch S. 157. 
Vgl, unten S. 210, Anm. 3. 

* Vgl. Windisch S. 59, 65, 146--168. Danach haben die Iren zwei alta 
Bagenkreiee. Zu den Hauptpereonen des altera Bagenkreieee gehSrt Conoho- 
bar, KOnlg von Ulster, der um 20 n. Chr. Oeb. elarb. Der zweite Sagenkreis 
let zweihundert Jahre epftter angesetat; Uanptheld deeeelben Ist Flnn Hac 
Oumaill. Die durch James Macphereon seit 1760 herausgegebenen Osaiani- 
eehen Gedichte sind nicht blosse Erfindungen des Heranageber*, aondem Um- 
arbeitungen von zahlreichen kleinen Dichtungen, die in Schottland aelt An- 
fang des sechzehaten Jahrhunderts and In Irland noch fMIher bekannt waren. 
Der gegenwlrtlge Stand der lebhaft erörterten Streitfrage Ober die Ossiani- 
sehen Gedichte kann ans W. Skene (S. XLVH— LXm) nnd Windisch 
(S. 146— 15B) ersehen werden. 
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von Schönheit), Tochter des Monarchen Cairbre, ihn zu ihrem 
Ehegatten anzunehmen. Als die Fenier, anter denen damals 
der Stamm Baoisgne den Oberbefehl führte , von jener Ver- 
lobung Nachricht erhielten, schickten sie Botschafter an den 
Monarchen, um ihn an ihre Yorreohte zu erinnern und zwanzig 
Unzen (Barren) G-old als ein Lösegeld für die Dame zu begehren. 
Cairbre ward unwillig über diese Zumuthuug und gelobte, ent- 
weder die Fenier auszurotten oder bei diesem Unternehmen unter- 
zugehen. Er Hess die Könige der Provinzen durch Botschaf- 
ter von seinen Absichten in Kenntniss setzen und erlangte 
die allgemeine Znstimmung seiner Fürsten und Yölker. Der 
Stamm Baoisgne, der grosse Unterdrücker des irischen Volkes, 
und seine Anhänger beschlossen, dem Monarchen und seinen 
Streitkräften in einer Schlacht entgegenzutreten, und sicherten 
sich den Beistand der schottischen und brittischen Fenier." ' 
Dann folgte die Vorbereitung und Ausführung der Schlacht. 
Von ähnlichem Inhalt ist die Erzählung, womit eine in Prosa 
abgefasste Schilderung der Sohlacht anfängt: „Cairbre, Sohn 
von Art, des Sohnes von Conn von den hundert Schlachten, 
hatte eine schöne, sanfte, würdevolle und bescheidene Tochter. 
Sie hiess Sgeimhsholas (Licht von Schönheit). Maolsheachlainn 
O'Faolain, Sohn des Königs oder Herrschers der Decies, hegehrte 
sie zur Frau. Als Fionn und die Fenier von Irland dies hörten, 
schickten sie Botschafter an Cairbre, um ihn zu er- 
innern, den Tribut zu zahlen, nämlich zwanzig Un- 
zen (oder Barren) Gold oder das Recht, mit der Prin- 
zessin die Nacht vor ihrer Hochzeit zu schlafen. Cair- 
bre ward unwillig über die Botschaft und erklärte, er werde sich 
keiner von beiden Bedingungen unterwerfen. Fionn liess ihm 
sagen, entweder müsse er zahlen, oder nur der Kopf der Prin- 
zessin werde genügen, um die Verletzung des Vorrechts zu 
sahnen. Hierüber gerieth Cairbre in Zorn, und ohne Verzug 
sandte er Herolde." Die Könige von Ulster, Leinster und Munster 
wurden aufgeboten; sie erschienen; und die Schlacht ward vor- 
bereitet*. ■, Obwohl diese Erzählung," bemerkt Nicbolae O'Kear- 



> O'Kearney S. 68, 69. 

■ I%a batth of GtOihra, bei O'Keamey 6. 135 u. IST: „Cairbre, the bod 
at Art, the aon of Conn of the Hundred Battles, had a fair, mlld-e;ed, dignl- 
fied, aod modeet danghter. Sgelnihsholas (Light of Beaoty) was her name; 
and Maolsheachlainn O'Faolain, Bon of the king er lord of the Deciea, came 
tr> seak her aa hia wlfe. When Fionn and the Feniana of Ireland heard 'of 
thla, th6y deapatched rnttgeugerg to Cairbre, to remind htm to pay the tribute. 
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oey, nkeiaenfolls als eia Stück Schter Geschichte angesehen wer- 
den kann, so verdient sie doch aufbewahrt zu werden, weil sie 
älter ist als irgend ein anderer Bericht über die grosse Schlacht. . . 
Es ist klar, dass der Yerfiuser, wer er auch gewesen sein mag, 
Erinnerungen von irischer Geschichte hatte, die er in seinem 
Geiste vereinigte, indem er Namen und Tfaatsachen verwechselte 
und Alles in eine confuse Masse zusammenwarf." ' 

Dass die vorstehende Erzählung ,älter ist als irgend ein an- 
derer Bericht aber die grosse Schlacht", dürfte zu bezweifeln sein. 
Denn sie £udet sich, wie O'Eearuey selbst bemerkt, in keiner 
andern Geschichtsquelle ' und steht mit den oben (8. 207, 208) 
erwähnten anderweitigen Ermittlungen der Geschichtschreiber, mit 
Einschluss der eigenen Darstellung O'Kearney 's, in Widerspruch ^. 
TJeber das Älter der Schrift, die dem Abdruck zu Grunde liegt, 
hat O'Keamey keine Auskunft gegeben; doch scheint sie ans 
der zweiten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts herzustammen *. 



vi». ttetMtg iMiffaa (ingotB or ounces) of gold, w ihe right öf cokahiHng tdth 
the jirincee» fhe nij/ht prevtoua to her marriage. Calrbre become very indignant 
apon bearing thla mesBage , and daclared he never would, aubmlt to elther of 
theee canditiona. Fiotiu thereupon sent bim word that be sbould pajr eltber, 
OT tliat the head of the prlncess only ehoold satts^ the violatlon of tbe 
privilege. Upon heariug thie, Cairbre became exceedingly enraged, aud loat 
no tlme in despatcblng beralds to ConaU Cionnha^ir, hing of the province 
of Ületer; to Crtomthan Cnlblinidhe, king of Leinater; and to Fiacha Mnillea— 
thaD, king of Münster. They all asBembled at one place, and Cairbre ex— 
plalned to them the nature of his diMonlty, and the thraldom under which 
be and his people were held by Fionn and the Fenians of Ireland. . . . Th« 
kinga and nobles of Ireland thereupon became exceediogly enragcd, and cBmQ 
to the concliiHion not to endure or tolecate euch slavery any tonger. Tbey 
all retvmed to their own provlncea, and having held Council with tbeir 
people, came to the reeolution of expelUng the Feniana from Ireland". . . 

' O'Keamey S. 184. - 

■ O'Keamey S. 134: „The account opena with a, plece of hietory Qowhere 
elee to be met with, namely, the intended marTiage of the monaroh Cairbre's 
daughter witb a Homontam prince, and the tribute or tax claimed by the 
Feniana even from royalty itself for pernüsaton to celebrate the nuptlals of 
the priuoese of Ireland." 

> Der Widerapruch Hegt Iiauptetlchllcb In den Angaben über die Vemn- 
laaaang dea Streita, aodaan aber anch in dem Bericht (O'Keamey 8. 59, 137}, 
daas aelbat der KOntg von Munater auf Seiten des Houarchen geatanden habe, 
und in der angeblichen Ungewlsaheit dea Siegea (O'Kearney S. 61). 

* Vgl. W. Skene 8. LXI (wo zwar nicht von der hier fraglichen Prosa- 
Erzählung, wohl aber von dem im selben Bande veröffentlichten Gedicht Über 
dieSchlaeht von Oabhca gesagt wird, es gebSre lu einer im Jahr 1760 au—. 
gefertigten Handachriftenaammlung) ; Windisch S. 149, 150. 
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Wegen der aohwüUtigea FaseuDg vermuthei O'Köftrney, dass 
die ErzäLlung aus dem füofzeliQtea Jahrhundert oder atia dem 
Anfang dea sechzehnten Jahrhunderts herrühre '. Hiergegen iat 
einzuwenden, daas eine solche Schreibart auch im achtzehnten 
Jahrhundert möglich war. Eeinenfalla iat daraus für die Frage, 
wann die Sage in der mitgetfaeilten Form entstanden iat, etwas 
Sicheres zu entnehmen; und noch weniger können die An- 
gaben über die Veranlassung der Schlacht , namentlich aber 
die Prätensionen der Fenier, als geschichtlich festgestellt er- 
achtet werden. Fs wurde daher ein grober Irrthum sein, wenn 
man annehmen wollte, die Frzählung aber den Anspruch der 
Fenier auf den bezeichneten Tribut gehöre der G-esobichte an. 
Zu diesem Irrthum kann ein Citat HelfFerich's führen, der in 
einer Untersuchung über das jus primae noctis (mit Berufung auf 
eine Gefälligkeit von Jacob G-rimm) die oben (S. 209) hervor- 
gehobenen Worte ohne Angabe des Zusammenhangs und ohne 
Frörterung Über den Werth der Quelle mitgetheilt hat '. 

Nach Inhalt der vorstehenden Sage behaupteten die Fenier, 
eine Verletzung ihres Vorrechts durch die Verlobung der Kö- 
nigstochter erlitten zu haben. Vielleicht war hiermit das in 
einer andern Dichtung (über die Abenteuer der Sabia, Tochter 
von Eophan Og) erwähnte Vorrecht gemeint, wonach die Fenier 
verlangen konnteti, dass der £önig, bevor er seine Tochter ver- 
lobe, anfrt^n müsse, ob keiner von den Feniern sie zur Frau 
begehre ^. Weil diese Anfrage unterlassen war , verlangten die 
Fenier einen Tribut von zwanzig Unzen Qold oder Anerkennung 
ihres Hechts, mit der Prinzessin die N^acht vor ihrer Hochzeit 
zu schlafen. Darin ist ein Herrenrecht der ersten Kacht nicht 
zu finden. Denn abgesehen davon, daas die Fenier eine Alter- 
native zur Anewahl Hessen, und dass sie für den Fall der Ver- 



■ OlCeacney S. 13Ö. 

> Halfferich 8. 419^ — HeltTerlch bemerkt dazu-. „Das oeltische leapta Ut 
belonging to a bed." Dieee Bemerkung ist sn sich richtig. (VgL Lluyd 
und O'Rellly: „Leaptba, belonglng to a bed".) Allein es ist nicht verBt&udllch, 
wie sie mit der Schlacht von Oabhra lusammenhangen soll. 

' Nach dieser Dichtung (O'Keamey S. 43) wurden einstmale die Frauen 
der Fenler-B&'uptllage beim Baden durch einen Fremden Oberrascbt. Der 
Fremde erkundigte sich uach den Sitten und Vorrechten der Fenier. Dia 
FenlerkOnlgin gab Auskunft darDber und erillilte u A.: „Niemand In Irland 
darf Jemandem' eine Frauensperson zur Ehe geben , ohne dreimal anzufragen, 
ob nnter den Feniern Irlands kein Mann sei, der sie helrathen wolle; meldet 
sich ein Ftan, so wird sie ihm gegeben." 
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Weigerung des Lösegeldes nicht auf die Hocbzeitanaoht , son- 
dern auf die Nacht vor der Hochzeit Anspruch erhoben, ao 
kann der fragliche Anspruch der Fenier überhaupt nicht als 
Herrenreoht bezeichnet werden, weil er auf die Königstoohter 
gerichtet war. 

B. Galt das JDS primae noctiB im Hittelalter? 



%. üntergug d«r Stadt Hinpa. 

Kapitel 43. Bastian führt zum Beweise eines jus primae 
noctis den Satz an, ein Häuptling der weissen Hunnen, ^Namens 
Shorkot, habe bei jeder Heirath in Harapa das Torrecht des 
Ehemanns in Anspruch genommen*. Obwohl die Quelle dieser 
Nachricht nicht angegeben, und eine deshalb gestellte Anfrage* 
ohne Antwort geblieben . ist , so kann doch einige Aafklämng 
darüber gegeben werden. 

Im Jahr 1831 reiste nämlich eine englische Oeaandtscbaft 
mit Qeschenken fäi den Maharaja von Labore von Hjderabad 
nach Labore '. Alexander Bumes , ein Mitglied der Gesandt- 
schaft, besichtigte auf der Heise die Ruinen zweier alten Städte, 
und zwar Shorkote, zwischen den Flössen Chenab und Ravee, 
und Harapa, seitwärts vom linken Ufer des Ravee. In seiner 
Reieebeschreibung wird eine Sage erwähnt, daas Shorkote vor 
angeföhr 1300 Jahren (also etwa im sechsten Jahrhundert nach 
Chr. Oeb.) durch einen König des Westens zerstört worden 
sei. Bumes meint jedoch, die Erzählung über Shorkote sei 
eine glaubhafte Ueberlieferung von Alexander d. Gr., der an 
diesem Orte verwundet worden sei *. lieber Harapa schreibt 
Burnes: „Ungelabr fünfzig englische Meilen von Toolumba 
ging ich fUnf Meilen landeinwärts, um die Ruinen einer alten 
Stadt, Namens Harapa, zu untersuchen. Die Ueberreste sind 
ausgedehnt , und der Ort , der von Backsteinen erbaut war, 

' BasttaD S. 179: „Sborkot (leader of the white Huns) clftimed the hns- 
bsndB privilege od ever; marrlage (in Harapa)." 

' Arch. f. Anthrop. Bd. 12 S. 36S. Be Ut anzunehmen, daaa Herr Pro- 
feeeoT Dr. BoBtian von dieser Anfrage Nichta erfahren hat 

' Die bekannte Stadt Labore liegt am FIubs Ravee oder Hydraotee, der 
unterhalb der Stadt Toolumba In den Fluss Chenab oder Äceslnea einmündet; 
der Flnsa Chenab mündet bei Mooltan in den Indna. 

• Burnes vol. 3 chap. 5 S. 181, 133. 
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liat ungefähr drei Meilen im Umfang. Dort siebt man eine zer- 
störte Gitadelle an der Uferseite der Stadt; sonst ist Harapa ein 
Tollständiges Chaos, ohne ein ganzes Gebäude; die Backsteine 
sind zum Bau eines kleinen Ortes mit dem alten Namen, dicht 
bei den Kuinen, verwendet. Die Ueberliefening setzt den Unter- 
gang Ton Harapa in dasselbe Zeitalter, wie den Ton Shorkote (vor 
1300 Jahren), und das Yolk erklärt die Zerstörung der Stadt 
durch eine Bache Gottes über Harapa, und zwar über dessen 
Beherrscher, der gewisse Vorrechte bei jeder Heirath 
in seiner Stadt beanspruchte und in Verfolg seiner 
Ausschweifungen sich der Blutschande schuldig 
machte. Zu einer spätem Zeit wurde Harapa eine muhamme- 
danische Stadt; und dort ist das Grab eines Heiligen der Gläu- 
bigen, achtzehn Fuss lang, in der angeblichen, aber fabelhaften 
Grösse des Verstorbenen. Ein grosser Stein Ton Eingform und 
eine grosse schwarze Platte Ton OTaler Gestalt, die neben dem 
Grabe liegen , sollen den Bing und den Edelstein im Bing dieses 
Biesen darstellen und toq werthTollerem Stoff gewesen sein, 
als dem gegenwärtigen unedlen. "Wo solche Fabeln geglaubt 
werden, müssen wir aufhören, auf Teratändige Dichtung 2u hoffen. 
Ich fand einige persische und Hindu-Münzen in diesen Ruinen; 
aber ich kann das Zeitalter von keiner derselben bestimmen." * 
In dieser Darstellung sind die fraglichen Vorrechte, die der 
Herrscher von Harapa soll in Anspruch genommen haben, nicht 
genau bezeichnet; und es ist nicht nöthig, an das jus primae 
noctis zu denken, zumal da der Bericht mehrere (ngewisse") 
Vorrechte erwähnt. Auch fehlt eine Angabe über das Alter der 
Volkssage und über die* Art, wie Bumes Kenntniss daTon erhalten 
hat. Hiemach ist ungewiss, ob die im Jahr 1831 entdeckte Sage 
aus alten Zeiten herrührt, und' ob sie in Indien entstanden ist; 
es ist daher nicht gerechtfertigt , ohne eine Untersuchung dieser 
Vorfragen aus dem Bericht von Burnes zu folgern oder auch nur 
eine Vermuthung herzuleiten ' , dass in Indien einst das jus primae 
noctis geherrscht habe. Sicher ist nach dem Wortlaut des Berichts, 
daas die Erzählung dem Gebiet der Dichtung oder Sage angehört. 
Mithin wird die Behauptung Bastian's durch Burnes keineswegs 
bestätigt; abgesehen davon, daas der Name Shorkote nicht einem 
Häuptling, sondern einer Stadt zukommt. 

■ Bumes vol. 3 chap. 6 S. 137. 

* Dieser Fehler findet eich bei Liebrecbt 1864, S. 541, ebenso 1814, 
S. 141 und 1879, S. 419. 
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Eftplt«! 43. Der Yeoetianer Hbi-oo Polo eoU im Jahr 1280 
das Königreich Ziampa oder Tsiampa (Cambodja) besucht ha- 
ben <. Von dieser Reise wird berichtet, im Beich des ESnigs 
von Ziampa dürfe kein Mädchen von einiger Schönheit heirathen, 
bcTor es dem König vorgestellt sei; er behalte diejenigen, die 
ihm gefielen, für einige Zeit nnd gebe ihnen bei der Entlassung 
eine Summe als Ausstattung für eine standesgemässe Heirath '. 
Hieraus folgern zwei Gelehrte der Gegenwart, dem König von 
Tsiampa habe das jus primae noctis zugestanden^. Doch ist 
diese Meinung , abgesehen von der Frage, ob und inwieweit 
die Kaohrioht Glauben verdient , schon nach deren Wortlaut 
unhaltbar. Denn danach bestand die Unsitte darin, daaa der 
König aus seinen Unterthanen (ohne Unterschied des Standes) 
Mädchen, die ihm gefielen, fttr seinen Harem auswählte, und 
dass er sie dort behielt, solange es ihm beliebte; diese Tyrannei 
wurde einigermassen dadurch gemildert, doss dieselben bei der 
Entlassung eine Ausstattung empfingen , um . sich verheiiatfaen 
zu können. 

e. Bnddki-Prieit«r in Ounltdji, 
Eaplt«! a. Der durch Abel-R^musot übersetzte und her- 
ausgegebene Reisebericht eines chinesischen Gesandten aus dem 
Ende des dreizehnten Jahrhunderts enthält eine Beschreibung, wie 
im Königreich Cambodja, unter grossen Festlicfakeiten, den Jung- 
frauen von einem Priester Buddha's oder der Tao-sse-Sekte durch 
' eine Manipulation das Zeichen der Jungfräulichkeit genommen 
wurde*. Dies geschah nach Inhalt des Berichts nicht b^^ ^^^ 

* Ueber die Reieebeschreibung dea Marco Polo vgl. HDUmann Bd. 4 
S. 337—863, beeondeTB S 861: „Die Nachrichten Ober Indien, PerBien, 
Arabien, Aethlopien sind ans arabischen Schriften entlehnt." 

* M. Polo, book 3 chap 6 S fiSB : . . . .„In his dominlona no joung woman, 
of a certaln degree of beauty, can be glven In marrlage , nntll abe has been 
flrit preaented to the klng. Thoae who proove »greeable to htm he retalns 
for Bome time, and when the; are dlamleMd, he fnrnishea them wlth a sum 
of money, tn order that they nuty be able to obtain, aecordlng to their rank 
In Ufe, advantageous matchea". . . . Hlerau bemerkt Marsden (Note >114), 
e« lasse sich nicht feststellen, ob das „droit dn selgaenr" in Tsiampa be- 
standen habe. 

* Liebrecbt 1664, 8. &41, ebenso 1874, S. 141 nnd 1819, S. 419 de Oubar> 
natu. Indle S. IST. 

* lUmusat S. 1L6 — 118: . . . «Audlvt illtim cum vlrglne nmnl in prozl- 
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einzelnen Heirathen, Boadern jährlich zu gewisser Zeit in meh- 
reren Häusern. Von einem jus primae noctiB ist hierbei keine 
Rede. G-leichwohl beruft sich ein modemer Gelehrter auf 
diesen Bericht für die an sich unklare Behauptnnf;, dass in Cam- 
bodja das jus primae nootis jenem Priester „aufliege" (nic- 
combe") ' ; woraus ein anderer Schriftsteller folgert , ,dsBB in 
Cambodja das jus primae noctis dem Buddha-PrieBter oder Tao-Bse 
gehSre" *. Ohne Qrund erwähnt auch Liebrecht jenes Verfahren 
des Buddha-Priesters unter den yermeintlichen Beweisen eines 
jns primae noctis^. 

d. Bnlunun in Oitindi«. 

Eftpitel 45. Balloz meint, die Brahmanen hätten die Erst- 
linge (les prSmtces) der neuTermablten Frauen gehabt*. Und' 
Ängelo de Chibernatis versichert, im mittelalterlichen Indien hätten 
die Brahmanen das jus primae noctis besessen '". Er berichtet in 
einem andern Werk, in Malabar fänden sich Brahmanen, die aus 
religiöser Pflicht den jungen Mädchen, bevor dieselben heirathen 
könnten, das Zeichen ihrer Jungfräulichkeit abnähmen und sich 
dafür noch bezahlen liesseu^ selbst der König von Calicut räume 
das jus primae noctis einem Brahmanen ein ^ Zur Erklärung 
dieses Missbrauohs erwähnt de Gubernatis eine alte, in der Brah- 
maoen-GesetlBchaft IndieuB verbreitete und durch zahlreiche Ge- 



mnm cabiculnm ingredl, Iblque eam, manu adhtbita, conatuprare. Manrnn 
deinde in vlnam immlttlt, quo, si qnlbaedam credlderU, pater, mater, praxtml 
tandem atqae vicini, frontem slgnaot; si alit«, vinum ore ipal deguBtant. 
SnDt et qnl aacerdotem pnellae, pleno coltu mleceri asaerunt, alli contra 
contendunt" Vgl. Koppen Bd. IS- &S4: Lassen Bd. 4 S. 40g. 

' Oiraud-Teulon S 71. ' Kulischer S. 228. 

' Liebrecht 1879, S. 420. 

* Dslloi, Dtct. g^n. Bd. 1 anter Adultice: . . . „Ailleuni lea Bramlnes avaient 
les primlceH des jeunes marines." Hier iat kein bestimmtes Zeltalter ge- 
Hannt; doch kann die Bemerkung auf das Mittelalter beeogen werden. 

> de Oubematls, Tbiere S. 200. 

' de Qnbernatls, Indie S. 187: . . . „trovaiei nel Malabar britbmant, 1 quali, 
come per nntco ioro cämplto religloso, levano 11 bore della vlrglnltik atU 
fanciulle, che per qneeto 11 pagano e senia del che mon patrebbero pigllar 
marito, n re stesso dl Callcnt concede 11 ^» primae noeti» ad un brlib- 
mano". . . . Vgl de Onbernatle, Usl 8. 197, 108 („Idea di pnriftcare la sposa"). 
Der Bericht Ist su gefaset, als solle er sich aaf die Gegenwart oder 
wenigstens anf die Neuzelt beliehen; doch kann er auch vom Mittelalter 
verstanden werden, da der Titel des Werkes auf die Zelt vom dreizehnten 
bis sechzehnten Jahrhundert verweist. 
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dielite, Le^nden und Novellen bestätigte YoIksanBchauung ', wo- 
nach der Besuch einea Brahmanen als Segen für kinderlose Ehe- 
gatten gelte, und insofern der Brahmane ab Befruchter betrachtet 
werde *. 

Nun' ist zuvörderst klar, ditBB de Gubernatis in den angeführ- 
ten Stellen den Ausdruck jus primae noctis in einem andern Sinn 
gebraucht, als in der seit dem achtzehnten Jahrhundert herge- 
brachten Bedeutung; denn nach dem Zusammenhang seiner Dar- 
stellung würde das Vorrecht des Brahmanen darin bestehen, dass 
er auf Begehren des Königs oder anderer Männer eine durch 
religiöse Yorschriften eingeführte Handlung vornimmt und dafür 
eine Gebühr empfängt. Insofern kann hier von einem Herren- 
recht nicht gesprochen werden. Es ist aber auch nicht gerecht- 
fertigt, die tbatsäcblichen Angaben von Gubernatis auf Treu und 
Glauben als richtig anzunehmen, zumal da sein Bericht an meh- 
reren Unklarheiten leidet ', und der weitere Inhalt seiner Schrift 
über das jus primae noctis, soweit derselbe sich auf das euro- 
päische Mittelalter bezieht, den Beweis liefert, dass der genannte 
Gelehrte bei Untersuchung dieser Frage die Ansichten von Da- 
cauge und spätem Schriftstellern ohne ausreichende Prüfung für 
richtig angenommen hat. 

Hätten alle indischen Brahmanen, wie de Gubernatis anzu- 
nehmen scheint, im Mittelalter oder in älterer Zeit jenes Kecht 
besessen, das er mit dem Ausdruck jus primae noctis bezeichnet, so 
müsste es leicht sein , dies zu beweisen. Es müssten dann die Be- 
weise in der Sanskrit-Litteratur, namentlich in der Eechts-Littera- 
tur, Indiens in Fülle zu finden sein. Zur ältesten Sanskrit-Littera- 
tur (Veda-Litteratur) gehören die bereits erwähnten „Hausregeln" 
(Grihyasütras)*; darin sind die Hochzeitsgebräuche der alten 
Inder genau beschrieben; dort wäre der Platz gewesen, von 
dem fraglichen Recht der Brahmanen, wenn es bestanden hätte, 



' Diese ValksaDBchauQng soll durcli ganz Indien verbreitet sein, jener 
MiBsbrauch aber sich bloss in Malabar ausgebildet haben. (Vgl. Anm. 2.) 
Für diese Inkongruenz giebt de Gubernatis keine Erklftrung. 

* de Oubernatis, Indie S. IST: . . . „1'^^*^ <^i adoperare il brhbmana come 
feooudatore i antico netia Booietk brbbmanica; e i poemi e le leggende e le 
novelle dell' India, dove si parla di parenti che non possono aver figlinoli « 
vorebbero averne , dimostrano come la visita di un brihmano non fu mü 
inntlle e divennc sempre una vera benedtzlune; eolamente nel Malabar, oltre 
all' UBO nol cbstatiamo l'abuso della cosa". Vgl. de Oubernatis, Usi S. 197, 1B8. 

> Vgl. besDgllcb der Erbrecbtafrage oben Kap. 6 S. 34. 

• A. Weber Bd. & S. 387 — 412. Stenzler 1865. Oldenberg bei Weber Bd. 16 
S. 1-166. Vgl. oben Kap. 27 S. 156, 157. 
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Zeugnisa abzulegen; daaelbsi ist aber NichtB davon zu finden. 
TSaoh Auskunft des Herrn Professors Dr. Jolly kommt auch in 
einigm ungedruckten Werken dieser Klasse, die sonst manches 
Eigenthfimliche enthalten, von einem derartigen Eecht Nichts 
vor. Zudem ist der Umstand verdächtig, dass das fragliche 
Recht gerade den Brabmanen zusteben soll, die als Träger der 
Sanskrit-Litteratur doch gewiss nicht darüber geschwiegen hät- 
ten ^ Zu demselben Ergebniss führt die Nachforschung in den 
indbchen Qesetzbüchern.' Die geraume Zeit vor Christi Geburt 
verfassten Gtesetzbücher des Apastamba und des Gautama ge- 
währen einen klaren Einblick in die Sitten und Bechtszuatände 
der alten Inder, worin keine Spur von unsittlichen Gebräuchen 
oder gar von einem jus primae noctis der Brahmanen zu finden 
ist. Die darin enthaltene Strafbestimmung gegen einen Brabmanen, 
der mit der Ehefrau eines Andern fieischlich verkehrt', giebt 
keine Andeutung einer dafür möglichen Entschuldigung. Auch 
in den Gesetzbachern von Manu, Yäjnavalkya, Vishnu, Yasishtha, 
Kdrada und Andern, kurz in allen bisher bekannt gewordenen 
Gesetzbüchern des indischen Alterthums, deren Zahl sehr be- 
deutend ist, findet sieb (nach einer Auskunft des Herrn Professors 
Dr. JoUy) nicht die leiseste Anspielung auf eine derartige Sitte. 
iNach Bestimmungen der indischen Gesetzbücher wurde auf die 
Jungfräulichkeit der Braut ein so grosses Gewicht gelegt, dass 
eine Ehe für ungültig erklärt werden konnte, wenn die Gattin 
bei Abschluss der Ehe nicht Jungfrau war; ferner dass der 
Tater, der die Anzeige eines aolchen Fehlers unterliess, bestraft 
wurde, und dass der mit Unrecht gemachte Yorwurf jenes Man- 
gels als schwere Beleidigung galt *. Hiermit tat die Annahme, dass 
ein jus primae noctis bestanden haben könne, schwer vereinbar. 
Zudem erörtern die indischen Gesetzbücher alle wirklichen oder 
eingebildeten Yorreohte der Brahmanen mit solcher Yollständig- 
keit, dass jenes Recht der Brabmanen, „selbst wenn ea nur ala 
frommer Wunsch existirt hätte, aicheriich nicht übergangen 
worden wäre" *. 



' Aub einwn Brief des Uerrn Prof. Jolly. 

> ÄpOBtamba n, 10, 37 n. 11, bei Bühler S. 16&: „They deoUre, tbat a 
BrAhmana who bas onoe commltted adnllery wUh a married womaii of equal 
cliBa, abalt perform ane-fourth of tbe penance preacribed for an outcast." 

' Vgl. Manu 8, 224; Nftrada 12, 84; Mann 9, 72 iiod 73; Yftjnavalitya 2, 
1, 06; Vishnu 6, 44—46; etc. 

* Aus einem Briefe des Herrn Prof. Jolly. 
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Eine Anfrage* nacb den Quellen, woraof die Behauptung 
von de GubernatJa beruhe, ist unbeantwortet geblieben. Zn- 
folge besonderer Erkundigung habe ich darüber (Ton Herrn Pro- 
fessor Dr. Jolly) folgende Auskunft empfangen: „Mit der von 
Gubernatb angefahrten Yolksanscbauung , wonach der Besuch 
eines Brahtnanen als Segen für kinderlose Ehegatten gilt, sind 
vielleicht Erzählungen wie die Ton Nala und DamayantJ gemeint, 
' wo gleich zu Anfang von einem Besuch des Damana, eines hei- 
ligen Mannes, bei dem König BMma "erzählt wird. Zum Lohn 
für die gastliche Aufnahme, die er findet, schenkt Damana dem 
bisher kinderlosen König drei Kinder. Freilich wird in diesen 
und ähnlichen Fällen der Brahmane keineswegs direct als Be- 
fruchter betrachtet. Dies ist nur bei der Leviratsehe der Fall. 
Bei der Leviratsehe aber handelt es sich um den Verkehr, nicht 
mit einer Jungfrau, sondern mit einer kinderlos gebliebenen Fraa 
oder Wittwe. Die Ausübung dieser Sitte, die schon Manu als 
eine .viehische' bezeichnet, ist nach den Gesetzbüchern in der 
Regel auf "Verwandte beschränkt und kann nur in Ermanglung 
von solchen (einer oder zwei Stellen zufolge) auf einen beliebigMi 
Brahmanen Übertragen werden." Aus diesen Anschauungen er- 
klären sich folgende vier Erzählungen, von denen die drei ersten 
in dem grossen Heldengedicht Mahibhärata (d. i. grosser Krieg 
der Bh&rata^ enthalten sind; sie stammen dem Anschein nach 
nicht aus der Zeit der ursprünglichen Abfassung des genannten 
Epos, sondern aus brahmanischen Bearbeitungen späterer Zeit. 
Als Räja Q&ntanu, der König von Hastinäpura (am oberen 
Ganges, nordöstlich von dem beutigen Delhi), der Urenkel des 
grossen Königs Bhärata, gestorben war, folgte nicht sein ältester 
Sohn, iN'amens Devavrata (der auch mit dem Fatronymikon Qän- 
tanava, d. i. Sohn oder Nachkomme des ^äntanu, bezeichnet 
wird), sondern die Herrschaft fiel an seine beiden Söhne zweiter 
Ehe, zuerst an den älteren, Giträfigada, dann, nach dessen Tode, 
an Vicitravtrya. Denn Devavrata, der Sohn erster Ehe, hatte 
auf die Nachfolge verzichtet und feierlich gelobt, unvermählt zu 
bleiben, weil nur dadurch sein Yater zu der zweiten Gattin, 
Satjavatt, gelangen konnte. Seit jenem schrecklichen Gelübde 
wurde Devavrata mit dem Namen Bhtahma (d. i. der Schreckliche) 
bezeichnet. Vicitravtrya starb kinderlos und hinterliess zwei Witt 



< Ärch. f. Anthrop. Bd 13 S. 268. 

' Bhftrata betssen die Nachkommen des Stammvatera Bharate; ähnlich wie 
Vaslshtha das von Vasihtha herrabrende Gesetibnch ist. 
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wen, Ambik& und Ambälikä. Nun war es Sitte, doss beim Tod 
eiaes Kannes, der keinen Sohn hinteilieBB, sein Bruder oder 
nächster Yerwandter seine Wittwen zu sich nahm und aus ihnen 
Söhne für den Verstorbenen erweckte *. Die Königin-Mutter 
SatyaTatt bat deshalb denBhtshma, mit den Wittwen des Eöniga 
VicitraTirya demselben Söhne zu erzeugen. Bhtabma berief sich 
auf eein Öelübde. Darauf wendete sich Satjavatt an einen ihrer 
eigenen Verwandten, den Brabmanen YjSlsb., der ihren Wuneoh 
erfüllte*. Ambikä gebar den Dbritaräehtra, und Ämbälika gebar 
den Pändn. Nach einer andern Darstellung war Vyäsa ein Sobn 
der SatyaTatt und des Hisbi Farä^ara, also ebenfalls Halbbruder 
des Vicitravtrya , and er erfflllte in dieser Eigenschaft die be- 
zeichnete Verpflichtung '. Eine zweite Erzählung lautet , der 
Brabmane Dtrgbatamas habe auf Bitten des Königs Bali, fSr 
ihn Söhne zu erwecken , mit der Königin Sud^sbnä fünf Söhne 
erzeugt *. Ifaoh einer dritten Erzählung erhielt einmal der König 
BaudAsa (von Ayodhyä) Besuch von dem berühmten Brahmanen 
Vasishtha, den er bat, mit seiner Frau einen Sobn für ihn zu 
erzeugen; Vasishtha gewährte die Bitte und kehrte, als die 
Königin schwanger war, in seine Einsiedelei zurück. Die Köni- 
gin gebar darauf einen Sobn, Kamens Ä^maka, der als Sobn 
des Saudäsa erzogen wurde. Diese Geschichte wurde dem Arjuna 
erzählt, der daran Anstoss nahm. Deshalb wurde. ihm znr Auf- 
klärung mitgetheilt, Saudäsa habe einst die Prophezeiung er- 
hiütea, er mässe sterben, wenn er seine Frau umarme; er habe 



■ Ueber diecen Oroiiduti (Manu B, 59 fT.) vgl. Wheeler Bd. 1 8. 68, 63, 
Bd. 2 8. 6S3— 685; L&Men Bd. 1 8. 780; Mayr 8. »9. 

' HihSbhftraU, Ausg. von Calcutta, Buch I Vers 1273— 4S04; Ausg. von 
Bombay, Buch 1 Kap. 106 Vere 1—32. Vgl. Wheeler Bd. 1 8. 60—82, be- 
■ondeTH S. 60, 61, 64. 

" Luuen Bd. 1 S. 776, 779—781. Wheeler Bd. 1 8. 60, 61. — Ein so 
«rKengtec Sohn biesa Kabetr^ua-Sohn, d. 1. auf dem Äcker des veretorbeuen 
Bruders enteugt. Laseen Bd. 1 S. 780, 781. — Es wird vennutbet, dasB nach 
der nrapran glichen Faaeung der Dichtung Bhlshma selbst der bezeichneten 
Verpflichtung genOgte, und dase die Eri&hlnng von seinem GetObde und von 
der Hoifa das BrahmaDBn VyAsa (der als Verfasser des Mab&bharata gilt) ans 
der späteren biabmanlscheu Bearbeitung berrflbrt. Vgl. A. Holtimann Bd. 1 
8. XI, xn und S. BT, 88, 211; Wheeler Bd. 1 8. 68—63, Eine BestAtlgung 
dieser Vermutbnag liegt darin, dase im weiteren Verfolg des Heldengedichte 
Bblsbma von den Söhnen des DhritarAshtra sowohl wie des Pftndu als Oross- 
vater Ijeselchnet wird. 

* MaUbhAntU, Ausg. von Cslcntta, Bueb 1 Vers 4172—4332. Ausg. von 
Bombay, Buch 1 Kap. 104 Vers 1—66. Vgl. Lassen Bd. 1, 3. Aufl. S 669—671. 
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daher, um seiaea Stamm f ortzaaetzen , zu jenem Ausweg ge- 
grüfen ^ Endlich wird aus dem BhägaTata-puräna eine Stelle an- 
geführt, wonach Angiras einem kinderlosen Krieger, Namens 
Katbitara, Söhne erzeugte '. 

Aus diesen Dichtungen ist die durch (^ubemstis bezeichnete 
YolksaDschauung nicht zu entnehmen, und noch weniger seine 
Behauptung von einem jus primae noctis za begrändeo. Von 
einem derartigen Gecht weiss, wie mir ein Hauptkenner des indi- 
schen Epos, Herr Professor Dr. Holtzmann zu Darlach, mitgetbeilt 
hat, das Mahäbhärata selbst in seinen spätesten Stellen Nichts 
zu melden; und ,die Zeit, aus welcher unsere epische Poesie 
stammt, also die nachvedische Heldenzeit, weiss von jenem jus 
absolut Nichts". Im Qegentheil dient der Inhalt der vorstehen- 
den Dichtungen zur Bestätigung der Vermuthung, dass die Brah- 
mauen von einem Vorrecht, das ihnen bewilligt worden wäre, 
gewiss nicht geschwiegen hätten. 

Hätte ein jus primae noctis oder eine ähnliche Unsitte der 
Brahmanen geherrscht, so müsste darüber bei den indischen Jn- 
risten des Mittelalters, welche die älteren Werke mit Commen- 
taren versehen und zu Systemen verarbeitet haben, nähere Aus- 
kunft zu finden sein. Davon ist aber Niofata bekannt geworden; 
und Herr Professor Dr. Jolly hat mir auf Befragen bestätigt, 
dass sich bei jenen Juristen nirgends eine derartige Anschauung 
oder Yorschrift finde. 

In allgemeinen Darstellungen über Religion und Bechtseut- 
wicklung der Inder ^ habe ich keine Spur von einem jus primae 
noctis oder von einem „ähnlichen" Becht der Brahmanen ent- 
deckt; und sowohl Albrecht Weber als auch Julius JoUy haben 
mir die Yersicherung gegeben, dass ihnen aus der indischen Lit- 
teratur keine Stelle über das jus primae noctis bekannt sei. 

Hiernach ist es ungerechtfertigt, zu behaupten, dass die 
Brahmanen Indiens, sei es im llittelalter oder in älterer Zeit, ein 
jus primae noctis oder ein „ähnliches" Eecht besessen hätten. 

Allerdings gilt das Oesagte in der Hauptsache nur von den 
Indern, soweit solche zur indogermanischen Yolksrace gehören, 
nicht von den im südlichen Vorderindien verbreiteten Volks- 

' MftMbUrata, Ausg, von Calcutto, Buch 1 Vera 4736 und 4787, auch 
Vera 6787—6791; Ausg. von Bombay, Buch 1 Kap. 123 Vera 31 n. 33, aucli 
Kap. 177 Vera 48—47. Vgl. Muir 2. Aufl. Bd. 1 S. 418. 

) Muir 3. Aufl. Bd. 1 S. 324. 

'< Bsnfey, Indien, hei Erach u. Qruber Bd. 17. A. Weber Bd. 1 □. Bd. 3. 
Dalloi, Rip. (1870) 8. B— 12. 
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Btämmen der Bravida-Bace '. Von den zur Dravida-Bace gehö- 
rigen Malabareaen melden einige Seefahrer der Neuzeit, dase bei 
Hochzeiten des Esisere (Samorin) von Calicut und bei Hochzeiten 
anderer vornehmer Herren die Priester ersucht würden, gewisse 
Handlungen mit den Bräuten vorzunehmen ^. Die Möglichkeit 
ist nicht zu bestreiten, dass ähnliche Unsitten schon im Mittel- 
alter bestanden. Doch ist dies bisher nicht bewiesen , und kann 
daraus keinenfalls ein jus primae noctis der Brahmanen gefolgert 
werden. 



U. 

Um Ohroidk öbtr „du FüntUth«". 

Kapitel 46. Jacob Grimm schreibt: „In ßussland muaste 
der leibeigene Bräutigam dem Herrn der Braut einen schwarzen 
Marder liefern, und Nestor erzählt, im Jahr 964 habe Olga das 
Fürstliche abgeschafft und dafür jene Abgabe verordnet. Das 
fürstliche (Recht) bezieht man auf die Sitte alter Völker, bei 
welchen die erste Nacht leibeigener Bräute dem Herrn gehörte." ^ 
Weinhold stellt die bestimmte Behauptung auf, in Buaaland 
habe der Gebieter der Braut das jus primae noctis gehabt*. 
Scherr versichert, aus Bussland werde glaubwürdig bezeugt, dass 
dort der Herr das Becht der ersten Nacht bei der leibeigenen 
Braut gehabt habe^. Post meint, das jus primae noctis sei in 
BuBsland im Jahr 964 durch Olga abgeschafft worden; er schreibt 
darüber: „Dieses uralte Becht löst sich später in eine Abgabe auf 
und verschwindet endlich als solche. Olga verordnete, dass statt 
desselben vom Bräutigam ein schwarzer Marder genommen wer- 
den solle, woher noch bis vor Kurzem eine Abgabe, welche der 
Bräutigam für seine leibeigene Braut dem Herrn derselben ent- 
richtete, die Mardergabe hiess." ^ Liebrecht versichert, das jus 
primae noctis sei im Mittelalter in Bussland ^ beansprucht und 
geübt worden ^ 

Alle diese Behauptungen sind auf eine Schrift von Joseph 

' Vgl. dftrüber Andres S. 73. — lieber die Polyandrie dieser VolkaatAmme 
B. oben Kap. B. 85, 86. 

* Vgl das N&bere darDber In Kap. 75. 

I Orimm, R.-A. 2. Auag. S. 879, 880. Daraus: Michelet B. 368. 

' Weinhold 8. 194. 

■ Scherr 186B, S. 129. « Post 8. 88. 

' Auch nach dem Jahr 964? 

« Liebreoht 1874, S. 138 und 1879, S. 416. 
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Müller aus dem Jahr 1812 und auf ein tm Jalir 1826 er- 
schienenes Werk von Ewers zorfickzufuhren. Müller und Ewera 
stützen sich auf y. Schlözer's Arbeiten vom Jahr 1809, und zrar 
auf einen darin erwähnten Ausspruch des rassisohen Schrift- 
stellere TatisczcT, der sich bei einer Stelle der russischen Chronik 
an das fragliche Herreurecht erinnerte. Obwohl Ewers den Ta- 
tisczeT als einen „durchaus unkritischen G-ewfihrsmann" bezeich- 
net", nehmen doch Müller und EwerB die fragliche Stelle der 
russischen Chronik für acht an; und sie meinen, darin sei die 
Rede Ton dem jus primae noctis, welches früher in Russland 
stattfand '. Einen Hauptgrund für diese Meinung findet Ewera 
darin, daes ein solches Recht in andern Ländern gegolten habe 
und in Urtheilen der S^n^chaussäe de Guyenne vom 13. Juli 1302 
nnd des Parlaments zu Paris vom 19. Mai 1409 förmlich anerkannt 
worden sei '. Nun ist aber das angebliche Urtheil vom Jahr 1303 
eine lalschlich angefertigte Urkunde ' , und das TJrtheil tooi Jahr 
1409 hat keinen Zusammenhang mit dem fraglichen Herrenreoht*. 
Damit fällt die Hauptstütze hin, worauf Ewers seine Meinung er- 
baut hat. Zwar bemerkt er, in Russland führe eine Abgabe, die 
der Bräutigam für seine leibeigene Braut dem Herrn derselben 
entrichte. Doch jetzt den Namen „Mardergabe" *. Allein daraus 
kann höchBtens die Vermuthung hergeleitet werden, dass als Ab- 
gabe Anfangs ein schwarzer Marder, später eine Geldsumme zu 
entrichten war. Die weitere Hypothese tou Ewers , Olga habe 
im Bereich ihrer Familienbesitzungen die Häuptlinge bewogen, 
sich die Ablösung ihres persönlichen Rechts für einen bestimmten 
Preis gefallen zu lassen', ist unrereinbar mit Beinern Bericht, 
daas die Ablösungssumme nicht bloss an die Herren, sondern 
auch an die Geistlichkeit zu zahlen gewesen sei. Abgesehen von 
diesen allgemeinen Gründen, ist leicht nachzuweisen, dass die 
Meinung von Ewera unhaltbar ist. 

TJeber Olga, Wittwe des im Jahr 945 in einem Feldzng 
gegen die Drewier erschlagenen Groasfürsten Igor, die für ihren 
Sohn Sviatoalav Igorevicz die Vormundschaft führte und ReichB- 
verweserin war, wird aus der Zeit um 964 gemeldet: „Damals 
schaffte Olga das Fürstliehe ab und verordnete, dass der Bräuti- 



' J. MDller S. 330, Änm. 91; Ewers S. 70. 

' Ewers S. 71 u. 7B. 

* Kap. 63. * K»p. 63. 

> Ewers S. 72. Vgl. J. Maller 8. 330. 

« Ewers S. 73. 
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gam einen schwarzen Marder an den Fürsten entarichte, und so 
ancli der Bojar von Beinern Unterthan nehmen Bolle." ' Biese 
Stelle ist nicht, wie Jacob Orinun aus Ewers entnimmt , eine ßr- 
z&hlimg Nestor's, sondern ein späteres Einschiebsel der ruseiechen 
Chronik*. Ein Mönch im Höhlenkloster (peczerskij monastyr) zu 
Kiew, Kamens Nestor, geboren im Jahr 1056 und gestorben im 
Jahr 1116 oder etwas später, soll einige Jahre vor seinem Tode 
eine russische Chronik in slaTonisoher Sprache geschrieben haben ^, 
die demnächst von Abt Sylvester und zwei ungenannten Mönchen 
bis zum Jahr 1203 fortgetzt wurde *. Das Original von Nestor's 
Chronik ist verloren gegangen; die ältesten bisher entdeckten Ah- 
sohriften stammen ans der mongolischen Periode '. Es entstanden 
während der mongolischen Herrschaft (1224 — 1462) und später 
zahlreiche Abschriften mit willkarlichen Zusätzen und Aenderun- 
gen hie zum Jahr 1630, eo daas mehr als fünfhundert Jahre mit 
der russischen Chronikenschreiberei vergingen^. Das Alter der 
einzelnen Handschriften ist schwer zu bestimmen, da nach Ter- 
sicherung v. Schlözer's wenigstens zu seiner Zeit (1802) eine 
alavonische Siplomatik in Russland noch unbekannt war^ Im 
Jahr 1732 begann der erste Dmck einer Uebersetzung, und zwar 
nach einer einzelnen Abschrift^. In den Jahren 1768 — 1784 er- 
schienen vier Folianten von Auszügen aus einer Menge von Hand- 
schriften bis zum Jahr 1462, die der im Jahr 1750 verstorbene 
Tatisczev (Geheimer ßath und Gouverneur von Astrachan) seit 
1720 vorbereitet hatte». Ton 1767—1800 wurden zwölf Hand- 
Bohrifteu der rusedsohen Chronik gedruckt ". v. Schlözer hat diese 
zwölf gedruckten und noch neun ungedmokte Handschriften mit- 
einander verglichen und den Yersuch gemacht, daraus den ur- 



> TatUccev bei v. SchlOzer Bd. 5 S. 12T : „Togdaeb otrieezl Olga knliwheje, 
1 nloshilK brat' ot sbeniclu po czerole kunla, kak KniBBln tak Bojarinu ot 
jego poddannago." Vgl. J. Müller S. 181 (wo eioh folgende unklare Ueber- 
BetzuDg findet: „DamaU schaffte Olga das Fürstliche ab, und verordnete, von 
dem Bräutigam zu einem schwarzen Marder eu nehmen, dem KntiHen sowohl 
als den Bojaren von Belnem Unterthan"); Ewers S, 70. 
V. Sohlöaer Th. 5 8. 126, 131. 

V. Schlöser Th. 1 S. 3—9; PoHhaat 8. 463 nnd 8. 1009. 
V. SehlöMf Th. 1 8. 18, 17. Vgl. hiergegen jedoch Rjumin Bd. 1 , Einl. 
1-8. 

■. Schlözer Th. 3 8. 14, 387, 395, Th. B 8. 6. 

■. ScWözer Th. 1.8. 30—33, 68-06, 88. 

. Schlözer Th. 1 S. 41, Th, 3 8- 287. 

. Schlözer Tb. 1 S. 80. > v. ScUSser Th. 1 8. 92, 107, 108. 

V. Schlöfer Th. 3 8. L 
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sprÜBglichen Text Neator's wiederherzuBtelleu *. Seitdem scheinen 
diese Arbeiten fortgesetzt zu sein '. 

Die vor bezeichnete Stelle über „doe Fürstliche", welches 
Olga im Jahr 964 abgeschafft haben soll, steht in keiner von den 
Handschriften, die t. Schlözer verglichen hat. Er Teraichert, sie 
sei ein Einschiebsel, das sich bloss bei Tatisczev finde. n^<>ii dieser 
Stelle sagt Tatisczev, Anmerkung 135, 8. 329, er habe sie einzig 
und allein im Cod. Raakoln. gefunden." ' Aus welcher Zeit dieser 
Codex stammt, wird nicht berichtet. Es liegt nahe, zu Termnthen, 
dass er aus Terhältnissmässig später Zeit lierrührt; denn es Hesse 
sich nicht erklären, dass diese Stelle Jahrhunderte lang bei allen 
neuen Abschriften unbemerkt blieb, wenn sie scbod in einer alten 
Handschrift gestanden hätte. 

Mithin kann die fragliche Stelle weder dem ersten Yerfasser 
der russischen Chronik zugeschrieben, noch überhaupt mit Sicher- 
heit für eine Nachricht des Mittelalters ausgegeben werden, und 
es bedarf keiner näheren Prüfung, ob und inwieweit die russische 
Chronik für die Geschichte von Olga und SviatoslaT * Glauben 
verdient. Allein selbst wenn jene Stelle Wahrheit enthielte, so 
könnte sie doch nicht zu der Meinung berechtigen, dass Olga 
das jus primae noctis vorgefunden und abgeschafft habe. Ta- 
tisczev sagt (nach v. Schlözer's Bericht) , die Bedeutung dea Aus- 
drucks „das Fürstliche" (kniasheje) sei „nicht völlig bekannt"; 
„doch denkt er an die Sitte alter Yölker, bei denen- die erste 
Kacht leibeigener Bräute den Herren gehörte, und citirt dabei 
den Herodot lY, 34 und Justin. Dieses schändliche £«cht habe 
Olga, während ihr Sohn im Feld war (und sie sich doch noch 
mit der Staateverwaltung abgab), in eine Qeldabgabe verwandelt; 
und diese werde noch bis auf den heutigen Tag bei Hochzeiten 
an die Herren und die Geistlichkeit entrichtet" ' Hiemach wird 
jener Ausdruck mit dem Beeht der Herren auf „die erste Kseht 
leibeigener Bräute" nur deshalb in Yerbindung gebracht, weil 



< V. Schlöcer Th. 2 S. HI u. rv. ■ Vgl, RJuniin, Binl. zum 1. Bd. 

* V. Schtözer Th. 5 S. 127. — Der vollBtSndige Titel dieses Codex, der dem 
Tatisczev selbst gehOrte, lautet; „Roaeolii. OolytE. Poviest' vremla&Dycb diej 
Seatora, CEemoristEa Feodosjeva PecEetekago monaetyrla.'^ Vgl. v. SchlOieT 
Th. 2 8. 4. 

* Dieser Thell ist nebst üebersetznng uod Commentar bei v. Schl&ier 
Th. & 8. 1—180 abgedruckt. VgL die Kritik Th.- 5 8. 7, 8. 

> V. Schlözer Th. B 8. 127. Vgl. J. Mtlller 8. 220. — Welche Stelle aus 
den Schriften vod JueUnns Hartyr In vorstehenden Oitaten gemeint sei, Ist 
nicht angegeben. ^ 
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Tatisczev, ein Schriftsteller des achtzehnten Jahrhunderts, meint, 
eine derartige Unsitte habe bei alten Yölkern geherrscht. Doch ist 
eine Berechtigung für diese Annahme weder aus Herodot noch aus 
Justin zu entnehmen. Zudem ist die Erklärung auch insofern nover- 
ständlich, als darin zwei verschiedene Abgaben (an die Herreu und 
an die Geistlichkeit) ohne jede Begründung gleichgestellt werden. 

V. Schlözer berichtet, Jelagin sei der Einzige, der tou dieser 
Stelle Notiz genommen habe. Jelagin zweifelt nicht daran, dass 
hier ^i&a im alten Europa allgemein (P) geltende Droit du seig- 
neur (Jus primae noctis) gemeint sei: eine Folge des barbarisclieB 
Lehenrechts, welches ja anfänglich, bekanntlich, auch in Russ- 
land stattgehabt. Koch jetzo werde die Geldahgabe, die der 
Bräutigam für seine Braut bezahlt, kunicznoje (bei Heym kumtza) 
genannt", y. 8chlözer setzt hinzu: „So hätte sich also ein für die 
alte russische Welt wichtiges Factum nur in einem einzigen Co- 
dex geborgen." * Schon diese letzte Bemerkung, in Verbindung mit 
dem Fragezeichen hinter „allgemein", deutet an, dasB t. Schlözer 
den Erklärungen von Tatisczev und Jelagin keinen Beifall spendet. 
Deutlicher ist dies durch eine Nachtragsbemerkung ausgedrückt, 
die unter den Berichtigungen steht: „S. 127. Orupen in Uxor 
theotisca p. 8 beweist, dass das jus primae noctis ein schottisches 
Märchen sei." ' In der Geschichte Busslands von Bestushew- 
Kjumin findet sich keine Erwähnung jener Erzählung, obwohl 
darin berichtet wird, dass Oleg den Drewlänen die Yerpflichtung 
auferlegt habe, einen schwarzen Uarder vom Bauchfang zu zahlen, 
und obwohl die Thätigkeit Olga's bei Feststellung der Abgaben 
in ausführlicher Darstellung geschildert wird ^. 

Aus allen diesen Gründen fehlt eine Berechtigung für* die 
Behauptung, dass in Russland das jus primae noctis bestanden 
habe und durch Dlga abgeschafft worden sei. 

III, Deutschland und Schweiz. 

k. Unbutimmia ITMhrielit«n su DentuUsnd. 

Kapitel 47. Viele Schriftsteller des achtzehnten und neun- 
zehnten Jahrhunderts* sind der Meinung, in Deutschland habe 

' V. SoMOBer Tb. B 8. 127. » v. Schlöser Th. 6 S. 216. 

* Rjamin S. 82, 83. 

* Keyaler g 64 8. 484; Westphal g§ 11, 13, S. 37—40; Pars S. 182; 
V. d. Schelling Bd. 1 8. 146, 147, § 16; Johnson B. 380 in derÄnm.; v. Alvsne- 
leben zu Fellens 8. 148; Dvaaure, Geeeh. d. Adels 8. 341, 342; HeiUn, R£p. 
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(üu Herrenreclit der «raten Nacht bestacdeo. Ein Artikel der 
Augaburger Allgemeinea Zeitnng bestreitet zwar die Bichtigkeit 
dieser Annahme, will aber zugeben, dasa in einzelnen Gegenden 
sich Andeutangen fönden, wonach jenes Recht ,per uflfaa in An- 
wendung gebracht worden aei" *. Georg Ludwig v. Maurer be- 
merkt, in DentaGhland fanden eich nnr wenig Spuren tod jenem 
Recht; und Chriatian Meyer meint, aus der Zeit dea Mittelalters 
aei nTon einer thatsächlichen Ausübung dea aogenannten jus pri- 
mae noctis in Deutschland eine sichere urkundliche Beglaubigung 
nicht aufzufinden" '. Eeyaler behauptet, unter dem Namen ,jus 
cunnagii" sei bei unsem Vorfahren ein Recht gebräuchlich ge- 
wesen, welches den Fürsten und allen Dynasten, ao oft Jungfrauen 
aus ihrer Herrschaft heiratheten, die erste Yerletznng und Ver- 
kostung der jungfräulichen Keuschheit überlassen habe \ Andere 
behaupten, der Brauch dea jua primae noctis habe bei den Deut- 
schen im Mittelalter vielfach stat^funden*; diea Becht aei im 
europäiachen Mittelalter bekanntermassen in Deutechlaud ebenso- 
wohl wie anderwärts beansprucht und geübt worden ^ ; es habe 
sich in Deutschland länger erhalten, ala manches andere aus dem 
Feudalismus hervorgegangene Herrenrecht ' ; die Herren in Deutach- 
land hätten die Ausübung jenea empörenden Rechts bis ins acht- 
zehnte Jahrhundert hinein gefordert^. 

Auf die Frage, in welchen Theilen Deutschlands jenes Recht 
gegolten habe oder ausgeübt worden aei, geben die meisten 
Schriftsteller keine Antwort. Doch hält Ludwig v. Alvensleben 
die Lausitz für das Land, wo sich die Ausübung jenes Rechts 
in Deutschland am längsten erbalten habe^ Sugenheim meint, 

nnter Mftrkette; DDmge S. 20, 38; v. Hormsyt 1882, S. S8 und 1843, S. 14S; 
Kolb 1843, 8. 497; Kork 8. 190—193; Delpit 3. 65, 66; da Labeeude 
Nr. 47 8. 34; Weinhold S. 199; Scheir 18S8, 8. 213 (niid 1816, S. 337, 338); 
Scherr 1865, 8. 129; Liebreclit 1864, 8. 541; v. 8olimiU 8. 382; Liebrecht 
1874, S. 188; Post 8. 88; Knlischer S. 234, 237, 238; Liebreclit 1879, 8. 
416, 418. 

■ Augsb. Allg. Ztg. V. 18. April 1868, Nr. 109 S. 1663. 

» T. Maurer Bd. 8 8. 169; Chr. Mayer 8. 865. » Keysler g 64 8. 484. 

* EnliMher S. 227. > Llebrocht 1879, 8. 41S. 

* V. Alvensleben lu Pellena 8. 148. < Dulaure, Adel 8. 241, 243. 

^ V. Alveosleben zu Fallen« S. 148. — Eine Andentaag Über du aagebllcbe 
jus primaa nootlB der Laniita findet sieb schon In alnar Anmerkang des 
Uebersetsars von Johnson (8. 330): n^" "'^ recht Ist, so findet dieses n&ta- 
liche Herrenracht bei uns noch In den wendischen DOrfam der Lauslti st»tt, 
wo der Bräntigam die prlmam noctem seiner Braut mit Erlegung atmas Du- 
katen bei dem Outeberm ISsan muea." 
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in Bayern hätten bis zu den letaten DeoennieD des achtzehnten 
Jahrhonderta die Leibherren eich jeaeB Recht anzaeignen gewusst '. 
Daraus folgert ein späterer Schriftatelier, jenes Keoht sei ncMih 
in der Mitte des siebzehnten Jahrhunderts von den Grundbesitzern 
in Bayern in der primitiven Form ausgeübt worden '. In einer 
andern Schrift findet sich die Meinung, das jus primae noctis 
erscheine „in bo manchen Gegenden des sQdlichen Deutschlands 
-wirklich als erwiesen", dagegen eei es „stark zu bezweifeln", 
daas es in der Umgebung Ton Soest (in Westfalen) gegolten habe *. 
In Wahrheit liegt nicht die mindeste Berechtigung zu der 
Annahme vor, dass in irgend einem Theil der zum Deutschen 
Reich vereinigten Länder zu irgend einer' Zeit das jus primae 
noctis gegolten habe oder auch nur tbatsächlich ausgeübt worden 
sei. Kein Schriftsteller bat für die angefahrten Behauptungen 
einen directen Beweis zu erbringen Tersucht. Dies gilt auch von 
den Behauptungen, die durch ihre Fassung bei dem Leser die Yor- 
etellung erwecken, als beruhten sie auf urkundlichen Beweisen. 
Es wird behauptet, in Deutschland seien Gesetze zur Bekämpfung 
jenes Rechts erlassen, und die Geistlichkeit habe versucht, dagegen 
einzuschreiten *^ allein es fehlt eine Bezeichnung dieser Gesetze und 
Hassregeln, die in der That nicht existiren. In Ermanglung direc- 
ter Beweise kSnnen die Torbezeichneten Meinungen nur auf Indi- 
cien oder Yermnthungen gestützt werden. Nun ist ea aber undenk- 
bar, dass jenes Recht in Deutschland als gültig anerkannt oder 
auch nur thatsächlich ausgeübt sein sollte, ohne in irgend einer 
Urkunde oder Yon irgend einem deutschen Schriftsteller vor dem 
achtzehnten Jahrhundert erwähnt zu werden. Liebreoht meint, 
ea müsse in Deutschland bestanden haben und ausgeübt worden 
sein, weil es .einst fast überall existirte und geübt wurde"*. 
Ein anderer Schriftsteller entnimmt aus dem Namen einer bei 
Eigenthumaübergängen in Wetzlar gültig gewesenen Abgabe die 
Termuthung, dass jenes Recht in Deutschland allgemein bekannt 
gewesen sei *. Ferner wird in der Beschaffung „schöner Frauen" 
eine „Ausdehnung des droit du .seigneur"' gefunden. Diese Bei- 
spiele kennzeichnen die Unhaltbarkeit der Vermuthungen , aus 
denen gefolgert wird, das jenes Recht in Deutschland gegolten 



> Sugenheim 1861, S. 3U. Vgl. WelMh S. 3. 

» Kullacher S. 238. » v. Sohmita S. 333. ' 8oherr 2. Avdl. S. 213. 

' Liebrecbt 1869, S. 811 und 1879, 8. 418. 

* KvUaoher 8. 338. VgL duHbcr ob«n Kap. 3 S. 10. 

' Aas. t. Kunde d. deutaclieit VoTselt Bd. 6. 8. 186. 
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habe. Die Meinung zahlreicher Schrifteteller, dass aus dentsehen 
Heirathsabgaben und aus deren Benennungen auf ein jna primae 
noctis gesehlossen werden könne, ist im Kapitel 22 -widerlegt. 

b. AntMuid gagni di« Zwingksmii Ton BaTtutsin. 
Kapitel 48. Freiherr t. Hormayr erzählt , es habe in 
Deutschland stets als unerträgliche Tyrannei gegolten, wenn ein 
Burgherr das Becht der ersten ^acht wirklich an Haut und Haar 
ausübte; „die Zwingherren von Fersen, von Ravenstein und von 
Tatz erweckten dadurch den Aufruhr, der sie vertrieb" '. So- 
weit diese Nachricht auf Zwingherren von Fersen und von Vatz 
sich bezieht , gehört sie nicht in das Qebiet des gegenwärtigen 
Deutschen Reichs; die Herren von Fersen wohntea in Süd-Tirol' 
und die Herren von Vatz in der Schweiz ^. Daher würde die 
Nachricht im gegenwärtigen Kapitel nur bezüglich der Herren 
von Ravenstein zu prüfen sein. Allein hier ist völlig ungewiss, 
auf welche Herren die Nachricht sich bezieht. Es gab eine 
Herrschaft Ravenstein an der Maas, die ans einer kleinen Stadt 
und zwölf Dörfern bestand*, ferner ein Bergschloss Rauenstein 
im sächsischen Erzgebirge^ und ein Bergschloss Rauenstein in 
Sachsen-Meiningeu *. Leider hat Herr von Hormayr für seine 
Nachricht keine Quelle angegeben, so dass sie bis zur Entdeckung 
näherer Aufklärung nicht berücksichtigt werden kann. 

0. An&tutd gtgtn di< Zwingltamn von Vati. 

Kapitel 49. Wie zu Anfang des vorigen Kapitels gesagt 
ist, behauptet Freiherr v. Hormayr, die Zwingherren von Vatz 
hätten dadurch, dass sie das jus primae noctis „an Haut nnd 
Haar" ausübten, den Aufruhr erweckt, der sie vertrieb^. Er 
giebt nicht an, wie er. zu dieser Nachrieht gelangt ist. Mag 
nun aber die Behauptung auf eigener Erfindung^ oder auf der 
Erzählnng eines andern Schriftstellers beruhen, jedenfalls ist sie 

1 V. Hormayr 1833, 8. 3S und 1843, S. 146. 

* Vgl. Kap. 60. ' Vgl. Kap. 49. 

* BnschiDg 4. Theil S. 194, 195, 

* Bttecblng 3. Thell, 2. d. 8. Bd. S. 2764. 

* BDsohlng 3. Tbell, 2. n. 8. Bd. S. 2943. 

' V. Hormayr 1833, S. 38 und 1842, S. 148. 

' In einem gef&lligen Scbreiben dee Herrn PiofeEeorB Dr. E. Rochholz zn 
Aarau wird jene Behauptung auf die „forcirte Anekdoteujilgerel" dea Äntors 
BnrOckgefUhrt. 
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unbegründet, vie sich leicht nachweisen läast. Die Freiherren 
Ton Yatz (de Yatio) waren Landesherren ia einem Theil G-ran- 
bündtenB und nahmen schon im Jahr 1160 einen hohen Bang 
unter dem rhätischen Adel ein. Ihre CTesohiobte ist aus Urkun- 
den und BonstigeD Quellenwerken wohlbekannt *. Der Maonea- 
Btamm dieses berühmten Hauses erlosch mit Johann Donat von 
Tatz, der zwischen 1330 und 1338, wahrscheinlich 1333 oder 
1335, starb. Seine Herrschaft vererbte sich auf seine beiden 
Schwiegersöhne, den Grafen Friedrioh von Toggenburg and deA 
Grafen Rudolph von Werdeuberg-Sargans. Donat führte Fehde 
mit Rudolph Montfort, Bischof von Chur, und besiegte denselben 
in der Sohlacht bei Villisur, anweit des Schlosses Greifenstein, 
im Jahr 1323. Ueber Johann Donat von Yatz sind mancherlei 
Erzählungen* verbreitet, die ihn als einen Feind der Geistlichkeit 
und als einen schrecklichen Tyrannen schildern *. Darunter findet 
sich eine Erzählung, wonach er als unbussfertiger Sünder auf dem 

> Vitodursnus S. 103, 104 (aus pog. 73 und 73 der Handschrift); Stumpff 
Bd. 2, Bach 10, Kap. 12, Blatt 308; Campell Bd. 1 nnd Bd. 3 an vielen 
Stellen; v. Salts-Seewie in gchweis. Oescb.-F. Bd. 1 S. 350—318 und 8. 488 
bia 500; Tachndi Thell 1, Buch B siiim Jahr 1380; Len Bd. 18 B. 456— 4S8. 

* VitoduranuB zum Jahr 1333, S. 103, 104 (P^g. 73, 73 dea Maniiacr.): 
,J>oinlnuB de Vazz jam memoratiiB tantam aevlolam et tirannidem, quamvia 
jurisperitiiB seu canoniaCa foret, in hostes suoa ezercait, quod Ipaos captoa 
in mnlto numero quandoque laute refecit cibo potuque, carceri poatea incon- 
tinenti, nnnqnam nltra panem comesturos , mancipandos. Fama communis de 
ipao TOlana proteatatur , ipaum tante durlcie extitiaae ao obettnate malteie, 
qacrd qnandocunque buoh captlvos aeu tnrrl Indusoe'audivit lamentabillter pre 
nimla fame ac carcarls awalore et horrore ejulare et clamare , exultavit non 
modlcmn, dicens: ,l8te sunt avieale mee dulcitet in neie aaribns personanteB !' 
Iste cum diu eplaoopatum Cnrieusem vesaeset et bona ipslus plurima aibi 
nsurpaaset et tandem in lectum inflrmitatla ad mortem decidiaaet et anmonitaa 
fuiaset, qaod anlme ane salntem conflteodo peocata ana procuraaset, more flde- 
linm de hoc mundo traoamigiancium , respondit, in maiicla aua nimla indura- 
tne: ,Ego coafeseionem, lloet ipaam faciendam fore optime noacam, non faciam, 
qula salubrla mlcbl nequaquam ease poterlt, sed frustratoria, cum eam al>sque 
contricione penitus ageiem> Et alc heu absque penitencia et omni satis- 
factione et emenda, quod eet mlserabile et horribile dictu, ab hoc secnlo de- 
cessit" . , . Vgl. ferner Canpell Bd. 1 8. 57: „Elnat lud er drei seiner Un- 
tertfaanan zu einem reichlichsn Mahle. Nach dem Essen muaste auf seinen 
Befehl der Erste sich heftige und unansgesetEte Bewegung machen, der 
Zweite das Bämliche, aber nur mit liSssignng thun, der Dritte jedoch schlafen. 
Dann baba er absr allen Dreien den. Leib anhcbnelden laaaen, um eich sn 
nlMrzeugen , welche Besch&rtigung die geelgnetate sur Verdauung geweaen, 
nnd hierbei bemerkt, dass der Zweite am besten verdaut habe," Ferner 
Campell Bd. 1 8. 147 betr. das Kloster Curwalden. 
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Krankenbett starb. Diese Erzäblungen beniben Eum grossen 
Theil aof Yolkssage oder Erfindung. Schon Johann von Winter- 
tbur, der Zeitgenosse Donat's, beruft sich für die Über ihn mit- 
getkeilten Erzählungen auf die ^fama communis"; und nicht ohne 
Grand bemerkt Conradin t. Mohr, dase die angeblichen Grau- 
samkeiten des Donat von Tatz vor der strengen historischeu 
Kritik nicht bestehen können ^ Wie dem aber auch sein mag, 
keine einzige Erzählung aus seinem Leben enthält eine That- 
Sache, woraus der Bericht des Herrn von Hormayr entnom- 
men sein könnte. Kein Geschiohtscfareiber meldet Etwas Ton 
einem Aufruhr gegen Donat von Yatz oder von dessen Ver- 
treibung; Alle stimmen darin aberein, dass er bis zu seinem 
Tode in seiner HerrschaO geblieben ist; und ee findet sich keine 
Andeutung davon, dass er das jus primae noctis odfer überhaupt 
ein schmachvolles Recht in Anspruch genommen oder gar aas- 
geübt habe. Zwar hat von Hormayr nicht gesagt, dass er von 
der schweizer Familie von Yatz rede; und nach dem Zusammen- 
hang der fraglichen Stelle könnte man vermuthen, er meine 
eine deutsche Familie desselben Namens. Indessen ist meines 
Wissens von einer solchen Familie im Gebiet des Deutschen 
Reichs Nichts bekannt. 

IT« Oester reicht 

Anbtud gigM Qwidtbald von Fngisi (Pmni) in Sii-TinL 

Sapitel 50. Bei einigen Schriftstellern des neunzehnten 
Jahrhunderts findet sich die Behauptung, die Herren von Pergine 
in Südtirol hätten das jus primae noctis ausgeübt'. Tommaso 
Gar berichtet, nach dem Tod Friedrichs von Pergine, der um 1050 
lebte, habe dessen Sohn und Nachfolger Adalbert zu früheren 
Missbräuchen den Anspruch auf die Jungfrauschaft der Bräute 
hinzugefügt; und diese Gewaltthaten und Bedrückungen seien 
unter Adalberts Sohn, Gundibald, zum IJebermass gewachsen. 
Er meint, jener , Anspruch auf die Jungfrauschaft der Bräute" 
sei zu damaliger Zeit, also etwa um 1100, weit verbreitet ge- 
wesen: .Dieser dumme und thierische Missbrauch, der die mensch- 

' V. Huhi zu Campen Bd 1 ». ST und 71. 

• Vgl. E B. V. Hormayr 1832, S. 38 und 1842 S. 146: „Die Zwingherren 
von P«Tsen . , . erweckten dadurch den Aufruhr, der sie vertrieb"; Chabert 
Ahth. 2 8. 82: „Der graasame Gondebald von Pergine tibt daa Jua pflmae 
uoctle"; KnlUcber 8. 328: „Bin urknndliehea Zeugnlas Ober dia Eststaiw 
dieses Brauches flnden wir auch In WftUch-TyroI." 
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liehe Würde in ihrer zartesten Empfindung verletzt, war zu jenen 
Zeiten unter die HoheitBrechte aufgen&mnien worden, und wurde 
nicht allein thatsächlich ausgeübt oder tu güUBtigeren Fällen 
durch Gflid losgekauft, sondern war auch in dem öffentlichen 
Becht eines fremden gebtlichen Fürstenthums schmählicher Weise 
erwähnt." ' 

Diese Behauptungen stützen sich theils direct, theils indirect 
auf eine Urkunde vom Jahr 1166, gegen deren Äeohtheit keine 
Bedenken bestehen'. 

Zum allgemeinen Yerständniss mag Folgendes dienen. Der 
Marktflecken Pergine (zu deutsch Fersen) liegt zwischen Trient und 
Basaano, wo das Yalsngana mit dam Yalle del Fereina zusammen- 
trifft, auf dem schönen Wege von Trient zum Lago di Caldonazzo. 
Im Südosten des Marktfleckens, auf einem freien Hfigel, steht 
noch jetzt die alte Burg (mit prachtvoller Aussicht vom Schloss- 
thurm), wo Tormals die durch Mord, Brand und Raub berüchtigten 
Herren von Pergine residirten '. Ausserhalb des Ortes an der 
Landstraeae nach Trient, an dem Platz des jetzigen Franziacaner- 
klosters, stand das Benedictinerstift Wald, das im Jahr 1377 
durch Ueb er schwemmung zerstört wurde*. Schon in einer Ur- 
kunde vom Jahr 845 über einen Prozess, der zu Trient vor den 
Abgesandten des Kaisers Ludwig und des Herzogs Lintfred ent- 
schieden wurde, findet sich unter den Schöffen der Name Avar- 
duB de Perflnes^. Kaiser Conrad II. verschenkte im Jahr 1027 
das Herzogthum Trient, wozu damals die Herrschaft Pergine 
gehörte, an den Bischof von Trient'. Es scheint jedoch, dass 
die Bischöfe nicht lange eine directe Herrschaft über Pergine aus- 
übten, sondern dass bald eine BJtterfamilie von bayerischer Abstam- 



' Gar S. 17; de GubernatU, Uei 8. 200, 201. — Aue der Stelle von Gar 
iBt nicht EU ersehen, an welches getatUche FUT8t«ntIiam er gedacht hat. 
EbeoHowenig Dndet sich dort eine Begründung der Behanpinng, dass eu dama- 
ligen Zeiten der „Anspruch auf die Jnngfyausohafl: der Brilute" unter die 
Hoheltareehte gei&hlt wurde. Es scheint alsoj daaa Tommaao Oar diese That- 
Bache aU notoriach ansieht oder, mit andern Worten, mit einer vorgefaasteQ 
Meinnng den ElnEclfall geprUft hat 

■ Bonaili (Bd. 2 S. 485, Anm. a) versichert, er habe die Urkunde (Im 
Original, wie ea scheint, nach Bd. 1 S. 17) von Simon Bartolomel mitgetheilt 
erhalten, und sie aef bereit« von Haraari, IIb. 1 fol. 67, und Pagliarfnl, IIb. 1 
fot. 21, und »war von Letztem» an« dem Ltbro antlco deÜ' Archlyio dl Vi- 
cenaa, carte 19, veröffentlicht worden. Damit ist die Anm. d bei Bonelli 
Bd. 1 S. 17 berlehUgt Vgl. «noh Oar S. 27. 

• B. Weber S. 611—516. ' B. Weber S. 513. 

« Muratori Bd. 3 S. 971. * Gar S. 15. 
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muDg (unter LehDaheirliclikeit der Biaohöfe tod Trient) zur Herr- 
Boliaft über die durch mehrere Ortachafteu gebildete Gemeinde 
Pergine gelangtet 

Die Urkunde vom Jahr 1166 wurde in dem genannten Bene- 
diotinerkloater notariell, in lateinischer Sprache, aufgenommea. 
Sie enthält zahlreiche Sprachfehler, Lücken und undeutliche 
Stellen. Aus dem Schlu^B lässt sich nicht ersehen, ob sie Ton 
den im Text genannten Personen unterschrieben ist. ^acb einem 
Abdruck Tom Jahr 1760, von dem nicht feststeht, ob et 
nach einer korrekten Abschrift erfolgte , lautet der Inhalt : 
glin !Namen unseres Herrn [Jesu Cbrijeti. Im Jahr Seiner Ge- 
burt 1166, in der vierzehnten Indiction, am dritten Mai', im 
Eloster der Uöncbe von Wald bei dem Marktflecken Persen , im 
Saal der gewöhnlichen Zusammenkaufte zu Versammlungen für 
das allgemeine Wohl, haben die Vorsteher der ganzen Gemeinde 
[Persen] in Gegenwart des Herrn Abts Teutwig . . . [folgt Auf- 
zählung der versammelten Vertreter der einzelnen Ortschaften] . . . 
alle Senioren und Vorsteher der Ortschaften ausserhalb des 
Marktfleckens und des ganzen Gemeindebezirks von Persen, mit 
Ausnahme der Pomermanni in Floruts, welche zu den Dienst- 
mannen des Herrn gehören^, nach dem Willen und Befehl ihrer 
Männer und Senioren in der bestmöglichen Form ... zu ihren 
wahren und gewissen Abgesandten, Bevollmächtigen und Botschaf- 
tern der ganzen genannten Gemeinde bestellt und ernannt die 
Herren Abrian und Alimjir, Sohn von Asgrand, aus Peraen, 
den Jacobino aus Susate . . . [mit dem Auftrage], zur Stadt Vi- 
ceuza sich zu begeben und sich dort unter Wahrung der dem 
Reich und der Kirche von Trient gebührenden Ehre, . . . dem 
Vogt (Gewalthaber, Podestä) und den Vorstehern der ganzen 
Gemeinde und Stadt Vicenza vorzustellen .... und die ganze 
Gemeinde, Männer und Personen, in ihren Schutz zu geben, 
und um für die Männer dra ganzen Bezirks und der Gemeinde 
Persen eidlich za versprechen, dass sie ihre treuen Diener, 
Freunde ihrer Freunde und Feinde ihrer Feinde sein nnd ihnen 
bei Fehden ausserhalb des Bezirks Persen mit zweihundert, 

' Vgl. Gm S, 16; B. Weber S. 514-61«. 

' Da das Jabi 1166 die Indiction XTV bat, »o ist „qnarta decinu" m In- 
dictlone uod „tercia" EU Madil lu zleben. 

* «De Arlmania Dorolni". Der Auadruck Arimannl wird von Heermannen, 
Ehrmannen oder E^bmanneii hergeleitet. Die Arimannl batten ein kleines 
Erbgnt als AUod, nahmen Jedoch Dienste bei MÜcbUgeren an. VgL HDllnuum 
Bd. 3 S. 202; Gar S. 32. 
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innerhalb des Bezirks mit vierhundert bewaffneten Fueasoldaten 
helfen wollen ; jedoch unter folgenden Bedingungen, dass sie von 
der Gemeinde Yioenza einen Vogt erhalten, der mit einer ge- 
nügenden Zahl BewafFoetflF, gleichzeitig mit den Abgesandten 
und Botaohaftero , zu ihnen kommen soll, bevor Herr Gundibald, 
der gegenwärtig in Bayern ist, zuräckkehrt, [und dass sie seine] 
Bedrückungen nicht gestatten, sondern nach allen ihren Kräften 
mit ihrem Beistand ihn aus dem ganzen Bezirk vertreiben. Fer- 
ner, dasB der Yogt denselben Männern und Personen gestattet, 
nach ihren eigenen Gebräuchen, Gesetzen und alten Gewohnheiten 
zu leben, wie sie immer, seit Menschen-Gedenken and sobon 
sechshundert Jahre lang, gelebt haben und künftig leben wollen, 
nach der Lex Sahca und Longobardica. Ferner, daas sie ver- 
sprechen, ohne Betrug oder List, die herkömmliche colletta * [nur] 
von den Feuerstätton, nicht von den Liegenschaften, zu entrichten 
[zu erheben?], und anderes Gutes, wie es immer von Alters 
her beobachtet wurde. Femer, dass sie aus allen ihren Kräften, 
mit ihrem Beistand und mit starker Hand, sie befreien und be- 
freit halten sollen von der Tyrannei und Herrschaft des Herrn 
Gundibald, Sohnes von Adalbert, des bisherigen Beherrschers 
der Burg Fersen, der Burgen Cuco und Caveone . . . und 
des ganzen Bezirks Fersen. Femer, daas sie nicht in Fehde 
wider das Reich oder die Kirche von Trient und Felters geführt 
oder zur Hülfeleistung oder Begünstigung gegen dieselben ge- 
nöthigt werden dürfen, wie es Herr Gundibald thut mit den 
Herren von Castrobarco und Andern, und wie es Adalbert that, 
[und] der Grossvater des Herrn Gundibald. Femer, dass die 
Frohadeu und Lasten, die durch denselben Vater und Gross- 
vater [des Herrn Gnndibald] ihnen auferlegt sind, ganz aufge- 
hoben und vernichtet werden sollen, nämlich und 

Kutzungen der ersten Nacht wegen der Bräute. Ferner, 
dass der Yogt für die Lasten und Dienste, die er von ihnen in 
der Burg empfängt, einen angemessenen Lohn zu zahlen hat, 
nach Massgabe des Herkommens, welches vor der Herrschaft 
des Herrn Friedrich, Grossvatera des Herrn Gundibald, beobachtet 

* Vgl. Daeuge unter Collecta-, Oat S. 89: „La colt« o ooUetta (oollecU) 
Tills t40M ImpoBta arbltrarlBinente on aul fondi ora sul fuochl, e che sl dicevK 
blsoolU, HB esigevasi due volta I' anno, Quells sui fuochi importava aoUta- 
meDte quaranta Boldi". Zn Deutach: „Die Colta oder Colletta (collecta) war 
eino Abgabe, welche willkOrlich bald Ihren Liegenschaften, bald Ihren Feaer- 
et^tten anferlegt ward; als hieBs biscolta, wenn Bia zweimal im Jahr erhoben 
wmtde. Die der Feuerstätten betrug allein 40 aoldt.^ 
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nnd nur dadnroh beseitigt wurde , dasa Herr Friedrich durch 
Gewalt und Kriegamacht mi^ BewafFneten zu Bienstleistangen 
nStbigte, ohne Lohn dafür zu geben, indem er diejenigen, die 
Lohn begehrten, einkerkerte und miB§bandelte. . . . Ferner, dau 
es ihnen erlanbt sein sei!, die gewohnten Zehnten an den H^m 
Bischof von Felters abzuliefern, wie es herkötamlich war, bevor 
Herr Friedrich mit bewaffneten Uännem nötfaigte, daas die 
Lieferung an ihn selbst erfolgte, [indem er] die Znwiderhandehi- 
den mit . . . und Hunger [bestrafte]. Ferner, dass die durch 
Herrn Gundibaid eingeführte minella * von neuen Werken nicht 

erhoben werden soll. Femer, dass Ferner, dass ihnen 

freistehen soll, wie es immer seit den ältesten Zeiten erlaubt 
war, den Richter zu wählen, der jedoch unter . . . dem Herrn 
Vogt stehen soll. Femer, dass niemals aus irgend einem Vor- 
wand der Bezirk Fersen soll fibergeben, cedirt, verschenkt, 
Terüussert oder auf andere Weise [weggegeben] werden können, 
an Herrn Adalbert Gundibaid oder dessen Erben, Terschwägerte 
und Andere Ton seiner Sippe und an seine Freunde, auch nicht 
an Andere, ohne den freien Willen der M£nner ans der Gemeinde 
nnd dem Bezirk Fersen; und dass, wenn dies demnngeachtet 
geschehen sollte, die Personen von selbst frei von der Unter- 
thSnigkeit sein sollen. Ferner, dass sie nicht genöthigt werden 
sollen, auf Strassen und öffentlichen Wegen Fehde zu fahren 
nnd die Reisenden zu berauben und ausznplOndern , wie Herr 
Gundibaid eingeführt hat.... Ferner, dass die Herren Vogt 
und Vorsteher ihren Männern unter Eid rerspreohen sollen, diese 
Bedingungen auf ewige Zeiten zu halten und den an sie Abge- 
sandten eine Sicherbeits- und Zustimmungs-Urkunde ausstellen, 
ftür sieb und die Nachfolger der genannten Stadt auf ewige 
Zeiten " » 

■ Vgl. Oar S. 40: rJj^ mlnellK ers noa tuss prelevata sul diBsodftinenlo 
e rldustone b iuivbII degll spaiii o atntl bmcblvL; Uraa cha nel Patto Per- 
glneee i ohiamata dt labortrii».'* Zu Deutsch: „Die Mluella war eine Ab- 
gabe dafQr, dass Plttze oder Waldflftchen urbar und eu Brachfeld gemacht 
worden; «Ine Abgabe, die im [vorliegenden] Vertrag von Perglne mit dem 
Ausdruck de laboreriis bezeichnet iBt." 

* Carta epettante alU Legt, offeuatva e difensWa fatta dalta Comunitk dt 
Perglne ctm la Comnoltk e Qttlt dl Vlceiua oontro 1 Bignori dl Caatel Per- 
glne, ed altrl eeco loro collegatl, bei Bonelli Bd. 2 8. 48S— 48&i „In nomine 
Domtnt noetrl . . . stl. Anno ejnsdem NstivtCatls milleBlmo eenteslmo sexage- 
Blmo sezto Indletione qaarta declma tertia Msdil in Genobto Honaeborum de 
TJualdo Bpnd Bargam Perelnee in cnbile vbl conanetam est oonveolre ad 
adunantiaa pro bono pnbllco ReotoreB totina Communis ... In presenela Domnl 
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Diese Urkunde vom 3. Mai 1166 enthält nicht, wie Bapp 



Teutovlgi Abba . . . presentlbiis Ontfrido qaond. Andree Benedict« quond. 
Nicolai de Paduii habitactorlbus in Bnrgo Perainea Rufflno quond. Maici et 
Joanne quond. Rlprandl de Turrone Servttoribua in dlct« Cenoblo TeatibuB 
rogade. Iblqne Blgefridua de Boniolla Joannea qaond. Lampertl Olnradinas 
et Senlorae In Bnrso facientea pro bominlbua Burgi Sivernacb Vallare et 
Valdearbaoo. Blaziiu quond. Jacobl de Prato Argaltoa quond. Marc! Bene- 
diotus quond. ßumell fsclentes uamlne homiaum et pereonarum Pratl Vieracb 
Portsli Caneatle Braxeall Sertzli et Arzenach. Janolna quond. Odoricl de 
Madrano Malebrutua qnond. Tleterlcl de Vlculzana facientea nomina hominnm 
et peraonarum Hadranl Nogaralt Cantzelini Buxi Uuarde Vlonlsanl Caxlllni 
Goate etc. . . . Albrectna de Sueato Illemarlue de Cantdo Tacientee nomine ho- 
minnm et perBonarum Sasate Canale CostasAblne Rnuconi Qebrloua qnond. . . . 
de Oretung Hanaaltue de Holchlait fttcieotes nomine homtnnm et peraon. . . . 
Fraxilongi et Robnre. Halitmarlnt qnond Xlchi de Hiscia Cutuvertus qnond. 
Kancbt de Volcbznrige feclentes nom. . . . hominnm et peraonarum Hlacle 
Tenne S. Crlatofsll Vignole et Volobeatan. Redoxus quond. Brente de Ca- 
eteneto . . , nom . . . hominnm et peraonMum Castenetl Volohnaur Baocte Chb- 
terine omnea Senlorea et Rectoree VUiarum extra Burgum et totlua Communis 
et diatriotna Perainea exeeptla Pomermanls in FlorntB de Arlmanla Domini ds 
voluntate et juaaione auornm homlnum et Seniorum omni mellori modo qno 
poaaunt forma et . . . constitnerunt et ordinavernnt auaa veroa et certoe 
Miaeoe Proenratorea et Ambaxatoree totius Communia predictt Dominum Ahri- 
anum et Halitmarium quond. Anaprandi de Perainea Jacobinum de Suaate . . . 
. . . Ire ad Clvitatem Vlcentle et ae preaentandum salva honore Imperil et 
Eoelee. Trld. . . . coram . . . Potestatem et Reotores totius Comoinnie et CLvl- 
tatia Vieentie pred . . . aecnndum jam auut trea bebdomede oon . . . fnit et 
tradendum totnm commune bomlnea et persona» aub Protections ilUua et ad 
fäciendnm jiromiaaionem aub Bacramento Juramenti bomlnea totlua Dlstrtotns 
et Commnoli PeTsinea ae velle eaae Ddeles servitorea et amicoa amlcorum et 
inimieoa iDimioorvm anorum et juvare In vvera extra dlstrlctum Perainea cum 
bis oentum armatie peditibns et In diatrlotu cnm quadrincentia . cum bia tarnen 
condlcttoulbna quod reciplant Poteatat«m a Commune Vieentie qni venb'e ha- 
beat cnm ipsls Uiaaie et Ambaxatoribna cum competentl uumero Armatorum 
anteqnam veniat Domlnua Qundibaldua qui ad preeens eat In Babaria . . . 
molestari non pennlttant a«d cnm omni et toto eno poese cnm adjntorio ipso- 
ram hominnm expellant a toto diatrictu. Item qnod Poteetaa permittat Ipaos 
hominea et persoBaa vivere sula ualbus legibna et conauetudinlbus antJquie 
aecnndum quod semper ab hominnm memoria et In ante jam annt centum 
CC CCCC annoa vixerunt et vivere volent tarn ex lege Sallca et Longobar- 
dloa. Item quod promittunt atne dolo et fraude aolvere coneuetam quantltatem 
coUnete super foola non super fundla et alia bona ut semper ab antlqno ob- 
«erratnro ftiit. Item qnod se Ilberent et llberatoa teneant oam omni sno 
poaee et toto anxilio forti brachlo a tirannide et dominatione Domini Gvndl- 
baldl qnond. Doranl Adelpretl naqne ad preaene Reguli Castrl Perainea Oastrls 
Cuco et Caveone Brn . . . Csatellre et TloolBanl et totius dlatrictn« PeTslnee. 
Item qnod non possint deducl In vveram contra Imperium et EedesUm Trl- 
denti et Feltars vel eogi contra tllot anxDinm et favorem ptestare, ut fiicit 
Düs Onndlbaldna cum lUla de Chatrobc« et atUa et fecit Adelpreotus Avus 
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meint S die Terbriefung eines Schutz- und Trutzbündniaaes , son- 
dern nur die Bestellung von BeTollmächtigten, die einen Yertrag 
unter den in der Yollmacht bezeichneten Bedingungen abschliessen 
sollten. Ändervfärts' wird bezeugt, dass die Stadt Yicenza das 
ihr gemachte Anerbieten angenommen habe; doch wird nicht 
hinzugefügt, ob durch Hülfe der Stadt Vicenza die Pergineeen 
Tou der ihnen verhassten Herrschaft befreit wurden*. 

Bonelli (1760) entnimmt aus dem Inhalt dieser Urkunde, 
dass die Beherrscher von Fergine „nicht allein die Reisenden 
überfielen und ausplünderten, sondern oft die Waffen gegen die 

DBL Gundibaldi. Itsm quod hangarias et honera ab ipso Patr« et Avo suis 
Bibi faetia in totum tollantar et caseentur uti Bunt . . . et Jruietione» prime 
uoctia de »ponaabus. Item quod pro honerls et servlcLia FoteBtati la Caatro 
sibl solvatur merces congrua justa quod eemper observatnm futt luque ante 
Domiaationem Dili Fridericl Avl Dni Gundibaldi qui per vim et forciaa cum 
armatia ooegit hoperaa facere et nihil pro mercede dando includendo in car- 
ceribus qiii mercedem petebant et percutiendo . . . Item quod liberum sit 
salvere decimas conauetaa Donmo Epiecopo de Feltera pront coosuetudi fuit 

ante DSum Fridericum qui cum armatia hominibna coegit slbi dari 

fame contrafacientes. Item quod de novls laboreciia factis et flendis non exi- 

gatnr miaellum nt iustituit DSns Qundibaldua. Item quod sibi 

erat Item qnod sibi liceat uaque semper ab antiquisaimls temporibns 

Judicem eibi eligere qui tarnen sit Bub . . . Ddo Poteatate. Item quod nnn- 
quam districtnm Feraiaea tradi cedi dunari alienarl quolil>et pretextu causa 
. . . vel alio modo posait DSo Adetprecto Üundibaldo vel ejue fillls baredibue 
affinibna et aliia de ejua pareatela et amicie sine voluntate ipaorum hominum 
CommuniB et Diatrictls Perslnea et nee allls aine auo conaensu et b1 factum 
faerlt ipae peraone alnt llbere ipso £acto a eubjectione. Item qnod uon poa- 
Biut eogi ad fkcere vvardam in atratls et vüa pnbllciB et robare et spollsre 
coneantea prout Inatituit DSua Oundi . . . Item quod DSi Potestaa et Recto- 
rea promittant de obaervando sibt bomlnibna has condlotiones sub Sacramento 
in Perpetuum et dare atbi Miasla chartam aecnratioDis et placlti pro se et 

SucceBSOribua dlcto CHvitatia in perpetuum promittentea dictl bo- 

mines faotentea . . . flrma rata hal>ere geata auorum MiaBorum . . . Ratornm 
sub condictionibuB tarnen oti premissum fuit aupra Btipulandis et promittendis 
et non contrafacere per se nee per alloa SacceBBoreB in preaentl et futurum 

perpetuis fntaris temporibua oullo pretextu niri aibl non fuerint 

servate . . . premiaae condictionea . . . pena outfcharum . . . damnorum et 

expeaearnm tenere MIbbob L. f S. Ego Ataulfua qaoud. 

. . . habttator in Bargo Fersines sacri Palatii Notarina interfui ; . . et scripai 
ad preaentiam . . . ium.'^ Daraus: Gar S. &Ö— 56; deutselier Ausing bei 
Rapp S. 42, 43 und S. 23; ItaUentache UeberseUung bei Gar S. 33—37. 

■ Rapp 8 32, 43. 

■ Vgl. Gar S. 27, 38, wo auf die VIcentlner GescIliQhiecbreibw PagllarlDl, 
Marzarl, Caatellinl und Haocä verwiesen wird. — Bei B. Weber (ß. 616) 
findet aich die Notiz, daaa die Herren von Fergine gegen 1300 aoa der Oe- 
scbicbte verschwunden seien. 
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Kirche nnil das Reich ergriffen, die armen Unterthanen beechwer- 
ten und unterdrSckten , nicht bloss den Kirchen die Zehnten, 
sondern auch den Arbeitern ihren gerechten Lohn versagten, un- 
aufhörliche Oewaltthätigkeiten dem unglücklichen Yolk zufügten, 
sogar den Anspruch erhoben, die ersten Blüthen 
der Ehen abzupflücken, und mit aller ihrer Macht so starken 
Miasbrauch trieben, dass damals die Yertheidigung der weltliehen 
Güter der Kirchen vor ihren gewaltthätigen und ungerechten An- 
maesungen dasselbe bedeutete, vie die Entziehung derselben ans 
den Händen jener Tyrannen, die, je mächtiger sie geworden 
waren, um so mehr auf den Schaden des einzelnen und öffentlichen 
"Wohls hintrachteten" '. Rapp versteht die Urkunde dahin, dass 
die Vertreter der Stadt Yicenza den Abgesandten von Fergtne 
versprechen sollten, „die ihnen von Gundibald und seinen Ahn- 
herren aufgebürdeten Frohnen und Lasten abzunehmen , und 
besonders den tyrannischen Genuss ihrer Bräute in 
der ersten Nacht abzuschaffen"'. Tommaso Gar über- 
setzt die Stelle „et fniictiones prime noctis de sponsabua" mit den 
"Worten: ,e il godimento della prima notte delle spose"', was zu 
Deutsch heisst: „und den Genuss der ersten Nacht der Bräute". 
Indessen ist die mehrgenannte Urkunde nicht geeignet, den 
Nachweis zu erbringen , daaa Gundibald das Herrenrecht der 
ersten Nacht ausgeübt oder auch nur Anspruch darauf erhoben 
habe; ganz abgesehen davon, dass die fragliche Stelle, wenn 
sie von jenem Recht zu verstehen wäre, nicht ein glaubhaftes 
ZeugnisB, sondern bloss eine Anklage gegen Oundibald enthalten 
wörde. Das Wort „fniictiones" * ist gleichbedeutend mit „frui- 
tiones". Dann lautet die üebersetzung der betreffenden Stelle: 
„und Nutzungen der ersten Nacht wegen der Bräute". Sicherlich 
würde der Verfasser sich anders ausgedrückt haben, wenn er vom 
Herrenrecht der ersten Nacht hätte sprechen wollen. Die Üeber- 
setzung Rapp's übersieht ausserdem, dasa sich vor den entscheiden- 
den Worten eine Lücke befindet. Ueberdies ist es kaum glaublich, 
dass die Urkunde den „tyrannischen Genuss der Bräute" zu den 
Frohnden und Lasten gerechnet haben sollte. Aus dem Abdruck 

1 BoneUl Bd. 1 oap. 3 g 7 S. 17, IS. 

) lUpp S. 49. ' Gar 8. SB. 

* Eine Erkl&rnng dieses Wortes finde ich weder bei FoTcelliui, noch bei 
Dncanga oder Diefenbacb. Doch iat es unbedenklich, „i^uictlones" als gleich- 
bedeutend mit „fmitiones" an verstehen, da sich diese EigenthOmltchkelt der 
Schreibart auch in andern Wörtern der Urkunde findet, z. B, „condictlones" 
statt conditlones und „habltactoribus" statt habitatocibus. 
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b«i Bonelli ist nicht za ersehen, ob in der Originalurkunde die 
Lücke vor den Worten ,et froiotiones prime DOctiB de npon- 
aabus" den Raum weniger Wörter oder etwa mehrere Zeilen ein- 
nimmt. Yermuthlich ist die Lücke nicht unbedeutend, da der 
Eingang der Stelle über Frohnden und Iiasten so gefasat ist, als 
solle eine Aufzählung derselben im Einzelnen folgen. Bis zd 
näherer Aufklärung Aber den Umfang der Lücke wird aogenom- 
men werden müssen, dass die bezeichnete Stelle den Schluss eines 
Abschnitts über Frohnden nnd Lasten bildet. Kun aber erscheint 
es als undenkbar, daas der Terfaeser der Urkunde am Ende eines 
Abschnitte Über Frohnden und Lasten mit den uigeführtea seehe 
kurzen Wörtern, gewissermassen wie einen Kebeopankt, das 
Herrenrecht der ersten Nacht bezeichnen wollte. Sollte gegen 
Gundibald der Vorwurf erhoben werden, daas er den „tyran- 
nischen Genues der Bräute" seiner Untertbanen beansprucht habe, 
so würde dieser Anklagepunkt der wichtigste von allen gewesen, 
und deshalb an die Spitze gestellt, mindestens aber in ^nem 
besonderen Abschnitt behandelt worden sein. Sicherheit Über 
Auslegung der Stelle könnte nur dann erlangt werden, wenn 
die Urkunde ohne Yerstümmelung vorläge. Yermuthlich aber 
sind unter „Kutzungeo der ersten Kacht wegen der Bräute" im 
Sinn der vorliegenden Urkunde Heirathsabgaben zu verstehen. 
Diese Auslegung ist mit dem Wortlaut („de sponsabus") gram- 
matisch besser vereinbar, als die Erklärung von Bonelli und 
Bapp. Es ist leicht möglich, dass die Herren von Pergine bei 
Heirathen ihrer Unterthanen (bei allen Heirathen, oder nur bei 
solchen von Ungenossen) Abgaben erhoben , und dass dieselben 
vor Yotlziefaung der Ehe bezahlt werden muasten. Auch passt 
diese Auslegung in den Zusammenhang des Abschnitts über Frohn- 
den und Lasten. Sie wird noch dadurch bestätigt, dasä die Ur- 
kunde an keiner andern Stelle von Heirathsal^aben handelt, 
obwohl nach anderweitigen !£facliriohten zu damaliger Z^it in der 
Umgegend von Trient zur Yerheirathung der Leibeigenen die Zu- 
stimmung des Herrn erforderlich war', daher die Yermuthung 
nahe liegt, dass dafür Abgaben durch die Beherrscher von Per- 
gine erhoben wurden. 



■ Osr S. 36: ... nSpogliatl dei dlritti Inalienabili della specie 
UOD potevano, senza il conaenao del feudatarlo, ammoglUTai" . . . 
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T. ItalieH (Plmont). 
a. Fririlat du EauM dtlU Bot«!*. 

Kapitel 51. Im Jahr 1610 schrieb Yannozzi, dieselbe Un- 
sitte, welche in Schottland durch Eöni^ Eveoue eingeführt und 
durch König Malcolm abgeschafft worden sei, habe seit der Heiden- 
zeit in Piemont bestanden; der Cardinal Hieronymo della ßovere 
habe ihm mitgetheUt, dass er ein Privileg stilnea Hauses Über 
ein solches Recht eigenhändig zerrisBeu habe *. Diese Nachricht 
beweist nur, daas um die Zeit tod 1610 von einem vergangenen 
Herrenrecht der bezeichneten Art in Piemont gesprochen wurde. 
Es ist möglich, dass in dem rerbrannten Privileg des Cardinals 
Hieronfmo deUa Bovere (der am 26. Febr. 1592 gestorben ist)^ 
eine Heirathsabgabe erwähnt war', £Täheree lässt sich daräber 
nicht ermitteln, da der Wortlaut der zerrissenen Urkunde nicht 
erhalten ist. 

b. Vtnnlsuung dar Onndung toh Nina dalla PagUa. 
Kapitel 52. In den Annalen von Alessandria, die im Jahr 
1666 von Qirolamo Oliilini herausgegeben wurden, findet sich 
zum Jahr 1235 folgende Erzählung: Die Einwohner von Lanero, 
Calamandrana , Qarbaznola, Quinzane, Lintiliano und Belmonte 
konnten das unanständige und tyrannische Leben ihrer Herren, 
der Grafen von Acquasana, nicht mehr ertragen; diese Herren 
begnügten sich nicht, die gewöhnlichen Abgaben von ihren Unter- 
thanen zu erheben, sendem wollten auch die von göttlichen und 
menschlichen G-esetzen verbotenen Personallasten wiedererlangen 
und die Primizien der Jungfrauen, welche heirathe- 
ten, geniessen; darüber aufgebracht, rächten sich die Ein- 
wohner der genannten Ortschaften, mit Hülfe der Einwohner 
von Al^sandria, ihrer Bundesgenossen, indem sie nach einem 
verabredeten Zeichen der Glocke von Belmonte zu einer und 
derselben Stunde die erwähnten Grafen unbarmherzig nieder- 
metzelten; sie wurden dadurch von der tyrannischen Herrschaft 
befreit, zerstörten die Schlösser und alle Hänser und bebauten 

* VanoEzi Bd. 3 8. 308 ChinteT der Nachricht von Eveuus und Malcolm) : 
„Cotal coBtume, da Pagaai & da Oentili, fu gia in Plenonte, A: 11 Gardlnale 
lUnitTiaelma Hieronymo della Bovere ml diceva, havar egli atesBo, abbnicciato 
11 pTivUegia, che liavea dl cio ]a Bua Casa." Daraus: Bayle, unter Sixte rV, 
Bd. 4 S. 334, Anm. H. 

■ Mordri Bd. 9 3. 394. ■ Dalrymple Bd. 1 9. 33S. 
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auf gemeinschaftliche Kosten in der benachbarten Ebene, am Flüas- 
chen Nizza, ein Terrain, das den !Namen Nizza erhielt and durch 
die günstige Lage zwischen den Fldssen Nizza und Belbo, durch 
Veranstaltung tod Uebereohwemmungen, leicht gegen Angriffe ver- 
theidigt werden konnte '. Wäre die Wahrheit dieser Erzählung 
erwiesen, so wfirde daraus nicht ein jus primae noctis hergeleitet 
werden können, sondern nur die Thatsache, daas die Grafen toh 
Acquaaauft geäudbert hätten, sie wollten die Primizien der Jung- 
frauen , welche heiratbeten , geniesaen *. Ghilini giebt die Quelle 
der Erzählung nicht an. Da er Qber einen Hergang spricht, der 
sieb vierhundert Jabre früher zugetragen haben soll, so kann 
seine Auctorität allein nicht genügen, nm die erzählten That- 
sachea zu beweisen. Bis zu einer etwaigen Entdeckung der Quelle, 
woraus Ghilini die Nachricht geschöpft hat, kann darin höchstens 
eine Sage des siebzehnten Jahrhunderts gefunden werden. Be- 
merkenswertfa ist die UebereinstimtDung dieser Erzählung mit dem 
C^iundgedanken der Sage , die sich im selben Jahrhundert über 
die Gründung der Stadt Montauban verbreitete '. Die Annalen 
TOD Ghilini sind nach der Zeitfolge geordnet und enthalten Nach- 
richten zu den einzelnen Jahren von 1168 bis 1659; bei dem 
Jahr 1235 findet sich nur die angeführte Erzählung und die kurze 
Bemerkung, dass zu Norwich in England die Juden ein Enäblein 
Namens Wilhelm gekreuzigt hätten. Es ist nicht anzunehmen, 
dass diese beiden Nachrichten auf kritischen Unter Buchungen 
beruhten. 

Auch eine epische Dichtung in zwölf Gesängen von Sincere 
ßastelli betrifft die Gründung von Nizza della Paglia. Das Torwort 
dieses Gedichts bezeichnet den Hergang, woraus der Gegenstand 
geschöpft sei, unter Berufung auf Ghilini und andere Schrift- 
steller. Danach hätten die Grafen von Acquasana, unter Ober- 
hoheit des Marchese di Monferrato, nicht verstanden, sich bei 
ihren Unterthanen, den Einwohnern der vorerwähnten sechs Ort- 
schaften, beliebt zu machen; abgesehen von andern Lasten, 
hätten sie sieb im Besitz eines sehr ungerechten Gesetzes ge- 
halten, wonach alle neuvermählten Frauen dem Grafen, ihrem 
Herrn, ihre Erstlinge hätten geben müssen ; die armen Einwohner 

' GhiUnt S. 36. Vgl. darOber Delptt S. 88—10; de LagrÄie 8. M8; Bnch- 
mann a 38; de Labessade 8. 3Ö, Nr. SO. 

' OUlini 8. 38: ... „volevano ancbe ricoverare i peraonall, dalle dlrfnn 
&. humane leggi prolbitl, b goder le primisle delle vei^nl, ehe andavano k 
marlto" . . . 

* Vgl. daraber Kap. 89. 
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hStten sich lange dieser Niederträchtigkeit gefügt, aber endlich 
im Jahr 1235 sieh gegen ihre Herren verschworen und anf ein 
verabredetes Zeichen der Glocke von Belmonte die sechs Grafen 
in ihren Felsen angegriffen und getödtet, dann die Schtdsser ge- 
schleift, ihre eigenen Wohnungen zerstört und mit Hülfe der 
Aleasandriner , Reiche ihnen gegen Bonifacio Karchese di Mon- 
ferrato zu Hülfe kamen, am Einfluss der Nizza in den Belbo 
die Stadt erbaut, die Nizza della Paglia faeisse. Diese Darstellung 
weicht von derjenigen Ghilini's darin ab, dass angegeben wird, 
eine Zeit lang hätten die Grafen von Acquasana sich im wirk- 
lichen Besitz jenes angeblichen Beohts gehalten, und ihre Unter- 
thanen hätten die Ausübung geduldet; sowie in der Angabe, dass 
dies Recht „il Fodero" geheissen habe'. In demselben "Vorwort 
bemerkt jedoch der Verfasser, das Becht des Fodero habe die 
Unterthanen eigentlich nur zu einer bestimmten Steuer verpflichtet, 
nämlich zu Lieferung von Getreide für den König und Nahrung 
für die Soldaten und Pferde; und es sei sicher, dass eine öffent- 
liche Abgabe dieser Art ohne bgend einen schmachvollen Inhalt 
bestanden habe; dagegen in dem Gedicht nehme er das Wort 
in der landläufigen Bedeutung, die vielleicht von Missbräuchen 
der Grafen von Acquasana herrühre *, 

fl. AnMud gagtn dit Etrrtn vra Prsllty utd Fftnumi. 

Kapitel 53. Im Jahr 1T04 berichtete Lauri^re, die Herren 
von Frelley und Parsanni in Piemout hätten ein ähnliches [gleiches] 
Recht, wie das durch König Evenus in Schottland eingeführte, 
ausgeübt; dies Recht habe den Namen Cazzagio^ geführt; die 

* Rastelli S. 6: ... „Tta le altre gravezze sl meAitev&no in posseseo d'unft 
legge inlquiasima detta del Fodero , in virtil della quäle erano obbllgste totte 
le novelle spose dl dara al Conte Padrone le loro primizie. I poverl ter- 
rftzzanl ei adattarono per tin peiEO a queeta lafamla" . . . 

• Rastelli S. 8. — _ Das Wort Fndenim oder Fodero findet sieh tn sahl- 
relcben Urkunden in der Bedentnng von Fatter oder Futter- Abgabe. Vgl. 
Muratorl Bd. 2 8. ft4 und S. 4Ci2; Ducange unter Fodrnm; Slgonina Hb. 7 
bei dem Jahr 903. Hauptaächlich wurde so die Proviant-Abgabe beielcbnet, 
die an den deutsoben KOnlg zu entrichten war, wenn er zar KaiserkrOnung 
naob Italien kam. Vgl. Gar 8. 89. ' 

■ Diesen Ausdruck babe ich In keinem Utern Werk gefunden; doch iat 
es mögliob, dau eine Heirathsabgabe so beieicbset wurde, da der Anfang dea 
Worts dem Anschein nach von oazzo entnommen iet, und äle Endung -aglo 
ebenso wie die lateinlecbe Endvng -aginm anf eine Abgabe hindeutet. (Dift- 
selbe Endung wiederholt eich bei zahlreichen Abgaben, z. B. amobragium, 
chevaglum, conuaginm, cnlagium, marltaginm.) 

Sobmldt. j-aa piimu hocCIb. 16 
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242 Kapitel GS. Prelle; ■vai ParMuml. 

VasolleQ hätten die Ablösung begehrt und, als die Herren dar- 
auf nicht eingehen wollten, einen Aufstand erregt und sich an 
Amadäue, den Sechsten dieses Namens, den vierzehnten Grafen 
Ton Savoyen, ergeben; Letzterer habe sie au seine Nachfolger 
überliefert ^. Der Sinn dieser Nachricht scheint dahin zu gehen, 
dasB Amadäus der Sechste von Savoyen geholfen habe, die Orte 
Prelley und Parsanni von jenem Herrenrecht zu befreien, und 
dasB er zufolge der darüber entstandenen Fehde jene piemontesi* 
sehen Ortschaften mit der Grafschaft Savoyen vereinigt habe. 
Aus Lauri^re ist die Nachricht, als vermeintlicher Beweis für das 
jus primae noctis, in die Werke vieler neueren Schriftsteller theils 
direct, theils indtrect übergegangen', und tw&t mit mehreren 
Ungenauigkeiten. Bei den Encyklopädisten (in allen mir bekannten 
Ausgaben) und bei Yoltaire fifidet sich der Druckfehler „oarragio" 
statt «cazzagio; bei Dulanre ist Amadäus als der Vierte (nicht als 
der Sechste) des Namens bezeichnet; in der Augsburger Allge- 
meinen Zeitung steht ,der Adel von Piemont" anstatt der Namen 
Frelley und Parsanni. In keinem von allen diesen Werken findet 
sich ein Anzeichen selbständiger Untersuchung. 

Die Erzählung worde durch Phantasie podemer Schriftsteller 
veiter ausgeschmückt^. Daraus entstand folgende Darstellung, 
die in einer spanischen Bechtageschichte zu lesen ist: ,Iii Italien 
wurde das derecho de prelibacion, unter dem Namen cazzagie, 
noch unerträglicher (als iu Belgien und in der Qascogne). Bs 
bestand gemeiniglich darin, dass der Grundherr die drei ersten 
Nächte mit der neuvermählten Frau zubrachte. Aber dies war 
noch nicht das Schlimmste; sondern inzwischen musste der Ehe- 



' Lanriire uoter Cullage (hinter der huB Buchanan entnommenen Nach.- 
richt Über d«s Oesetz des Königs Evenus von Schottland) : „L'hlataire de 
Snvoye uona appread que les Seiguears de PrelLey et Parsanni en Piämond 
jouisaaieut d'un pareil droit, qu'Ue appelaient Cazzagio, dout les vaesanx ayont 
demandä U commutation , le refoe lee porta i. la revolte, et ee donnerent h 
Ami VI. da uom qnatoiiUme Comte de Savoye, leqnel les a trtutsmls i. sea 



' Ducange unter Marcheta; Eucyclop. unter Culage, in der 1. Ausg. (Ar- 
tikel von Bouclier d'Ärgie) und in der ilncycl. mäth., Jnriapr. ; Voltaire, Diot. 
phil. unter Taxe ; Dulaure, Adel S. 213 ; Roquefort unter Cullage, euppl. S. 106 ; 
CoUin de PUnay Bd. 1 S. 108; Pellena Bd. 1 8. 147; Miahelet S. 364; Lieb- 
recht 1864, S. ri41, ebenso 1860 S. 810, 1874 8. 139 und 1870 S. 416, 417; 
AagBb. Allg. Ztg. V. 18. April 1868 Nr. 109 8. 1663; Delpit 8. 67; d« Iiabea- 
sade 3. 24, 3&, OB, Nr. 48, 40; L. Favre bei La Cnrne unter Cuissage; de Qu- 
bematlH, Uai 3. 200. 

' Colliu de Plane; Bd. 1 S. ISS, 160. 
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Kapitel (VS. Prelley nad Pärsanni. 243 

mann steh mit dem, was der Herr ihm be&hl, beBchäftigen, 
zum Beispiel fortgehen, um in einer Nachbaretadt eine gewisse 
Zahl Kerzen zu holen, während der Kacht, gut oder übel, so 
gut er konnte, ein Paar Bchuhe für den Herrn anfertigen, die 
ganze Nacht; mit Springen über eine Blase verbringen und andere 
ebenso verletzende Handlungen ausführen. Die Yasallen erhoben 
sich zu wiederholten Malen gegen die Excesse ihrer Herren, and 
zuletzt erreichtea sie, das«, wo die Herren früher das B«oht 
hatten, drei Nfiohte mit der NeuTermählten zu verbringen, dies 
Recht auf eine Nacht beschränkt wurde, und wo sie das Kecht 
für eine Nacht hatten, die Beschränkung auf eine Stunde eintrat, 
während die Verpflichtung, Schuhe anzufertigen und über Blasen 
zu springen, in Wegfall kam, indem die Herren einwilligten, dass 
die Vasallen die Nacht an der Thür des Schlafzimmers zubrachten, 
mit dem Recht, das Geräusch anzuhören, was innerhalb stattfand," * 
Dasa eine Dichtung aolchen Inhalts, als ob sie Wahrheit enthielte, 
den Platz in einer Beohtsgeschichte finden konnte, ist ein Zeichen 
grosser Leichtgläubigkeit. 

Die Frage, aus welcher Quelle die Nachricht Lauri^re's her- 
vorgegangen ist, vermag ich nicht zu beantworten*. Er selbst 
beruft sich auf „die Oeschichte Savojens", ohne ein bestimmtes 
Qeschichtswerk zu bezeichnen. Die Angabe, dass Amadäus, der 
Sechste des Namens, vierzehnter Graf von Savoyen gewesen sei, 
steht mit andern Nachrichten in Widerspruch und muss danach 
als Irrthum bezeichnet werden '. üeber Amadäus VI. , den 
„grünen Prinzen", vrird berichtet, dass er mit seinem Vetter und 
Vasallen Jakob von Savoyen, Fürsten von Piemont, Streit hatte, 
und daaa er mehrere Herrschaften mit seinen Staaten vereinigte; 
doo^ ist dabei von den Herrschaften Prelley und Parsanni keine 
Rede *. Bezüglich der Namen Prelley ' und Parsanni sind alle 

* Marlchalar Bd. 6 S. 60. 

* Das Weik Laariire'e ist eine Umarbeltniig des Im J. 1680 eracfalenenen 
Werkes von Fran^ola Ragueau, worin die angefOhrte Nachricht und Ober- 
haupt der Artikel Cullage noeh nicht enthalten ist. 

* ÄmadaeuB VI., „der grüne Qraf", regierte von 1343—1883; er wird b«l 
Grote (8. 343) als der aeoDte, in der Chroaiqne de Savoye, Eztrait de Pa- 
radln, vom Jahr 1602, als der elfte and in andern Stammtafeln (vgl. BoniUet 
8. niO, 1711; Martinlire Bd. 5 8. 181) aU der füiufiehnte, dagegen In kei- 
nem mir bekannten Oeschlchtswerk als der vlerzeboCe Oraf von Savojen 
bezeichnet. 

* BonlDet 8. 1711; Martlniire 8. 183. 

■ Bekannt ist die Stadt und Herrschaft Prela im POretenthnm Oneglia 
(vgl. Dlct. d'Italie Bd. 3 S. 359; Martiniöre Bd. 4 S. 3T1; BUschlng 8. 788; 
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meine IfachToraehungen vergeblich gewesen. Insbesondere sind 
diese Namen in dem grossen Dizionario Oeografico von Goffredo 
Casalis ai<^t zu finden. Durch mündliche Nachfrage bei zahl- 
reichen Gelehrten, durch schriftliche Anfrage bei dem Herrn 
Departementsarchivar •von Ghamb^ry, endlich aogar durch eine 
öffentliche Anfrage ' habe ich den Weg zu der Quelle gesucht, 
woraus Lauri^re seine Nachricht geschöpft haben mag. Alles 
dies blieb ohne Erfolg. Auch Louis Teuillot versichert, nach 
der Quelle vergeblich gefomoht zu haben; er ist zu der Mei- 
nung gelangt, dass es Ortschaften mit den Namen Prelley und 
Parsanni niemals gegeben habe'. 

Nach dem Gesagten ist es ungewiss, ob der Stoff zu der 
Nachricht Lauriäre's aus älterer Zeit herrührt. Eeinenfalls ist sein 
Bericht geeignet, einen Beweis für das Herrenrecht der ersten 
Nacht zu liefern. Denn die Grundlage der Erzählung beruht, 
wie ihr Wortlaut ergiebt, auf der YoranssetzuDg, dass die Ver- 
ordnung des Königs Efenus III. von Schottland eine geschicht- 
liche Wahrheit sei. Dies ist aber ein Irrthum^. 

Tl. Franknldi. 
a. Onrohaltiitincht«. 
1. BeeM der Katum&er zu Lyon. 
Kapitel 54. Seit dem siebzehnten Jahrhundert wird viel- 
fach behauptet, die Domherren von Lyon hätten das Herren- 
recht der ersten Nacht för sich in Anspruch genommen and 
ausgeübt *. Dies Recht soll sich nicht bloss auf die Lehnserbinnen, 

CbboIIb Bd. 16 S. 731). Die Herrscliart Prela soll mit der Orafschaft Tenda 
an Karl Emanuel (den Oroasen), der von ICiSO— 1680 Heizog von Savoyen 
war, abgetreten sein. Vgl. Dict. d'Italie Bd. 2- S. 359; Bonillet B. 1712. 
Nach andern Naobrichten (BQsching S. 78fi) gelangte das Thal PreU schon 
In den Jahren 167fi und 1Q79 an das Haus Savoyen. Auch steht ein Ort 
Namens Preller. BÜdwestlich von AlesBandria, sOdlich von Niaza della Paglla, 
auf der Karte des Theatrum Europaeum , im achtzehnten Theil, verieichoet. 
Aber kein Ort Namens Prelley iet au ermitteln. 

< Areb. ntr Änthrop. Bd. 13 S. 209. 

» VenUlot 3. Anfl. S. 2ßG, 356. 

' Vgl. Kap. 40. 

* Limnaeos addit. ad Hb. 4 cap. 7 in f., Bd. 4 8. 608; HoDel oap. 47, 
8. 401; Hildebrand S. ISS, 180; Potgiesser IIb. 2 cap. 3 g 28; SaintTolx Bd. 2 
8. 141; Carl! Bd. 1 8. 175; Dnlaure, Adel S. 242; Collin de Plancy Bd. 1 
8. 175, 170; Dallol, DlcL Bd.'l (1S35) und Bäp. Bd. 3 (1846) unter Adnl- 
ttoe D. 7. 
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sonderB auoh auf die Bräute der Lehnsmänner erstreckt haben *. 
Carli meint, das fragliche Recht des Lehnsyetems habe sich „am 
längsten bei den kanonischen Grafen Ton Lyon, in ihren reichen 
Lehen, erhalten"'. Henel erzählt, die Grafen nnd späteren 
Kanoniker von Lyon hätten yon ihren YasaUen die Befugnisa, 
mit deren Biäutea zu schlafen, eingeräumt erhalten, durch ein 
Abkommen, welches man in alten Zeiten jus luxandae coxae 
oder ounnagii genannt habe; doch hätten Choppin und Borellus 
entschieden, dass dies schmäfalicbe Becbt in eine Geldabgabe ver- 
wandoU werden müsse'. Ton Andern wird gemeldet, den Dom- 
herren von Lyon werde auf Grund eines besondem Statuts ein 
Lehnscanon dafär bezahlt, daas sie das Horrenrecht der ersten 
Nacht über die jungen Ehefrauen nicht mehr aueübten; diese 
Abgabe nenne man „die Lehenssohuldigkeit , den Canoniois die 
Bräute die erste Nacht zu überlaseen".; das Becht heisse jus 
coxae locandae (oder luxandae), jus Caxandrae, Cojae 
oder Cunnagii\ Man behauptet, es exietire eine Urkunde 
vom Jahr 1132, worin die Kanoniker Yon Lyon in aller Form 
(„en due forme") auf das bezeichnete Recht verzichtet hätten*. 
Wieder eine andere Behauptung geht dahin, die Domherren zn 
Lyon hätten das Recht, mit den Frauen ihrer Leibeigenen während 
der Hochzeitsnacht zu schlafen, zu Anfang des vieTzehnten Jahr- 
hunderts, als die Vereinigung des Lyonnais mit Frankreich er- 
folgte, noch ausgeübt und überhaupt erst nach zablreioben Klagen 
und Urtheilen rerschiedener Gerichte sich dazu verstanden, ihr 
Yorrecht nicht mehr offen geltend zu machen *. Zu diesen ein- 
ander widersprecheniieD Erzählungen wird noch hinzugesetzt, nach 
Angabe eines gewissen de Bar oder Baar habe ein Domherr von 
Lyon (dessen Name nicht mitgetheilt wird) den alten Titel über 
das ermähnte Eerrenrecht so lächerlich gründen, dass er ihn ver- 
brannt habe ''. 

Yeifolgt man die den Torstehenden Erzählungen hinzugefügten 
Citate', 90 ergiebt sich als gemeinsame Quelle eine Stelle von 

' Potgtetser lib. 2 cap. 3 g 38. > Carli Bd 1 8 110. 

* Henel cap. 47 S." 401. 

* WMtphal g 13 a SS, 30; Kestoer 8. 4, 5; LUnig Bd. 9 S 724 n. 66 
(Note), 

> de Labeitade S. 97. 

* Collin de Plancy Bd. 1 8. 176. Wann und von welchen Oerichten die 
fraglicbM) Urtbefle eilaasen aein sollen, wird nicht geiagt. 

^ Delplt S. 71, 73. — Ea klingt sonderbar, daas ein Domben die alte TJr- 
knnde, die ibm nicht gehörte, bloss weil er den Inhalt lüoberlieh fand, kursw 
Hand vernichtete. 
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Bene Cboppin. «■• den sechzehnte Jahrfanndert. Chop^ 
•ehreibt, die Kanonik^ und gleichxeitigeD Grafoi t4» Ltob 
hänen anprün^iich das Patmaat-Kecbt gehabt, bei HeifadKB 
ihrer BännlicbeB nnd weiblichen TJoterthaDen am Tag ihrer 
Hochzeit ein Bein ia das Ehebett zn l^en: doch hätten lie 
zogeUaaen, daM diese unanständige Laat in eine am Hoehseita- 
tag zo entrichtende Alq^abe Ton Speisen omgewaadelt sei '. Dw 
¥on ¥ielen Schrifistellen als Gewäbrnnasn angeführte Canülfais 
ßorrelltu lebte nicht, wie i. Hildebraad meint, im rieizehnten 
Jalirhnndert , sondern war ein Zeitgenosse ChDppin'a nnd hat die 
durch ihn weiter Terbreitete Nachricht von Chopjun entnommen '. 
Wären die Angaben Chop|Hn's bewieaen, so würde daraus 
herrorgeben, dass dieGrafeu and gleichzeitigen Kanonik« von 
Lyon bei Ueiratben ihrer Untergebenen einstmals das Becht hatten, 
am Tage der Hochzeit (also nicht in der Nacht) eine Förmlich- 
keit zn Terrichten, die ihre Herrschaft andeutete^; nnd dass mit 
ihrer Zastunmnng diese anstössige Last in eine Abgabe von Eas* 
waaren Terwandelt warde. Danach könnte von einem Jos primae 
noctis nicht gesprochen werden. Indessen ergiebt eine nähere 
Prflfniig, dass die Erzählung toq jener Förmlichkeit und ihrer 
Umwandlnng nicht der Geschichte, sondern der Sage angehört 
Choppia hat weder die Quelle setner Nachricht angegeben, noch 
eine Andeutung über die Zeit gemacht, zu welcher die TTmwand- 
Inng de« Rechts in eine Abgabe tou Esawoaren erfolgte. Pericoud 
vermutbet, die Umwandlung sei im Jahr 1132 geschehen, als 
der Erzbischof und das Kapitel die Grafschaft Lyon Tom Grafen 
Forez erwarb *. Und allerdings ist es undenkbar, dass im Kapitel 

■ Cboppln üb. 1 cap. 31 q. 8 S. 269: „Slmill miido Canonici Bimul et 
Comltei Logdanense«, quoin patronale jus haberent coxae locandae in genlali 
thoTo Bubdtll anbditaeve nnptlai inennttum, prlmo connnbiali die. passt eant 
obacoenl bujus onerlH converaianem in epoliue mnntie eodem die naptiall." 
Daraat: Automne 8. 477; Simon d'Olive Üt. 2 chap 1 S. 149; Brodean tu 
tit. 1 art. ST n. 11 8. 378; Lanrent S. QT. 

' Boiielln«, cons. I a. ISO, fol. 6 v. : «quo loco refert" (nkmlich Renatua 
Choppinns] „Canonicoa et Comitea LngdnDenees Dominil jure habulsae primo 
coannbiali die , in tborn gentall eubditomm nnptlaa ineontlum jua lo- 
candae coxae, et obecaennm hoc onoe conveMnm fulsae In epnlare mnons 
ejusdem diel." Daran*, mtl dem faltchen Cltat n. 168 statt n. 150: Wesl- 
phal % 12, 8. 88, 89; Keetner g 1 8. 4. 

' Vgl. darüber oben Kap. 11 8. 54—50. 

* Perlc&nd 8. 9, 10. Ueber die Orafenrecbte der ErzbiaebSfe von Lyon 
Tgl. Oall. Cbriat. Bd. 4 3. 80— 8i nnd die dort abgedruckte TIrknnde des 
Kaisers Friedrich I. Barbarossa vom 18. Nov. 1197 (bei Böhmer Nr. 2881, 
Bd. 1 8. 126, nnd bei Stumpf Nr. 8T87, 8. 883). 
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von Lyon , aiiter deo Augen des Erzbischofs, jener für Kanoniker 
besonders unanständige Gebrauch entstehen konnte '. Anderer- 
seits ist aber ebensowenig zu glauben, doss schon vor dem Jahr 
1132 jene unschickliche Förmlichkeit in Uebung gewesen sei, 
da die Ausartungen der grundherrlichen Hechte sonst erst in 
späterer Zeit hervortraten. Hiemach ist die Sage in der Qestalt, 
wie sie durch Choppiu mitgetheilt wird, von geringem Werth. 
Alles Weitere aber ist auf Ausschmückung neuerer Schriftsteller 
zurückzuführen und zeigt abermals, wie der Glaube an das jus 
primae noctis ohne einen verständigen Grund sich verbreitet hat. 
Barth^lemj versichert, er habe über das angebliche droit de 
cuissage der Grafen^Domherren von Lyon die genauesten Er- 
kundigungen einziehen lassen, jedoch keinen Beweis dafür er- 
mitteln können *. Wäre die Nachricht schon in alter Zeit ver- 
breitet gewesen, so würde sie von einiger Bedeutung se'n; für 
solche Annahme fehlt aber ein genügender Orund. 

Nach Absonderung dessen, was der Sage angehört, bleibt 
die Angabe Choppiu 's übrig, dass die Orafen-Kanoniker von 
Lyon das Recht hatten, bei Heirathen ihrer Hörigen eine Ab- 
gabe vom Hochzeitsmahl zu erhalten. Dieser Bericht ist zwar 
nicht durch Urkunden beglaubigt, kann aber richtig sein, da an 
vielen Orten ähnliche Rechte den Grundherren zustanden ^. 



2. Droit de braeonnage des Herrn von Mareuil. 

Kapitel 55. Mit besonderem Nachdruck wird im neunzehnten 
Jahrhundert behauptet, den Herren von Mareuil in der Picardie 
habe das jus primae noctis urkundlich zugestanden *. Die Wahr- 
heit ist folgende. Julien Brodeau, ein Rechtsgelehrter des sieben- 
zehnten Jahrhunderts, berichtet, in einigen alten Lehnsverzeich- 
nisaen und andern Titeln, sowie in den Rechnungen der Domäne 
Chaalny und der Grafschaft Ponthieu werde ein „droit de bracon- 
nage" erwähnt. Er giebt die Bedeutung dieses Rechts nicht an, 
sondern bemerkt nur, es sei von dem in der Normandie bekann- 



' Von geringerer Bedeutung iet der Umstsnd, worauf Perleaud besonderea 
Gewicht legt, daae Lyon nicht eu den L&ndern des OewohalieitgTeehts , son- 
dero *nm Oeblet des geschriebenen (rSmieehen) Rechts gehörte. 

■ de Barth^lemy 8. lOT. 

* Vgl. de LaurUre unter Mets de Msriage; Dncange unter MlBeus; Michelet 
B. 368, 267; Boulbore Bd 1 S. 4TO; Dellele S. 70—73- 

* Delplt S. »4—36; Bnchmann 8. 36; de Labeseade S. 19, 48; Knlischer 
S. 327 (mit mehreren Druckfehlem) 
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ten fldroit de cheuel" verectiiedeD geweaen; letzteres habe in der 
' Beihiilfe bestanden, die dem Lehnaherrn für die Bitterschaft aeiues 
älteeten Sohnes, für die Heirath seiner ältesten Tochter und für 
Beine Befreiung aus der Gefangeoschaft geleistet werden musste '. 
Ducange Terwies (in den Ausgaben von 1678 und 1733) zur Er- 
klärung des Wortes „braconagium" lediglich auf die angeführte 
Stelle aus Brodeau '. Dagegen stellte Carpentier in seinem zur 
Ergänzung von Ducange bestimmten Q-loasarium, vom Jahr 1766, 
die Ueinung auf, das Wort „braconnage" bezeichne das Herren- 
recht der ersten Kacht '. Dieselbe Bemerkung ging ab Zusatz 
in die neueren Ausgaben von Ducange über *. Carpentier beruft 
sich zum Beweis seiner Behauptung auf ein Lehnsanerkenntoiss 
vom Jahr 1228, worin das Wort „braconuer" jenes Recht aus- 
drücke. Die betreffende Stelle dieser Urkunde lautet: „Ausser- 
dem kann und soll mein Herr von Mareuil droit de bracon- 
nage über Töchter in der genannten Herrschaft haben; wena 
sie sich verheirathen , und er jenes Becht nicht ausübt, so ver- 
fallen sie in zwei sous gegen die Herrschaft." ^ Bei Auslegung 
dieser Stelle beziehen einige Schriftsteller der Ifeuzeit die Worte 
„droit de braconnage" und „si ne les braconne" auf das jus pri- 
mae noctis ^ Doch giebt der Name „droit de braconnage" für 



' Brodeau S. 273: „Ce qai se rapporte aa droit de Bruconnage, dont il 
est parU en qaelques snclens adveus et dAnombrements , et autres titrea , et 
daiiB les comptea du Domaine de Chaiilay et du Comtd de Poothieu : lequel 
drotct est autre que celu; de Ckeuel en Normandie, qul est un droict d'sj'ds 
aux troia cm, poui la cheualerie du ftls alan^, le mariage de la Alle atsn^e, 
et la prison dn ^eignem'' . . . Der Name „Cheuel" kann aus Cheval (Pferd) 
erklärt werden. 

' Ducange nater Braconagium : >Vide Brodaeum in consuetud. Paris, tom. I 
p. 198." 

' Carpentier unter Braconagium : „Adde pag. 278, 2» edit. nbi voce Bra- 
conage aigniflcator jus quoddam inBOlitum domini in puellas quae nubunt, 
ipsas nimirum defiorandt in prima nuptlarum suamm nocte, ex oompnt. do- 
manli Calniac. et comitatu Pontiv." Dieser Satz rUhrt nicht etwa, wie aus 
der Passung von Carpentier und von Ducange-Henscbel angenommen werden 
könnte, von Brodeau, sondern erst von Carpentier her. 

* Ducange ed Henschel unter Braconagium. 

^ Recognlt, feudalia Joannia dorn, de Mareuil an. 1238, bei Carpentier unter 
braconagium: „Et mi corome eire de Mareuil puet et lolt [doli?] avoir droit 
dt Braconage sur flllee et fUletes en medite aeigneurle: ai se marieat, et 9* 
ne h» bracantu, Scheut en deux boIe euver ledlle selgneurie." Daraus: Mi- 
chelet 8. 265; de Lahessade S. 65. 

' Leng und WoltT (unter Braconnage) meinen , dieS Wort bezeichne „das 
heimliche Jagen auf fremdem Qrnnde, ehemala soviel alu droit de caisaage dn 
Seigneur, dae Recht des Ontsherra, hei der Braut des Unterthanen in ihrer 
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sich allein keinen Qrund zu einer solchen Aualegung. Man könnte 
wegen der Endung -age (gleich der lateinischen Endung -agium) 
an eine Abgabe denken*, zumal diT der Ausdruck, vie Brodeau 
berichtet, in den von ihm erwähnten LehnsTerzeichnissen und 
Eechnangen vorkommt; doch ist der Zwischensatz „si ne les 
braconne" bei der Annahme einer Heirathsabgabe nicht leicht zu 
erklären. Vielleicht ist „braconnage" (lat. brachionagium) mit 
„Umarmung" und „btacooner" (lat. brachionare) mit „umarmen" 
zu abersetzen; die öffentliche Umarmung der Braut durch den 
Grundherrn oder dessen Vertreter kann eine symbolische Hand- 
lung gewesen sein, wodurch die Heirath des Vaeallen genehmigt 
wurde. Mit Sicherheit wird sich die Bedeutung des fraglichen 
Bechts erst dann feststellen lassen, wenn die von Brodeau er- 
wähnten sonstigen Urkunden veröffentlicht werden. Allein die 
Vermuthung, dasa „braeonner" gleichbedeutend sei mit „dSflorer" 
oder gar mit Ausübung des Bechts der ersten Nacht, erseheint 
als willkürlich, solange nicht aus andern Quellen nachgewiesen 
wird, dass dies Becht damals bestanden habe. Zudem steht einer 
solchen Vermuthung die Auctorität von Brodeau entgegen. Denn ■ 
er hatte die Urkunden vor Augen, worin das „droit de bracon- 
nage" erwähnt war; er erkannte aus ihrem Zusammenhang, dase 
damit etwas Anderes als mit dem „droit de chevel" gemeint sei ; 
er war aber weit entfernt von dem Gedanken, dass es ein Nane 
für das Herrenreoht der ersten ^Nacht sein könne. Und doch 
kannte er die Sage von einem solchen Becht; er glaubte sogar, 
68 habe bei nordischen Völkern bestanden und sei in obristlieher 
Zeit abgelöst worden '. Hat er demungeachtet nach Prüfung des 
Inhalts der Urkunden keine Veranlassung gefunden, an jenes 
Becht zu denken, so sind noch weniger spätere Schriftsteller be- 
rechtigt, mit einer derartigen blossen Vermuthung die angeführte 
Stelle zu erklären. 



HoohiBitsnacht in schlafen". Littrö (Anag. v 1875) Bd. 1 S. 404 erhUrt 
den Ausdruck droit de braconnage mit „droit du seigneur" and die Worte ne 
las braconne mit „n'use do droit du selgneor", unter Verweisung auf das 
proveuzalische Wort brac (apanisch brftco, italienisch bricco, dautach Bracke). 
Vgl. darüber auch Littrfi unter Braque und Grimm, W.-B. unter Biacke 
(Bd. 3 S. 269). Liebreoht 1S79, S. 4IT meint, droit de braconnage aei ein 
Name des jus primae noctis gewesen. 

< Vgl. Kap. 53 8. 341. 

> Brodeau 8. 373, n. II. 
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3. Recht der Aebte von Mont-Saint-Michel Über die Bauern von Verson. 

Kapitel 56. Im oennzeßaten Jahrhundert ist die Behauptung 
aufgeetellt worden, die Mönche von Mont-Saint-Michel hätten 
aber die Bauern tod Yereon in der Normandie unter dem Namen 
„droit de cnlage" das Herreorecht der ersten Nacht ausgeübt '. 
Dieser modernen Sage liegen folgende Thatsachen zu Grunde. Die 
Ortschaft Yerson, am linken Ufer des Flüssohens Odon, hatte za 
den AUodialgütem des im Jahr 996 gestorbenen Herzogs Bichard I. 
von der Normandie gehört and war durch eine Schenkung dieses 
Herzogs, mit Zustimmung seiner GFemahlin, Qräfin Gonnor, an die 
Abtei von Mont-Saint-Michel übertragen *. Im zwölften Jahrhun- 
dert empörten sich die Bewohner gegen die Abtei auf Anstiften 
oder wenigstens unter Schutz des Vicomte Osbert, Herren von Fon- 
tenay-Pesnel , eines Nachkommen der Gräfin Gonnor'. Diesen 
Aufstand unterdrückte Raoul d'Ivry *■ Im Jahr 1247 wurde durch 
Abt Richard III., vor Notar N. de Bellen, ein YerzeichnisB der 
Einkünfte der Abtei auB den Orten Verson und Bretteville auf- 
* genommen ^. Auf derselben Handschrift steht ein Gedicht Ton 
228 Versen, welches sich auf die Abgaben der Bewohner von 
Versen bezieht und dem AnBohein nach Ton der nämlichen Hand 
wie die Urkunde über die Einkünfte der Abtei geschrieben ist *. 
Iiechaud^ d'Anisy meint, ein Mönch der Abtei von Mont-Saint- 
Michel, und zwar wahrscheinlich der in der Urkunde bezeichnete 
Notar N. de Bellen, Kaplan des Abtes Richard HI., habe das Ge- 
dicht verfasst ''. Danach würde es ans dem Jahr 1247 herBtammen, 
und in einzelnen Stellen könnte eine Verhöhnung der Bauern 
gefunden werden. Dagegen nimmt Leopold Delisle an, dies Ge- 
dicht sei bereits im zwölften Jahrhundert verfasst worden, und 
zwar durch Estout de Goz , bei Gelegenheit des erwähnten Auf- 
standes, der mit dem grossen Aufstand der Pastoureanx. in Ver- 
bindung gestanden habe ^. Dieser Ansicht hat sich Barth^lemy 
angeschlossen '. Danach könnten einzelne Stellen des Gedichts 

■ Delpit H. 4«, 50; de Labessade S. 20. 

' Die Urkanden darDber sind im Jahr 1811 veraffentlicht Vgl. Lechaudi 
S. 88, 89; de Barth^lemy S. 105 
» Lechandi 8. 104, lOB. 
" DellBle S 121, 124, 125. 

* LechandS 8. 80, 112. 
« Lechaudä S. IOC. 

> Lechaud« 8. 105. 

* DeltBle S. 122, 125. 

* de Barthdlem; 8. 105. 
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als Spott gegen die Abtei gedeutet werden. Welche toq beiden 
Annahmen die richtige sei, kann hier unenteohied«D bleiben. 
Ein Theil des Gedichts behandelt die Heirathsabgabe mit folgen- 
den Worten; 

,Biem me oonta Rogier Aä6, Jadia arint que le vilein 

Qa6 honte alt vileiu eBQhapS: ßalloDt aa fiUe par la mein 

8e vilain sa fiüe marie Et la livroat k son seiguor, 

Far de dehors la seignorie, Jk ne fnat de si grant valor, 

Le seignor en a h culage: A faire idonc sa Tolontä, 

iij sols en a del mariage; Aueeis qu'U li eust el don6 

iij sola en a reison por quei, Rente, chatel ou häritage 

Sire, je 1'tob di par ma fei: Por oonaentir le mariage." ' 

Diese Stelle kann etwa folgendermassen fibersetzt werden: 
„Wohl erzählte mir Regier Ad6, von welcher Schmach der Bauer 
befreit sei: Wenn ein Bauer seine Tochter ausserhalb der Herr- 
schaft verheiratbet , so hat der Grundherr davon den ,culage'; 
drei Sons hat er von der Heirath. Drei Sous bekommt er aus 
dem Grunde, Herr, den ich Euch auf Treue sage : froher geschah 
es, daas der Bauer seine Tochter an der Hand dem Herrn über- 
reichte und fiberlieferte, wenn sie auch nicht von so grossem 
Werth war, um dann seinen Willen zu thun, lieber als daee er 
ihm etwas Anderes, Beute, bewegliche Sachen^ oder Erbgut, für 
die Zustimmung zur Heirath gegeben hätte." ^ Hier wird nicht 
von einem Herrenrecht der ersten Nacht, sondern von einer Steuer 
im Fall des formariage gesprochen. Die wettere AuBschmfickang 
enthält eine scherzhafte Andeutung, als wenn in vei^angenen 
Zeiten die Bauern, statt eine Abgabe für die Zustimmung zur 
Heirath zu entrichten, vorgezogen hätten, ihre Tochter persön- 
lich dem Herrn vorzuführen, „um dann seinen Willen zu thun". 
Delpit und Labessade halten es für unzweifelhaft, dass der 
Dichter damit auf das Herrenrecht der ersten Nacht ange- 
spielt habe, indem sie stillschweigend voraussetzen, dass dem 
Dichter ein solches Eecht bereits bekannt gewesen sei. Doch 
fehlt ein genügender Grund ffir diese Annahme. Zudem ist der 

< Leetiaudö S. 107; Deliale S. 871, 672, auch S. 60, 74, 132; de Barthälemy 
S. 104; de Lagr^ie (1867) S. 400; Delpit S. 49, M; de Labeaatule 8. 47— 4S. 
. * Vgl. Orand Voc&b. Bd. S S. 147 unter Catels ou Cateus; Dict. de Tre- 
vonx Bd. 1 unter C&tel ou Cateux, Danach umfaBale der Ausdruck catel in 
der Plcardie Mühlen, Schiffe, hängende Frllchto, moventia etc. „Droit de 
ineiDenr oatel" hieiis das Beathauptrecht. Vielleicht entspricht In obiger 
Stelle das ncrmännlache Wort ncbatel" dem engUachen Rechtabegriff „chattela". 

' Vgl. oben Kap. 18 8. 94-87. 
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O-edanke an ein jue primae noctis mit dem Wortlaut insoferu 
unvereinbar, als danach die fragliche Leistung, an Stelle der 
Abgabe, nicht Seitens der Örundherren gefordert, sondern Seitens 
der Bauern angeboten vurde^ Urkundlich hatte in Yerson jeder 
Besitzer eines vollen Bauerngutes (villenagium), wenn er seine 
Tochter ausserhalb des Oebiets der Abtei verheirathete, achtzehn 
Pfennige, und jeder Besitzer eines kleineren Qutes einen ent- 
sprechenden Theil dieser Summe als formariage zu entrichten *. 
Das vorstehende Gedicht giebt die Summe auf drei Sons (das 
Doppelte von achtzehn Pfennigen) an, ohne Unterschied der 
Grösse des Bauerngutes. Ob diese Abweichung als UebertreibuDg 
des Dichters oder anders zu erklären ist, mag dahingestellt 
bleiben. 

4. Becht des Grafen Guido von Ckälillon zu Fire. 

Kapitel 57. Lauriere (1704) berichtet, die Bewohner von 
Färe in Tardenois seien zufolge eines mit dem Grafen Guido 
von Chätillon ' geschlossenen Vergleichs verpflichtet, auf dem 
Schloss Wache zu halten, so oft es nöthig sei, und der Grund- 
herr oder Schioashauptmann . dazu auffordere. Vor Absohlnss 
dieses Vergleichs hätten die Bewohner von FSre in druckender 
Knechtschaft gelebt, da sie nicht bloss hundert Sous bei jeder 
Verheirathung eines Kindes an den Grundherrn hätten bezah- 
len müssen, sondern ausserdem zur Entrichtung des , droit des 
mariages" verpflichtet gewesen seien, was ihnen grossen Nach- 
thei! gebracht und den Abschluse vortheilhafter Heirathen ver- 
hindert habe; beide Verpflichtungen seieu durch den erwähnten 
Vergleich abgelöst worden '. Er beruft sich , ohne die Zeit des 
Vergleichs anzugeben, auf eine nicht näher bezeichnete Geschichte 
von Chätillon, Buch 9 Kap. 16 Seite 598, welche ich nicht habe 
ermitteln können. Er scheint bei dem Ausdruck „droit des ma- 
riages" an ein Scbändungarecht gedacht zu haben. Denn er er- 

1 Etat des revenue de l'abbaye du Mont-SRtnt-Micbet k Venon (csntoa 
Evrei) XXV, bei Delisle S. 680: „Item, notandum est, quod quilibet qul 
tenet plenum vilanagiam , si maHtaverit fillam suam extra terram eancti Ml- 
cbaelis, tenetur reddere xviij d.; et qni minus tenuerit, reddet pro portione 
quam teneblt." Vgl. de Barthtlemy S. 105 (mit dem Fehler intra statt extra). 

> MegÜcherweiae beilaht steh diese Nachricht auf den am a. Octobec 1962 
gestorbenen Oui de Ch&tillon, aeigneur de Fin en Tardenois etc., der bei 
MoT^ri Bd. 3 S. Ö70 erwBbnt let. 

■Lauriere unter Cullage. Daraus: Koqnefort, Suppl. S. lOT; Hichelet 
S. 305; Delpit 8. TT; de Labeseade 8. 2fl Nr. 6&; Kullacher S. 22T. 
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wähnt es in demselben Artikel, worin er die Erzählung des Hector 
Boethius über Evenua III. von Sebottlaad und dessen besetz als 
^schiohtliclie Wahrheit vorträgt. Daher ist in vorstehendem Be- 
richt eine Sage vom Anfang des achtzehnten Jahrhunderts zu 
finden, solange eine ältere Quelle nicht entdeckt wird. Irrig ist 
die Meinung*, es sei erwiesen, dass dem Herrn von Fdre das 
Herrenrecht der ersten Nacht zngeetanden habe. Die Behaup- 
tung', daes Guido von Chätillon nicht vergessen habe, „dieses 
Recht eines Herrn par excellence sich vorzubehalten", steht so- 
gar in directem Widerspruch mit dem Bericht Lauriöre's. 

5. Recht des Herrn von Ziorim^re-Bourdet. 

Kap. 58. In einer Urkunde des Herrn von Larivi^re-Bourdet 
AUS der Normandie vom Jahre 1419 ist gesagt; „Am genannten 
Ort bin ich auch berechtigt, von meinen Leuten und Andern, 
wenn sie auf meinem Gebiet heirathen, sechs Sous und eine 
Schweins-Länge in der ganzen Länge vom Büokgrat bis zum Ohr, 
einschliesslich des Schwanzes, mit einem Gallon Getränk', wie 
es auf der Hochzeit vorkommt, zu erheben; oder ich kann und 
muss, wenn es mir gefällt, mit der neuvermählten 
Frau schlafen geben, in dem Fall, dass weder ihr Mann 
noch Jemand für ihn mir oder meinem Yertreter eine der vor- 
bezeichneten Sachen liefert." * Delisle bemerkt zu dieser Urkunde, 
darin sei die Ausübung des sogenannten Herrenrechte för den 
Fall angedroht, dass die geringfügige Abgabe nicht entrichtet 
werde ^ Doch ist in der Drohung von einem Recht nicht einmal 



* Micbelet S S6B-, Delpit Nr. M 8. 77; de. Lftbessftde Nr. K S. 96. 
■ Knliscber 8. 227. 

' Brnv^gne = biberaglum = btenvage, d. 1. ein Liqneur von Bsalg und 
Milch. 

* Urk. V. 1419, Delisle 8. 73; „En dit lieti (de la rivi^re Bourdet, en 1419) 
■nsBi ay droit de pcendre anr mes hommes et autTes, quuil iU ae marient en 
ma terre, dix souli tonrnoU et iine loogue de porc tout au loog de l'esohlne 
jngqaea ii roreille, et ta queue francbement comprinse en yoelle longue, 
■vecqaee ting gatlon de tel bruvaige eomme U Kura aux nopoee , ou je puie 
et doia, g'il me plaiat, altr eouehier aveequt l'espousie, en cae ou son mary 
on pereonne de par Ini ne me paieroU k aioy ou ii mun commandement Time 
dea cboBea deasuB d^olairdeB." Vgl. auch BonuemAre Bd. 1 S. 81 ; de BartbAlemy 
8. 106; Delpit S. 62, 133; de Labeaaade 8. IS, 43, 92. 

* DellBle 8. 74, 70. — Nach PrDfung allsr in den Archiven der Nonnandle 
ermittelten Urknnden iat Löopold Deliale eu dem 8ohlnas gelangt, dasa keine 
dieeer Urkunden tu der Annahme berechtigt, ea habe in der Normandie daa 
juB primae noctis beatanden. Deliale 8. 75. 
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die Hede, sondern ea wird nur gesagt, wob der Herr thun 
könne und müsse, wenn die Leistung der Abgabe nnterbleibe. 
Hieraus ist aiclit zu ersehen, ob dem Yerfaseer der Urkunde 
die Sage Ton einem Herrenrecht der ersten Nacht bekannt war. 
Jedenfalls enthalten die hervorgehobenen Worte einen bloaaen 
Scherz, der zur pünktlichen Erffillung einer rechtsgüldgeii Yer- 
pSichtung aneifem sollte. Ein ähnlicher Scherz findet sich in 
einigen Urkunden anderer Länder*. 

6. Die tüte Coutume von Burgund. 

Hapitel 59. Jules Delpit meint, in Burgund seien die Leib- 
eigenen mit Verlust ihrer Güter bestraft worden, wenn sie sich 
dem Herrenrecht der ersten Kacht nicht unterwerfen wollten, oder' 
wenn sie den Herrn in die Unmöglichkeit der Ausübung dieses 
Rechts versetzten'. Er beruft sich hierfür auf Art. 117 und 118 
des alten Gewohnheitsrechts von Burgund. Indessen mit Unrecht. 

Im Herzogthum Burgund galt das droit de formariage für 
diejenigen Hörigen, von denen in rechtsgültiger Weise bewiesen 
wurde, daes sie za den serfs de formariage gehörten ^ Für sie . 
bestand der Grundsatz, dass sie Alles verloren, was sie hatten, 
wenn sie ausserhalb des Gebiets ihres Herrn ohne dessen Ein- 
willigung heiratheten *. Doch konnte ein Mann, der zur Klasse 
der serfs de formariage gehörte, den Yerlust seiner Habe da- 
durch abwenden , dass er mit seiner jungen Frau die erste Nacht 
auf dem Gebiet seines Herrn zubrachte; alsdann folgte die Frau 
dem Recht des Mannes; sie wurde als Hörige für den Herrn 
ihres Ehemanns erworben*. Sollte die Frau gegen den Ver- 
lust ihrer bisherigen Hörigkeitsrechte geschützt werden, so war 

■ Vgl. dirnber Kap,. 79 und S8. 

> Delpit S. 76, 77, 130 ^ de Labewiade S. 26 Nr. fi«, S. 99, 100. 

* Bonhler, Cout. chap. 67 art. 15, Bd. 2 S. 780. 

* AacUnnee Cotitames de Boargogne, Art. 117, bei Bonhler chap. 67 % 12, 
Bd. 2 8. 790: „Cenx de for-mariage sont cenx qnl ne pneut marler fore de 
deeeoue lenr Seigneur, aans lioence; et ee lU se inarient hors deasouB lenr 
8elgneur, Ih perdent qnanque Us ont" . . . Vgl. Delpit S, 76; de Labessad« 
S. 99. 

* Anclennes Contnmes de Bourgogne, Art, 117 (Iiiater der in der vorigen 
Anmerkung angeführten Stelle): „Tontesvoyes , sl hotna se marie en antre 
Jurisdiction et prand femme au lieu, s'Ü la meine geair le premiei aoir dessous 
San seigneur, 11 ne perd rieo. Car il acqufert la femme pour le eelgnenr et 
la tralt li ea condition. Et se il ne gtst'le premier soir deaBoua le setgneur, 
11 perd quanque il a. Et toutesvoyes n'eat-11 pae hors de eervitude, qn'il 
demeure serf, se par däsaveu n'en parL" 
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ee Böthig, dass der Bräutigam den Herrn der Braut als seioen 
Herrn anerkannte und dann auf dessen Herrschaftsgebiet die 
UoolizeitsnaGht mit ihr zubrachte *. Der Fall des formariage lag 
nicht Tor, wenn ror dem Beilager beide Ehegatten Hörige des- 
selben Herrn geworden waren ^. In der Kedaction der Coutumes 
de Boorgogne^, die Herzog Johann der Oute von Burgund auf 
Antrag seiner Stande im Jahr 1459 bestätigte*, wurden die vor- 
stehenden Qrundsätze im Wesentlichen aufrecht erhalten. 

Hieraus erhellt, dass der Ort, wo die Neuvermählten die 
Hochzeitsnacbt zubrachten, insofern von rechtlicher Bedeutung 
war, als der eine oder fmdere Ehegatte an dem Ort der Hoch- 
zeitsnacht unter den näher angegebenen Yoraussetzungea die mit 
der Hörigkeit verbundenen YermSgensrechte erwarb ^. In diesem 
Sinn könnte mau ans den angefuiurten Beetimmungen ein „ßecht 
der ersten Nacht" herleiten. Von einem Herrenrecht der ersten 
Kaoht findet sich darin keine Spur. 

7, Der „acte de repret" in der Franehe-ComtS. 

Kapitel 60. Ein Recht, welches die Aebte von Saint- 
Olaude in Franche-Comt^ ausübten, soll nach der Meinung von 
Jules Delpit nur durch Annahme des „droit du seigneur" erklärt 
werden können *. Auch dies ist ein grober Irrthum , wie sich 
leicht zeigen läast. 

In der Franche-Gomte konnten die Kinder der Leibeigenen 
(mainmortables) zur Erbfolge in das Bauerngut ihrer Eltern nur 
dann gelangen, wenn sie bis zu deren Tod in Gütergemeinschaft 



' Anciennes Contume« d« Bourgogne, Art. IIS, bei Bouhier chkp. 67 gg 14, 
39, 80, Bd. 2 8. 760, 793, 793; Delpit S. 77; de Labeagade S. 99, 100: „Se la , 
femme serve et de for-raarlage aort desaoue son Seignear, aoit qu'elle veigoe 
gealr deasoua bod Seigneur on non, eile est for-maride et desadvoute tatsible- 
meut. Car se eile glst au llen, eile ne pent acqaiclr l'hoinme; et si eil« 
giat ailleun, l'homme l'acquiert. Pourquoi eile est for-marMe et perd tout ce 
qn'elle a. Mais ae le mary veoatt advouer le seigneur de la femme avant 
ce qu'il l'enBt eu [hier fehlt ein Wort] se eile gisolt an lieu, eile ne seroit 
paa fort marine." 

■ Bouhier cbap. 67 g§ 29, 30, Bd. 3 S- 793, 793; ... „Sl avant ta con- 
sommatiDn du marlage , Ibb denx mariäs viennent demearer »u lieu main- 
mortable il n'y a point de for-marisge" . . . 

■ Contume de Bourgogne, Art. 107, bei Bouhier chap. 67 g§ 13 — 80, Bd. 2 
S. 790-793. 

♦ DalloB, B4p, Bd. 1 S. 184. 

' Vgl. oben Kap. 28 S. 161, 163. 

• Delpit 8. 122. 
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mit ihnen gebliebea waren. Eine Tochter, die bei Lebzeiten 
der Eltern heirathete, konnte sich ihr künftigee Erbrecht vor- 
behalten , indem sie durch Worte oder Handlungen ihren Willen 
erklärte, die Qütergemeinaohaft; (Recbtegemeinaehaft) mit ihren 
Eltern und Geschwistern , unbeschadet der ihr gegebenen Aus- 
stattung, fortsetzen zu wollen. Dies hiess „repret" '. Die Gon- 
tume du Comt6 de Bourgogne vom Jahr 1459 bestimmte, dass an 
den Orten der mainmorte die Tochter, welche ron ihren Eitern 
ausgestattet wurde und sich verehelichte, ihr bisheriges Recht 
beibehalten konnte, indem sie nach der Hochzeit in das elter- 
liche Haus znräckkehrte und ^ort die erste If^aclit zubrachte*. 
In der Rechtsprechung des Parlaments zu Besaufon fand dieser 
Grundsatz des Gewohnheitsrechts eine so milde Auslegung , dass 
die Ausdrücke „en aon partage" und „retourner" nicht als Be- 
dingungen, sondern als Beispiele betrachtet wurden^. Danach 
entschied das Parlament, dass es nicht ndthig sei, im elterlichen 
Haus eine Nacht zuzubringen, sondern dass es genüge, wenn 
dort das Hochzeitsmahl stattfinde^, oder wenn die Tochter am 
Tag nach der Hochzeit auf kurze Zeit zurückkehre^, oder wenn 
sie, an der Rückkehr verhindert, durch eine öffentliche Urkunde 
den Willen erkläre, die Gütergemeinschaft mit den Eltern und 
Geschwistern fortsetzen zu wollen *. Das „Repret" war ein Vor- 
recht der Leibeigenen. Dies erhellt aus einem Urtheil des Par- 
laments zu Besannen vom 19. Februar 1633'. Damals machte 
eine Tochter freien Standes, die sich bei ihrer Heirath nach 



* DtiDod chap. 8 sect. 4, du repret, 8. 105 — 117, insbesondere S. 107: 
„le repret; c'est ainsi que nous appellons l'acte de fait on de paroies, par 
leqnel eile timotgne qn'elle vent oonserver la commnnioii.'' Darana : Oarran 
de Coulon in der Encyct. mdth., jnrispr. Bd. T S. -353, unter Reprfit. 

* CoutiimeB g^närnlee du comt^ de Bourgogne v. J. 14B9, Art. 90, bei 
Bonrdot de Riohebourg Bd. 2 B. 1201 , uad Contiune dti Comtd de Bonr- 
gogoe, Art. 8, bei Dunod S, lOB: „En llea de M^nmorte, la Alte marine en 
son partage, peut retonrner povr avoir et recouvrer aon partage; ponrvfl 
qn'elle retourne gästr la premi^re nuit de see nOcee, en son meix et h^ritage." 
lieber die Bedeutung des Wortes meix, welches von manBUB hergeleitet 
wird, vgl. Dunod 8. 37, 38, 10». Vgl. MBaer Bd. Ö 8. 163; Delptt S. 77. 

' Vgl. Ober die Worte „Alle marine en son partage": Dunod 8. 110—113 
und Ober „reto urner"' : Dunod 8. 109, 110. 

' Urth. Pari, BeBan^on v. 7. Oct. 1600, bei Dnnod 8. 107; Urth. v. Jnli 
1606, bei Dunod S. 107, 106. 

» Urtb. Pari. Besan^on v. 12. Sept. 1620, bei Dnnod 8. 108. 

' Urth. Pari. Beean^on v. 24. Dec. 1619, 9. Nov. 1639 und Juli 1685, bei 
DuDod 8. lOS, 109. 

' Urth Pari. Beaangon v. 19. Febr. 1633, bei Dunod 8. 106. 
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der Coutume gerichtet hatte, gegenüber ihrer Schweater, toq der 
diese Vorschrift nicht beobachtet war, Anspruch auf das AUein- 
eigenthum der Oüter der mainmorte im Nachlaaa ihrer Matter, 
unter AuBschluss ihrer Schwester; diesen Ansprach verwarf das 
Parlament mit der Erwägnug, dsss jene Yorsohrift der Coutume 
aaf Pereoneit freien Standes keine Anwendung finde. Bei dieser 
Sachlage rechtfertigt sich die Bemerkung toq Justus Uöscr, dass die 
Förmlichkeit des Repret als Uilderung des alten Grandaatzes: „der 
Erbe muss sein huldig nnd hörig nach dem Hofe", zu betrachten 
sei und keineswegs als eine Hfirte angesehen werden könne '. 

Zur Zeit, als Yoltaire zu Ferney lebte, wurde unter den 
Leibeigenen, die vom Stift Saint-Claude abhingen, die Vor- 
stellung verbreitet, dass die Grundsätze der mainmorte mit den 
allgemeinen Henschenreohten in Widerspruch ständen. Zwei 
Denkschriften darüber , die den Eindruck machen , als seien 
sie von Voltaire selbst oder wenigstens unter seiner Leitung ab< 
gefasst, wurden an den französischen Staatsrath abgesendet. 
Darin behauptete man, alle Rechtstitel der mainmorte, worauf 
sich die Stiftsherren beriefen, seien durch deren RechtSTorgSnger, 
die Beoedictiner-Mönche , in vergangenen Jahrhunderten ^lach- 
lich angefertigt worden. Die zweite der beiden Denkschriften 
fand eine besondere Ungerechtigkeit darin, dass eine Tochter, 
die heirathe und dadurch genöthigt werde, das elterliche Haus 
zu verlassen, alle Anwartschaft auf die künftige Erbschaft, selbst 
den Fflichttbeil, verliere. „Man hat nur ein Mittel erfunden,, 
utn die empörende Ungerechtigkeit dieser Entscheidung zu mas- 
sigen, ein Mittel, das ebenso wunderlich ist, wie das Gesetz 
ungeheuerlich; man sollte errothen, es ernstlich vor ehrenwer- 
then Gerichten vorzutragen: die leibeigene Tochter kann sich 
durch einen Notar eine Bescheinigung ausfertigen lassen, welche 
feststellt , dass sie die erste Nacht ihrer Hochzeit im Hans 
ihres Vaters geschlafen hat; man nennt dies acte de repret, 
eine Bezeichnung, die keinen Sinn hat; vermittelst dieser selt- 
samen Vorsicht bewahrt diese Tochter bei der Heirath die Vor- 
theile, die sich an ihre frühere Gemeinschaft knüpfen. Unter- 
lässt sie diese Förmlichkeit, so ist Alles für sie verloren; und 
selbst das Eechtsmittel der Wiedereinsetzung in den früheren 
Stand wird ihr verweigert." * Das Stift reichte ebenfalle Denk- 
schriften ein, um die vor bezeichneten Behauptungen zu wider- 

' HOsar Bd. B S. 166. Vgl. oben lUp. 38 8. ISl, 163. 
■ IMu. 8. CUode, woonde requftte an Roi, Anb. 8. 33, 31. 

Sohmldt, Ina primw uoetli, IT 
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legen und wohlerworbene Rechte zu vertheidigen. Durch Be- 
schlaea vom 18. Januar 1772 verwies der Staatsrath die Sache 
an das Parlament zu Beean^on, mit dem Auftrage, über den Streit 
der Parteien in erster und letzter Inatanz zu entscheiden, und da- 
bei sowohl die vorgelegten Urkunden zu prüfen, als auch den 
Besitzstand zu berttckaichtigen. Inzwischen verfasste Voltaire 
eine Eeihe von Schriften gegen die Ansprüche des genannten 
Stifts '. Er behauptete , die vorgelegten Titel seien im zwölften 
und dreizehnten Jahrhundert fälschlich angefertigt worden *. Zu- 
gleich wiederholte er die übrigen Behauptungen, die in den 
Denkschriften und in der daraus angefertigten Dissertation auf- 
gestellt waren ^. Namentlich stellte er die irrige Behauptung auf, 
es sei als ein Verbrechen behandelt und mit Verlust des Ter- 
mögens bestraft worden, wenn die junge Ehefrau die erste Nacht 
bei ihrem Ehegatten, statt im elterlichen Uaua, zubrachte*. Die 
Bemühungen Voltaire's hatten keinen Erfolg', vermuthlich deshalb, 
weil die Rechte des Stifts wohl begründet waren, und die dagegen 
gerichteten Angriffe sich als ungerechtfertigt erwieaen. Dos Par- 
lament zu BeaanQon entschied den Streit zu Ounaten des Stifts 
von Saint-Claude *. 

8. Becht in der Qascogne. 

Kapitel 61. In den „Decisionee Burdegalenses" von Nicolaus 
BoSriuB sagt der Verfasser, es werde, wie er gehört habe, erzählt 
und für wahr gehalten, dass einige Herren der Gascogne das Kecbt 
gehabt hätten, in der ersten Hochzeitsnacht ihrer Unterthanen einen 
nackten Schenkel an die Seite der neuvermählten Frau zu legen 
oder sich darüber mit ihren unterthanen abzufinden'. Dies ist 

1 Voltaire, f^lts pour les kabiUnts dn Mont-Jnra 1770— 177S, 6ä. Bean- 
mucfaaU Bd. 3» S. 455— &11. 

* VoltAire I. a. Bd. 36 S. 179. Zodem wird 3. 199, behauptet, daas ein 
tttre autbentique de libertä vom JahT 1390 durch die MOncbe bei Seite ge- 
acbofft und erst Im März 1770 wiedergefundeft sei. 

' Die Dissertation but l'abbaye de St. Claude wird erwBhnt und belobt 
bei Voltaire 1. c. Bd. 39 S. 478. 

* Voltaire, £d. BMnmarcbaiB Bd. 39 9. 477, 478, 503, 506. 

' Voltaire, 6i. Beaumwtcbais Bd. 39 S. 461, 462 : ... „Ij'^loquence et le 
E^e de M. de Voltaire out it6 inutileB; In servitüde snbsiste encore an pied 
du Mont-JüTs." 

« Kreiten S. 365, 386. 

' BoSrlQs, deo. 397 n. 17: . . . „Ht pariter diel audivi et pro certo haberi, 
nonnallOH Vasooniae domiuoa habere fteultatem prima nocte naptlarum mormn 
snbditorum, ponendi niiaia tibiam nudam ad latiu neogftmae cnbantis, Bot 
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eine ErzähluDg aua der Mitte des eechzehnten Jahrhunderts , aus 
einer trüben Quelle *. Sie bezieht sioh auf die im Eäp. 11 erörterte 
Förmlichkeit, keioesvegs auf das jus primae noctis im gewöhnlichen 
Sinn dieses Ausdruckes. Hieraus ergiebt sich die Unhaltbarkeit der 
Behauptung, daas mehrere Herren der Gaacogne unter dem iN'amen 
„droit de cuissage" daa Herreurecbt der ersten Nacht ausgeflbt 
hätten'; oder dasa die altherkömmliche Ablösung dieses Rechts 
noch bis iuB sechzehnte Jahrhundert an die Grundherren der 
G«8C0gne allgemein habe entrichtet werden müssen ^. 

t. Öflriolitliglw Bntiiilindiuigan. 

t UrtheU des Gross-Seneschalls von Guyenne vom 13. Mi 1302. 

Kapitel 63. Im Jahr 1812 veröffentlichte M. de Saint-Amans 
eine , unendlich merkwürdige" Urkunde, mit dem Bemerken, dass 
ihm die Aechtheit derselben verbürgt sei, und dass er ihre Auf- 
findung dem Zusammentreffen glücklicher Zufalle verdanke; sie 
sei in der Landessprache abgefasst, die in Aquitanien im drei- 
zehnten und vierzehnten Jahrhundert gegolten habe und fast unver- 
ändert in Catalonien erhalten sei. Nach dieser Yorbemerkung 
folgt der Wortlaut eines angeblichen Urtheils des Oroas-Seneschalls 
der Guyenne vom Kittwoch, 13. Juli 1302, in Sachen des Herrn 
Johann von Durasfort als Grundherrn von Blanquefort, La Talhan, 
Cantenac, Margauz und andern Herrschaften, gegen Catharina 
deu SoBcarrola aus Cantenac und ihren Ehegatten Guilhem deu ' 
Secarron den Jüngeren, über daa Hecht „de premici et de de- 
floromenf*. Eine französische Uebersetzung dieser Urkunde 
vrurde im Jahr 1819 veröffentlicht^. Seitdem wird dies Urtheil 

oomponendi cum ipsiB." Vgl. d'E^peiBsea tlt. 6 s«ct, 9; Laorläre nuter Lob 
nurquettes des fammeB; Le Sücle du 18 eept. 18Ö4, erste Seite; Valleln 
S. 330; Delplt 8. 92, 98; M»rlclialftr Bd. 6 S. 69; de Barthälemy B. 109. 

* Vgl. Näheres über das Werk des BoSrlua, iasbsBondere Ober deo. 397 
n. 17, in Kap. 82. 

* de Labesaade Nr. 63 S. 28, vgl. S. 16, 17. 
3 Sngenbelm 1861, 8. 104. 

* de Baint-Amans 1812, S. 61—65; darftne später abgedrackt bei Saint- 
AmaiH 1816, 8. SC— 68 und bei Delplt B. 94—96. Ein Abdruck derselben 
Urkunde, jedoob ohne Angabe der Quelle, steht auch bei Cassany-Maiet 
S. 393—394. Auf diese Urkunde stützt Cassany-Maiet (S. 89) die Behauptung 
d«ea die Qrundherren zur Zelt Phllipp's des KUbnen daa alte Fendalrecbt der 
ersten Nacht „wlederhergeatellt" hätten. 

' Bibl. hlst. Bd. 19 S. 383—334. — Der Bedacteur dieser Zeltschrift, 
CdsBT Eogine Ooesoin, stand am 34. Jan. 1820 als Angeklagter vor dem Assi- 

17« 
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ah Beweis angeführt^, daaa im Mittelalter das Feudalrecht der 
ersten Kacht that«äohlich ausgeüETt und sogar gerichtlich an- 
erkaiint worden sei; und dass in der Guyenae der Neuyerniählte 
„noch" im vierzehnten Jahrhundert verpflichtet gewesen sei, seine 
Frau dem Seigneur zur Anaäbung des jus primae noctis sogar 
persönlich zuzuführen'; als ob es selbstverständlich wäre, dass 
eine solche Verpflichtung auch früher bestanden habe. Die Aecht- 
heit jenes Urtheils wurde im Jahr 1840 durch Brunei in Zweifel 
gezogen ^ und seitdem von ^iemaadem nachgewiesen. Gleichwohl 
erwähnen spätere Schriftsteller diese Urkunde unter den Beweisen 
des jus primae noctis, ohne sich über ihre Aechtheit bestimmt 
auszusprechen *. 

Nach Inhalt dieses angebliches Urtheila' behauptete der 



senhof der Seine; er ward nach einer bewegten Verhaadlung durch die Qe- 
scbworeneD far nlchtschnldig erklärt und demgemKss durch den AsaiBeupräai- 
denten von der Anklage losgesprochen. Dieser Process betraf lediglich einen 
im elften Band jener Zeitschrift abgedruckten Aufeatz. C^gl. Moniteur, Mardi 
25 janv. 1820, S. 98.) Deshalb sind die bei Venillot 2. Anfl. S. 305—310 ' 
tniB diesem ProcesB gezogenen Folgerungen Ton keiner ETheblichkeit für die 
Im uenozehuten Band enthaltene Publication. Ueberdies kann dieselbe als 
eine Uebersetznng der bereits im Jabr 1813 veröffentlichten Urkunde i>e- 
trachtet werden. [Vgl. jedoch S, 262, 267.1 

< Miot S. 217, 218; Ewers 8 71, 75; Bonnem^re Bd. 1 S. 58; Maricbalar 
Bd. 6 8. SB; Kuliseber 8. 327. ^ Aus dem Glauben an die Aechtheit jenes 
UrtheÜB erkiHrt eich eine Bemerkung der Augsb. Allg. Ztg. (v. 18. April 1868) 
und Liebrecht'a (1S79, S. 417), wonach das jue primae noetis den Namen droit 
de defloremeut geführt haben soll. 

' Sugenhelm 1861, 8. 103 und 18T2, S. 080. 

' Brunet S. 172. 

* Delpit Nr. 61, S. 93 ff.; Labessade Nr. 64, S. 28: „Une eentence, vraie 
ou suppos^e" . , . 

> Satnt-Amans bei Maite-Brun Bd. 18 8. 61-65: Asso es la carta et Sta- 
tut deu drtit de premiei et de defiorament que lo senbor de la terra et sen- 
horia de Blauquefort a et den aver, en et »obren totat et cascuna* loa filbtu 
no noblas qni ee maridan ea la detta senhotia, lo primier jom de las nopsas: 
„Conaguda causa sia que cum de tot tempa de drelt, et per costumft ancianx, 
lo poderoB senbor de la terra et seahoria de Bianquefort , La Talhan, Cante- 
nac, Margaus et sutras, agos lo drelt de premicl et detloroment en et sobren 
Iotas et cascnnas las Albas, no noblas, qui ea maridan en la deita terra et 
seuhoria de Bianquefort, et autras deesns nompmadaB, lo primier jorn de las 
uopaas, empero lo maridat present, et tenent nna cama de la maridata 
penden que lo deit senhor prendra to dreit de prsmici et fara loa de- 
floromeut, et lo deit defloroment feit lo deit senhor no pot mech toquar la 
d^ta maridata, et a deu laissar au marit. Et enm lo mes de may dareiio- 
ment passat, Catharina deu Soscarola de la parropia den deit Cantenao se 
foasa maridata al Guilhem deu Becarron lo joen, lo poderos senhor en Joban 
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Kläger, auf Grund alten Gewohnlieitsrechts der genannten Herr- 
schaften die Befugniaa zu haben, an allen nicht adeligen Mädchen, 



de Duraafort, csvaleyj senhor de la delta terra et Beohoria de Blanqnefort et 
autraa des^ns nompmadas, agos voulnt uzar deu deit droit , et poder de pre- 
mici et de defloromeot en et aobre la deita den Soscarola, era se'fossada r«- 
fusada d'obedir aa delt eenhor, et do vougut lo accorda lo delt premiciet 
defloroment, et lo dett deu Becarron bl fos equalement apausat, et emportat 
de malas palauras envere lo delt senhoT, et perraaon de la desobedientla de 
la deita maridata et las malas palauras deu deit maiidat, lo deit eenhor los 
agos feit moter en carcera eeparoment, et fos anat ea ee clamant d'una cla- 
moT criminosa eavert Hoaseu lo Orand Senescaut de Qayuta per eaformaT 
de 30 qne desBus ee deit, et a qua bo feit enquesta per cartae, et per tqrbaB 
de testlmoniB deu drelt et costuma anciana en loa qnaue ero lo senhor de la 
deita terra et senboria de Blanquerort, et autras sobredeitas daver et uzar 
deQ dreit de premici et de defloroment en la manelra eusdeita, et empres la 
deita enformat[on et enquestas feitas fo rendut una sontentla per la cort se- 
nescala de Ouienna de la quau lo tenar sen sec de mot it mot. Entre lo 
noble et poderos eenbor en Johan de Surasfort, cavaley, eeolior de la terra 
et senhoria de Blanquefort, lo Talhau, Labarda, Cantenac, Margaux, et autreB, 
demandador en dreit de premici et de defloroment lo primier jora de las 
nopsBS en et sobre totas et cascunas las älhas no noblas que ae maridan en 
la deltn terra et senhoria de Blanquefort et autras dessns deitas, empero lo 
maridat preaent et tenent una cama a la maridata penden quet preodra lo 
deit premici et fara lo defloroment, duna part, et Catharina den Soscarrola 
de la parrapla deu deit Cantenac noaroment maridata al Ouilbem den Be- 
carron 1(1 joen defendadora au susdeit dreit d'autra part. et lo media aeubot 
equaloment demandator en reparation et caBtigament de malaa palauras contra 
lo delt deu Becarron aissi media defendador au drelt susdeit encora d'autra 
part, et es esta bist per la cort aeneacala la clamor crimlnoaa den deit eenhor 
en Johan de Durasfort, ensemps las enformatlons eoqueeta per cartas et per 
torbaa de testimoniB et autras pOBsas deu contest entre las pardidaa, a deit et 
declarat lo deit senbor estre fondat en dreit, et en raaon, et per costnma an- 
ciana daver et poder prendre lo premici et far lo defloroment !□ primier jorn 
de las nopsas en et BObren totas et cascnnaB las fllhas no noblas qne se ma- 
ridan en la delta terra et aenhoria de Blanquefort et antraa sobredeitas em- 
pero lo maridat present et tenen nna cama k la maridata penden que lo delt 
senbor prendra lo deit premici et fara lo defloroment, et aquo feit lo delt 
senbor no pot mech toquar U maridata, mas la deu lalssar au maridat, et per 
rason de so que deaaus es declarat, la deita cort a condamnat et condamna 
la deita Catharina deu Soecarola, et lo deit Ouilbem den Becarron lo joen, 
d'obedir an deit aenbor perche prenne son drelt en la maneira eusdelta; et 
en so qne toqua las malas palauras que lo media Gujlhem ave deitas au delt 
eenhor, la deita cort la condamnat et condamna de se amandar envert lo deit 
senhor, et lo' demandar gratia un genouil en terra, lo cap nad, et las mas en 
cTots estendudas Bobre la pettrina, en la presentia de tot los qne foran assem- 
blats ä las nopsae, et plus ordonna la deita cort que en so que toqua lo drelt 
Busdeit la presenta eententia serbira de lex et Statut tant per la temps prä- 
sent que per lo temps advendor, per lo deit senbor de la far proclamar et 
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die in seiner Herrschaft heiratheten , das ßecht der Yorkost und 
Defloration auszuüben und dazu die Beihülfe des Bräutigams in 
näher bezeichneter Weise in Anspruch zu nehmen ; die Beklag^ten 
hätten sich diesem Eecht bei ihrer Heirath, im Mai 1302, nicht 
unterwerfen wollen, und der Bräutigam habe sich sogar Schimpf- 
reden gegen den Kläger erlaubt. Deshalb hatte er Beide einzeln 
einsperren lassen, und er wendete sich an den QrosB-Seneschall 
der Guyeone (Grand Senescsut de Guyana) mit dem Antrag 
auf Strafverfolgung (Clamor criminosa). Der Gerichtshof erhob 
Beweis durch Zeugen und Urkunden über das Gewohnheitsrecht. 
Das Endurtheil erklärte die Ansprüche des Klägers für gerecht- 
fertigt, verurtheilte demgemäss beide Eheleute, dem Herrn zu ge- 
horchen, damit er sein Becht in der bezeichneten Weise ausübe, 
und den Ehemann allein zu einer genau bestimmten Demüthigung 
aU Geuugthuung für die dem Herrn zugefügten Beleidigungen; 
verordnete, daee dies Urtheil für alle Zeiten als Gesetz und Statut 
dienen solle, und flberliess dem Kläger, dasselbe durch einen 
königlichen Notar oder durch einen Weibel vor der Kircbenthür 
zu Cantenac am Schluss der Pfarrmesse und ausserdem im ganzen 
Umfang der genannten Herrschaften bekannt machen zu lassen, 
auch soviel Ausfertigungen davon zu nehmen, als ihm beliebe. 
Schon aus diesem Inhalt, hauptsächlich aus der Specialvor- 
schrift über die Verpflichtung des Ehemanns, dem Herrn behülflich 
zu sein, ist zu ersehen, dass ein solches Urtheil von keinem 
Eichter erlassen sein kann, und dass die Anfertigung des Schrift- 
stücks aus einem frivolen Scherz herrühren muas '. Die leicht 
verständlichen nnd häufig wiederholten Ausdrücke und ßedewen- 
dungen führen zu der Yermuthung, dass eine Uebersetzung aus 
dem modernen Französischen in die ältere Sprache vorliegt, und 
dass dafür die einzelnen Wörter zumeist aus ächten Urkunden des 
vierzehnten Jahrhunderts entlehnt wurden. Die Arbeit erscheint als 

publicar aia per un Noutari Reyati, sia per un apparitOT au da<rant de la 
porta de la Oleiaa deu deit CoDtenac k la sailhida de la messa de parropU, 
et per tota leBtenduda de la deita eenliorla de Blanqnefort et autraa sobM- 
deitae, et de fu dreBBar cartaa dea proclamat a tan cam lo plaira." An dos 
eat £crit: „Senteatia haec fait In audleotia Seneschallil Aqultaniae, die mer- 
Onrii declma tertta meiuia Jalii, anno millestmo tre«eiiteslmo duo." 

< In der Neaielt toll et vorgekommen sein, daes lufolge eines Schersn 
einem Oerichtspraaldenten unter den „blossen IJntersohrIfiMchen" sein eigenes 
Todesurtheil mit haaretrkubendem Inhalt vorgelegt, und daaaelbe von Ihm 
ricbtig unterzeichnet wurde. Doch dürften derartige Scherze im vierseliQten 
Jahrhundert nicht so leicht als Im nenniebnteD Jahrhandeit aaszafDhien 
gewesen «ein. 
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ziemlich ungeschickt, da sie nicht einmal den Formen einer ge- 
richtlichen Verhandlung oder einer Urkunde aus jener Zeit ent- 
spricht. Eine specielle Sprachvergleichung kann hier unterbleiben * ; 
denn die Fälschung wird durch eine grosse Zahl von Indicien klar 
bewiesen. Auf der Rückseite des TJrtheils soll geschrieben stehen, 
AB sei erlassen oder verkündigt * „Uittwoch den dreizehnten Juli 



* FUr den fall, dass ein Spracbgelelirter diese Unterenclitiag uatemehmea 
wollte , wDrde als ein vorsUglicbes VerglaichungsstDck die Handechrift der 
berEOgUchen Bibliothek zu Wolfenbnttal, Nr. 31 Ang. In fol. , aquitanlaeheB 
LehDareglBter , zd berUckBlcbtigen sein. Dieaelbe tat ans dem Accblv von 
Bordeaux vor dem Jatir 1627 in die Bibliothek des Herzogs August von 
Braunschwetg gelangt; sie tat gegen Ende des dreizehnten oder Anfang daa 
vlerEehnten Jabrbunderta angefertigt und enthalt auf 171 Follo-BI&ttetn eine 
Abecbriftensammlung von notariellen Vrknnden aus der zweiten Hälfte des 
dreizehnten Jabrbunderta , zur Feststellung der Reehte des Königs Eduard 
von England als Herzogs von Aquitanlen. (Vgl. auch die Beschreibung dieser 
Handschrift bei Schönemann S. 4S u. 44; Marttal und Jules Delpit, in den 
Notlces Bd. 14 S. 296—458.) Einige dieser Urkunden sind lateiniBch, andere 
in der Landeasprache abgefasat^ und zwar letztere tu Terachiedenen Dialecten. 
Aus einer so^fältigen Verglelcbnng dieser Urkunden mit dem angeblichen 
Urtbeil vom Jahr 1803 werden Fachgelehrte ermitteln kQnnen, ob letzteres 
In einer Sprache geschrieben ist, die am Ende dea dreizehnten und Anfang 
des vierzehnten Jahrhunderts In der Ouyenne gesprochen wurde. Andere Ver- 
gleich ungsstUcke finden sich in mehreren Urkunden aus dem dreizehnten und 
vierzehnten Jahrhnndert, die in der Geschichte Montauban's von Le Bret ab- 
gedrnckt stehen. — Es mag richtig sein, daaa die in der Urkunde gebravchtea 
AusdrOcke mit der Sprache, die zur Zeit von Saint-Amans In Catalnnlen ge- 
redet wurde, nf^t" übereinstimmen; wenigstens ist eine gewisse Aebnlichkelt 
unverkennbar. (Vgl. daa catalonisch -spanische Wörterbuch von Labernia.) 
Doch wäre es auffallend, wenn die Bpraobe sich in fünfhundert Jalicen nur 
wenig geändert haben sollte. — Ueber die Verwandtschaft der Sprache von 
Gnyenne nnd Catalonien bat mir Herr Manuel de BofaruU zu Barcelona go- 
aohrieben : ^^'^ Annahme, daaa die Sprache von Catalonien und Ouienne mit 
einander übereinstimme, ist ein grober Irrthum. Die romanigcbe Sprache 
zerfällt in eine grosse Zahl von Dialecten , von denen jetzt nur noch einige 
gesprochen werden; sie sind ähnlich in der Syntax, aber verschieden in an- 
dern Theilen ; der Sinn eines solchen Dlalects Iftsst sich errathen , wenn man 
ihn auch nicht spricht, wegen der Etymologie oder Aebnlichkelt der Wurzeln, 
Die CHtalonische Sprache unterscheidet sich von andern romanischen Dialecten 
durch einen bestimmten Charakter ; denn sie war' eine geschichtUcbe, amtliche 
und wlaaenschaftliche Sprache, die von einem Volk und einer Dynastie 
Jahrhunderte lang gesprochen wurde. Aus diesem Ornnd kann die Sprache 
von Catalonien derjenigen von Guienne ähnlich sein , wie die poTtuglesiacbe 
'der castellaniachen ; aber sie ist nicht dieselbe, wie sieb leicht beweisen läaat, 
wenn man Namen vergleicht" . • ■ 

* Das Wort „publicata" vor ^'"1*" scheint In der Handschrift oder dem 
Abdruck vergessen zu sein. 
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1302". Ein Schreib- oder Druckfehler im Datum iat nicht ansn- 
nehmeu, da der ganze Vermerk in Buchstaben gedruckt ist. ^N^un 
war es aber um jene Zeit ungewöhnlich, in der heute üblichen 
Weise ein Datum durch Honat und Wochentag zu bezeichnen; ge- 
wöhnlich erfolgte die Bestimmung nach Heiligentagen und Festen. 
SodaiiD war, was besondere eu beachten ist, der dreizehnte Juli 
im Jahr 1302 nicht ein Mittwoch, sondern ein Freitag <. Femer 
fehlt in der Urkunde eine Angabe über den Namen des Richters 
nud über den Ort des Gerichts, sowie über Siegel und Unter- 
schrift des Richters oder Qerichtschreibers. Au^allend ist, dass 
die Urkunde vom GrosB-Seneschall der Guyenne spricht, obwohl 
dem Sene schall der Ouyenne (dem SenescaJcus Tasconiae) die 
Bezeichnung „Orosa" nicht zukam'. Im höchsten Grad verdächtig 
ist die Angabe, dass die Urkunde zufällig aufgefunden sei, und 
dass man dem lU. de Saint-Amans die Aechtheit verbürgt habe. 
Wer eine angeblich vor mehr als fünfhundert Jahren geschriebene 
Urkunde herausgiebt und deren Aechtheit behauptet, hat mindestens 
anzugeben, wo und in welcher Weise die Urkunde gefunden ist, 
wo sie Terwahrt wird, und aus welchen äusseren und inneren 
Gründen die Aechtheit der Urkunde sich entnehmen lässt; dazu 
gehört eine Beschreibung des allgemeinen Aussehens, der Sclmft- 
zeichen, der Siegel und Unterschriften und sonstiger Merkmale. 
Alles dies hat M. de Saint-Amans unterlassen. Wäre das Urtheil 
acht, so müsste darüber in den gedruckten Acten aus der Regierung 
des Königs Eduard I. von England oder im Departements-Archiv 
von Bordeaux eine Kachricht zu finden sein'. Im Jahre 1302 war 
Bertrand II, de Gout oder de Got (der spätere Papst Clemens V.) 
Erzbischof von Bordeaux; in dessen Lebensgeachichte wird ein 
solches Urtheil nicht erwähnt*. Ebensowenig wurde es in den 



< Wenn man die MuthmasBUDg aufstellen könnte, die iwar unaicher ist, 
aber nicht selten zutrifft, dese der Urheber der Fälschung ans dem Kalender 
des Jahrs, worin er schrieb, das Datam anfa Gerathewohl entnommen bähe, 
so kSnute daraus ein Fingerzeig zur Ermittlung der Jahreszahl der Arbeit 
gewonnen werden. Vor dem Jahr 1813 (worin der 13. Juli auf einen Montag 
fiel) war der 18. Jnli ein Mittwoch In den Jahren 178&, 1791, 1796, 1803 
und 1808. 

' Vgl. die erw&hnte Handschrift der Wolf enb Otteier Bibliothek (welche 
auch wegen dieser Frage näher durchgesehen werden könnte); ausserdem eine 
Urk. V. 139Q bei Ducange unter Senescalcus; WarnkSnig Bd. 1 S, 361, 362. 

' Eine Anfrage, die ich darDber an den Herrn Departements- Archivar au 
Bordeaux gerichtet habe, ist ohne Antwort geblieben. 

* OaU. Christ. Bd. 3 6. 829, 830. 
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Ärohiyen der HerrBchaft Blanquefort vorgefunden ^ Wäre das 
Urtheil , wie deesen Schluas verordnet , bekannt gemacht und 
verbreitet worden, so müssten zahlreiche Abschriften angefertigt 
sein, und die Entscheidung müsste in der Guyenne Aufeehen 
erregt haben ; ferner würden spätere Herren von Blanquefort Er- 
klärungen darüber abgegeben, und Schriftsteller mindestens aus 
dortiger Qegend, ?.. B. Automne im Commentar zu den Ooutumes 
des pays Bourdelois, über dies merkwürdige Urtheil gesprochen 
haben. Wie erklärt es sich, dass dies „Gesetz und allgemeine 
Statut" vollständig verschwand, bis es nach mehr als fünfhundert 
Jahren durch unbekannte Personen aufgefunden und dem M. de 
Saint-Amans eingehändigt wurde P Es wird erzählt, die Urkunde 
sei zum Verbrennen bestimmt gewesen und mit andern Feudal- 
titeln von dem auf der place Dauphine in Paria errichteten 
Scheiterhaufen durch einen Sturm weggeführt, dann durch einen 
Beisenden aufgehoben und von demselben an M. de Saint-Amans 
mitgetheilt worden '. Allein es fehlt jeder Beweis für die Richtig- 
keit dieser sonderbaren Erzählung; und es ist nicht einmal an- 
gegeben, wo die gerettete Urkunde, seit sie in Händen des 
H. de Saint-Amans war, geblieben sei. Die spanischen Advöcaten 
Amalio Marichalar Marques de Montesa und Cayetano Manrique 
versiehern, das Original-Urtheil gesehen zu habend Doch ver- 
dient diese Angabe keinen Glauben, solange nicht einmal ge- 
sagt ist, wann und wo ihnen die Gelegenheit zur Einsicht jener 



' 1 Delpit 8. 106 (aus der orsteft Auflage von Banrein). In der neuen Ana- 
gabe von Baurein (1ST6) flnde ich keine Erwähnung dlasea UrtheiU. 

) Delpit S. 105, 106 (aus einer aagebliohea Mittheilang des PrSaidenten 
Daprat, der eine Abacbrlft des Urtheila mit jener Eri&hlung besessen haben 
Boll): n^t'*^ place a 6ti aanvAe des flammea par nn pur baaard , loraqu'en 
exicutlon du d^cret qul ordounoit de faire brOler tous lea titrea fdodans, on 
tranaporta des archives nur la place Dauphine pluBieurs charret^a de vieux 
tltree qui devoient Gtre Itvräa aus flammes. Au moment oCi le fen alloit les 
d^voTer, il ae leva un veat de aud-anest ai violent qu'ua grand nombre de 
ces papiers fut empörte loln du bächer; entre «utrea, le eingulier jugement 
qua Ton vlent de copier. II tomba aus pieda d'nn voyageur qne la curioaltö 
avoit amenä k cet Strange aato-da-fä , des tnaiue duquel il est paead dans 
Celle de M, de Saint-Amans." — Zum nähern Veratändaiaa dieser ErEählnug 
mag bemerkt werden, daaa nach -Art. 6 und 7 des Decrets -vom 17. Juli 1768 
alle Titel Ober die ohne Entschädig nng aufgehobenen Feudalrechte verbrannt 
vrerden aollten; die AusfDhrung dieser Beatlmmung wurde durch Art. S des 
Decrets vom 8 pluv. 11 (27 Jan. 1794) auf spatere Zeiten verschoben. 

' Marichalar Bd. 6 S. 69: „Ocaslou hemoa tenido de ver una sentencia 
original de la Seneacalia de Ouyena*^ . . . 
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Urschrift geboten wurde*. Zu Alledem kommt hinzu, dass der 
Käme das angeblichen Klägers mit den genealogischen Nachrichten 
über die Familie von Durasfort in Widerspruch steht'; danach 
war zur Zeit des Urtheila nicht Johann von Durasfort, sondern 
Eduard TOD England Herr von Biancafort'. 

Kann somit kein Zweifel darüber bestehen, dass die Ur- 
kunde \om 13. Juli 1302 uuächt ist, so bleibt noch die Frage 
übrig, zu welcher Zeit, durch welche Person und aus welchen 
Beweggründen die Anfertigung geschehen sei. Es ist mir nicht 
gelungen, hierüber etwas absolut Sicheres zu ermitteln. Yeuillot 
vermuthet, der Anfertiger habe aus politischen oder persönlichen 
Beweggründen die Absicht verfolgt, die Familie des Herzogs von 
Durasfort zu verunglimpfen*. Hiergegen bemerkt Delpit, die 

' Eh wKre £u wQntcben, dMS der Inhaber der Urkunde, falls Ble exiatirle, 
alah meldete, um eine PtOfung der Aecbtbelt xu ermöglichen. 

* P. Aneelm Bd. 1 cap. 163, S. S13— 8U. 

' Diese Herrschaft gelangte (wie aus Baurein S. 3G3— 363 tu ersehen ist) 
eret im October 1336 an die Familie Durfort, und iwar au Aymer; (nicht 
Jean) de Durfort, Eufolga elnee mit dein KSnig von Frankreich geBcblossenen 
Vergleichs. Nach Inhalt der authentischen Urkunde vom October 1836 ver- 
zichtete Aymery de Durfort auf verachiedeoe Ansprüche, die er aus einer 
letitwilligen Verfügung des Bertraud de Got, zufolge kinderlosen Abaterbens 
des Johann von Durfort (Sohnes von Bernard von Durfort, Herrn von 
Flamarens), erhohen hatte; dagegen Übertrug ihm der KSnig voo Frankreict 
das SchlosB Blancafort mit Zubehör, und zwar sowohl diejenigen Güter dieser 
Herrschaft, welpbe der König bereits In Besiti hatte, als auch diejenigen, die 
In Besitz des Herzogs von Ouienne waren und nach einem zwischen dem 
Kfinig und dem Herzog geschlossenen TJeherelnkomraen an Erstem heraus- 
gegeben werden sullten. (Vgi. Urk. v. Oct. 1336, Arch. bist. Oironde, Bd. 4 
S. et -94; dazu die swelte Urk. v. Oct. 1336 S. 04-95.) Beitrand de Oot, 
ein Neffe des Papstes Clemens V., hatte am 16. Jnni 1808 die llerrscbaft 
BUuoafort von KSnlg Eduard I. von England geschenkt erhalten (unter der 
Verpflichtung, den König am römischen Hof in Schuts in nehmen) j Eduard 
von Engtand hatte die eine Hftlfte dieser Herrschaft dnrcb Erbschaft von 
H^tie de Talmon und dann die andere HMfte durch Vertrag vom IG. Mai 1210 
von Alaide Blanquefort (Aladis domina de Biancafort) und deren Ehegatten 
Bernhard von Trencaläon (Bernardus Trencbaleo) erworben. Die oben S. 363 
erwähnte Wolfenbütteler Handschrift enthält ausser andern Urkunden Ober 
Biancafurt auf der ROokseite von Blatt BO unter Nr. 76 den Vertrag vom Jahr 
12T0. Vgl. Notices Bd. 14 8. 330, 453, 454. — Qanfreteau (desBitn Zeugnias 
freilich keine grosse Bedeutung bat) verlegt eine Verhandlung vom Jahr 137U, 
zwischen König Eduard und dem Alchimisten Amaud de Vllleaeufve, in das 
chasteau de Blanquefort-leB.-Bourdeaux, ist also der richtigen Heianng, das» 
dies Schloss damals dem K6uig Eduard von England gehörte. Ganfretean 
Bd. 1 S. 3. 

♦ Veuillot 3. Auil. 8. 311. 
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Schrift des M. de Saint-Amans eei gerade ia royaltsüschea Zei- 
tungen gelobt worden, und der Sohn des YerfoeserB sei Bitter 
des Ordens vom hl. Lndwig und Hauptmann der königlichen Garde 
gewesen ', Danach müsste der Sohn des Herausgebers Tor der 
Hinrichtung des Königs Ludwig XYI., also vor dem 21. Januar 1793, 
Bitter des Ordens Tom hl. Ludwig und Hauptmann der könig- 
lichen Garde gewesen sein; dies ist aber nicht glaublich, da sein 
Yater (geb. 1748) im Jahr 1793 erst 45 Jahre alt wurde. Die 
Yermuthung Yeaillot's hat innere Wahrscheinlichkeit für sich; 
doch mag es richtig sein, dass M. de Saint-Amans die Urkunde 
nicht selbst angefertigt, sondern von einer Person, deren Kamen 
er nicht mittheilt, empfangen und leichtgläubig für acht gehalten 
hat. Es ist nicht nöthig, den Anfertiger der Urkunde unter den 
G-egnern der Aristokratie zu suchen. Die Urkunde kann schon 
in der zweiten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts fabricirt 
worden sein, su der Zeit, als in Hof- und Adels-Ereisen die 
Unsitte bestand, sich mit möglichst pikanten und äquivoken Er- 
zählungen unterhalten zu lassen. Allein jedenfalls fehlt ein strenger 
Beweis fiit die Beweggrunde, die zu der Fälschung geführt haben, 
solange die Feraon des Thäters nicht ermittelt ist*. 

2. Prozeas der Bischöfe von Ämiens vor dem Parlament zu Paris*. 

Hapitel 63. Seit dem achtzehnten Jahrhundert werden die 
durch Parlamentsurtheile eutschiedenen Streitigkeiten des Bischofs 
von Amiens mit den Bewohnern der Städte Amiens und Abbe- 
ville als Beweis dafür angeführt, dass ein Herrenrecht der er- 
sten Nacht im Mittelalter bestanden habe und ausgeübt worden 
sei*. Ducange drückt sich noch unsicher aus; er bemerkt im 



' Delpit S. 09. 

* OoDB verfehlt Ist die MeiDung Detpit'g (S. lOfi), d&sB die Urkunde, weiiB 
sie überhaupt ou&cht eel, von einem MOnch des Mittelalters (einem pire 
ttttier) angefertigt sein mUase, lu dem Zweck, dem Herrn von Blanqnefort 
einen Dienet xu erweisen. Denn abgesehen davon, dass dies ein Bchlechter 
Dienst gewesen irtrs, sprechen die vnrbezeichneten Gründe gegen die Ver- 
miothang, dass die Anfertigung schon im Lauf des Mittelalters geschehen ssL 

' Vgl. Vering, Arch. Bd. 40 unter X, 8. 2B8— 373. 

* Lanriire nnter Cnlage; Dueange unter Marcheta; Encycl. 1. Aosg. unter 
Cnlsge und Droits abusifs ; Encycl. mäth. Jurlspr. unter Amiens, Culoge und 
Droits abnsl&i Voltaire, Diot. phll. nnter Taxe; Diss. 8. Claude, Anh. 8. 134; 
Collin de Plancy Bd. 1 8. 17G; Miot S. 217, 31S ; Ewers S. 71, 76; Boutbors 
Bd. 1 8. 469; Dnplo 8. 131, 132; Delpit Nr. 9 8. 36 (T.; de Labessade 8. 19, 
48, 66, 67; de GnberDatis, Vei 8. 199; Schaffner Bd. 2 S. 186; Weinhold 
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Aoschlusa an die Geschichte TOm Gesetz des Königs Evenns, 
ihm acheine, dass darauf auch der Anspruch des Bischofs Ton 
Amiens bezogen werden müsse, falls derselbe sich nicht etwa 
auf eine Bestimmung des vierten Concils von Carthago gestützt 
habe'. Yoltaire sagt, allerdings hätten einige Theologen die 
Behauptung aufgestellt, dass die Oeldabgabe, die, der Bischof 
Ton Amiens begehrte, mit einer Vorschrift des vierten Concils 
von Carthago zusammenhänge; doch sei es wahrscheinlicher, dass 
jene Gebühr aus der infamen Gewohnheit herröhre, die gewissen 
Herren die erste Nacht der jungen Frauen ihrer Vasallen gewährte '. 
Seitdem haben viele Schriftsteller die Meinung vertheidigt, die 
Gebühr, welche die oeuvermählten Ehegatten fQr die Erlaubnies, 
die ersten drei Nächte beieinander zu schlafen, an die Beamten 
des Bischofs zu zahlen hatten, sei aus dem Herrenrecht der ersten 
Nacht entstanden^. Samuel Sugenheim hält es für „sehr wahr- 
scheinlich, dass die Bischöfe von Amiens, als sie den (1393 bis 1409) 
wiederholten Verfügungen des Parlaments noch länger geradezu 
Gehorsam zu versagen nicht rathsam erachteten, die fragliche 
Steuer unter einem pfif^g atisgesonnenen andern Titel noch 
eine Zeit lang forterhoben" hätten*. Die Bpaniscben Advocaten 
Uarichalar und Manrique verwechseln Amiens mit Antwerpen 
(Anvers) und meinen, dem Bischof von Antwerpen habe in seiner 
Herrschaft das Recht auf die fleischliche Erkennung aller neu- 
vermählten Frauen zugestanden; doch habe man durch Zahlung 
von zehn bis dreissig Franken, je nach dem Stand des Vermögens, 
das fragliche Recht ablösen können *. Sie erwähnen an einer 
andern Stelle einen „Befehl des Parlaments zu Paris vom 19. Mai 
1409" als Beweis dafür, dass „sehr viele französische Bischöfe 
und Aebte jenes Recht über ihre Vasallen hatten, und die ent- 
haltsamsten eine Geldentschädigung für die Nichtausübung ver- 
langten" '. Einige Schriftateller stellen die bestimmte Behauptung 
auf, die Bischöfe von Amiens hätten das Herrenrecht der ersten 

8. 196; Sugenheim ISßl, 8. 104, lOS; Marlclialar Bd. 6 8. 69; Bncltmann S. 69; 
Kuliacher S. 234. 

■ Docange unter MarcheU. — Eine ähnliche Unsicherheit findet sich bat 
.einigen spätem SchTiftatellera: Boucher d'Argis In der Encycl. unter Gulage; 
Weinhnld S. 19G in Verhindang mit S. 369. — TJeber die fragliche Be- 
atlmmong „des vierten Concila von Gutbago" a. oben Kap. 37 8. 163- 

' Voltaire, Dlct. phil. unter Taxe. 

' Bouthors Bd. 1 8. 469; Dnptn 8. 131, 132; 8ugenheim 1861, 8. 104, 
105; Kuliacher S. 234. 

• Sugenheim 1861, S. 104, 105. 

• Marichalsr Bd, 6 8. 69. • Martchalar Bd. 6 S. 10. 
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Nacht thatsächlioli auaj^abt. „Die Bisohöfe von Amiens geuossen, 
iu ihrer Eigenschaft hoher Barone, dieses PräUbatsiecht in seiner 
ganzen Fülle." ' Es wird erzählt, dies Recht Über die Frauen 
ihrer Yasallen and Bauern sei ihnen zu Anfang des fünfzehnten 
Jahrhunderts auf Yerlangen der Ehemänner durch Urtheil ab- 
erkannt worden; vorher hätten in fielen Cantonen der Picardie 
die Pfarrer das eohlechte Beispiel dea Bischofs nachgeahmt und 
an seiner Stelle das Herrenrecht ausgeübt; ein Yergleich vom 
Anfang des vierzehnten Jahrhunderts habe das droit de cnissfige 
der Pfarrer für die drei ersten Nächte aufrecht erhalten und nur 
die Ablesung dieses Rechts den Ehemännern gestattet; erst 
durch Urtheil vom Jahr 1409 sei das Recht selbst aufgehoben 
worden*. Dalloz behauptete anfänglich, das Capitel von Amiens 
habe das Terrufeue Herrearecht bis ins siebenzehnte Jahrhun- 
dert hinein thatsächlich aasgeübt*. Elf Jahre später schrieb 
er, ungeachtet der strengen Bestrafung des Ehebruc)iB sei t^aa 
„droit de pr^libation" durch das Christenthum lange Zeit auf- 
recht erhalten und bis zum vierzehnten Jahrhundert durch das 
Capitel von Amiens ausgeübt worden; Spuren davon hätten sich 
biB zum eiebenzehuten Jahrhundert erhalten *. Bei L6on de La- 
bessade findet sich folgender Satz: „Die Bischgfe von Amiens 
waren besonders versessen auf das droit du seigneur, obwohl das 
berühmte Concil von Trieut unter Strafe dea Bannes verboten 
hatte, sich den Heirathen der Unterthanen zu widersetzen." * Er 
meint also, das „droit du seigneur" sei durch die Bischöfe von 
Amiens selbst nach dem Conoil von Trient (nach 1563) aus- 
geübt worden*. 

Eine grosse Yerwiming herrscht in den Angaben über Be- 
zeichnung des Jahres und Tages, wann das Parlamentaiirtheil 
über die fraglichen Streitigkeiten erlassen ist. ßs werden Urtheile 
von zehn verschiedenen Tagen erwähnt '. Mehrfach wird be- 
hauptet, die Bischöfe von Amiens hätten die fraglichen Ansprüche, 



' DuUare, Adel S. 943. * Collin de Pluic; S. 176—118. 

■ DalloE, Dlct. Bd. 1 unter Adnltöre. 

* D«Uoa, Rdp. Bd. S Tinter Adultira n. 7. ' d« LBbeawde S. 66, 67. 

' An einer andern Stelle bemerkt de Labestode (S. 77—79), die Biscbbfe 
von Amlena hfttten bis lum eechjiebnten JahThundert dee Herrenrecht der 
steten Nacht hutiiBcklg featgeheltea. 

< Diese Tage slsd: 17. Januar 1888, IT. Januar 1398, 1. und 11. MUri 
1401, 19. mat 1401, le. MAn 1409, 1». und 36. Mal 1409, 6. und lt. M&ri 
1501. Boucher d'Argie nennt an einer Btelle den 19. März, an einer andern 
Stelle den 19. Mal 1409 ala den Tag der Entacheldang. 
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ungeachtet der dagegen erlasBenen ausdrüoklichea Verbote des 
Könige Philipp Tl. vom 10. Juli 1336 und des Königs Karl VI. 
Tom 5. März 1388, noch in späterer Zeit aufrecht erhalten oder 
erneuert ^ Danach bersehnen einige Schriftsteller die Dauer des 
Prozesses auf mehr ale sechzig Jahre (von 1336 bis 1409)'; 
Labessade sogar auf 165 Jahre (von 1336 bis 1501)^. 

Glücklicherweise sind die Quellen zur Erkenntniss der frag- 
hchen Streitigkeiten nicht auf die Berichte der Schriftsteller be- 
schränkt, sondern hauptsächlich in den Acten des Pariser Par- 
laments zu finden*. 

Nun erhellt zunächst aus dem Inhalt der königlichen Ver- 
ordnungen vom 10. Juli 1336 und 5. März 1388, dass der darin 
erwähnte Streit nicht das Eecht der ersten Ilacht, sondern 
den Umfang der bischöflichen Gerichtsbarkeit, und zwar über 
Ehebruchsachen , betraf ^. Die in der erstgenannten Verord- 
nung ' erwähnte Beschwerde der Stadt Amiens ging nämlich 



1 Dalre Bd. 2 S. 81, 85; Raepsaet 1. Aufl. S. 32, 33 (3. Aufl. S. ÖÖ, S6); 
Lonandre chap. 20, 8. 223, 324; Sch&ffner Bd. 3 8. 185; de LabesBade 8. TT. 
' Delpit S. 44, 46; Bnchraann 8. 69. 

* de Labeaiade S. TT. 

* Die im StaaU&rcliiv lu Paria aufbewahrten amtlichen Parlameataproto- 
kolle sind nicht vollständig. Zu ihrer Ergänzung dienen die Abschriften, 
welche Grenler aus dem Archiv der Stadt Amiens entnommen hat ; die 
Sammlung dieser Abachriften findet sich in der Biblioth^que Nationale, D^p. 
des manuscripts, Collection de Picardle, Dom Orenier, vol. 158 und ISS. 
Vermuthlloh sind die Urschriften davon und vielleicht noch andere snr Be- 
UTtbellung der fraglichen Streitigkeiten erhebliche Urkunden im Archiv der 
Stadt Amiens aufbewahrt (worin ich keine Nachforschungen angestellt habe); 
doch kiinnen die Absbhriften Grenier's als hinreichend beglaubigt angesehen 
werden, da sie in Paris dasselbe Ansehen wie die Urschriften genlesaen. 

' Ebenso : Gali. Christ, Bd. 10 8. 1183, wo sich jedoch ein Irrthum in der 
Jahreszahl (1S66 statt 1336) vorfindet. 

' E6nigl. Verordnung v. 10. Juli 1336, bei Orenier, vol. 158 foL 142 (bob 
Cartul. de l'Hötel de Ville d' Amiens cotW B, fol. XLVI R«): „Philippns Bei 
gratla Francorum Rex BalUivo Ambianensi aut ejus locnm tenenti salutem. Bua 
nobis Major et Scabini ville Ambianensta gravi conqnestlone moustravernnt, 
quod cum ipsi super eo quod officialis Ambiauenäs visea gerens Eplaoopi 
dicte ville, et alle ipslus Episcopi gentes Joannem de Argeuve et plnres alios 
dicte ville Burgenses nostros coram ipsia conveniri et citari faciebant. impo- 
nentes eisdsm Joanni et aliis nostris Bnrgeneibna quoä tpti feminaa aliaa 
quam auas degponsatae camaliter eognoverant , Ipsos ad solvendum emendas 
propter hoc compellendo, vel etiam tractando coram dUectia et fidellbuB Qen- 
tibns nostrls Parlamentum nostrum Parisiis tsnentibns , in tuA preaentia con- 
questi fnisBent; asserentea premissa fore In magnum [et] prejudlctum nostrum 
et dictoTum conquerentium ac predictorum omnium in diota Villa commoran- 
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dabin, dasa der bischofliobe O^ial gegen Johann von ÄrgeuTe 
and andere Männer , obwohl dieselben Unterthanen des Ed- 
niga seien, Ladungen erlassen und Geldstrafen yerhängt habe, 
weil sie mit andern Woibem als ihren rechtmässigen Gattinnen 
fleischlichen Verkehr gehabt hatten '. Mithin irrt Lauri^re , in- 
dem er die Beschwerde so versteht, als habe die bischöfliche 
Behörde Geldstrafen auch von denjenigen Männern erhoben, die 
mit ihren eigenen Frauen ehelich verkehrten '. Diese Auslegung 
ist mit den Worten der betreffenden Stelle und mit dem Zusammen- 
hang der ganzen Urkunde unvereinbar. Dies wird noch bestätigt 
durch den Wortlaut der königlichen Yerordnung vom 5. März 
1388^. Nach Inhalt der in dieser Yerordnung erwähnten Be- 



tlnm, cumqne de precepto OeDtinin nostroTnm predictornm tibi ore tenna 
facto ipenin EpUcopum ad deelstendiiin de pcemlHBis pai Ipeius temporallUtia 
captlonem compellere volniseee. tfunen tu, pretaztn qnariuidam litterarnm ce- 
giarum tibi per Ipeum Eplscopuni directarnm , coattaentiDm inter cetera, ut 
dieitur, quod sna temporalltaa nisl de noatro apeclali muidato nnllstenus aiv 
reatetur, a premiaBia omnino eessaati, in dlotonun conqnerentium et omDium 
in dlctn vUIa babltantium dampnum non modicnm «c periculum et gravamen, 
aicnt dicnnt. tandem, anditis super boc partibos oaram predictia Qentibua 
noatria ordlnatum fvlt, qnod dlctue Epiacopue compelleretur ad desiBtendum 
a premiailB, aeu deäletl faclendnin, per ipaiua temporalitatla captlonem in- 
dilate compellaa. Lltlerla predioUa per ipanm Epiacopnm aeu ejua Geutea 
tibi Buper boc direotla vel oatensie, et aliia impetratia a nobis, etiam impe- 
trandis, non obatantibua qnibuacnmque. Datum Pariaiis in Parlameato noatro. 
die X Julii anoo Domioi milleaimo CCX3o trlceaimo sexto. reeaigUlant sigUlo 
noatrl KaroU, Del gratla Francornm Regia lU* die Julil anno Domini mlUe- 
sltno 0000° aesto Tegni varo soBtri XXVI. Ainsi aignäee. Hangeat. Lecta 
per Cameram dupt.'^ Vgl. Dalre Bd. 2 S. S9G, 8B6-, Laurlire, Otd. Bd. 2 
8. 117, 118. 

* Allerdings entbält der Abdruck bei Lanriiie die Lesart ; „qnod ipst foe- 
mioas aliaB^u« anas deaponaatas carnaliter cognoverant", anstatt der bei Grenier 
und Daire befindlichen Lesart: „quod ipai feminas alias quam suaa desponsataa 
camnlitec cognoveraut". Allein ofTenbar ist die letttare Lesart die richtige; 
Oberdiea -wDrde selbst die Lesart von Lanrläre, wenn sie richtig w&re, nur 
dabin verstanden werden kSnnen, dus die betreffenden Männer nicht bloea 
Ihre rechtmässigen Frauen (foeminas im Sinn von uxores) , sondern aucb an- 
dere nach vor^glger Verlobung flelscbllcb erkannt hatten; diese Auslegung 
würde cwar einigermaasen gemnngen , jedoch nöthig sein , am den Worten 
Irgend einen Blnn beizulegen. 

> Lanriire, Ord. Bd. 3 8. ItT, Note. 

' König], Verordnung v. Ö. Mär« 1888, bei Grwiler, vol. 1Ö8 fol. 143 (aus 
CartuL de t'HOtel de VUle d'Anüons cotti B, fol. XL VII R"): „Karolus Del 
gratis Fruicorom Rex BaUlivo Amblanenai aut ^ue locum tenentl ac primo 
Parlamentl nostri Hostlarie ssu servlenti noatro, qui super bis reqnireretnr, 
Salntem. Major et Scablni vllle Ambianenaia curie noetre Parlament! conque- 



c,..i,.ej,,Ct)t>^lc 



272 K*pitel es. Die BlaehSfe van Amleiu. 

ecbwerde verhängten die Arcbidiakone toq Amiens und Fonthien, 
als BiathumiiTeFveBer , gegen rerheirathete Bürger der Stadt 
Amiana Geldstrafen, weil die Letzteren mit andern Weibern ab 
ihren rechtmäsBigen Ehegattinnen SeischlicheD Umgai^ hatten. 
Qrenier hat eine Beschwerde des Capitels toq Amiens in latei- 
nischer Sprache, mit Angabe der Jahreszahl 1336, und darunter 
auf demselben Blatt eine Beschwerde der Bewohner von Amiens 
in französischer Sprache, ohne Angabe der Jahreszahl, in Au3> 
Zügen mitgetheilt*, welche eich auf die fi-aglichen Streitigkeiten 



remdo monBtrarunt, qnad cum super debtto otlm moto et pendeate in dieU 
cnrla, iuter dictos conqaereutea ex diu parte, et Episoopum AmbiaDeneem ex 
altera, eoper eo qood dictus Epiicopus, ejns ofllcialls, alleqae ejus Gentes et 
of^ciarit trahebant ia causam Burgenses et iiabitatores ville et Eplscopatus Am' 
blanenslfl uxoiatos, eis Imponendo se alterot mutieres quam «uns uxoreM in 
fade ecele»ie deaponsatas ' eartialiier tognovitte, ab Ipsls emendas pecnnlarlai 
exigendo. partibus andltls, per arrestum Ben ordinationem curie dictum fnlt et 
mandatnm Baillivo AmbtaneuBl, aen ejus locum tenenti, tunc esletenti, nt 
dictum Eplscopam, ejus offlcialem, Gentes et allos of&clarioe snos quoecnnque 
oompelleret per captloaem et teutloueni eoinm temporalitOitls ad cessaudiuH 
a computsionibns et exactionlbns predictis. Nihilomlnoa, prediotie moo ob- 
stantlbus, Archidiaconi Pontiveniia et AmblaaenBiB, qui, Sede Episcopatos 
vacaate, ut est de presenti, in Ecclesla Autbiauensi habent regimen aptritna- 
litatis Ipsins Episcopatus, BurgenieB et Habitatores ville et dtoecesls predlct«- 
rnm de facto percltatlonis , monitiones, excommunlcatlonum sententiae, pio- 
mulgationes et pecnnlarnm exactiones causa predicta prosecuntar; et adeo 
vexant, tarn laborlbus, quam expensis, qnod vexationee etias redimendo nee 
non obviare satagendo, jurgiis, que in fachi matrimonli aequl poseent, cum 
prefatis Archldiacoais et eorum ofBciarile, ad certos pecuuiaram sociis [sum- 
mas?] componunt: Ipsasque suas indebtte exlgnnt et levant, contra tenoren 
arresti seu OTdinationls predlcioFum temere veniendo: quod in ipsoram eon- 
querentium non aolum prejudiclum et gravamen, sed nostri et predicti enrle 
centemptum redundat, si est ita. quare vobis et vestram cullibet committendo 
mandamus, quatenns de et eopra' predictis tos diligenter informetia, et infoi- 
matiouem, quam lüde feceritls, quam citius dicte cuHe remittatia: nt ipaa 
Visa dicla curia providere valeat, ut fuerit ratiools. et Insoper Arcliidiaeoais, 
eornm ofBcialibus, offlciarils et servitoribUE et eoruia cuilibet, svb certis ma- 
gnis penis nobis appllcandie, precipiatls et injnngatis, ex parte nostra, ut a 
predictis monitlonibus, cltatlonibus, sententiarum excommunioatlonibna, et po- 
tissiraum pecnniarum exactlonibue omnimode de cetero se desistant, litteria 
subreptlcilB impetrati« vel impetraudis uon obstantlbus qulbuBcnnque. Datum 
Parisiis in Parlamento noBtro V die martii anno DiU M" CCC" octogesino 
octavo, sub sigillo noslro, in abscentfa magnl, ordonato. Aioel sigDJea: per 
Cameram. J. Jouvente clerial." Vgl. LaurlÄre, Ord. Bd. 2 S. 117, 118. 

' Grenier, vol. 159 foL 2S, Fluinte» du Ou^ttra ^Amiena contre rivtqin, 
an 1336: „Item quod a LX annis et cltra et a tempore et per tempus, 
cujus contrarll memoria homlnum non exlBtit, mos fnit et consuetndo lan- 
dabllls civitatis et dioecesie Amblanensis, In elsdem civitate et diocesi 
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beziehen. Die Richtung dieser beiden Deakachriften scheint rer- 
schieden gewesen zu sein, dergestalt, dass die Beschwerde des 
Domcapitels deshalb erhoben wurde, weil der Biecbof Johannes 
von Beobachtung einer guten Sitte überhaupt dispensirte, während 
die Bewohner von Amiens sich über die Höhe der Dispensgebühr 
beklagten. Daraus ist nicht deutlich zu ersehen, wann die Streitig- 
keiten begonnen haben. Doch mag es richtig sein, daes sie Jahre 
laug schwebten, bis die Entscheidung des Parlaments begehrt wurde, 
und dass die Beweisaufnahme und sonstige Instruction in beiden 
Prozessen, vor dem Parlament, geraume Zeit in Anspruch nabm. 
lieber den Streit zwischen dem Bischof einerseits und- den 
Vertretern der Stadt Amiens andererseits, in Betreff des Rechts 
der ersten !Nacht, urthcilte das Parlament am 17. Januar 139S; 
der gleichartige Prozess des Bischofs mit den Bewohnern der Stadt 
Abbeville wurde durch Parlamentsurtheil vom 19, März 1409 
entschieden'. Von den acht übrigen, bei Terschiedenen Sehrift- 



AmbiaDensi , notorle et Inconcusse servali; salvo quod infra dlcetiir: quod 
lectus Nubentium duntaxat tertia nocte post contractum malrlmonium, per 
verba de presenti et traditionem factum, benedicl debet, et sIq ab antiqua 
servfttura extitit in civitate et dlocesi Amb. praefatls palam' et notorle. 
Item quod , non obetante consoetudine et more prefatis , et contra morem 
presoriptum domlnua Johannes, pro dando liceiftiam benedicendi pritna nocte 
lectoa nubentiuin praellbatos , pecunlam a nonnuUis pc»0Dis f Ivltutia et 
dioeceais Ambianensis praedictarum esegit et reoepit et exigit et reciplt; 
videlicet a Johanne de Monte Deniderln IUI Ilbras et ab omnibua alila, nisl 
paupertas excugat." ex Ingtrumento appellatloci» ad Regem. — Condoleanee 
des habitans au Roy: „Item pour donner licence de benistre les Uts 
des MaTiaT>s nouvellement, en II premiere nulct; lesquela Ha ne doit eetre 
beneis, selon le coustanie anchien de 1e Clstä d'Amiens, avanstea a le 
tierche nnlt; 11 dis Eveskes oa sei gens en prendent cascan jour, que 11 caa 
eskiet , XX. XXX. XL. livres ou plua , selon la faculW des personnea, et 
a'aucune fois cet avenu que on ait faU che sans se licence, il conetraint lea 
falsant a grant amende, si comme II li piaist, ^' extrait d'un manusciipt. — 
ÄnguBtln Tbierry (Mon. Bd. 1 S, 463) hat den Auszug aus der Beschwerde 
der Bewohner von Amlena abdrucken lassen und die Jahreszahl 1336 hinzu- 
gesetzt. Hierdurch ist die richtige Jahreszahl der Beschwerde nicht festge- 
stellt. Aber auch die durch Grenier bei der Beschwerde des Capitela an- 
gegebene* Ja hreszaht scheint unsicher lu sein, da er die Stelle der Urkunde, 
wo das Datum angegeben war, nicht mitgetheilt bat. Aus dem Namen des 
Biacholta Ist wenig aber die Zelt der Beacbwerde zu entnebinen, da Johannes I, 
von 132ß— 1372, Johannea H. bis 13T6, Jobannes III. bia 1388 und Johan- 
nes IV. bla 1410 den blscbSflioben Stuhl üu Amiens einnabmen. 

> Das ürtheli vom 17. Jan. 1363 steht in den RegUtres du Parlement de 
Paris, In den Archive» DaUonalea ed Paris, reg. X. 1 a. 40, fol. 128 recto, 
aoaBeTdem such in der Sammlong Orenier's, vol. 1Ö8 fol. 147. J)as Urtheil 

Schmidt. Jna prlniM noctu. 18 



D,,.„,.jo,tA)Oglc 



274 Kapitel BS. Die Bttchöfe von Amieni. 

stellern erwähnten Tagen sind keine Parlamentsurtheile über die 
fraglichen Streitigkeiten in Paris zu finden. Die Nachricht über 
ein Urtheil vom 17. Januar 1383, aus der Zeit des Bischofs 
Johann III. (von 1376 bis 1388), rührt aus der Gallia Christiana 
her • und beruht auf einer Verwechslung mit dem Urtheil vom 
17. Januar 1393, aus der Zeit des Bischofs Johann lY. (von 1389 
bis 1410). Die Berichte über Urtheüe vom 19. März 1407 ^, vom 
19. Mai 1409» und vom 26. Mai 1409* scheinen sämmtlich auf 
Irrthümern im Datum zu beruhen und sich auf das Urtheil vom 
19. März 1409 zu beziehen. Ein Urtheil vom 1. März 1401, welches 
in lateinischer Sprache von PaponiuB ' und in französischer Sprache 

vom 19. MSrz 1400 findet sich in der Sammlung Orenier's, vol. IfiS, fol. 14S 
und (die FortseUung) vol. 159 fot. 31—34 v. Dies letztere Urtheil hat 
Veuillot (1. Ausg. S. 451 — 439) angeblich aus den Acten des Sttt&tsarchive 
(Arcb. Imp, X, 57) abdrucken lassen ^ doch lat dasselbe dort nicht zu finden. 
Der Wortlaut bei Veuillot weicht in mehreren Punkten von der Abschrift 
Orenier's ab, obwohl dadurch der Sinn keine weseotliche Aenderung erleidet. 

< Qall. Christ. Bd. 10 S. 1196, zum Jahr 1383: „Anno eodem IT. Januarii 
senatus Parisiensls deureto abollta est consuetudo numerandae pecuniae epl- 
scopo Ambianensi ad impetrondam licentiam accedendl ad uxorem noviter 
ductam ante tres noctes a contractis nuptiis : olim eniiu tribus illis prioribus 
noctibus, nisi accederet episcopi dispensatio, a concubltn abstinebant con- 
juges." Vgl. Veuillot, 2. Aufl. S. 149, 

' Thierry, Recueil Bd. 2 S. 65. 

' Paponius lib. 13 tit, 3 m. 8; n'^"'^ inepta, ridieula et abuaiva tolerari 
ac confirmari non debent, quamcuDque tandem possesaionem vel quamcunqne 
tituU speciem quis allegare velit, exempll gratia, acciplendi pecuniaro pro 
Impetranda llcentla prima nocte cum sponsa dormiendi, prout faciebat Episco- 
pus Ambianeneia, a quo proetenso jure depuUus fult Arreste 19. Haji 1409." 
Vgl. Brlllon Bd. 3 S. 917; d'Bspeisses Bd. 3 TU. « sect. 9; Boucher d'Argi» 
In der Encycl- unter Droits abuBifs; Voltaire, Dict. phll. unter Taxe. 

• Cliarondas liv. 7 resp. 78, 8. 27B : . , . „nou» liaona en un ancien arrSt 
du 26. jour de May 1409 Aouai contra l'Eveaque d'Amiens, par lequel non 
obatant rancienne coustume de Bon dioceae, de prendre argent des nouveeui 
mariei, pour la premiere llcence de coueher avec lenrs femmes, ledtt Eävesque 
fut deboutä du droit de ladite prestatioD pecnaiaire." Vgl. Dalryniple 
Bd. 1 ä. 825. 

> Paponiua lib. 15 tit. 1 arrestum 1 : „Prima die Martit 1401 declaralum 
et Arresto Judicatum fuit, Episcopoa Ambianensea et Curionea Ahavlllanos, 
plus uno solido ParlBienai pro chartula banal ad proclamandum matrimonium, 
sl qua oppositio esset, exigere non dehere; pro licentia despondendi in altera 
Parrochia non plus uno solido Turonensl-, pro conaecratione nuptiali non plus 
tredecim denariU, pro instrumenta nuptiali non plus duobus solidia; pro cele- 
bratlone Mlssae non plus duobus solidis sex denariis. Ei autem qui Miasam 
cantat praeter ea, omne quod offertur, deberi, nlat cum Curione traosegisset, 
e dehere; pro benedictione Camera« 



D,,.„,.jo,tA)Oglc 



Kapitel 88. Die Biaehöfe von Amiene. 275 

TOD BaluziuB* und Dfüre' mitgetheilt wird, und'ein bei Carpeotier 
und Ducange^ erwähntes Urtheil vom 11. März 1409 atlmmt im 
Weseudicheu mit dem Urtheil Tom 19. März 1409 Übereio; dies 
führt zu der Yermathung;, dass am 1. oder 11. März 1401 die 
Klage der Bewohner Ton Abbeville gegen den Bischof yod Amiena 
bei dem König eingereicht wurde, oder eine Torläufige Entschei- 
dung des Parlaments erging, und das Endurtheil, nach der Be- 
weisaufnahme, erst am 19. März 1409 erfolgte. 

Endlich ist noch ein Urtheil vom 6. März 1501 in den Synodal- 
statuten des Bischofs Stephan Foncher von Paris enthalten *. 
Dieser Bischof bestätigte am 13. Mai 1515 eine von Joh. Ran- 
dinUB besorgte Ausgabe der Pariser Synodalstatuten; darin ist 
das erwähnte Urtheil, zur Yerhütung einer appellatio in causa 
abusus, mit der Bestimmung abgedruckt, dass der Inbalt dieses 
Urtheils auch in der Diöcese Paris befolgt werden solle, soweit 
er dort nicht mit besonderen Gewohnheitsrechten in Widerspruch 
trete ; es ist französisch abgefasst und mit der Unterschrift Brunart 
versehen ^ Dies Urtheil hat einen ähnlichen Inhalt wie das vom 



spoüBorum non plus decam denariis ParisieDSlbus pro vlno exlgere poBse; 
aponaoaque eitra ecrupulum et impetratam ^us veniam prima nocte una eon- 
cumbere posge." Daraus: DalrymplB Bd. 1 8. 325. 

■ Balozius S. 637 (aus einer handaohriftlichen Cnlleotia ArrestatOTum Ma- 
lh«ei Chartler Advooati Pacisieosis) ; „Le premier jouf de Mare 1401 l'Arrest 
ionni contra l'Eveque d'Amiens sur la taxe de Sacremeas et autree choses 
eccläsiastiquea." 

' Daire Bd. S S. 85: . . . „lea babitans d'Abbeville porlärent leor plainte 
au Parlemeat ea 1401. La cour fit le pcemler Mars un Reglement provlsolta 
pour lee bonoraires des flanqaUlee et marlages, et accorda la r^cr^ance aux 
nonveauz Marias, le Proc^s pendent, et permit aux Eupontia de coucher fran- 
chement avee leura femmea." Vgl. Brillon Bd. 1 S. 637. 

' Urtb. V. 11. März 1401, bei Carpeatier und Ducange unter Marcheta 
(angeblich aus vol. 9 arreBtatorum Farlamenti FarLsienHis): „Quamvis de jure 
communt viris desponaatis cum suis nxoribus libere cubare prima noote aui 
conjugil concedatur, dlctus tarnen episeopns (Ambianensis) per se aut euos 
offtciariOB ipaos componlt et componere aatagit, quosdam ad decem, alios ad 
duDdecim, nonnuUoa ad viginti vol trlginta francoa, prlue quam ipais de cu- 
bando prima nocte cum snia de novo nxoribus llcentiam Impertlri velit, aut 
allter ipsos compellendo a auia uzoribua per tres noctes abatinere." 

* Ale Irrthllmlich erscheint die Angabe von Baluzins (8. B8T, Ö&T, S58) und 
einigen apfttern 8chr[ftBtallcrn (i. B. Labeasade 8. 73, 73), dass dies Urtheil 
vom 11. März 1001 datlrt sei; doch findet sich dasselbe Datvm In dem Ab- 
druck hei Veuillot, 2. Aufl. S. 164, 186, 

' Decreta Sinodalla, edita a D. Jo. Randino J. C. L., approbata per Rev. 
Dominum epiacopum et senatum Parlsiensem, in 4", ohne Angabe von Ott, 
Zeit und Seiten, hinter dem Abaclmitt „De sacramento euchariatiae seu slta- 
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19. März 1409, mit dem es grossentheils wSrtlich übereinstimmt. 
In beiden Urtheilen findet sich der Käme Johann Martel. Änch 
enthalten beide ein Verzeichniss Ton Taxen für kirchliche Qe- 
bühren. Doch sind die Taxen in dem Urtbeil rom 6. März 1501 
meist geringer, als in dem vom 19. März 1409. Daher dürfte 
die Meinung von Baluzius <, dass die Synq^dalatatuten einen blossen 
Druckfehler im Datum enthielten, nicht haltbar sein. Andererseits 
ist nicht leicht anzunehmen, dasa über dieselben Streitpunkte 
unter denselben Parteien in den Jahren 1409 und 1501 be- 
sondere Urtheile ergingen, ohne dasa in dem letzteren auf das 
erstere verwiesen wurde. Zur Lösung der Scbwiengkeit läast 
sich vermutben, dass ein französbcher Auszug aus dem TJrtheil 
vom 19. März 1409, unter Berücksichtigung späterer Gebühren- 
Ermässigungen, durch Farlamentsurtheil vom 6. März 1501 neu 
redigirt wurde. 

Die bezeichneten Urtheile haben .folgenden Inhalt. 

Die Vertreter der Stadt Amiens klagton gegen ihren Bischof 
vor dem Gericht des königlichen Amtmanns, mit dem Antrag, 
zu erkennen, dass die Bewohner von Amiens sogleich nach Ab- 
schluss der Ehe die Hochzeit feiern und die Ehe vollziehen 
dürften, ohne den zweiten und dritten Tag abzuwarten ; und dass 



ris"; . . .„Et ut nuUus Incidat in errorem vel periculosoa Processus cum de 
stmilibus simile jndicatum Bit fprendnm in dnbiis pro nonnnllis taxis a par- 
lamenti curia factia hie vobis infero formam arresti pirlamenti parisiensis de 
quo tenoT aequitur de verbo ad verbum quoniam ei oliter ageretnr poesent 
forte in majores sumptus teneri ubi appellatio interponefeCur in causa abuauB. 
Et hec est forma. Enlre les maire et eschevlDs de abbeville et le procnreur 
da roy nustre Site dune part et maistrc jehan martel dautre, Veu lea me- 
moirea et tout coasldere. Dit a. aste que la canae demourera et nauront conga 
ne despens lea evesques ne eures et sont contrairea a toutea flnes. Et . ■ . 
HU regard des ftansailles payaront ceux qui seront fiances dauze denlera parls. 
pour 1a lettre de bans ou il y anra oppositloD. Pour lun ou lautre dea 
marles deux aoulz parisiz. . . . ponr la bän^diction du llct en lieu de 
ung paieront les nouvcaus mariea doiue denlers parisis, ponr les espon- 
sailles treiie deniera paris. pour une fciys pour la meBse dn marie . . . quant 
a non coucher de troys uuyE avec aa femme au commeDcement du mariage 
les demandeura anrnnt la recreance te proces pendent et pourront lea tspouse» 
coucher /ranehement les troya primiereg nuyz avec leitrs fetnmes. Quant 
aux intestas U seront enterres et enaepueüs franchement eana lettre. Sil ny 
a aatre canonique empeschement «u regard du testat . . . Quant aux prestres 
mottuaircB lestat sera baille anx curee seton qnil le declalreront. Pronunce 
en parlement le VI. jour de mars lau mil clnq Cent et ung. Signa brunart. 
Omnia In praedlcti} arresto contenta approbamus abeque pra^udlcio lauda- 
bilis coDsuetudlais ecclesianim nostrae dioecesia nbl tu eontrarium obstaret" . . . 
t BaluEius S. eOT, 668. 
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sie deshalb für einen von der biecbSflicben Behörde an den Pfarrer 
zu richtenden Erlaubnissschein keine Gebühr zu zahlen hätten. Der 
Bichter entschied in erster Instanz und im vorläuägen Verfahren, 
unter Yorbehalt aller Eechte für den bereits angestellten Haupt- 
prozess,' nach dem Klageantrag. Das Urtheil wurde duroh den 
Bischof mit Berufung angefochten, jedoch in der Berufungsinstanz 
durch ürtheil des Parlaments zu Paris Tom 17. Januar 1393 be- 
stätigt *. lieber den Ausgang des Hauptprozessea habe ich Nichts 
ermitteln können ". 



' ürtheil des Parlaments zu Paria v. IT. .Tan. 13B3. aus den Registres du 
Parlement, in den Archivea nationalea au Paris, reg. X, 1 a 40, fol. 128 recto: 
nCum a qaadem eententia per locumtenentem baillivl nostri Ambianensla , ad 
atilitatem majori» et scabinoram, »omlne communitatia dli^te vllle Ambla- 
itenBia , Johannis dlcti Wicart et Andre« Cootelaril , habitancluni dicte ville, 
et contra dilectum noatrum episcopnri) Ambianensem , racione recredentie rei 
contenclose in certa causa novitatls et Balsine coram dicto baülivo mote, quam 
reciedentiam dicti major , scabtni et habitantes ad se pertinere debere dice- 
bant, quod vldel[cet ainguli dictoruni babitancium, hublles et volentcs contra- 
bere matrimonlnm et sponsalia, possent die dictnrum sponsaliornm et solem- 
nizationia matrimonii, messlare, prandere, ceoare ac simul eodem die cubore 
et alias solennltates die dictorum aponsaliorum et matrimonii contracti neces- 
sariaa et opportunas focere et complere, obsque hoc quod aecundam aut terciam 
diem expfctare lenerenliir vet deberent, aut sl dictia babltantlbus aut aingulis 
eonimdem placeret, licentiam et cedulam eorum curatia dirigendam a dicto 
episcopo et auia offlciarüs petere tibere et absque aliqua peecunie aolutione 
habere deberent lata, per quam dlctus locumtenens partes praedictas super 
recredentia absque factls deliberarl posse dictam recredentiam mt^orL et aca- 
binia ac babitantibus , principall proceaau In cauaa novitatia et aalsiiie inter 
' dictas partes durante , mediante tarnen cauclone sufficienti, et absque pre- 
judlclo dieti principalis proceaaus faciendo , et dictum eplscopum in eorum 
e.xpensis condempnandu pronunciaverat , fulaaet pro parte dicti splacopi ad 
nostram parlamenti curiam appeüatum; aadltla Igitnr , in dicta curla nostra 
parttbos ante dictia in oauaa appellattonis predicte; proceaauque utrum bene 
vel male fuisaet appeüatum ad jndicandum recepto, eo vis» et diligenter ex- 
amlaato , per arrestnm dicte curie nostre dictum fuit Incumtenentem bene 
judicaaae et pronnnciaeae et ^ictnm eplscopum male appellaHse, et emendabtl 
appellaos, ipsum In expensls bujna cauae appellactonis coudempnando , ea- 
rumdem espenaarum tsxatione dicte curie nostre reaervata. Pronunciatum 
XVII> Januarii Nonagealmo tercio. Marle-Blanchet." — Daaselbe L'rtheÜ, 
ans einer andern Ausfertigung (mit kleinen Abweichungen) , die im Archiv 
der Stadt Amlena aufbewahrt wird, atehi vollständig abgedruckt bei Daire 
Bd. 3 S. 407 (mit der Unteraohrift Villequin') und bei Thierry , Mon. Bd. 1 
B. 792, 793. AuazQge, angeblich aus Bd. 8 der Pnrlamentaurtheile , finden 
sich bei Ducange und Carpentier unter dem Wort Marcheta. 

■ In der Qallia Christiana Bd. 10 S. 119T wird ein zu Gunsten der Be- 
wohner von Amiens eclaaaenes Urtheil vom IS. März 1408 erwähnt; doiSh 
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Aus dem Urtheil vom 19. März 1409, wie solches in der 
TollBtfiDdigen Abschrift Greoier's aufbewahrt wird uod in zahl- 
reichen Auszügen bekannt gemacht ist * , ergiebt eich folgende 
-Prozessgeachichte. Bürgermeister und Schöffen der Stadt Abbe- 
ville richteten an König Karl YI. von Frankreich eine Be- 
schwerde über verschiedene Gebühren, welche sie theils an den 
Bischof, theils an ihre Pfarrer für geistliche Amtshandlungen zu 
zahlen hatten. Sie verlangten Abschaffung aller dieser Gebühren, 
weil dieselben mit den Yorschriften des canonischen Kechts in 
Widerspruch st&nden und missbräuohlich eingeführt seien. Ein 
Beschwerdepunkt ging dahin, daas die bischöfliche Behörde den 
Neuvermählten nicht gestatte, auf Grund des gemeinen Bechts 
schon die erste Nacht beieinander zu schlafen, sondern sie zu 
einer Enthaltsamkeit für die drei ersten Nächte nöthige und 
eine Dispens davon nur gegen Zahlung von zehn, zwölf, zwanzig 
oder dreissig Franken ertheile '. Durch königliches Schreiben 
wurde dem Bischof und den Pfarrgeistlichen bei Strafe verboten, 
die in der Beschwerde aufgezählten Gebühren ferner zu er- 
beben. Der Bischof und die Pfarrgeistlichen legten gegen Yoll- 
streckung dieser Yerordnung Einspruch ein, worüber das Parla- 
ment zu entscheiden hatte *. Hierauf folgte der Prozesa vor 
dem Parlament, in Sachen des königlichen Generalprocurators, 
sowie der Bürgermeister und Schöffen der Stadt Abbeville in 
Ponthieu, als Kläger, gegen den Bischof von Amiens, sowie 
gegen Johann Martel, Pfarrer von St. Jacob zu Abbeville, und 



scheint dies eine Verwechslung mit der au Gunsten ,der Bewohner von 
Äbhevtlte erlassenen Entscheidung lu sein. 

> BaluEius S. 65T, ÖOB (äus einer Handschrift des Antonius VIon Hero- 
vallins); Thomaasifere chap. 11 ä. 393; Lauriire, QlosB. anter Extouteurs und 
unter Culluge ; Lauri^re, Ord. Bd 3 S. 118; Montesqnieu liv. 28 chap. 41; 
Orupen g II S 23; Frank Bd. 1 S. 139; Roquefort, Snppl. S. 107; Velly 
Bd. 6 S. U1; HlHt de Ponthieu Bd. 1 8. 2SD; Raepsaet 3. Ausg. S. 66; 
Bonthora Bd. 1 8. 460; Dupin 8. 1^1, 182; Labessiide 8. 71. 

' Urth V. 19. Mira 1409, be[ Orenler Bd. 159 Bl. 31: ... „Et quamvU 
de jure communl uiaritls cum uxoribus suis prima nocte nuptiarum cubare 
lihere concedatnr, dlctus'tamen Bpiscopiis, per se aut huos ofBciarios, dlctos 
conjuges, quosdam ad decem, allos ad dnodecim, nonnullos ad vigintl vel trl- 
glnta francoa, prinsquam ipsis de cubando dlcta prima nocte cum suis de 
novo usoribua licentiam Impertiri vellet, exigehat , aut aHter ipsoi a suis 
uxoribue per tres noctes abstinere com pell ebat.*' 

' Urth. V. 19. Marn 1409, bei Orenier Bd. 159 Bl. 32: ... „virtute cer- 
tarum literarum a noble obteotarum Inhibltinnes et precepU sub certls penis 
dictis deffensarlhuB facte fuerant, ut a dictis exactlonibus et interprislls cea- 
sarent, executloni quarum deifensores se oppoauerant" . . . 
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mehrere andere einzeln benannte Pfarrer, aU Beklagte. Die 
Kläger beantragten, die streitigen Gebühren aämmtlich für miss- 
bräuchlich zu erklären, daher den Einspruch dea Biachofa und 
der Pfarrgeiatlichen zu Terwerfen, die Beklagten zur Rückzajilung 
der empfangenen GebAhreo und zu einer Busae von zehntausend 
Franken oder einer andern Summe zu Gunsten der Kläger zu 
verurtheilen , ihnen die Erhebung jener Gebühren für die Zu- 
kunft zu untersagen und dem Bischof die Kosten aufzuerlegen '. 
Die Beklagten beantragten, ihren Einspruch als rechtlich be- 
gründet anzuerkennen, sie in ihren Hechten zu schützen, die 
Anträge der Kläger zu verwerfen und dieaelben zu den Kosten 
zu verurtheilen *. Die Pfarrer führten aus, dass die streitigen 
Gebühren auf rechtmässigem Gewohnheitsrecht beruhten und sich 
durch den Mangel an genügenden sonstigen Pfarreinkünften 
erklärten. Der Bischof bemerkte, die durch Gewohnheitsrecht 
entstandene Yorschrift, dass Eheleute nicht vor Ablauf der dritten 
N^acht beieinander schlafen sollten, bestehe in der Stadt, dem 
Decanat und dem Bann von Abbevüle seit alten Zeiten, im 
Einklang mit dem canonischen Recht, der Vernunft und den 
Aussprüchen der Kirchenväter; bei Dispens von dieser Vorschrift 
würden, theils für den Kleriker, welcher den Dispensbrief zu 
schreiben habe, theih für Siegel und Unterschrift des Officials, 
Gebühren im Betrage von zehn, zwölf, bisweilen zwanzig Sous, 
je nach der Vermögenslage der Eheleute, erhoben; mehr als 
zwanzig Sous seien nnr dann erhoben worden, wenn mit der er- 
wähnten Dispens die Lossprechung von einem Excommunications- 
urtheil oder eine Aufgebots-Dispens verbunden gewesen sei, und 

« Urth. V. 19. März UOS, bei Qrenier Bd. IM Bl. 32; ... „Quare pe- 
tebant dlcti actores prefatas Inhlbltlones et precepta ad bonam et justam cati- 
aam factaa fulBse , et dictoa deffensores ad malam et injustam causam se op- 
pcoulsse, dictasque exactionea et interpriaia», abusus ac corruptellas fare dici 
et declarari, Ipsasque delfensorea ad eas revocandum et annullandum, et in 
tairboa abinde ceisandnm, necnon qulcquid Ipsl et eorum quilibet exigiBsent 
reBtitaeadum , ac in decem mllle francorum, aol aliam aummam juxta dicte 
noatre carie dUcretionem erga noi per capclonem et delentionem sue tempo- 
ralitatis ac aliis quibuslibet viis Tationabllibiia , preaertim memoratum eplsco- 
pum in eorum dampuln intereaae et expensla condempnari et compelli." 

» Urth, V. 19. MSrz 1109, bei Grenier Bd. 158 Bl. 33 : ... „Quare pe- 
tebant dictos actoree ad eorum propoaita admittl non debere , et si admitte- 
rentuT, causam seu actionem non habere, et si causam seo actionem haberent, 
ab ipsorum Impetitionibus absolvi debere, ac in suis jurlbue et possessio nibua 
manu teneri et conservari, impedimentum , quod per ipaos actorea appositum, 
amovcti debere, dici et pronunciari, ac in expensis dictorum c 
dempuatl." 
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für solche Fälle rechtfertige sich die erhobene Gebühr nach dem 
Oe wob nhei brecht und deD Synodalstatuten *. Es ward Zeugen- 
beweie erhoben, und das Endurtheil erging, nach Anhörung beider 
Theile, am 19. März 1409. Darin wurde der Einspruch der Pfarr- 
geistlichen und des Bischofs in Ansehung der meisten Streitpunkte 
als begründet anerkannt, daher insoweit das im königlichen Schrei- 
ben enthaltene Verbot aufgehoben, und die Klage kostenfällig 
abgewiesen; dagegen bezüglich der Gebühr für Dispens von der 
dreitägigen Enthaltsamkeit wur'de, unter Compensation der Kosten 
der Kläger und des mitbeklagten Bischofs, dessen Einspruch gegen 
das königliche Schreiben verworfen, und ausdrücklich ausgespro- 
chen, dass jeder Einwohner von Abbeville schon am Hochzeitstag 
die Ehe vollziehen dürfe, ohne dazu einer Erlaubniss oder Dis- 
pens des Bischofs zu bedürfen ^. 

' Urth. V. 19, Min 1409, bei Qrenier Bd. 169 Bl. 33: „Diclo vero epi- 
ecnpo ex adverso separatim proponente, quod in vllta, decanatu et banleuca 
de predicta Abbatisvilla, ex conauetudine sacro canonl, rationi et SaDctls Pa- 
tribns conaona, ab antiqiils obeervatum fuerat, ne cui uaqne ad tertlam nup- 
tiarüm nocteoi cum axore eua cubare sine gua aut offlcialia aul diapensatioDe, 
absque emenda, liceret ; quodqoe tam pro salario clertcl litteram digpenafttionis 
scribendi quam pro sigillo et offlclalts aigneto, iuterdam decom, nonnunquam 
duodecim et aliquando sexdeeim, et quandoque viginti aolidoe pariaienses, 
secundura persoiiürum facultates, petere et racLpere putorat ; et ai ultra dictam 
viginti Bolidorum aummam receperat , illiid ratione abaollitionie a sentencia 
excommunicationia aive bannorum dispensslionis erat et fuerat , ex consnetu- 
dine etiam et ainodaliboa Btatnti», observatum dicebat" . . . 

' Urth. V, 19 Hlkrz 1409, bei Orenier Bd. 1S9 Bl. 34: „Super quibua 
et pluribua aliia hinc inde propositis, inquesta facta et ad judicandum, ealvia 
reprobatloniliug teatium per utramque partem traditis, recepta . . ., visis 
Omnibus et diligenter examinatis, per Judicium dicte nostre Curie dictum 
fuit, in quantum dictos actores cuntra euratoa concernebat, ad malam et 
iigustam causam praedicias inbibitionea et precepta dictis curatis et eornm pre- 
deceaaoribus factaa fuUse , ipanaque ad bonani et justam cauaam se opposuieae 
declaravit et declarat, ipaoB ab impetitionibus et demandis dictorum actorum 
abaolvendo et ab expensia dlctortim actorum et ex causa relevando. In quaa- 
tam vero prefatos actorea contra EpUcopum duicernebat, dictum fult predlclas 
inhibittonea et precepta, respectu monitionum generaliniu predictarum eidem 
episcopo factaa, ad malam et injustam causam factaa eaae, dictum vero epiaco- 
pum ad bonam et juatam causam se oppoauiaae, a dictis impetitionibua dictorum 
actorum absolvendn , ceterasque Inhibitiones et precepta prenominataa eidem 
epiacopo ad requestam dictorum actorum factas, ad bonam et justam causam 
factaa fuiaae, dictumque episcopum ad malam et injustam cauaam ae oppoauiaae 
declaravit et declarat. Et per idem Judicium dictum fuit quod quiUbet habi- 
Umtitim diele rille de Abbatinvilla , prima die xuarum nuptiarum poten'l cum 
sua uxore , abeque eottgedio te» dispensalione predicti Episcopi cubare" . . . 
(Folgt eine weitere Bestimmung Ubec Begräbnlaa der Intestatl) . . . „expeusas 
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Tn diesen beiden Parlamentäurtfaeilen sind die Gntächeidungs- 
griinde nicht angegeben. Daher kann nur aus der Prozeasgescbichte, 
sameatUch aus den Anträgen der Parteien und der dadurch feet- 
gestellten Sachlage, eine Yermutbung darüber aufgestellt werden, 
aus welchen Gründen der Anspruch des Bischofs verworfen wurde. 
Der Bischof berief sich auf ein Gewohnheifsrecht, dessen Hechts- 
beständigkeit er vertheidigte. Danach wurde herkömmlich die 
Einsegnung des Ehebetts ' am dritten Tag nach der Hochzeit vor- 
genommen, iind bis dahin Enthaltsamkeit durch die Neuvermählten 
beobachtet, sofern der Bischof nicht davon disp6nsirte; für die 
Diapens war eine Gebühr zu entrichten*. Die Gültigkeit eines 
Gewohnheitarechtes beruht auf dem Bewusstsein von der Bechts- 
verbindlichkeit einer thatsächlich bestehenden Uebung. Dass nun 
im vorliegenden Fall seit langer Zeit thatäächlich die Uebung 
bestand, welche der Bischof behauptete, war nicht bestritten und 
in den Angaben der Kläger sogar ausdrucklich zugestanden. 
Gleichwohl verlangten die Bewohner von Amiens und Abbeville 
die Beseitigung der herkömmlichen Gebühren. Daher dürfte die 
dem Parlament zur Entscheidung vorgelegte Frage die gewesen 
sein, ob das Herkommen als rechtsbeständig (als eine consuetudo 
rationabilia im Sinn von L. 2. C. quae sit longa consuetudo)' 
zu betrachten war. Hierbei konnte das Parlament auf die ver- 
änderten Zeiten Hiicksicht nehmen; denn es ist denkbar, dass 
ein kirchliches Gewohnheitsrecht, welches in der frommen Sitte 
der Vorzeit eine feste Stütze hatte, später sich nicht mehr auf- 
recht erhalten Hess. War einmal die Uebung dahin geändert, 
daaa regelmässig Dispens begehrt und gewährt wurde, daher fast 
nur die Förmlichkeit des Dispensverfahrens and die damit ver- 
bundene Geldabgabe übrig blieb, so führte ein Schritt weiter da- 
hin, auch diesen Rest des alten Gewohnheitsrechts zu beseitigen. 
Von diesem Gesichtepunkt erklärt sich die getroffene Entschei- 
dung*. Das Parlament mag zu der Ueberzeugung gelangt sein, 

hinc et Inde facbas compenvando. in cujus testimonium presentibus Litteris 
itoetTam juseimus apponl slgillum. Datum ParUius In Parlamento noatro XIX'. 
die martii aauo Domini mlllesimo quadrageoteeimo nono et regnl nostri XXX*'. 
alnei signä. Per Judicium Curie Bayi." 

' Vgl. darüber oben Kap- 27 S. 148, 149. 

' Berger de Xivrey S. 23; „Gatte pratique devint une prescriptlon , dont 
\ea Douveaus marlAs pouvalent a'afTranchlr en achetant une dispenae , comme 
OD faisait pour l'usage du beuire et des oeufs en cariDie." Vgl. oben 
Kap. 27 S. 153. 

■ Vergl. V. Savigny, System Bd. 1. 8. 420-429. 

* Die im Commissionaberlclit der fraDzäBiacheD Akademie der Inschriften 
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dase der Anspruch dea BUchofd mit den verändertea Sitten nicht 
mehr in Einklang stand. Die Auaaprßche der Kirchenväter und 
Bestimmungen des csnoniscbea Kechts, worauf der Bischof sich 
berief, bildeten kein Hinderniss, in diesem Sinn zu erkennen '. 

Jedenfalls erhellt deutlich aus dem Wortlaut der Parlaments- 
urtheile, dass sie nicht ein Herrenrecht, sondern eine kirchliche 
Dispensgebüht betreffen ^ Es besteht nicht einmal der Schein einer 
Berechtigung für die Meinung, daaa der Bischof das Herrenrecht 
der ersten Nacht ausgeübt oder dafür eine Entschädigung be- 
gehrt, oder überhaupt ein anstöasiges Herrenrecht in Anspruch 
genommen habe. 

3. Prozesa des Abts von Bebais vor dein Parlament zu Paris. 

Kapitel 64. Am Schluss des Berichts über das in Sachen 
des Bischofs von Amiens erlassene Parlamentsurtheil vom Jahr 
1409 bemerkt Charondas, seitdem sei eine ähnliche Entscheidung 
gegenüber dem Abt von Eebais ergangen ', Diese Bemerkung 
wird von späteren Schriftstellern wiederholt*. Es ist mir nicht 
gelungen, das fragliche Urtheil zu ermitteln; doch ist es möglich, 
dass in Pfarreien, die dem Kloster von Kebais (in Brie) incorporirt 
waren, ein ähnliches Gewohnheitsrecht wie in Amiens und Abbe- 
ville bestand, und dass über die daraus hervorgegangene Dispens- 
gebühr vor dem Parlament gestritten wurde. Alsdann würde 
das im vorigen Kapitel Gesagte auch hier gelten. 

4. Urtheil des Parlaments zu Bordeaux vom Jokr 14S8. 

Kapitel 65. Jules Delpit behauptet, der Landhauptmann 
(Captal) von Buch, in der I4ähe von Bordeaux, sei berechtigt ge- 
wesen, mit den neuvermählten Frauen seiner Leibeigenen die 
erste Nacht zu schlafen oder- ein beliebiges Geschenk zu begehren, 
bis dies Recht durch Urtheil des Parlaments zu Bordeaux vom 



(Berger de Xlvrey S. 23) angedeutete Meinung, daee ein Anspruch auf kirch- 
liche DispensgebUhren im Rechtswege Qberhaopt nicht habe verfolgt werden 
können, dOrfte nicht haltbar sein, weil sablreiche Gebühren ahnlicher Natur 
durch Urtheil vom 19. M&rz 1409 für rechtsglUtlg erkUrt wurden. 

' Vgl. oben Kap. 27 S. 151—163. 

' Derselben Meinung sind Dalrymple und Raepaaet (3. Ausg. 5- ** — &')■ 

* Charondas Hb. 7 resp. 79 8. 279: „^t depuia a eetd donnä autre arrest 
contre l'Abbä de Rebais en semblable espece." 

* Dalrymple; Llmnaeua IIb. 4 cnp 7 S. 603; Potgiesser tlt. 3 ctp. 2 § 28, 
8. 380. 
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Jfthr 1468 in den Anspruch auf eine Geldabgabe verwandelt 
worden sei *. Eine in der Hauptaacbe gleichlautende Notiz findet 
8icb in einer durch Julee Delpit herausgegebenen Sammlung von 
Erzählungen, die angeblich im siebzehnten Jahrhundert verfasst 
wurde'. Meine Bemühungen, in Paris oder Bordeaux das frag- 
liche Urtheil zu ermitteln, sind vergeblich gewesen^; auch fehlt 
der Beweis für die Richtigkeit und Genauigkeit des Berichts, 
worin nicht einmal der Tag des Urtheils und der Name des Cap- 
tal von Buch bezeichnet ist. Hiernach verdient die Nachricht 
bis zur Entdeckung der Urkunde oder einer etwaigen zuverlässi- 
gen Auskunft keine Berflcksichtigung. 

5. Prozess der Lehnsherren der Aucergne. 

Kapitel 66. Dulaure behauptet: „Einige Horren in Auvergne 
waren im Besitz [des Hechts], die erste Uocbzeitanacht mit der 
Neuvermählten hinzubringen oder nur einen nackten Schenkel 
in das Hocbzeitsbett zu legen."* Andere sagen, das jus primae 
noctis sei in der Auvergne heimisch gewesen '. Doch wird be- 
merkt, CS sei seltsam, wie die Herren der Auvergne hätten 
schlafen können, da das eine Bein nackt und das andere gestiefelt 

' Delpit ?. 92, ans eloer angeblich In Bordeaux aufbewahrteD Handschrift 
des AbIjÄ Bellet, Stiftsherrn zn Cadillac, Notes et observalions sur Bordeaux, 
Seite Q4: „Marquetes dea femmes. Le captal de Buch avoit aatrefoia ce 
droit de coucher avec leg nouvellea äpouses la preml^re nuit des noces , ou 
de preudre tel präsent qn'il ordonnoit. Ce droit, contralru aux bonnes nioeura, 
et qul ne se pouvoit se lever que sur les esclaves, Tut supprunä en 1468 par 
arcSt du Parlement de Bordeaux, qui substltua il la place un droit en argent.^ 
Ebenso; de Labesaade Nr. 62, S. 2S, 104, 105. — Ueber Paya de Buch und 
Captal de Buch vgl. auch Saint-Amana 1813 S. 60, 61. 

' Gaufreteau Bd. l (Ober die Zeit von 1240 bis 1B09) S. 27, zum Jahr 
1468: „En cetto annöe, le captau de Buch avoit le droit da' coucher, s'il 
voulolt, avec les nouvelles eapouadea, le premier soir dea nopcea, ou de prendre 
nn preaent selon qu'il l'ordonnoit, en toutes les terres et parolsses de son 
oaptalat. Mais ce droit fat aboH comme estant contraire aux commandemens 
de Dieu, pai arieat du parlement de Bourdeanx, et au Heu d'ycetuy, lui fut 
ordonnä un certt^n droit de fouage en argent, aur ses subjects." Ueber das 
droit de fonage vgl. oben Kap. 2 S. S. 

' In Bordeaux Ist ein aolches Urtbell nicht lu Snden. Der Herr Bibliothekar 
der Stadt Bordeaux hat mir darüber am 13. August ISTS geschrieben : „Quant 
h l'arret du Parlement de Bordeaux de 146S, il n'a pas M4 retrouvä." Ebenso 
■vergeblich war meine Recherche im Staatsarchiv zu Paris. 

* Dulaure, Adel g. 243. 

* Augsb. Allg. Ztg. V. IS. April 18B8, Nr. 109, S. 1662 ; Liebrecht 1869 
S. 811, ebenso 1874 S. 130 und 1679 S. 419, 
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und gespornt gewesen aei '. Sugenheim behauptet, das jus primae 
noctia sei in der Anvergne in der ursprünglichen rohen Form 
allgemein üblich gewesen; es sei abgelöst worden; and noch bis 
in die zweite Hälfte des siebzehnten Jahrhunderts hätten die 
Bauerinnen oder ihre bflnftigen Ehemänner die altherkömmliche 
Ablösung jenes Hechts an die Grundberren entrichten müssen '. 
Wann die Ablösung erfolgte, wird nicht gesagt. Hierüber 
macht Collin de Plancy eine Andeutung; er versichert, das 
eigentliche Herrenrecht der ersten Kacht habe den Orttndherren 
der Auvergne solange zugestanden, bis vor beinahe vierhundert 
Jahren, zufolge einer von mehreren Vasallen gegen ihren Lehns- 
herrn angestellten Klage, durch UrtheU bestimmt wurde, dass 
die Lehnsherren die erste Nacht der Hochzeit mit ihren VasaHinnen 
nicht mehr schlafen dürften, sondern dass ihnen bloss erlaubt sein 
solle, ein nacktes Bein in das Bett der neuvermählten Frau zu 
legen und eine Viertelstunde mit ihr unter vier Augen zuzu- 
bringend Kach, dieser Darstellung, die den Tag des sonderbaren 
Urtheils nicht angiebt, müsste der Prozess in der ersten Hälfte 
des fünfzehnten Jahrhunderts geschwebt haben; doch ist darüber 
sonst Nichts bekannt geworden; daher wird bis zu näherer Auf- 
klärung die Annahme sich rechtfertigen, dass 'jenes ürtheil nicht 
existirt. 

Die älteste Nachricht, die ich über jenes Herrenrecht habe 
ermitteln können, findet sich bei Paponius, einem Itechtsgelehr- 
ten des sechzehnten Jahrhunderts. Derselbe schreibt: „Ks ist 
abscheulich , dass an einigen Orten Frankreichs , namentlich 
in der Auvergne, eine Gewohnheit sich vorfindet, besteht und 
geduldet wird, welche dem Herrn des Orts das Recht gewährt, 
in der ersten Nacht mit der Braut [seines Unterthanen] zu 
schlafen . . . Diese Handlungen sind barbarisch und viehisch, 
unwürdig nicht nur eines Christen, sondern auch eines Uenschen." * 
Diese Stelle ist so gefasst, als habe die bezeichnete Unsitte zu 



' de Lahesaade 8. 11. 

> Sugenheim 1861 8. IM, 147 und 1872 8. 930. 

> Collin de Plancy Bd. 1 S 166, 167. Vgl. Delpit S. 126. 

* Paponius IIb. 22 tit. 6, de adulterio, n. 18; „Deteatandum est, in non- 
Dullle locis bnjuB Begni, nominatim in Arveruia, reperiri et extare ac tolerarl 
ConauetudiDem , qua Damini loci jus hoc datnni, ut. prima nocte cum sponsa 
dormire impune poaait. ... Hl actua barbari annt ao bestlalee, indlgni non 
tantuin Cbrietianis, aed etlam bominibus." Daraus: Bagueau (1580) und 
Lanriärs (1704) unter Les Marquettes des femmee; Autamne (1621) tit. 8 
§ 1, Art. 81. 
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seiner Zeit bestanden. Doch fehlt die Angabe, ob und in 'welcher 
Weise die Nachricht beglaubigt sei, insbesondere ob und welche 
einzelnen Thatsachen festgestellt seien, um die Annahme von dem 
Bestehen der bezeichneten Unsitte zu rechtfertigen. Paponius 
starb im Jahr 1590; bei seinen Lebzeiten war die Irrlehre von 
einer frühem Herrschaft des Herrenrechts der ersten Nacht schon 
ziemlich weit yerbreitet; es ist daher leicht möglich, dasa Paponius 
unter dem Einäuss jenes Irrtbuma geschrieben hat. Ueberdiee 
finden sich in seinen Nachrichten mancherlei Irrthüraer*. Unter 
diesen Umständen kann aus der gänzlich unsubstantiirten Be- 
hauptung von Paponius auf dessen alleinige Auctorität hin nicht 
als geschichtlich erwiesen angenommen werden, dass einmal das 
Herrenrecbt der ersten Nacht in der Auvergne geherrscht habe. 

0. Kampfe und Aobtinds. 

1. Hktori(U du Jongleur. 

Kapitel 67. Eine Erzählung über das „droit de nop^age" im 
Hisforial du Jongleur*, einer Dichtung aus dem neunzehnten Jahr- 
hundert, hat folgenden Inhalt. Der Haut-bers de Montguisard (in 
der Normandie) wollte sich nicht begnügen, das aus alter Zeit her- 
kömmliche droit de nop^age gleich seinen Vorfahren in der Art 
geltend zu machen, dass er den Hochzeiten seiner Vasallen und 
Leibeigenen mit einem Pagen, zwei Windhunden und sechs Lauf- 
hunden (deux levriers et six chiens courants) beiwohnte und sich . 
hewirthen liesa, sondern er nahm für sich das Eecht in Anspruch, 
allein mit der jungen Frau eine Stunde zu verbringen, bevor die- 
selbe sich zum Ehebett begebe. Dagegen behauptete der Abt von 
Gaillefontaine, seinerseits ebensolches Recht zu haben ^. Während 



' Vgl. I. B Kftp. 68 8. 274 und Kap. 83. 

* Vgl. Kap. I 8. 2. Von diesem Werk bemerkt B. de Lagrize (18BT, 
8. 400): n^l l'iditeur, en publiant ce llvre, avec des caract^rea gotLlquee, 
a Boiu de dlre que les Initiales , vLgnsttes et fleoroas sont imiUs des tnanu- 
HCripts orlginaux, il ae dlt pas oü sont cea manuscripts. Je lea ai cberch^s 
vainement, et ila ne se trouvent nl daus la Blblioth^ue Imperiale, ni dans 
la riebe coUectioa de M. Dldot. Ce conte, admie comme authentique, aurtout 
k l'^tranger, me paralt dniic plus que suapect. Le texte eQt £tä däcisif . . . 
fltllr schien ea nicht nöthig, jene Angabe des Herausgebers als ernstlich ge- 
meint EU betracbten. 

' Historlal du Jongleur 8. 7, 8 (Le Prienr): . . . „An temps pasad, les 
piKS du sire de Montguisard avalent par flef le droit d'aasister aux nopces 
de leurs vassanx et hommes Ilges avec un page, deux levriers et elx chiens 
ooutanta, le tout pour estre blen et dnement hdbergd et festnyö entre deux 
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des Hochzeitsfestes bei Yerheirathung von Jacqueline, Tochter 
des Kalkbrenners Peter Aubriot, mit Samael Robertsart, erschien 
ein Abgesandter des Haut-bera de Montguisard (der ^uyer Sire 
de MaltaTeroe) mit dem Befehl an Peter Aubriot, seine Tochter 
Jacqueline in das Schloas zu führen, um dem droit de nop^age 
zu genügen'. Der junge Ehemann leistete Widerstand, als ihm 
seine Frau mit Gewalt eotrisseu werden sollte. Während des 
Streits überbrachte der Yitzthum (Yidame) des Abts von Gaillefon- 
taiae dessen Befehl aa Peter Aubriot, seine Tochter Jacqueline 
zum Kloster zu führen, damit sie sich dem droit de nop^age un- 
terwerfe '. Jetzt entstand ein Kampf zwischen den Parteien der 
beiden Prätendenten, der so hitzig wurde, dass es den Neuver- 
mählten gelang, in der allgemeinen Verwirrung zu entfliehen. 
Wenige Tage nachher öffnete Bouen seine Thore dem König von 
Frankreich, welcher Lehnsherr der Normandie wurde. Der Haut- 
bers de Montguisard verlor sein Leben wegen Felonie; er ward 
verbannt 'wegen Theilnahme an der Ermordung Arthur's von Bre- 
tagne und rettete nur sein Leben, indem er dem König Johann 
ohne Land nach London folgte ^. Aus dem Schluss dieser Dichtung 
ist zu entnehmen, dass sie das Jahr 1204 betrifft; denn im Jahr 
1204 verlor König Johatin die Herrschaft Über Ronen und die 
ganze Normandie nebst andern Provinzen an König Philipp August 
von Frankreich. Im Uebrigen entbehrt die Erzählung eines ge- 
schichtlichen Inhalts. 

2. Aufutand gegen Richard IL, Herzog der Noitnandie, und gegen den 
Grafen Des Vertus. 

Knpitel 68. Im Roman von Karl Fellens, der angeblich 
aus archivalischen Quellen geschöpft ist und lauter Wahrheit 

aoleile, ce qui s'appelle is tUres et chartes: Droit de Nopfagi; mala depnle 
la mort de son tris-honor^ p^ne, le elre de Mont^uiBard Tentend expliquer 
et lever autrement, & savoir: qu'il prätend qne le dit droit coDsiate k paaser 
une heare, seul, avec l'espouaie, avant qn'elle entre au nnptial Itt. ... De 
■nftme aaaai pT£tend fa<rB et falt le sire abM de Oalllefoutaine'-. . . . Vgl. 
dazu die Noten im Aohaug S. 7 uud 8. 

■ HiBtorial dn Jongleur S. 27: „De par mon tri« redoatä Seigueur et le 
tien, le Baut-bera de MontgDiaard, je te semonde toi, Pierre Aubriot le chan- 
fournier, son homme lige, pl^ge et vaasal, de me ballier et dilivrer Jacqueline, 
ta Alle, qui sera conduite an cbaatei pour estre par eile acquittä le Droit de 
Nopgage. J'ai dit." Dae Wort „bere*^ scheint soviel wie Baron EU bedeoteo. 
Vgl. unten Kap. 78 g. 337. 

■ Hlstorial du JoDgleui S. 31. ^ Hiatorial du. Jongleur B. 40. 
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enthalten soll, wird behauptet, das Herrenrecht der ersten Kacht 
sei zur Zeit des Königs ßobert des Zweiten von Frankreich 
(996 — 1031) Hauptursache eines Aufstandes gewesen, gegen den 
Grafen von Evreux und dessen Neffen, Richard den Zweiten, 
Herzog der Normandie und Konig von Neustrien *. Indessen er- 
folgte der Bauern-Äufstand in der Normandie erst im zwölften 
Jahrhundert, zur Zeit des Herzogs Richard II. ', und dieser Auf- 
stand hatte keine Beziehung zu jenem berüchtigten Herrenrecht. 
Der genannte Roman giebt eine Schilderung der Herrenrechte, 
namentlich des Jus primae noctis^, aus der Zeit Robert des Zweiten. 
Der Hauptinhalt ist folgender. Graf Raimund Tom Schloss Des 
Vertus bei Jalons (Arrondissement Chalons) hatte sich das Recht 
der ersten Nacht abkaufen lassen*. Sein Nachfolger Fulgentius 
war mit dem Loskauf nicht zufrieden ^, sondern übte das vermeint- 
liehe Recht an den Hochzeitstagen seiner Unterthanen in einem 
einsamen Landhause thatsächlich aus ^. Als Clotilde, Tochter Lo- 
thar's vom Flecken Des Vertus, sich mit Fritz-Andres, dem Pflege- 
sohn eiaes Pächters, vorheirathen wollte, fassten Lothar und Fritz- 
Andres den Entschluss, den Grafen Fulgentius an Ausübung des 
Herrenrechtes zu verbindem ''. Lothar bat um die Erlaubuise, 
dies Recht abkaufen zu dürfen; Fulgentius schlug die Bitte ab^. 
Der Pfarrer verlegte die Zeit der Trauung, die anfänglich auf 
zehn Uhr Uorgens festgesetzt war, auf sieben Uhr Abends^. 
Uit seiner Beihülfe wurde Clotilde unmittelbar nach der Trauung 
durch List und Gewalt in das Landhaus geschleppt, wo Fulgen- 
tius sie erwartete und das Yerbrechen der Nothzucht au ihr voll- 
zog '". Sie ward bei ihrer Rückkehr von ihrem Yater und Gatten 
liebevoll aufgenommen, starb aber an den Folgen der verübten 
Schandthat". Tierzehn Tage nach diesem Verbrechen verhei- 
rathete sich Fulgentius mit Berthine, Schwester des Herzogs der 
Normandie ". Er wollte die Hochzeitsnacht in demselben Land- 
baus geniessen , worin er das Herrenrecht auszuüben pflegte *^. 

' Fellens Bd. 1 S. 111, 112 (Rede LudwigB, Sohnes von Lothar, an die 
Vergeh woreaeo). 

* Delisle chap. 6 S. 121. 

» Fellens Bd. 1 8, 16, 135, 147, U8; Bd. 2 S. 11. 

• Fellena Bd. 1 S. 143. 

s Fellens Bd. 1 S. 143; Bd. 2 B. 68 („ein geheiligtes Recht 1"). 

< Fellens Bd. 1 S. 163. < Fellens Bd. 1 S. 144. 

1 Fellena Bd. 1 S. 149, 150. » Fellens Bd. 1 8. 151. 

'• Fellens Bd. 1 S. 153-157. " Fellens Bd. 1 S. 168, 171. 

i< Fellens Bd. 1 8. 160. " Fellens Bd. I 8. 163. 
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Dort ward er aber von Vermummten aberfallen , gekaebeU und 
mit verstopftem Munde aa eioen Baum gebunden, während seine 
Gemahlin im dunklen 3chlafgemach in der Meinung, von ihrem 
Gatten umarmt zu werden, durch den Enecbt Lothar's mias- 
brauoht wurde *. Erst des andern Morgens wurde der Graf 
durch seine Freunde losgebunden. Lange Zeit blieb der wahre 
Hergang dieser Sache unaufgeklärt*, und ein Zerwürfniss zwi- 
schen dem Grafen Fulgentius und seiner Gattin bestehen ^. 
Beim Tode des Grafen Fulko Nerra von Anjou wurde ermittelt, 
dass sein rechtmässiger Sohn erster Ehe und Nachfolger in der 
Regierung der erwähnte Fritz-Andres war, dessen wahrer Name 
Gottfried Martel hioss*. Er trat die Regierung an und erklärte 
dem Grafen Fulgentius Raimund den Kriegt, betete am Grabe 
Clotildena^, zerstörte das Schloss des Fulgentius, nahm ihn ge- 
fangen und demüthigte ihn^, unter Hinweis auf die Schändung 
Clotildens und die dafür geübte Rache ^ Gottfried Martel, Graf 
von Anjou, ward von seinen Vasallen verehrt, gab ihnen eine 
Constitution und schaffte alle Herrenrecbte ab ^, namentlich auch 
das Recht der ersten Nacht "*. In dem geschilderten Hergang 
ist keine geschichtliche Wahrheit enthalten. Titel und Inhalt 
des Buchs lässt deutlich erkennen, dass der Roman eine Tendenz- 
arbeit ist und auf keinen wissenschaftlichen Forschungen beruht. 

3. Aufstand gegen die Abtei Montauriol und Gründung von Montauban. 

Kapitel 69. Im zwölften Jahrhundert drängte eine stür- 
mische Bewegung zur Bildung selbständiger städtisclier Gemein- 
den *K Durch die Vortheile, die den Ansiedlern neuer Städte sich 
darboten, liessen sich häufig die Hörigen benachbarter Herrschaf- 
ten verleiten, ihre Herrfn zu verlassen '^. So geschah es auch bei 
der Gründung von Montauban, der jetzigen Hauptstadt des De- 
partement Tarn et Garonne. Dieselbe erfolgte im Jahr 1144, durch 
Alphons Jourdain, Grafen von Toulouse, Herzog von Narbonne 

» Fellena Bd. 1 S. Ifli, 185. > Fellens Bd. 1 S. 167, 168. 

• Fellena Bd. 1 S. 192; Bd. 2 8. 28, 29, 80. 

* FellanB Bd. 2 S. 35—40. * FellenB Bd. 2 S. 69, 61. 
« Feilem Bd. 2 8. 62, 63. ' Fellen» Bd. 3 S. 63—70. 
9 Fellans Bd. 2 S. 68, 69. » Fellens Bd. 2 6. 71, 73. 
'0 Fellens Bd. 2 8. 74. 

*i Vgl. lialloz, IWp. Bd. 1 6. 88; Thierry, Lettrea, unter Xni.; Hüllmann 
Bd. 3 S. 16-28. 

'» Thierry, Lettre« 8. 18Ö, 186. 
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aad Markgrafen vonProTeuce, und durch seinen Sohn Raymund 
von Saint-Oilles, und zwar unmittelbar neben den Besitzungen 
der Benediotiner-Äbtei Saint-Martin (Saint-Audard oder Saint- 
Thöodard), die vor alten Zeiten, durch die Torfahren des bl, Theo- 
dard von Ifarbonne oder schon durch den hl. Bischof Martin von 
Tours, auf dem Mons Äureolns erbaut war*. Die Gründungs- 
urkunden vom 2. October 1144 verheisst den Ansiedlern bedeu- 
tende Vorrechte neben verhättnissmäsBig geringen Verpäichtnngen. 
Es ist daher erklärlich, dass viele Hörige der Abtei sich zur 
Ausiedlung in der neuen Stadt bestimmen liessen, um ihren Ver- 
pflichtungen gegen die Abtei zu entweichen*. Der Abt Albrecht 
von Saiut-Audard führte darüber Beschwerde bei Papst Eugen III., 
mit der Behauptung, dass Graf Alphons von Toulouse die Abtei 
gewaltsam zerstört, ihre Leute zum Aufstand und zur Auswande- 
rung verführt und drei Schlösser auf dem AUodialgute der Abtei 
errichtet habe. Papst Eugen III. beauftragte durch Schreiben vom 
23. Juni 1145 den Erzbischof Arnold von Narbonne und den Bi- 
schof Raimund von Toulouse, in seinem Namen die zur Er- 
ledigung der Beschwerden geeigneten Ermahnungen an den Grafen 
zu erlassen und, falls derselbe ihrer Ermahnung binnen vierzig 
Tagen keine Folge leiste, die Stadt Toulouse und das ganze Bis* 
thum, soweit es zur Herrschaft des Grafen gehöre, mit dem Intor- 
dict zu belegen, auch die Verhängung des grossen Kirchenbannes 
gegen den Grafen in Aussicht zu stellen *. "Es ist nicht bekannt, 
ob und wie der Auftrag des Papstes zur Ausführung gelangte; 
eine Unterbrechung scheint dadurch eingetreten zu sein, daes Graf 
Alphons zu dem durch den hl. Bernhard gepredigten Kreuzzuge 
nach dem heiligen Lande auszog und dort im Jahr 1148 den 
Tod fand*. Zwischen seiuem Sohn und Nachfolger, Raymund V., 
und dem Abt AmelJus von Saint-Audard wurde der Streit durch 

' Vgl. Gall. Christ. Bd. 13 (Ausg, 1874) S. 228, 329; Hiat. de Languedoe 
Bd. 2 S. 488; Hist. de Montauban Bd. 1 8. 1, 2. 

* Urkunde vom 2. Oct. 1144, besprochen nnd vollstladlg abgedruclit In: 
Gall. Christ, Bd. 13 (Ausg. 1874) S. 226, Inatrum. S. 182, 163; Hiat. de Mon- 
tauban Bd. 1 8. 63—69, 347, 348; HUt. de Languedoc Bd. 2 S. 438. 

» Hiat. de Montauban Bd. 1 S. 55, 58; Hiat. de Languedoe Bd. 2 8. 438. 

* Urk. vom 23. Juni 1145, Gall, Christ. Bd. 13 (Äuag. 1674) Inatrum. 
S. 183, 184; Bouquet (Brial) Bd. lö S. 427, 428; Hiat. de Montauban Bd. 1 
S. 55— B8 und S. 3flO; HIst. de Languedoe Bd. 3 S. 438, zum Jahr 1144; 
Cathalo-Coture liv. 3 chap. 11, Bd. 1 8. 137; Mary-Lafon bei Guilbert Bd. 2 
S. 517; .Tafffi Nr. 6163, 8. 618. 

* Gall. Christ, Bd. 13 (Ausg. 1874) 8. -229; Hiat de Languedoe Bd. 2 
8. 463; Cathala-Coture liv. 3 chap. 11 S. 136. 

Scbmldt, Jna pHmae noRtJg, 19 
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Vergleich vom 6. Mai 1149 au Beziere geschlichtet*; der Graf 
überlieBB der Abtei die Hälfte des Eigenthums und aller Ge- 
rechtigkeiten in Montauban, gab ihr die Ländereien zurück, die 
er ihr entrissen hatte, und räumte ihr noch weitere Rechte ein. 
Bald entstanden zwar neue Streitigkeiten, worin der Graf von 
Toulouse (mit Hülfe der Albigenser) das Kloster beraubte, den 
Äbt einkerkerte und drei zur Gerichtsbarkeit von Moataubaa 
gehörige Schlösser in Besitz nahm. Doch kam am 13. Oct. 1231 
in der Stadt Galllac ein neuer Vergleich zu Stande ' zwischen 
Graf Raymund VII. und Abt Albert II, Darin ward der Ver- 
gleich vom Jahr 1149 tbeila bestätigt, theils ergänzt und ab- 
geändert, insbesondere der Antheit der Abtei an der Gerichts- 
barkeit in Montauban von der Hälfte auf ein Viertheil herab- 
gesetzt^. Biese Verträge wurden demnächst noch mehrmals be- 
stätigt *. 

Dies ist die wahre Geschichte der Gründung von Montauban, 
wie sie aus authentischen Urkunden erhellt. ' Darin ist Nichts 
zu entdecken, was einen Tadel gegen die Abtei oder einzelne 
Aebte von Saint-Audard rechtfertigen könnte. Die Mönche von 
Saint-Audard hatten etwa im Jahr 1130 die strenge Regel des 
hl. Benedictus angenommen^; sie hatten im Jahr 1119 den Papst 
Calixtus II. zu Gast, als derselbe vom Concil aus Toulouse nach 
Gabors reiste'; und es würde sich nicht erklären lassen, wie sie 
bei dem Papst Eugen III., dem Erzbischof Arnold von Narbonne 
und dem Bischof Raimund von Toulouse hätten Schutz finden 
können, wenn ihre Beschwerden ungerechtfertigt gewesen wären. 

' Vergleich v. 6. Mai 1149, Gall. Christ. Bd. 18 (Ausg. 1874) Instrum. S. 184, 
183; Bist, de Montauban Bd. 1 S. 72—74; Hist. de Langiiedoc Bd. 3 S. 463. 

' Gall. Christ. Bd. 13 (v. 1874) S. 336; Bist, de Montanban Bd. 1 S. 76—80. 

■ Urk. V. 13. Oct. 1281, Ooll. Christ. Bd. 13 (Ausg. 1874) Instmin. 
8. 188—191; Hist. de Montanban Bd. 1 S. 75—80. 

* Dies geschah im Juni 1270 zu Aigues-Mortes durch Alphons, Grafen 
von Toulouse und Poitiers (Brudei des Königs Ludwig des Heiligen) und 
seine Gemahlin Johanna von Toulouse, Tochter dea Grafen Raymnnd VK.; 
dann durch PhUipp VI. im Juli 1328, durch Karl VII. im Jahr 1442 und 
durch Ludwig XI. Vgl. Gall. Chriat. Bd. 13 (Auag. 1874) 8 226, und 
Bist, de Montauban Bd. 1 S. SO— 83. Inzwiachen war die Ahtei durch die 
im Corpus juris canonici (cap. 6 extrav. comm. lib. 3 tit. 2, de praeb. et 
dignit.) enthaltene Bulle des Papstes Johann XXII. vom 25. Juni 1316 lum 
Bisthum erhoben. Vgl. auch Gall. Christ. Bd. 13 (Ausg. 1674) S. S26 (wo 
die Jahresüahl 1317 angegeben wird). 

' Mary-Lafon in der Hist. de Montauban S. XIII. 

' Hiat. de Languedoc Bd. 2 8. 384, zum Jahr II19; Bist, de Montauban 
Bd. IS. 373, 
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Oleichwohl ist eine Sage entstanden, die dabin geht, daea 
der Abt und die Mönche von Montauriol (Mona Aureolus) ein 
garstiges Recht unter dem Namen „jus cunui" ausgeübt und 
dadurch ihre Leute erbittert und zur Auswanderung genöthigt 
bätten. Schon Le Bret (166S) erwähnt diese Erzählung, mit dem 
Bemerken, dass sie eiae grobe Verleumdung sei, welche die Cal- 
yinisten erfunden hätten *. Hit Beziehung auf Lo Bret giebt auch 
die Hiatoire de Languedoc an, daas über den Ursprung von 
Montauban Fabeln durch die Protestanten verbreitet seien '. Die 
neuen Herausgeber der Geschichte von Montauban sind ebenfalls 
der Meinung, dass jene Erzählung keinen Glauben verdiene, und 
dass sie von den Albigensern und Calvinisten in Umlauf gesetzt 
worden sei ^. Leider sind in keinem dieser Werke die Na- 
men und Schriften der betreffenden Albigenaer oder Calvinisten 
angegeben; und es ist mir nicht möglich gewesen, die Entstebungs- - 
zeit jener Sage und die ersten Yerbreiter derselben genau zu er- 
mittelnd Ein Zeitgenosse von Le Bret, nämlich Cathala-Coture, 
schreibt, man behaupte, die Ursache der Unzufriedenheit der Be- 
wohner von Montauriol sei die gewesen, dass der Abt und die 
Mönche von allen neuvermählten Frauen eine gewisse Abgabe unter 
dem Namen „jus cunni oder cunnagii" erhoben halten; zwar finde 
sich darüber keine Urkunde im Archiv der Stadt Montauban; doch 
sei es eine Ueherlieferung *. An einer andern Stelle erzählt der- 
selbe Schriftsteller, die Mönche von Saint-Audard hätten unter 
ihren Herrenrechten das Jus cunni" gehabt; dieser Ueberreat 
alter Barbarei sei gleich entehrend für die, welche darauf An- 
spruch erhoben, wie für die, welche sich demselben unterwarfen ; 

< Hiet. de Montauban S. 58, 9S. 

* Hist. de Languedoc Bd. 3 S. 43S. 

' HUt. da Montauban, Note 8, S. &62~31i. 

* In der Qeschichte der AlbigenBer von Peter von Vaulx-Cernay, einem 
Zeitgenossen und Gegner dee Grafen Raimund von Toulouse (die in Gulzot'B 
Werken Bd. 14, Paris 1824, abgedruckt Ist), findet sich noch Nichts von 
einer solchen Erzählung, Ebensowenig habe ich Etwas darQber in den Ge- 
schichtswerken Ober Aqaitanien von Peter Louvot und von Johann Boucbet 
gefunden. August Galand (1*34) spricht zwar schon (8 181) von der Härte 
(„duretä") des Abts von Saint-Audard, giebt Jedoch nicht an, worin die Härte 
bestanden habe. Mach Veutllot (3. Aufl. S. 390) aoll die Sage bis 1564 un- 
bekannt gewesen sein. 

' Catbalo-Coture, Memoire snr la g^n^rallU de Montauban, citirt in der 
Hist. de Montauban Bd. 1 S. 368. Im Extrait du mSmuire de la ginitaUti 
de Montauban, drcssä par ordre de Monseigneur le Duc de Bourgogns en 
1609, bei Boulainvilliers Bd. 5 S. 174- 262, habe ich den angefilhrten Satz 
nicht gefunden. 

1»» 
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die Mönche hätten mit der äussereten Härte Lösegeld für dies 
Recht Ton den Bewohnern Uontauriol's gefordert, bis die Letzteren, 
um diesen Bedrückungen ein Ziel zu setzen, den Schutz des 
Lehnsherrn, Grafen von Toulouse, angerttfen hätten '. "Worin das 
„jus cunnil, dieser vermeintliche „Ueberrest alter Barbarei", be- 
standen habe, wird von Cathala-Coture nicht angegeben. Man 
icönnte vermuthen, es sei eine Heiratheabgabe gewesen, die irr- 
thümlich als ein tieberrest alter Barbarei betrachtet wurde '. Allein 
die ganze Erzählung von dem „jus cuuni" und der dadurch ver- 
ursachten Empörung gehört in das Qebiet der Sage, als deren 
Entstehungszeit bis zur Entdeckung einer älteren Quelle das sieb- 
zehnte Jahrhundert anzunehmen ist; sie wird durch den geschicht- 
lich festgestellten Hergang der Gründung von Montauban wider- 
legt '. Hierdurch verliert der Streit, der sich über die Natur des 
jus cuuni erhoben bat, für die vorliegende UntarsuchuDg jede 
Bedeutung *. Auf der Erzählung von Cathala-Coture beruhen alle 
späteren Angaben über das jus cunni der Aebte von Saint-Audard, 
worin die Erzählung von Cathala-Coture theils wiederholt, theils 
ausgeschmückt und zu der bestimmten Behauptung entstellt ist, 



< Cathala-Coture Bd. I S. 134. 

' Herr Ärchivdirectoi; I>r. PfanneuBcbnild zu Colmac vermuthet, ^uunaginm" 
sei eine alte Heiratheabgabe gewesen, da das Wort von cuna (Wiege) her- 
kommen und danach eine Ahgabe für Erwerbung des Heimathsrechts bedeuten 
känne; die« hätten Feinde der Kirche in die unzUchtige Sedeutung eines ^us 
cunni" (vulvae) umgedeutet. 

' Die Behauptung von Peuchet-Chanlaire (ß. 2J) , dasa die Nachricht de» 
Cathala-Cotnre der am Allgemeinsten angenommenen Meinung der Schrift- 
steller entspreche, ist offenbar unerheblich, da die allgemeine oder öffent-- 
llche Meinung fUr Feststellung g escli ich tli eher Thatsachen keinen Werth hat. 

* Le Bret (Hist. de Montauban S. 58, S9) meinte, unter jus cunni sei das 
Münsrecht ku verstehen. Diese Anaabrae ist zwar etymologisch möglich, je- 
doch aus folgenden Gründen nicht haltbar. Die Ausübung des Münzrechts 
konnte keinen Vorwand zur Auswanderung gew&hren ; auch findet sich in 
Werken über Münzwesen keine Spur davon , dass die Abtei Saiot-Audard 
jemals ein MUnzrecht ausgeübt hat; im Jahr 1144 stand vielmehr das MUnz- 
recht dem Bischof von Cahors zu, welcher die Gerichtsbarkeit Ober die Abtei 
Salnt-Audard hatte. Dies ist durch Baron Chaudroc de Crazannes (S. 141 — 144) 
nachgewiesen. Doch irrt derselbe, Indem er (auf 8, 140—148) aus der Dnhalt- 
barkeit der durch Le Bret aufgestellten Vermuthnng voreilig die weitere Fol- 
gerung zieht, das jus cunni der Aebte von Montauriol sei mit dem „droit 
honteux de prillbation" gleichbedeutend gewesen. Denn es fehlt ein Beweis 
für die Annahme, dass die Aebte von Montauriol in der fraglichen Zeit (vor 
1144) überhaupt ein jus cunni gehabt hätten, und umsomebr dafür, dasa ein 
solches Recht mit dem droit de prälibation Übereinstimme, Daher ist der 
Irrthum des Herrn von Crazannea grösser, als derjenige von Le Bret. 
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daaa die Äebte von Saint-Audard das Herrenrecht der ersten 
Nacht gehabt und ausgeübt hätten *. Diese Meinung ist nach 
dem Gesagten Töllig unbegründet. 

TII. Spanien. 

s. Ofttftlonisn. 

Sehiedsurthtil des Königs Ferdinand vom 21. April 1486. 

Kapitel 70. In Deutschland und Frankreich sind einige 
Schriftsteller des neunzehnten Jahrhuuderts der Meinung, in Ca- 
talonien habe das jus primae noctis gegolten * unter dem Tfamen 
„arcia" ' oder „ferma d'espoli forzada" * oder „lirma de eeposa 
forzada"' oder „derecho de prelibacion' *. In Deutschland wird 
sogar behauptet, das jus primae noctis sei in Gatalonien bis gegen 
Ausgang dos fünfzehnten Jahrhunderts in ^ner anderwärts kaum 
gekannten Ausdehnung ausgeübt worden ; erst im Jahre 1486, zu- 
folge einer Empörung der wüthenden Bauern, hätten die hartköpfi- 
gen Barone Cataloniens in eine Ablösung jenes berüchtigten Hechts 
eingewilligt '. — In einer spanischen Rechtsgeschichte des neun- 
zehnten Jahrhunderts findet sich der Satz, das Herrenrecht der 
UnkeuBchheit habe, mit der Beschränkung auf den Tag der Hoch' 
zeit, in Catalonien unter dem Namen „derecho de prelibacion" 
bestanden, und zwar bei Heirathen der Vasallen oder Bauern „de 
remenza" ^. Zur Begründung dieser Behauptung verweist man 



t Dulaure, MonUuban S. 27—29; DnUure, Adel S. 242, 243; Peuchet- 
ChBDJftire, Dip. Tarn et Qaronne S. 23—24; Salnt-Fargeau , unter Montau- 
bao, 's. 629—630; Mar;-Lafon bei Qullbert unter Montauban, Bd. 3 3. Iil6, 
vgl. 8. Ii31i; de Labesaade S. 10, 11, 38, 48. Vgl. dagegen Veuillat 3. Aufl. 
S. 280—295. 

> Helfferich S. 408-413; Sugenheim 18S1, S. 3&; de Lagrize 1S64, S. 131, 
132; Wolf S. 90; de Lftgriie 1867, S. 396-398; Augsb. Allg. Ztg. v. 18. April 
1868, S. 1663; LLebrecbt 1869' 8. 810; Sugenheim 1873, 8. 930; Liebrecbt 
1874, 3. 138; Kuliachei 8, 228; Liebrecht 1879, S. 416, 417. 

' Helfferich 3. 408. 

* Wolf S. 90; Liebrecht 1869, S. Sil und 1ST9, 8. 417. 

» Lagriie 1887, 8. 397; Augah. Allg. Ztg. v. 18. April 1868, S. 1662. 

B Wolf 8. eO; Liebrecht 1869, 8. SIC, ebeoBo 1874, 8. 188 und 1879, 
8. 416, 417. — Das Wort „derecho de prelibacion" kannte (wenn es in Ur- 
kunden vorkäme) als das Recht, den Hochzeitswein /u kredenxen, oder als 
ein Anspruch auf den ersten Hocbieitawein (als Heiratbsabgabe) erklärt 
werdeD. 

' Sugenheim 1861, 3. 3G, 36 und 1872, 8. 930; Kutlacher 3. 229. 

' Marichalar Bd. 6 8. 67. 
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auf Aussprüche von Pellicer* und Pujades*, ferner auf ein amt- 
liches Aktenstück vom Jahr 1786^, auf eine in den Cortes zu 
Cadix im Jahr 1811 gemachte Mittheilung des Abgeordneten 
Lloret^, auf eine in Catalonien über das derecho de prelibacion 
erhaltene Ueberlieferung ° und hauptsächlich auf ein Schiedsurtheü 
des Königs Ferdinand IL, des Katholischen, vom 21. April 1486. 

Es giebt jedoch keine Urkunde, die zu der Annahme be- 
rechtigt, dasä in Catalonien das jus primae noctis in anerkannter 
Qeltung gewesen sei ^ und dass eine Ablösung desselben im Jahr 
1486 stattgefunden habe. 

Das SchiedBurtbeil vom 21. April 1486 wird von den Ver- 
fassern der vorerwähnten Kechtsgesehichte zu den grössten Ruh- 
mesthaten des Königs Ferdinand, des Katholischen, gerechnet^; und 



' Danach sollen die Vatallea de remenza in CataloDien verpflichtet gewesen 

aein, die Jungfrauen, mit denen sie sich verhelratheten , dem Grundherrn 
zu übergeben, damit dAselbe sie vor dem Ehegatten deflorire 

' Vgl. unten S. 303, 304. 

' Nftmlich im Papel instructivo acerva del derecho de la Real Corona, 
impreso cd Madrid el ano I7S6, betreffend das Collegiatstirt San Jn«u de 
Abadeses, soll gesagt «ein, die Orundherren in Catalonien hätten ihren £m- 
phyteuten und Leibelgenen die Verpflichtiing auferlegt, sich von dem Herren- 
recht zu befreien, was darin bestand, dass in der ersten Nacht Ihrer Honh- 
zeit der Grundherr Zutritt ins Ehebett hatte. Marichalar Bd. 6 S. 67, 68. 

' Danach bezahlte die Stadt Verdü In Catalonien für das „derecho de 
pernadn" siebzig catalonlsche Pfund an den Grundherrn , das Kloster von 
Pöblet, und die Quittung darüber wurde als Belag zu den Rechnungen 
des Oemeindevermägens genommen. Marichalar Bd. 6 8. 67. (Ueber das 
durch die Grabmäler der KSnige von Aragon berQbmte Cistercienserkloster 
Pöblet oder Populetum vgl. Dict. de Trev. Bd. 6 S. 848.) Nach einer Nach- 
richt, die ich dem Herrn Professor Dr. Vicente de la Juente zu Madrid 
verdanke, wird erzählt, dass der Abt von Pöblet das derecho de pernada von 
einem ungenannten Grundherrn abgetreten erhalten, jedoch nicht in Natur 
ausgeübt, sondern in eine Qeldabgabe verwandelt habe. Vielleicht liegt diesen 
Berichten ein etymologisches Missv erstand niss ?u Grunde. Das Wort pernada 
bezeichnet zwar einen ätoss mit dem Fuss, zugleich aber auch eine Art 
ländlicher Gebäude, wie daraus erhellt, dass in der Const. Cath., Buch 4 
Tit. 28 Art 3, „mas, o pernada, o borda en senoria de algu" zusammengestellt 
werden. Dies führt zu der Müglichkoit , das ,,derecho de pernada" als eine 
Abgabe für Besitz Veränderungen zu erklären. 

' qSo gab es in der Umgegend von Villanueva ein Bchloss mit dem Namen 
de malos usos; dort zeigte man ein besonderes Zimmer, worin der Grundherr 
jenes abscheuliche Hecht ausgeübt hatte." Marithalar Bd. 6 S. 68. 

• In demaelben Sinn schreibt mir Herr Manuel de Bofarull aus Barcelona: 
„A la consulta aobre el jus primae noctis en Cataluna, pu 
gurandole, que no Consta en documento alguno ejercito legalmente." 

* Marichalar Bd. 6 S. 486. 
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schon Qurtta rühmt den &[uth uod die Klugheit, womit der König 
die fraglichen Streitigkeiten beendete *. Ein Abdruck steht in 
den Pragmaticas y altres Drets de Cathalunya vom Jahr 1589, 
die auf Anordnung des Königs Philipp II. vom Jahr 1585 zu- 
folge eines Beschlusses der Cortes herausgegeben vrurden '. Die 
Veranlassung zu diesem Scbiedsurtheil war folgende. In einem 
Theil des Fürstenthums Catalonien^ lebten Bauern, die mit dem 
Beinamen „de remen^a" oder „dels mala usos" * bezeichnet 
wurden, weil sie an die 'Scholle gebunden und zur Entrich- 
tung der sechs sogenannten mals usos^ oder einzelner derselben 
verpflichtet waren. Tier dieser „mals usos", und zwar remeuQS 
personal , intestia , xorquia und cugucia , standen bereits in 
den Usatges de Barcelona und in den Constitutiones de Ca- 
thalunya verzeichnet, waren also gesetzlich festgestellte Yer- 
pflichtungen ^. Unter „remen^a personal" (persönlicher Loskauf) 
verstand man die Hörigkeit in dem Sinn, dass der Bauer eine 



< QurlU, lib. 20, fol. 846: „y fae una de Im cosae en que mag el R«7 
•eBalo Bu gran valor, y prudencla". . . . 

' FerraDdo aegon en )a sententla arbltral dada eu Guadalupe a 21. de 
Abril 1486, tn Pragmat Drels, Hb. 4 cap. 13, 8. 07—108, woiu noch eine 
Declaratoria und zwei Verordnungen vom d. Jan. 14SS, daselbst 8. 106—109, 
gehören. Dana dieser Abdnicli mit dem Original Ubereiustimmt , wird bU 
auf Weiteres angenommen werden mOssen. ^ Vgl. C^urlta Hb. 20, a. liSß, 
fol. 336, 837 und fol 345 v. bis 346 v.; Sempere S. 248, 2i9; Sugenheim 18S1, 
6. 36, 36; Marichalar Bd. 6 8. 68 und 40& bla 490; Wolf S. 91 und 93. — 
Bei Pujades, Hb. 6 cap. 162 q. 11, findet sich das unrichtige Datum vom 
31. April 1468, woraus derselbe Irrthum In die Werke von Mariann Nougues 
y Secall und Bascle de LagrAze Dbergegangen ist. Vgl. LagrSze 1864, S. 131 
und 1S6T, B. 896, 897. Auf denselben Irrthum und einen h insu getretenen 
Druckfehler ist das Datum des 11. April 1468 zurückEufGhren, in der Augsb. 
AHg. Ztg. V. 18. April 1863, S. 1662, und bei Liebrecht 1869, 8. 810, 811, 
ebenso 1874, 8. 189 und 1879, S. 417. 

' Namentlich in den Grafschaften Ampurias und Rouellon, wie Qurlta 
fol. 346 berichtet. 

' Lateinisch lautete der Ausdruck; „pogenses de redimentia et malorum 
Qsum". Pragmat. Dreta S. 109. 

> Der Ausdruck „mal us" helsst an eich MIssbravch. So bezeichnete man 
die fraglichen OebrBuche, obwohl sie rechtmässig entstanden waren. 

6 Pragmat. Drets 3. S8, in Art. 1 des Urtheils, s. unten 8. 399 Anm. 1. — 
Vgl. gurita fol. 348 ; Pujades Bd. i 8. 338 (Hb. B cap. 152 n. 3) ; MarichaUr 
Bd. fl 8. 497; Wolf S. 73, 91; Helfferich, 2. Abth. Nr. IV. 8. 407, wo auf 
die TTsatici Barehionenses , cap. 69, 109—112, verwiesen wird (bezCgUch der 
exorqniae uud cuguciae). Helfferich meint (S. 399), dass die Usalici Barcblo- 
nenses vor allen übrigen Werken Europa« aus dem elften Jahrhundert durch 
Form und Inhalt bervorragten, und dass sie von einem hoben BUdungastand 
Cataloniens Zeugnise ablegten. 
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Abfindungssumme au den Grundherrn zahlen masste, wenn er 
heirathen oder die Scholle verlassen wollte *. „Inteatia" be- 
zeichnete das Recht des Grundherrn auf den dritten Theil (zu- 
weilen die Hälfte) vom Nacblass eines Bauern, der ohne Testa- 
ment starb. „Cugucia" war das Recht des Grundherrn, mit 
einem Bauern, dessen Frau Ehebruch getrieben hatte, deren Ver- 
mögen zur Hälfte zu theilen, und, falle der Ehebruch mit Zu- 
BtimmuDg des Ehemanns begangen war , das . ganze Vermögen 
der Frau allein einzuziehen. „Xorquia" oder „exörquia" war 
ein Anspruch des Grundherrn auf gewisse Güter des Bauern, 
der keine Kinder Mnterliess*. Die beiden andern mals usos, 
nämlich „arcia" und „forma despoli for^ada", waren durch Ge- 
wohnheitsrecht eingeführt und bereits in einigen Urtbeileo als 
rechtabestandig anerkannt^. „Arcia" scheint ein Anspruch des 
Grundherrn fflr den Fall gewesen zu sein, dass ein Gebäude 
durch Schuld des Bauern abbrannte*. Die „forma despoli for- 



' Vgl. die cat&loniachen Urkunden bei DuoBDge unter Redimere und die 
in der folgenden Note vermerkten Stellen. 

> Pujades Bd. 4 ä. 3S3 bis 836; Cutcbet bei Maricbalar Bd. 6 S. 497, 498; 
de Lagräze 1867, S. 397. — Sonst bedeutet cugncia soviel wie adulterl, d. L 
' Ehebrnch, und exOrquia das Recht einer kinderlosen Wittwe an der Erb- 
sehaft ihres Ehemanns, Im Usatge „Similiter de rebus" (abgedruckt in den 
Const. Catb. Buch 4 Tit. 29, ÄrL 1 S, 379), worauf die vorstehende Stelle 
beruht, wird das Wort cugucia in der Bedeutung von Ehebruch gebraucht: 
„Semblantment, de las cosas, o de las posaessions dels cugu^os, si 1* cugucia 
es feta los marits no volenta, eile, e Iura senyora per eguala parts hauran 
tota la part de las mullers adulteras E si peraentnra (go que Deu no vuUo) 
ab voluntat, o ah manament, o ab consentiment del marit sera feta 1a ongucia, 
daquells aytals hajan los aeoyors lur dret entegrament" . . . Vgl. auoh Brinok- 
meier unter Cugus, Bd. 1 8. 664. 

' Das Urtheil v. 31, April 1486 erwägt In Art. 1 (Pragmat. Drets 8. 88), 
daes qlas ditas Arcla, e Ferma despoli eien per conauetut introduldas, de las 
qualg aegauB som informata ee ha algunas vegadas feta juBtltin eu lo dit 
Principat". Vgl, unten S. 299, 

* Den Ausdruck „arcia" (der bei Lahernia nicht nu finden ist) erklärt Pn- 
Jades als das Recht des Grundherrn, aus den Frauen der Bauern die Anunen 
für seine Söhne zu nehmen. Andere meinen, „que era lo que del vasallo 
exigia el aeüor en caso de incendlatae alguna casa rural por culpa di pri- 
mero". Das Wort wurde nach der erstem Annahme von dem lateinlachen 
Wort arcere (iwingen), nach der andern von arder (in Brand eeteen) abge- 
leitet werden können Luis Cut^het hält die zweite Auslegung fflr die rich- 
tige, wogegen Marichalar und Manrique sich der Auslegung von Fujadee au- 
Bchliessen. Vgl, Marichalar Bd. 6 $. 497, 498, Mir scheint die Auslegung, 
die Cntchet vorzieht, in der That den Vorzug zn verdienen, und die Aus- 
legung des Fujades mit dem Zusammenhang des Schiedaurtheils vom 21. April 
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fada'* ' bestand in der Yerpflicbtuug des Hörigen, für seinen 
Heirathavertrag , damit derselbe Gültigkeit erlange, die Unter- 
schrift (ferma) seines Herrn einzuholen^. Die Bauern führten 
Beschwerde über Missbräuohe , die bei Ausübung der mals usos 
eingerissen waren, und klagten Über viele andere ihnen vermeint- 
lieh zu Unrecht auferlegte Lasten und Abgaben. Aus diesen 
Beschwerden entwickelte sich ein Aufstand, worin die Bauern 
viele Zerstörungen ausführten und sonstige Verbrechen begingen ^. 
König Ferdinand und Königin Isabella suchten, bevor sie den 
Krieg gegen die Mauren in Granada eröffneten, in den durch 
ihre Heirath vereinigten Königreichen so viel wie möglich Frieden 
herzustellen, zuerst in Galioieo und CaetiUen*, dann, auf der 
Heise nach Cördova, in Catalonien. Dort wurden die Streitig- 
keiten zwischen den pagesos de remenga und ihren Gruadherren 



148fl unvereinbar lu eein. Dort wird das Recht des Grundherrn, die Ammen 
fUr seine Kinder aue den Frauen der Bauern auszuwählen, im ersten Satz 
des neunten Artikels (vgl. unten S. 301 Anm. 1), dagegen die arcia schon im 
ersteo Artikel behandelt; und die Voraussetzung von Pujades, dass Artikel 9 
In den beiden eteten SKtsen eine antbeutische Erklärung der arcia und der 
ferma despoll forijada enthalte, widerspricht dem Wortlaut und der Stellung 
dieses Artikels. — ' Bei Uelffericb (S. 407—409) findet sich das Missverat&nd- 
nisB, dass Pujades den Ausdruck arola auf das Herrenreeht der ersten Nacht 
beliebe ; unter dem ElnOuss dieser irrigen VorausseUung sucht Helffetich 
das Wort aus semitischen Wurzeln lu erkl&ren. Gegen diese Erklärung vgL 
Wolff S, 91, Anm. 1, 

< „Ferma despolt" heisst wörtlich; Unterschrift des Ebeversprecheos ; daher 
ferma despoli forgada: die erforderliche Unterschrift des Eheveraprechena. 

I Brief des Herrn Manuel de Bofarnll v. 16. Mal 1878 : . . . „no sigolflca 
mas que la ärma que pone el SeBor en el contrato de esponsalicio, y que el 
vasallo estA obligado (forzttt) k pedir, parft que aquel valga: lo que queda 
conflrmado eu cödigos y docnmentos" ... — Francisco Solaona bemerkt eur 
Erkllrnng der „Anna de eapolio foraado'^ [forzada?], dass, wenn der Vasall 
sein Gut zur Sicherheit für die doa seiner Frau beatellte, der Grundherr fOr 
die Bestätigung dieser Verpflichtung oder Hypothek den dritten Tbeil des 
laudemium erhielt. Francisco Solsona, Stilus, fol. 77, bei Pujades lib. 6 cap. 
1&2 num. 12, Bd. 4 S. 337. 

* Vgl. Act. 1 und Art. 19—31 des Urthells vom 31. April 14S6, Pragmat. 
Dcets S. 98 und 103—104. Eine Aufzählung der zahlreichen Verbrechen 
findet sich in Art. 19. 

* Vgl. darDhet Qurlta lib. 20, fol. 846. Danach suchten sie in Oalicieo 
den Don Rodrigo Oeorlo, Grafen von Lemoe, der Ponferrada besetzt hielt, zum 
Gehorsam zu bringen, und sie ernannten für die Zeit ihrer Abwesenheit zwei 
Statthalter für Castilien. Sie achlichteten ausserdem Streitigkeiten zwischen 
dem Herzog von ALva und dem Don Pedro de Stuitiga, Grafen von Miranda, 
und versöhnten In Bejar den Herzog Don Alvaro de StuSiga mit seinem 
künftigen Nachfolger gleichen Namens. 
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durch die Weisheit dea Königs und durch die Klugheit feines 
Yicekanzlera Alfonso de Caualleria * zbr Beruhigung des Landes 
geschlichtet. 

Die Entscheidung dea Königa Ferdinand vom 21. April 1486 
erging in einem Saal des Kloatera Sanctae Mariae zu Guadalupe, 
auf Qrund einea Schiedarichtervertraga , welchen die betheiligten 
Grundherren am 28. October 1485 und die pagesoa de remen^a 
e o dela mala uaoa am 8. November 1485 vor Notar Ludovicua 
Gonzalez unterachrieben hatten; zugleich aber auch kraft könig- 
licher UachtvollkommeDheit ; nach Anhörung beider Parteien, 
durch deren Vertreter die Antrfige schriftlich und mündlich ge- 
stellt und vertheidigt waren, und nach Anhörung des königlichen 
Käthes (Keyal Consetl^ '. Die Vollmacht der Parteien und die 
Entscheidung des Königs bezog sich nicht bloss auf die „mals 
usos" , sondern auf alle grundherrlichen Streitigkeiten der Par- 
teien *. Das Urtheil enthält achtundzwanzig Artikel. Der erste 



< <;iirita IIb. 20, fol. 346 v. 

' Vgl. die Einleitung des Urtbells, Pragmst. Drete 8. BT und 96. 

* Im Eingang des Urtheile (Prsgmat. Dtets S. 98) Ist der Gegenstand de* 
Compromisies und Urthells durch' folgende Stelle bezeichnet. Es ist bu ent- 
scheiden, „en, e »obre los debat», e questlons, e differentias , plela, e littigis 
Judieiala, e extrajudlcials qne entre ells eren. e podfen eaeer, per causa, e 
□ccasio de las remen^as, e Bervftuts personals, e dels mals vsoa , axi vulgar- 
mente appellats, e censos, e altres Servituts, e drets deuallants de aqaells, 
compresos , e compresas, en lo dit poder a nos per las ditas parte donsit, per 
la clausula de incldents, depcndents e emergents. cn lo dit poder contenguda, 
no obatant 1a exceptio en aquella adjecta per part dels dits senyora o senyo- 
raa, com per aquella tantsolament hajaii sicepiat los censos, tnscas e altras 
Servituts e drets atla exprimits, pertanyenta a Iura predeceasors , e a ells, e 
axl condicion alment faeren la dita exceptio, la quäl volgueren aegoua la po- 
aitio de aquella haguea loc, ai e quant las ditas Servituts, drets a ells per- 
tanguessen , hont no es dubte, que la declaratio de la dlta conditio, si las 
Servituts ja dltas, e drets axi exoeptas de justltia pertanyen, o no pertanyen 
als dits senyors, pertany fer a nos, per virtut de la dita clanaula dela inei- 
dents e dependents etc. per la quäl com dit ea noa fou dat poder de declarar, 
y pronuntlar sobre las dltas Servituts, e drets, com a eosaa incidenta, e mer- 
gents, e dependenta dels als mala vsos. pua per la exceptio no foren exceptas, 
si no ab conditio, e modiflcament, asaber es, si e quant als dita aenyors per- 
tanyen, com las ditas parauiaa ae hajan entendre de dret, e no de fer, e per 
virtut de la submissio , e submiasionB a noa fetaa , e per lo que de paranla 
es estat supplicat per fiart deis dita aenyore, auppUcant nos pronuntiassem los 
manassem pagar los delmea, censos, e tsscas, e los aitrea dreta que a eila 
pertaayen sobre loa dita pagesoa, per raho dels masns, e terras qne aquellB 
tenen, proaeguint dauant noa los dits drets contra loa dlta pageaoa, e loa dits 
pagesos opposant, e exoeptant contra aqaells, e axi com a Rey, e senyor, per 
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Artikel verwandelt die sechs mals usos in Oeldabgaben, und 
zwar fär jeden Bauern^utabeeitzer in sechzig Sous Kapital oder 
drei Sous Jahrearente * , vorBusgeaetzt , daas aich seine Yerpflich- 



la Huprema potestat que uns tenim, e de la qnal denem, podem, e aom ten- 
gute, e volem vaar" . . . Qurlte, IIb. 20, fol. 34S, rUhmt die BUugheit des 
Küniga hRuptsächllcb deshalb, weil er die Parteien veranlasste, alte ihre 
Streitigkeiten (todas aus difTerenoias) seiner Eatachelduug eo unterwerfen, 

' Art. I dea Urth. v. 21. April 1486 (Pragmat. Drets 8. 98, 99): „Prime- 
rament per quant per part deta dits paeeaoa nos es feta grau clamor, de sia 
male tbos valgarment appnllatB, dient, que indegudament , e injuata, en gran 
carreo da conacientla los dila seayors exigea della, compellint loa per via del 

' »agrament, e bnmenatge quela han prestat, a pagar loa dits als mala vsoa, los 
quäl son Semenga personal, InUstia, Cugucia, Xorquia, Arda, e fertna des- 
poli /or;ada, e jatale que per vaatges de Barcelona, e constiCutiona de Catha- 
Innya aien fundadas las ditas Remea^ personal, Inteatia, Xorquia, e Cugucia, 
e las ditas Arola, e Ferma deepoU slen per consuetut introdutdas, de laa 
quaU segons som informats ae ha algunae vegadas feta Justltia en In dit 
Fiincipat, empero, attes que los dlts mala veos, per molts, n diuersos abasoa 

'que de ella ae han aeguit, contenen enident Iniquität, los qnala aena gran 
pecat, e carrec de conscientia noa potien per noa tollerar, e attee qne loa dita 
mala vsoa, si fosaen temperata, reduita, e limitau a alguna moderacio, Serien 
tollerables, pero, per quant de aquella ae hau aegulta grans debata, e que- 
etlona, e per lo Key don Alfona iioatre oncle de glorioaa recordatio, e apres 
per lo senyor Bey nostre pars de eterna memoria, e per lo Princep don 
Carlos com a eon Loctinent general noatre germa paradis haja, foreu los dite 
mala vsoa Inblblts, e Interdita, e de laoora en^ per loa dita pageaoa no se 
bau pagat, e jataie per noa ta deelaratlo que lo dit Key don Alfona feu , sie 
renocada en la Gort que vltlmameat celebram en la olutat de Barcelona, re- 
stitulnt los dita aenyora en la puaseaaio, en que abans de la dita declaraUo 
estausn, contra la quäl reudcatlo per nos feta, per los dite pagesos moltas, 
e diuereaa eosaa contra ella ae han allegat, m»jorment dient, que no eren 
part en la Cort, e ioe qui eren de Cort, e Inportunauen la dita noatra reuo- 
catio, empatXBDt la conclaalo de la Cort, si aquella no fahlen, eren parte, 
e adueraaria Iura, de lo quäl aens dnbte tenim certa, e Indubltada notltla. 
De quee aegueix, qne los dita mals vaos, eneara quee moderaaaen, e limitasaen, 
DOH rebtien per las ditas parte, en soa tiniita, que la vna, e laltra nole traa- 
passasaen, e trangredlaeen , pertant aententiam, arbitram, e declaram, que los 
dita sie mals vsoa no aien, ne ae obaeruen, ae bajan Ioe, nes pngan demanar, 
ne exigir deU pageaos, ne de aoa deacendenta, ue dela bens della, ne de 
alguns de ella, ans per la preaent nostra sententla aquella abolim, estinguim, 
anichüam, e declaram loa dits pageaos, e eoa descendenta perpetualment eaaer 
llberta, e quitla, de ells, e de cada.vn della, Pero perqne a alguoa mode- 
ratio ae potien reduir, e axi podrien aubsiatir segona dit es, pertant en aatts- 
faetio, e compenaatio de aquella pronuntiam, e declaram, loa dito pagesos 
esser obligate, e tengate dar, e pagar per cascun capmas aexanta soua de 
tnoneda Barceloneaa, o tant cens , quant montaran los dita aexanta aoua Bar- 
c«lonesoB, a raho de vlnt miüa per mll, lo quäl d)t cens ae haja a pagar del 
die que la preaent nostra aententia se publicara a vn any, e de aqui &uant 
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tung auf alle sechs mals usos erstreckte; daher hatte ein Bauer, 
der vorher nur zu einzelneu der sechs mals usos verpflichtet war, 
Für jeden derselben zehn Sous Kapital oder sechs Pfennige Heute 
zu zahlen *. Die näheren Bestimmungen über die Ausführung des 
Art. 1 , namentlich über Zahlung und Beschaffung der nöthigen 
Gelder, sind in Art. 2—5 enthalten. Art. 6 gewährt den Bauern 
Rechtsschutz gegen Uisshaudlungen der Orundherren. Art. 7 
ordnet die Form des Huldigungseides, den die Bauern ihren 
Grundherren zu leisten hatten, sofern ihnen dieser Eid nicht 
durch Privileg erlassen war '. In Art. 8 wird das Becht der 
Grundherren festgestellt, über die drei Monate lang verlassenen 
Grundstücke frei zu verfügen *. Öer Art. 9 verbietet den Grund- 
herren die Ausübung von fünf vermeintlichen Rechten, nämlich : 
a) die Weiber der Bauern wider ihren Willen, mit oder ohne 
Bezahlung, für ihre Söhne oder für andere Kinder als Ammen 
zu nehmen ; b) bei Heiratben der Bauern mit ihren 
Frauen die erste Nacht zu schlafen, oder zum Zei- 
chen der Herrschaft, nachdem die Frau sich zu Bett 
gelegt hat, über sie, die Frau, hinüberzuschreiten; 
c) die Töchter oder Söhne der Bauern, mit oder ohne Bezah- 
lung, zu Frohndiensten zu zwingen; d) von den Bauern eine 
gewisse Lieferung (deren Sinn nicht deutlich ist*), ferner das 

quiecun any en aembtant die. E aquell impossm sobre los dita pagesoa, e 
masoH que als dits aig mala vsoa eren, e son teagnts, e obltgala, mentre qae 
luit no fera, lo quäl ceos declarsm ae pnga per loa diCa pageaoa luir, e qnilar 
a la dita raho de vint milla per mil, ab a^, que ei la dita luitio ae fara de 
ceita, o ceoBOB que pertangan a aenyors eccleaiaatics, o lalcs a qui pertanyera 
la aeDyoria dir^ota dela dita masoa , ab vliicle qua aquella peruenga eu per- 
Bonaa algunas , que la peccunla pagadora als dita senyors per cauea de la 
luitio, y qultameot del dlt ceng hajan de posar los dita pageaoB en la taula 
de la clutat de Barcelona, per eameri^T aquella per Indemnität dels dlts 
aenyors, o seiiyoraB." — Die in dieaem Artlliel erwilinte Verordnung ans 
Barcelona, wodurch die Verfügung des Königs Alfons aufgehoben, und die 
Wiedereinaetzung der Qrnndherren in Ihre Rechte ausgesprochen wurde, er- 
ging im Jahr 14S1; sie steht abgedruckt in den Const. Catb. Buch 4 Tit. 29 
Art. 6, S. 382, unter der Ueberschrift : „Ferrando aegoo en la prlmera Cort 
de Barcelona, Äny 14S1 , Cap. 10." Vgl. auch die Oeachicbtaerzählung bei 
QuriU Üb. 30 fol. 346 (BDckseite). 

1 Vgl. Art. 2 des UrCh. v. 21. April U8fi und die dazu erlassene £>ecla/- 
ration vom 9. Jan. 1488, Art, 1, Pragmst. Dret» S. 106—108 

' Zu Art. 7 wurde die Ausfahrunga Verordnung vom 9. Jan. 1488 (Pragmat. 
Drets S. 109) erlassen. 

■ Dieser Artikel wurde hezflglich der Minderjährigen durch Art. 2 der 
DecUratorla von» 9. Jan. 1488 (Pragmat. Dreta S. 107) gemildert. 

* Die Stelle lautet: „a pagar loa oua apellata de cugnl". Harichalar und 
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Besthaupt nach ihrem Tode, für die EiDwilligung zu ihrer Be- 
erdigung, zu begehren; e) den Bauern den Gewerbsverkauf von 
Weizen, Hafer, Wein und andern Sachen zu untersagen '. in 
Art. 10 und 11 wird über eine grosse Zahl von Beallasten an- 
geordnet, dase sie nur dann und insoweit gefordert werden 
können , als entweder Heberegister vorgelegt werden , worin 
sie verzeichnet stehen, oder bezüglich verbrannter oder sonst 
verlorener Heberegister der Verlust und der frühere Inhalt nach- 
gewiesen wird, oder die einzelnen Berechtigungen auf recht- 
mässiger possessio longi temporis beruhen. Die BerechttgaDgen 
sollen nicht gelten, wenn die dafür vorgelegten Heberegister ge- 
fälscht, oder die Berechtigungen durch Arglist oder auf prekäre 
Art entstanden sind. Alle hiernach nothwendigen Beweise sollen 
binnen fünf Jahren vor dem König oder vor dessen Deputirten 
geführt werden*. Die Art. 12 und 13 treffen Bestimmung über 



Manrique (Bd. 6 S. fiOO) gestehen Ibr Unvermögen, diese Stelle zu erkl&ren. 
Dos Wort „cDgnl" heiest Maulesel; und nOus" Ut vielleicht aus usus in der 
Bedeutung einer Abgabe zu erklären. Indessen ist der Sinn einer Abgabe, 
die den Namen „cugul" fUhite, nicht verständlich. 

' Art. 9 des Urth. v. 21, April 1186 (Pragmat. Drets 8. 100): „Item sen- 
tentiam, arbitram , e dectaram, que los dita senyors no pugan pendre per didas 
pera sos Ulis, o altres quaiaeuol creaturas las mullers deis dlts pagesos de 
remen^ ab paga, ne sens paga, menys de Inr volnntat, ni tampoo pugan 
la primera nil que loa pages pren muller dormir ab ella, 
o en senjsl de senyoria, la nlt de las bodas, apres que la 
muller sera colgada en In Üt, paaaar sobre aquell, sobre 
la dita muller, ni pugan los dits senyors, de la flila, o All del pages, 
ab paga, ni sens paga eeruir se deil, sens sa voluntat, ue pugan com- 
petlir los dits pageaos a pagar los ons apellats de cugul, nl dret de flas- 
aada de cap de casa, la quäl se preten, que quant moria lo pages, lo senyor 
lals prenia, e nols dexaua soterrar, Ans que la millor flasada de casa ae hauia 
preaa, ae tampoc pugan los dits senyars, o senyoras per respecte de la senyo- 
ria que sobre los dits pagesos tenen (puix no sie per respecte de la eeSorla 
del caetell, o iurisdictlo) fer loa prohibitions que no venan forment, ciuada, 
vi, e altras cosaa amenut, e sl tals probibitiona per los dita seSocs los eren 
fetas, pronuntiam, e declaram, aqueltas esser nallas, e que aquelUs no ob- 
Btants, los dita pageaos pugan vendre, e azaogar per menut, e com ben vlst 
los sera loa dits formenta, clnada, vi, e altras cosas, sens licentia, e permis 
dels dits senyors." Vgl. Sempere S. 246, 247; Sagenbeim 1861, S. 3Ö; 
Marichalar Bd. 8 8. 500 ; Wolf S. 73. 

' Die grosse Mannigfaltigkeit der in Art. 10 und 11 behandelten Abgaben 
und Lasten erhellt aus dem Anfang des Art. 10: „Item aenteniiam, declaram, 
e arbitram, que los pageaos no slen obligate pagar polls de astor, ni pa de 
ca, Di dret appellat brocadetla de cauall, ni tanpoc los dits seSors pugan 
compellir los dits pagesos a vbob appetlala cussura, enterca, alberga, menjar 
de balles, pernas de carneaiada, aragea, molto, e aüel magenc, porc, e ouetla 
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die Frage, ob und inwieweit jene Bauern zur Veräusserung ihrer 
beweglichen und unbeweglichen Habe berechtigt sind. Art. 14 
betrifft Aufbringung der Kosten für Unterhaltung der königlichen 
Schlösser. Art. 15 handelt vom Beweis zur Feststellung verschie- 
dener Grundlaeten '. Die Art. 16—18 enthalten allgemeine Be- 
stimmungen über die Tragweite der Entscheidung, dass dieselbe 
nämlich: a) sich nur auf diejenigen grundherrlichen Dienste und 
Abgaben bezieht, die aus dem Besitz von Grundstücken erwach- 
sen, also nicht auf diejenigen, die eich auf einen andern Hechts- 
grund stützen (Art. 16); b) unbedingt Geltung haben soll, un- 
geachtet aller entgegenstehenden Gesetze und Gewohnheitsrechte 
(Art. 17); c) für kirchliche Personen nur unter dem in Art. 18 
gemachten Yorbefaalt der päpstlichen Zustimmung in Wirksamkeit 
tritt. In Art. 19—21 werden die Bauern wegen der verübten 
Gewaltthätigkeiten zur Wiederherstellung (Art. 19), Strafe (Art, 20) 
und Schadenersatz (Art. 21) verurtheilt. Der Art. 19 bestimmt 
eine Frist von zehn Tagen für die Herausgabe der königlichen 
Schlösser und Festungen. Der Art, 20 verhängt gegen die in 
einer verschlossenen Anlage verzeichneten Hauptverbrecher die 
Todesstrafe mit Vermögenseinziehung , unter dem Vorbehalt , aus 



ab let, Bcanal de porc, vi de tresool, vi appellat den besora, Bistella de raiiUB, 
carabasBa de vi, feix, de palla, cercola de bota, mola de moll, ni adob de resclo- 
aaa, blat de acapCe, jouae, batudaB, jornale, podadaa, femadaa, segadaa, traginoB, 
e altrca Bemblanta drets, e Beruituts perBonals." Dann folgen die nHberen Vor- 
schriften, wovon oben (im Text von S 301) ein Auwug gegeben ist. Vgl, Sem- 
pere S, 247, wo leider eine deulache Ueberset^ung der Urkunde fehlt. Die 
meisten der bezeichneten AusdrllclEe Bind in dem cataloniBch-Hpaniscben Wörter- 
buch von Labefnia nicht zu fladeo, was zu der Vermathung berechtigen dürfte, 
dasB die fraglichen Dienste und Abgaben in der neuem cataloniechen Sprache 
unbeliannt sind. Viele der bezeichneten LaBten scheinen in der an den 
Grundbesitz der Bauern gekn&pften Verpflichtung zu Lieferungen bestanden 
zu haben, z B. von jungen Falken (polls de aator), von Pferde-Geschmeide 
(brocadeila de cavalls) , von Faesreif en . (ceraols de bota), von Mühlsteinen 
fmoltts di moli), von gesalzenen Schinken (pernas de oarn salada, Beinen von 
gesaUenem Fleisch), oder zu andern Handlungen, z, B. Gestellung von Fuhr- 
werken (traginaa). Beschneiden von Bäumen und Reben (podadas), Besorgung 
von Hei'hergen (aiberga) , Beihfllfe bei Treibjagden (batudaa), gemeinschaft- 
lichen Arbeiten (jovas) und Tagelohn arbeiten (jomals). Weiter ist es mir 
nicht mHglich, die einzelnen Lasten zu erklären, selbst da, wo die Wörter an 
und fQr sich leicht zu Übersetzen sind, z. B. porc (Schwein), ovella ab let 
(Schaf mit Milch, also -Mutterschaf), scanal de porc (Schweine- Gedärm), 
arages (Ackerfeld). Auch können sich in den vorstehenden. Erklärungen Irr- 
thumer Onden. 

* Aufgezählt werden „delmes, primiclas, censos, tascas, quints, quarts, 
e alt res drets reals". 
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wichtigen G-riiaden eine Umwandlung dieser Strafe eintreten zu 
lassen, und verurtheilt alle übrigen Bauern zu einer blossen Geld- 
strafe von 5000 Liuras, unter Erlaes einer gegenüber dem Oheim 
des Königs eingegangenen Yerpäicbtung. Die Entschädigung für 
die Grundherreu ist in Art. 21 auf zusammen 6000 Liuras fest- 
gesetzt. In Art. 22 wird den Gruadherren aufgegeben, die noch 
in ihrer Gefangenschaft gehaltenen Bauern freizulassen. Der 
Art. 23 richtet an die zuständigen kirchlichen Behörden das Er-, 
suchen, die im canonischen Prozess gegen Bauern eingeleiteten 
Untersuchungen einzustellen und die gegen dieselben ausgespro- 
chenen Escommunicatioaen aufzuheben. Nach Art. 24 sollen 
alle Streitigkeiten der Parteien durch dies Urtbeil entschieden 
sein , daher die achwebenden Einzelprozesse eingestellt , und 
keine neuen Civil- oder Straf-Prozesse wegen der Vergangen- 
heit zugelassen werden. Art. 25 enthält eine Verfügung zu 
Gunsten des Vicekanzlers Alfonso de Cavalleria. Art. 26 setzt 
die Bedingungen fest, unter denen andere Bauern als die pagesos 
de remen^a sich den Bestimmungen dieses Urtheils unterwerfen 
können. Art. 27 bestimmt , wann und inwieweit das Urtheil für 
andere als die durch Schiedsrichtervertrag vereinigten GHrundberren 
und Bauern in Kraft treten soll. Art. 28 endlich behält dem 
König das Kecht vor, nöthigenfalls dies Urtheil auszulegen, zu 
ergänzen und zu berichtigen. 

Also wurde durch das Schiedsurtheil vom 21. April 1486 
eine grosse Zahl mannigfaltiger Streitigkeiten entschieden. Wäh- 
rend die sechs sogenannten mals ubos in den fünf ersten Artikeln 
in Geldleistungen verwandelt wurden, erfolgte in Art. d die Auf- 
hebung von verschiedenen Missbräuchen ohne Entschädigung. Es 
ist daher ein Irrthum, anzunehmen, einer der im ersten Artikel 
aufgezählten mals usos, nämlich die Ferma despoli for^ada, 
habe nach Art. 9 darin bestanden, dass sich der Grundherr bei 
Heirathen seiner Bauern in der ersten Nacht in das Bett der 
jungen Fran legte, bevor ihr Mann sie berührte *. Auch ist eine 

* Dieser Irrtham findet eich bei Pojades Hb. 6 cap. 1&2 num 11 und 12 
(Bd. 4 8. 836); MarichiUr Bd. 6 S. 6T-, Lagr^ie 1864, S. 131, 133, und 1867, 
S. 398. Es ist unerklärlich, wie Pujadea eia „ZeicheD der EiQwillif;ung oder 
UnterBchrlft" zum Ehevertrag darin finden konnte, dass der Grundherr aich in 
du Bett legte. Pujadea giebt selbst zu, doss seine ErlflKrung schwer glauti- 
hafl, sei ; nnd er vermag gegen die ihm entgegenstehende Erklärung Solaoua'g 
kein sprachlichea Bedenken zu erhebeu. Er meint nur, die Beschreibung, welche 
er von der Ferma despoli for^ada gebe, sei in Art, 9 des Urtheils vom 21. April 
14Se direct ausgesprochen und müsse deshalb trotz ihrer Uu glaub wUrdigkeit als 
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solche Annahme mit den Worten „ferma despoli for^ada" unver- 
einbar ' ; und es würde unbegreiflich sein, wenn König Ferdinand 
der Ratholische als Schiedsrichter über das Herrecrecht der ersten 
Nacht dasselbe nicht gänzlich aufgehoben, sondern in eine Geld- 
abgabe verwandelt hätte'. Es kann sich nur fragen, ob zu den 
UiBsbräuchen , die thatsächlioh bestanden und nach Art. 9^ gänz- 
lich beseitigt werden sollten, die Ausübung eines vermeintlichen 
jus primae noctis gehört hat. Für diese Frage ist der zweite 
Satz dieses Artikels * näher zu prüfen. Die wörtliche TJeber- 
eetzuDg lautet : „Ebensowenig können sie (d. h. die Grundherren) 
in der ersten Nacht, wenn der Bauer heirathet, mit seiner Frau 
schlafen oder zum Zeichen der Herrschaft in der Hochzeitsnacht, 
nachdem die Fran sich zu Bett gelegt hat, über sie, die genannte 

richtig angenommen werden. Allein gerade dario liegt der Irrthnm von Pujacles, 
dus er den Art. 9 auf die sechs sogenannten mala vmm (oder einzelne derselben) 
bezieht. — Derselbe Schriftsteller sacht an einer andern Stelle seines Werkes 
(Hb Q cap. 1Q3 num. 2 und 3, Bd. 4 8. 382, 383), unter Berufung auf die Be- 
richte von Pedro Tomich , Francisco Calza und anderer Schriftsteller , den 
Nachweis zu fllhren, daaa die sechs sogenannten mals vaos nicht lange Zeit nach 
Kart d. Qr. durch die Mauren in Catalonien eingefQhrt und auch nactf Ver- 
treibung der Mauren zur Strafe fOr diejenigen Christen, die ihre UDlfe Im 
Kriege gegen die Manren verweigert htLtteD,.nllmtich die pagesos oder vasaJlos 
de remen^a, anfrecht erhalten worden seien. Also geht die (irrige) Meinung 
von Pujades dahin, dass jenes Berrenrecht der ersten Nacht durch die Mauren 
eingeführt und durch König Ferdinand den Katholischen in eine Qeldabgabe 
verwandelt sei. Nach dem Gesagten irrt Helfferich (S. 407 — i09), wenn er 
meint, Pnjades gebe nicht an, woher er die Nachricht habe, daes die malos 
uaoB von den Arabern herrührten. 

' Von esposa oder sponsa forzada ist in der Urkunde keine Bede; auch 
würde der Ausdruck firma de esposa forzada, d. h. Unterschrift der gezwun- 
genen Gattin (oder Braut) , in den Zusammenhang nicht passen. Daher sind 
die sprachlichen Bemerkungen Llebrecht'a (1674, S. 139, und 1879, 6. 418) 
nnd des Deutschen Merkurs (vom IT. April 18S0, S. 124) gegenstandaloa. 

' Nach vorstehender Erklärung ist es nngerechtfertigt , dass Marichalar 
und Manriqne gegen „die katholischen Könige" einen Tadel erheben, indem 
sie bemerken, ihre That habe (bloss) darin bestanden, dass sie die Verpflich- 
tung einführten, jenes Herrenrecht der ersten Nacht durch Summen basren 
Geldes absulösen. Marichalar Bd. 6 8. 68. 

* Art. 9 des Schiedsurtheils vom 21. April 1486, oben S. 801 (ans der 
Ausgabe von 1589); ebenso bei Sempera S. 248. Vgl. auch Pujades lib. 6 
cap. 152 num. 11 (Bd. 4 S. 386); Helfferich S. 408; Sugenheim 1881, S. 3fi; 
Marichalar Bd. 8 S. 88 und BOO; Wolf 8, 61; Liebeecht 1869, S. 810,' ebenso 
1874, 8. 139, und 1879, S. «7. — Pujades fügt folgende spanische Ueber- 
aetzung hinzu : „Ni tampoco puedan la primera noche qne el labrador toma 
muger, dormir con ella; ö en seEal de seßorio, la noche de las bodas, despnes 
que la muger estari en ia cama, pasar sobre dicha muger." 
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Fr«a, hinfibenfllmeiteB.'' Hier ist die Rede von einem Wahl- 
recht des CFrundherm, eotweder mit der Frau zu Bchlafen oder 
nur Bum Zeichen der Herreehaft Sber sie hinüberzuschreiten. 
Diese AJteroatiTe klin^ so sonderbar, dass es als wflnschenswerth 
erscheint, nähere Aufklärung darüber zu erbeten, ob der Satz, 
wie er in der Ausgabe vom Jahr 1589 abgedruckt steht, mit der 
Urschrift Tom Jahr i486 fibereinadmmt, oder ob etwa ein Ver- 
sehen in der Abschrift oder im Abdruck Torgekommen ist. Wenn 
oatalonisehe Oruadherren im Ernst dm Anspr&cb erhoben hätten, 
mit den Frauen ihrer Bauern in der HochneitsDacht zu schlafen, 
und venn sie gar unternommeD hätten, einen solchen Anspruch 
zur Durohfühmiig zu bringen, so hätte dieser Uebermnth den 
Kernpunkt der Beschwerden bilden müssen, die von den Bauern 
gegen die Qrundherren erhoben wurden; und doch ist davoD in 
der Entstehungsgeschichte des Schiedaurtheils keine Rade. Es 
wäre unerklärlich, dass in dem sonst gut geordneten Scbieda- 
urtheil, welches achtundawanzig Artikel enthält und im Druck 
zehn Folio-Seiten einnimmt, bloss vier Halbzeilen, mitten unter 
andern Bestimmungen, dazu dienen sollten, jene ^Nichtswürdigkeit 
zu beseitigen. Der König würde swh auch deutlicher ausgedrückt 
haben, wenn der fragliche Missbrauch die angegebene Bedeutnu|r 
gehabt hätte*; er würde nicht versäumt haben, in der Begrän- 
dung des Urtheils die llnaittliohkeit eines solchen Anspruchs her- 
vorzuheben; und er würde nicht vergessen haben, dies abscheu- 
liche Becht von der Bestimmung des Art. 16 auszunehmen, wo* 
rin er alle in Art 1 — 15 bezeichneten Rechte bestehen liesa, so- 
weit sie auf andern Qründen, als auf den Rechten des Ober- 
eigenthümers gegenüber den Besitzern der Bauerngrundstücke, 
beruhten '. Alle diese Gründe nöthigen zu der Annahme , dass 



' Diea ist auch die Meinung de» Herrn Hanael de Bofsmll, der mir ge- 
schrieben hat: . . . „■p^te a so »er nna fbnnBla, hija de hd abnao, nada 
costaba al lagi«lador que comgir las costmnbre«, expreear claramente el aoto 
de vlolaelon del SeBor, y derogar b ley qne te ftcuHaae, ii algnna hnbiese 
existido.^ 

■ Art. 16 des gchiedsnrtbells v. 31. April i486, Pragmat. DretB S. 103: 
„Item, per qne no es nostra intentto, pronvnclar qDant als dlts sie mala tsos, 
servitvta, cenaaa, e taecas, e altrea drets deauBdits tansolameot entre Ich dite 
senyoT, o aefiore, e Im pageeos qne ton della p«r reipeate de maaiat, o caaaä 
que della tenen, e no per reapecte de aenyoria da caatell, loc, terme, o juris- 
dlctlo, segons que en dluBrsoa capltola es eatat anfflcientmeBt exprimft, pero 
a m^jot cauthela declaram, qne en la pceaent noetra eententla, arbltratio, e 
declaraUo, qnant ala dlta dreta solament eien compreeoa los eenyorB, e eeSyaraa 
dels dite pagesoa, e de qnalsennUa qne han acoatumst vsar dels dlts mala 

Schmidt, JuB primae Doctla. 20 
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der Ansprucli, der im zweiten Satz des neunten Artikels erwähnt 
wird, eicb auf eine symboliBclie Handlung beeobränkte. Hijsrnach 
wird diese Stelle, sofern kein Fehler im A-bdraok vorliegt, dahin 
verstanden werden müBsen, daaa die Orundherren als Zeichen 
ih^r Herrschaft über die Besitzer von Bauerngütern bei des 
Bauemhoohzeiteu das Keoht in Anspruch nahmen, in der Hoeh- 
zeitsnacht über die junge Frau, während dieselbe im Bett lag, 
hinüberzuBchreiten ' ; und dass üe zur Rechtfertigung dieses Ger 
brauchs, zufolg« einer Art von Jßeehtsübertreibung, vorgaben, sie 
seien eigentlich zur Ausübung des bezeioHneten weitergehenden 
Herrenrechte befugt, wodurch sie. die symbolische Handlung 
scherzhaft erklärten. 

b. NiTUN, Aragon, OuUUui und IHliein. 

Kapitel 71. In den spanischen Provinzen Aragon, Navarra 
und Castilien sind, wie die aus Anlass einer Schrift von Bascle 
de Lagrdze angestellten Nachforschungen ergeben haben, keine 
Spuren von einem jus primae noctis aufzufinden'. Diese An- 
nahme ist in Beziehung auf Navarra und Castilien meines 
Wissens unbestritten. Ueber Oastilien bemerken Uariohalär und 
Manrique: „Zur Ehre und zum Preise von Oaetilien sei es gesagt, 
daas wir Sichts gefunden haben, was die Existenz solcher Un- 
anstSndigkeiten beweisen kSnnte.^ ' Dagegen in Aragon und 
auch in Ualicien soll nach Behauptung von einigen Schrift- 
stellern der Neuzeit das jus primae noctis gegolten haben *. 

In Oalioien „beschränkte sich das Herrenrecht der ün- 
keuschbeit auf den ersten Tag der Hochzeit; dies Herrenrecht 
hiesB Petfto Borddo und bestand in der Yerpfltchtnng der Tasallen, 
ihrem Grandherm die ehelichen Primizien anzubieten" ^. So sagen 
die Advokaten Marichalar und Manrique, ohne Quellenangabe. 

vatn, e. rebre Ua seruituts peraonala, o allras, no per causa de seoyoria de 
1« jarlsdlctlo, o de castell, loc, o terme de vna part, e lolament siea compresoa 
loa dtta pagesos, e o posseldorfi de las pagesiaa, casas, o maslas del altni part, 
e no too, De oomprenga a coea alguna, qne sie, o deuall de la jnHedicUo, o 
preemiiieutiaa dela senyors deh castells, locs, o parroqnlas, o per raho de 
aquellas. 

> Vgl. oben Kap. 11. ' 

* Lagrise 1867, S. 8M— 896; Helfferioh S. 418; Augsh. AUg. Ztg. BelL 
T. IS. AprU 1868, S. 1662. 

* Mariobatar Bd. 6 S 88. 

* Wolf ä. 90; Llebrecbt 1869, B. 810, ebeaao ISTl, 8. 188, UO and 1B79, 
S. 416, 417. 

' Marichalar Bd. 6 S. 67. Hier fehil sogar j«de Erkltruag dM Ansdrucks. 
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Kapitel 71. N»T»m, CtstUUn, QaUcIen, Ancon. 307 

Wolf und Lfftbrädit bea^i^tien dies Sedit als jus'prinwe nobtii. 
Die I^achhclttr üt jedoch gämliah bew««loi,: dälieT biaizu eiser 
etvugeanihereii Aufklärung nii^t mi'twrflckBichägeQ. Zwar er- 
hob einmal' der Pächter des einein Kloster g^ori^n Castellö Torto 
g^en die BevobOev von-Aruija* den Anspruebj dbs's IbrA Frauen 
jälirlicfa zwei- oder dreimal, selbst wider den WUIea ihüer Männer, 
znm Kloster kommen mdssten; di^e Verp&iohtnng wurde doroh 
ein Urtheil aufgehoben, weit sie auf keiner Urkunde tind keinem 
sicheren Frivil^ beruhte, und das Bericht annahm,. dasa diese 
Dienste unschicklich seien und üble Folgen, haben könnten*. 
Allein es ist nicht gesagt, was die Frauen im Kloster thun sollten ; 
vielleicht handelte es sich um weibUche Frobudieneto ; keinenfalls 
kann aus dieser Urkunde der Berfeis eines anstössigen Bechts 
entnommen werden',. ' ." . 

' Von Aragon behaupten Uarichalftr und Manrique, in Bie- 
ziehung auf die Herrenrechte der ünkeuschheit »ei die Sfelhmg 
der.Aragonier schlimmer gewesen, als die der Catalonier und 
Galicier, weil nämlich »in Catalonien und Gatioien das Recht 
des Grundherrn sich auf den ersten Tag der Hochzeit beschrankte, 
dagegen die Grundherren in Aragon dies Kecht yor und nach 
der Hochzeit hatten'^; danach. „konnten die Grundherren in Ara- 
gon liraft ihrer absoluten Herrschaft, wätin aQd wie' sie Wollten, 
mit den Töchtern und Frauen der Vasallen Shebruch treiben" *. 
Wäre dies richtig, so würde, in Aragon nicht, wie einige deutsche 
Schriftsteller sich ausdrücken', das juä primae noctis „im aus- 
gedehntesten Masse", sondern ein anderer Unfug geherrscht h^hen. 
Die Nachricht ist jedoch unbegründet,' denn sie stützt sich auf 
keine zur Ermittlung geschichtlicher Thatsaphcn zulässigen Beweis- 
mittel, sondern lediglich auf folgendes SopHisraa. Nach dem Ge- 
wohnheitsrecht von Aragon könne ein Herr' für Uebelthaten, dip 
er gegen seine Unterthanen beging, nicht bestraft werden, weil 
er keinen irdischen Richter über sich habe, abgesehen voin Bisphof," 
der über die Sünde urtheile. Daher vermöge weder der, Ehegatte 
seine Gattin, noch der Vater seine Tochter gegen den Herrn zu 
vertheidigen, ohne der Strafe eines Rebellen zu verfallen; ebenso- 
wenig vermöge ein "Weib gegen die Ünkeuschheit des Herrn 

* Verrantbllch ist hiermit Annga in der Provinz Oaliden. gemeint. 

' Lagr^e 1867, S. 418 (aus einer durah Don Ramon ^arros Sibelo ver- - 
Offentlichten Urkiinde), 

.' Lagröae 1867, 5. 119. * Marichalar Bd. 6 S. 67. 

' Wolf 8. 00; Llabre«ht 1860, 9. 810, ebeiuo 1874, S. 138, 140 und 
1870, S. 416, 417. 

20» 
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Widerstand lu Icüteii, so dws, wenn Keuschheit dem Leben -vonn- 
ziehen sei, das Weib, in einem so bedauernswertben Fall sieb ans 
jenem Con&ict oi«ht anden befreien könne, als ^dem es sich selbst 
das Leb^ nehme. Also hätten die Grandherren in Aragon die 
Rechte der Unkeusohheit vor und nadi der Heirath ihrer Unter- 
thanen ansfiben können*. Bb wird nicht ndthig sein, dielo^isehen 
Fehler dieser Bew^sfQhning einteilt in erörtern; W&re sie richtig, 
so würde sie auf die Herren , die keinen irdisdien Bicbter Qber 
sich haben , nioht bloBs in Aragon , sondern in allen Theilen des 
Erdkreises Anwendung finden. 

VIII. CuiarlBChe Inseln. Hlaptllatrsreeht. 

Kapitel 73. Heber die Bewohner der Inseln Oomeia und 
Palma, die Heinrich III. von Spanien im Jahr 1395.entdeekte, 
wird in der Beschreibung einer im Jahr 1447 durch Portugiesen 
ausgeführten Heise zum grünen Cap gesagt: ,ihre Häuptlinge 
hatten die Yorkost von allen Jungfrauen, die sich 
verheiratheten" '. Manuel de Faria y Sousa schreibt darüber: 
,Die Weiber, die zu verheirathen waren, wurden 
zuerst Ton den Machthabern defloritt, indem sie von 
denselben, wenn sie sich einander besuchten, zum 
Willkomm gegeben wurden."* Diese Berichte sprechen 
nicht von der Hochzeitsnacht und enthalten keine Angabe dar- 
über, ob die Jungfrauen freiwillig oder gezwungen sich den Qe- 
Insten der Mächtigen überliessen. Wäre daher auch die Wahr- 
heit dieser Nachrichten, deren Quelle nicht bekannt ist, voll- 
ständig bewiesen, so wörde aus der bezeichneten Unsitte doch 
ein Recht der ersten Nacht nicht hergeleitet werden können. 

Der Kaufmann Aloysins Cadamustus (Alvise vom Hause der 
Mosto) aus Venedig unternahm im Jahr 1505 eipe Schiffahrt im 
Auftrag des Fürsten Infanten Dom Hurick von Portugal. In der 
Beschreibung dieser Reise sagt er von den heidnischen Bewoh- 
nern der Insel Teneriffa: «Sie haben kein glauben vnnd wissen 
von keinem Gott zu sagen. Jeglicher eberet was jn gelust, etlich 
die Sonn, etlich den Mon, vnd die Planeten, den vnd andern 



< Marichalar 8. 8«, «T. 

* Waickeaaer Sd. 1 S. 76: „Isttrs chefa avaieot Im prämleea de Mutes 
lee vierges qul se maTiaient". Vgl. Demeuuiei Bd. l S. 387. 

' Farla y Sousa- Bd. 1 Th, 1 Kap. 1 n. 12, 8. 18, 14: , , . „las mugeres 
que aviftn de casar, pTlmero Ibb deBfloravan sue GtoverüMlores: davanlU nno 
al altro por featljo quaudo ee visltavaD". 
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abgStt«m ^nen si« mit groatem dsergUBben.' Ire weybar babati 
Bi« ilioht ganwyn, ab^ «iaer nimpt wie^viel jm geli«bt, Tnnd 
die namend sie niolit,' sie sey^ad dann Tor top dem 
Fürsten gesciiwecht, das selb ist hej jaen eia grosse 
ehere Tad-hoW^ * In dieeem Bericht ist Yon der entsn Ifaoht 
uod TOD einem Herrenrecht keine Bede, obwohl dies ron neue- 
ren SohrifieteUera * behauptet wird. Cadamuktos beruft sich auf 
Srzihlungen, die er in Spanien .Toh Qefangenen aijs den Bin- 
wohnern Teoeriffa'a gebort haben wilP. Eakana dafaiogeatetlt 
bleiben, ob sokhe BraäbluDgen genügeil, nm jenen Gebrauch za 
beweieea; wfire nämlich diese Frage zb berjahen, so bitte der 
Qebranoh auf der Insel Teneriffa in einer Gonade, bestanden, um 
deren Gew&hinng die FQraten gebetMi «urden; ia«ofem erinnert 
dieser G«braaoh an Harodot's Bericht aber die Adyrmaobiden *. . 
Ea ist dahw nicht gerechU'ertigt, dass nettere Schriftsteller als 
geeohicbiJiche Wahrheit veikünden, die Caeiksn anf Teneitffit 
hätten dos jus [«imae noctis gehabt ^. 

C. ttlt du Jos prlm&e mcü» in d« Kflnssit? 



ft. Dn OMmU OMfittt) M In Duik-Kttfin."' 

Kapitel 13. Otto Blau berichtete im Jahr 1862 über den 
Stamm der Duslk-Kurden , auf Orund Ton Nachrichten, die ein 

' OwUnosto, lUp. 8, Bl. 3 Bttckwite. — Anf 4«rBell)m Seit« l«t u einer 
früheren Stelle von den BewohnerD TeBerlff»*a gesagt: „Sje hal^ii aach kclit 
ampt menoer, die hetMeu ele Hertiogen, deren kmptec erben Dicht." An 
einer späteren Stelle derselben Seite eind die Ausdrucke „Farst" «nd -KBnig" 
sie gleiehlwdBKteiid gebraneht. B« Mbeiiien also In dem obenstehenden Be- 
richt mit den Atudmcb nFUraten*' dl« Amtminner odar Heiioge odCT Könige 
geOMint ■« sein. 

) Walckenoar Bd. 1 8. SOO: . . . „[la ne prenalent une vlaige ^n'ftprtB 
avoir proposä i leur aelgneur de passer la preml^re nult avec eile; et ceui: 
qnl obtenafent cette grace, s'en croyalent fort honoräH,** Darftiisi Iselln Bd. 1 
S. 888, 807; Carii Bd. 1 8. 175; Th. Waltü Bd. 1 8. MO. 

' OadkmoMo BL > RUckcell«: „Wo «b«r ertwaon ein spltiflodlger sagen 
wolt, woher weyit dn das? dem gib Ich die antwort, -^e nmbtigenden 
Inael die Christen sind, die vberfallen sie inm ofFtannal, vnd geme^nklich 
bey nacht, wa dann die vnglanblgen Jm BCbann&tzel vnderllegen, so fOren 
Hie die Christen mit jnen gefeagkllch, man vnd welb, die also von Jnen ge- 
fengkllch jnn Htepanlam komen sind, die haben vna solche Ding von jnen 
geeagt." 

* Vgl. Kap. SS, oben 8. 189. ' Liebrecht 1819, 8. 41S, ISO. 
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türkischer (vonaala preosBiacher) Ärtilleneoffiziar , W. Strecker, 
bei einem Aufenthalt in Erzing&a Dftch dortigen firkqndiguDgen 
niedergeschrieben hatte. . Sarin wird das jus priiuae noctis in 
folgendem Zusunmenbang erwähnt: „Bei HoohzeHen wüd die 
Braut mit Song oud Klang zu Pf«rd in da!k Haus des Bränti- 
-g&ms geführte Der Priester (Chodsofaa) hat &ag Vorrecht, sie 
Tom Pferd zu heben; die Frauen tragen einen spitzen dach- 
«rtigen Kopfputz . . . Bei dem! jährlichen grossen Fest 
kat der Chodsehaidas jus primae noctis, indem er, nach- 
dem die Yeraammlung ihm die Handfläche gekfisst hat, ansroft: 
Ich bin der grosse Bulle, kein Mostoobse ! worauf die jänget rer- 
beiratfaete der anwesenden Frauen, wdche womöglich erst att 
demselben Tage Hocbznit ganiacbt hat, zu ihm britt nnd spriobt': 
Ich bin die junge. Knh.. Bei diesen Worten werden die LiofatM* 
ansgelÖBoht, und die Orgien begiunen." ' ,Dies Zengniss Ist na- 
geeignet, ein jus primae noctis zu erwetsen, da der Inhi^ der 
Erzählung (abgesehen vom Mangel einer Angabe über die Quelle 
derselben) nicht ersehen lässt, wie jene Bezeichnung auf die 
fraglichen Orgien Anwendung; finden soll. Weder von einem 
Hecht des Chodscfaa, noch von einem Hochzeitsgebrauch ist die 
Bede. Tieimehr wird von ■ einem jährlich gefeierten Fest ge- 
sprochen, nnd dabei wird mit einer freilich unklaren Wendung 
(„womöglich") hervorgehoben, daas selbst neuvermählte Frauen 
sich an jenen Orgien betheiligten. ' ' 

Ein Specialforseher über die Kurden, Peter Lerch, erhielt 
von der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften zu Sanct- 
Petersburg im Jahr 1856 den Auftrag, seine Studien durch per- 
sönlichen Verkehr mit den zu Roslawl (Gouvernement Smolfinsk) 
eingeschlossenen, kriegsgefongeneb Kurden fortzusetzen; er. ver- 
kehrte in Folge dessen mit einigen fünfzig Kurden von ver- 
schiedener Herkunft und verschiedeneD . Büdungsgradeb Vom 
7. März bis zum 26. Mai 1856; hierbei suchte er sich nicht Uoss 
über die Sprache, sondern auch Ober die Sitten der Kurdeh zu 
unterrichten. Im Bericht, den er darüber am 19. Juni 1856 er- 
stattete, findet sich eine Andeutung von den Orgien der soge- 
nannten Liehteraoslösoher, dag^r^n keine Erwähnung eines jus 
primae noctis*. 

' Blau S. 634. Duans: Liebtecht 1679, S. 423. 

2 MäUngee Asiat Bd. 2 S. 631-648, aus dem BuU! itistOT.-phUol. Bd. 14 

Nr. 5, 6. " - , 
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b. IumUUi und FMfariuir ü ivdiitu. 
' Kapitel 74. Der Moldauer J. J. Benjamin, der in den Jahren 
1846 bis 1855 Reisen in Aaien und Afrika machte, stellt im 
dreizehnten Kapitel seiner ReiBebesohreibun^ die Vermathimg 
auf, die jetzt iu Kurdistan wolinhaften Juden und Neatorianer 
seien Nachkommen der durch die aesyrischen Könige in Gefangen- 
schaft weggefahrten Juden, aus den Stämmen Sebulou und Naph- 
tali. Er schreibt von ihnen, dase sie in Knechtaehaft (Sklaverei) 
der Kurden lebten, mit Steuern belastet seien und Beschimpfungen 
TOD den Kurden erdulden müssteo*. Alsdann t^hrt er fort: „Eis 
Gebrauch, der an die ganze feudalistische Barbarei des Mittelalters 
erinnert, ist das sogenannte Herrenreoht. Wenn ein junger Israelit 
oder Neatorianer heirathen will, so muss er seine Braut dem Herrn, 
dem sie angehört, abkaufen; denn durch den Heirathsvertrag 
kommt die junge Frau unter die Herrschaft eines andern Ge- 
bieters, und dadurch leidet der ei^te Herr einen Yerlust der 
jährlichen Kopfsteuer, wofür stets eine EntschÜdigungssnmme 
gefordert wird. Zudem soll die Braut, ehe sie in das Hans 
ihres Mannes einzieht, den Lüsten des Herrn dienen, was ein 
sehr alter, bei den Orientalen eingeführter Gebrauch zu sein 
scheint, denn schon die Talmudisten sprechen daTon (Messechet 
Ketubot fol. 3, 8. 2)'. Erst seit wenigen Jahren ist dieser 
empörende Missbrauch abgeschafft und in eine Geldabgabe ver- 
wandelt, wozu ein blutiget Vorfall die Veranlassung gab, da 
nämlich ein junges Mädchen nach verzweifeltem Widerstände 
ihren Ehrenräuber tödtete; Ein Missbrauch hat jedoch den andern 
ersetzt, das Becht des Kenn muss erkauft werden."^ Aus einer 
so unklaren und unbestimmten Erzählung ist kein BewMs zu 
entnehmen, bevor die einzelnen Thatsachen und deren Quellen 
näher bezeichnet sind.. An denselben Mängeln leidet in noch 
böberem Grade ein Bericht Helfferich's, der lediglich auf der 
Erzählung Benjamin's beruht und daraus ohne nähere Begrün-- 
düng folgert, daas Benjamin auf Ueberreste des jus primae noctis 
gestoBsen sei*. 

■ Benjunln Kap. 18 6. 90—03. 

> Vgl. darDber oben Kap. 39. 

» Benjamin 8. 98, W nnter IV. 

* Helfferich S. Hl : , , . „daas ein jDdltcher Reisender unserer Tage tn 
Kurdistan auf die eben erat beaeltigten Ueberreete Jenes persischen Satrapen- 
Deapotiemna stieM: Dort masste bts ' vor wenigen Jahren dte Braut eines 
NestorianerB oder Israeliten, bevor sie in das Hans ilires Mannes einzag, sich 
dem Herrn, dem sl« augehOrte, hingeben, wie denn das Herrenrecht in eine 
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•. SMigt vU Bnkxumw is OfttitilB. 

Kapitel 75. Dasa dea Königen oder aouBti^Qa weltlichen 
Herrea in Oständiea ein jus primae uootiB zugestanden habe, 
wird meinea Wissens von keinem Schriftsteller bestimmt behauptet. 
AuB einer dahin gehörigen Anmerkung von ToUius zu Laotantiua 
ist nioht d^utlioh zu ersehen, ob sie sich auf Oatiadien oder auf 
Westindien bezieht*; derselbe Zweifel ist bei einer Bemerkung 
Tou Oiraud-Teulon * möglich ; und aus dem Wortlaut dieser Be- 
richte geht nicht einmal hervor, ob von einem Recht die Rede 
ist, und ob dasselbe den Eönigen oder den Priestern zustehen 
soll. Derartige unklare Behauptungen aus der Neuzeit verdienen 
wenig Beachtung. Zwar wird im Anhang lur Heisebeachreibung 
des holländischen Admirals Jakob van Keck über die Bewohner 
von Ooa berichtet: „Bei Heiratheu der grossen Herrea besteht 
die Sitte, dass sie ihren Souverän bitten, die drei ersten Käofate 
mit der neuvermählten Frau za schlafen . . . dergestalt , dass es 
in diesem Lande keinen Mann giebt, der mit aeioer Frau den 
ersten Verkehr hat." ' Doch erscheint diese Nachricht schon 
deshalb als unzuverlässig, weil sie den Gedankenfehler enthält, 
dass aus einem Satz, der bloss von „grossen Herren" handelt, 
eine Folgerung für alle Männer des Landes gezogen wird. 

Die Frage, ob den Priestern (Brahmanen) Ostindiens 
das jus primae noctis zusteht oder wenigstens fraher zustand, wie 
einige Schriftsteller des neunzehnten Jahrhunderts veraicheni *, ist 



Geldabgabe nicht froher verwandelt wurde, bis ein M&dchen nach verzweifeltem 
Wlderataad ihren Bhrent^uber geUtdtet hatte". 

' ToUiua EU. Lact de mort pere. cap. SS: „tl''>tant per, . . Indtam pere- 
giinatl morem tilic locoram pervalgatom eum, ut aponearnm virglnItM * 
Beglbua vel SacardotibuB deUbetur." 

' Oirand-Teulon 8. 69, 70: „On limita le Jus primae nocUe aus che&, 
aux rois, aux prStres, ccnme dans linde, l'anclenne Abyssinie, et parmi 
les peupladas du Brtoil et dn Ptron." 

■ van Neck b«l Conitantin Bd. 3 8. 800: «Quand ks granda Seignenn 
se marlent, la coutume est qu'iU aillent prter leur Soaveraiu de couoher 
les troie premiArei nnits avec la Marfee. Apris cela, le Haxiä la va qu^tir, 
an son des tltites et des tambonrs, avec teutee sortes de r^jonisaanoes, et 
alors U coninience i coucher avec eile; si biea qa'tm ce paps^lk il n'y a 
aucnn honune qni ait eu le premier cammeree avec *a feoime." DKrana: 
V. d. ScheUlng Bd. 1 8. 147; Chr. Arnold S. 99, 100. 

* Ghtberoalia, Indie S. 187, nod Uai S. 107, 19S; I4«breolit 1879, 8. 430. 
Dieaelbe Frage iat beBflgUiA dm M^telaltera und KlMrer Zeit, obes in Kaf. 4ß 
erOrterL — CoUin de Plancy- behauptet (Bd. 1 8. 170), bei V«heiD>thniig 
des Königs von Calicmt schliefen acht oder aebu Prieet«F mit der KSnigbi, 
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naob dem mir vorliegenden Beveiemateriftl mit Entachledenbeit eu 
Temeiaen. Allerdings wird in vielen Reiaebesohrabungen erzäblt, 
daas im Reicb de^ Königs von Galicut (auf der Küste Ualabar) ein 
Gebraucb bestanden habe, wonacb der König und nach dessen 
Beispiel andere vornehme Männer bei ihrer Yerheirathung einen 
Brabmanen gebeten hätten, die Defloration der Braut vorzn- 
nehmen. Allein selbst wenn dies vollständig bewiesen wäre, so 
würde ein solcher Gebrauch mit dem Namen Herrenrecbt oder 
jus primae noctis nicht bezeichnet werden können, sondern auf 
eine religiöse Yorstellung auruckzufahren sein, kraft deren die 
Brabmanen die fragliehe Handlung auf Ersuchen der betbeiligten 
Männer vornahmen. 

Der älteste Bericht, den ich über den fraglichen Gebrauch 
ermittelt habe, stammt aas dem Anfang des sechzehnten Jahr- 
hunderte, von dem römischen Patricier Ludwig von Yarthema 
aas Bologna. Derselbe sohreibt über Calicut: „Wenn der Kö- 
nig heiratbet, so erwählt er den würdigsten und ge- 
ehrtesten Brabmanen und lässt ihn die erste Nacht, 
bei seiner Frau schlafen, damit er sie deflorire. Man 
darf nicht denken, dass der Brahmane sich dazu gern versteht. 
Der König muss ihm dafür sogar vierhundert bis 
fünfhundert Dukaten zahlen. Der König allein und 
kein Anderer in Oalicut beobachtet diesen Ge- 
brauch,"* An diesen Bericht (worauf an einer andern Stelle 



bevor dar König Ihr nahen dUrfe; und an einer andern BteUe (Bd. 1 S. 178}, 
in mehreren Staaten- Indteu gehörten die diel ersten Nichte aller neuver- 
m&blten Franea den Prieatern , die dies Heirenrecht ruhig ausübtea. 

< Vwtheina (Uebera. der Ausg. v. 1010) S. 141, The ehapter conceTnlng 
the Brfthmins that is the prieata of Caltonti „It ia a proper, and at tbe aame 
time a pleaaant thlng ia know who theae Brahmins aie. Yen miut know 
that they are the cblef persona of the faith. as prieate are aniOQg ns. And 
when the klng takes a wife, he »eUcts the most woTthy and 
the moat bonoured of tbese Brahmins and makea htm Bleep 
the rirat night with his wife, in Order that he may deflawer 
her. Do not Imagine that the Brahmln goee willijigly to perform thla oper- 
sUoD. The king ia evan obliged to pay him four hnndred or 
five hnndred dueate. The king only, and no other person In 
Caliont adopta thle practica." VgL die dentache Anag. Vartomao's 
V. J. 1534, Büch 6, Kap. i, Von den Prieatem desa KBiUge von CalBchnt Bra^ 
mini genant, Bl. 74: ,^ dnnokt mich nit vnlnatig aeln hie aniuieygen die 
aytten vand gebrauch diser. Priester, dann sie seind bey jnen, wie die für- 
ncmbaten Pfaffen )>ey vna seind. So der KSnig ein welb nimbt, so schlaftt 
er nlt bey jr, dar fnrnambst prleater bab jr dann vor die Jangfrawachafft 
, das Üittnd die pfaffen aa^h nit vmb aunet, dann der Känig g^bt 
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desselben Werks-verwieeen wird^) erinnert der Inhalt zahlreicher 
Reisebescfareibnn^n aus späterer Zeit*. Hauptsächlich -weichen 

einem noch f nnffhundert gülden zn lohn dtrfu, diese weya heldt snnat 
niemandU, dam der König von Caleehnt." Aueg. v. 1006 (ohne Seitenuhl), Von 
.den Brunini, d» mId die Frietter EU Calictit: „Wo der König ein Wnib« nimpt, 
Bo nlmpt er den wirdigtten vader den Bramini (daa nat doch VDerhSrt, vnd 
vns frentbd ding zu hOreu ist) vnnd lesst jhn die erat nacht bey seinem Oe- 
niahl schlafTen, das er jhr die JungfrawschafTt nemen soll, so gleissnea sie 
sich als vQ-wiUig darza, mit entechQldlgung jhreT TntOchtiglceit daren, der 
KOnig soll ein andern bass geschickten nenen, so scbenkt er ^m etwa vier 
o.der aeehahuudert Dncaten, vmb aolcb arbeit zd vollbringea, die bey 
vns on Oelt wol ed bekomen wer, das geschihet allein dem Künig zu grossen 

' Varthema (Uebers. der Ausg. v. 1510) , betr. den König von TacnaaBarl 
(d. f. hente Tenasserim), The chapter showing bow the king causee hie nife 
to be deflowered, and so also the otber pagana ot the dty, S. 903: „The hing 
■ot the s^d oity doee not cause bis ^vife's virginlty to be taken by the Brah- 
,mine, aa the king of Caliont doea, but he cauaes her to be deflonerad 
by white men,, whether Christians or Moors, provided tbey be not pagana. 
Whicb pagans also, before they conduct their wives ta their house, find & 
white man, of whatever country he may be, and take him to their house for 
thia particular purpose, to make him defloweT bis -wife. And this happened 
to US wheo wa «rrlved in«he said city." (Dann foigt 8. 202-204 die ans- 
führliche Erafthlung eines eigenen Kriebnleses und des Abenteuers, welche» 
der pereiache Begleiter Vartbema's, Nameue Cogiaienor, durchführte.) Ausg. 
V. 1534, Buch a, Kap. 8, Bl. 80: „Wann dieser König eyn weyb nlmbt, so 
gibt er sie nit den Pfaffen (wie der König von Calechut thUl) zu schwechen, 
sondern einem weissen man, der ein Christ oder Mahumetlst sey. Einem Ab- 
göttischen gibt er dz nit zuthnn. Die andern jnwoner des lands beschlaffen 
auch jre weyber nit, sie vberkommen dann vor ein weissen man, aus was 
land er jha koih, der jm sein welb zum ersten zuhll bring. Dann sie wollen 
das andere man jre weiber vor hin brauchen, ehe dann sie bey jnen schlalTen. 
Also begegnet vns als wir da waren^. , . . (Folgt Erzählung des Abenteners.) 
Ausg. V. 1ÖÖ6 (ohne Seitenzahl), Wie der König seinem Welb, yot vnd ehe 
er bey jhr schlUTet, die JungfrawschafTt nemen I&ast, desgleichen auch die 
Edlen: ^Die gemeiten KQnig der Stadt Tarnasseri halten von alter her die 
gewonheit, so der König ein Jungfraw zu Weib nimpt, so Iftaat er keinen 
Braminl ' odder Pfaifen die erst nacht bey jhr schlaffen , ala der KOnig in 
*Calieut, aber ein weissen Mann der mnss nit EMel sein, er sey aber ein Christ 
oder ein-Heyd, das hat nicht Jrrung, den Iftaat er die erat nacht bey Jhr 
ligen, das er jr die Jungfrawschafft neme Desgleichen thnn die Edelen 
seines Reichs auch, vnd halten einen solchen Sitten, ehmal vnd sie die Braut 
hehn fuhren, suchen sie ein weissen Mann, er sey was glaubens er wOl, den 
fQhrem sie in d^ Braut Hanaa, das er bey Jr schlaffe, vnnd jr die Jni^raw- 
"Bchafft nem, solchs widerfuhr auch mir". . . Vgl. Linaehot Bnch 1, Kap. 7, 
S. 22; Francisel S. 937; C P. MofTraann 8. 69; Forbea Bd, 1 8. 416 (ans der 
engl. Uebera. v. J. 1576); Jones 8. LXXIX; Badger 8. IM^188. 

' Im Werk von Dnarte Bärboaa habe ich die fragliche Niachrlcht nicht 
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dieselben tod Yartbema' darin ab,- dige'' der Gebrauch, d«n nach 
Vsrtliema: nuc der K&nl^ und kein anderer Mann beobachtete, 
bald allen Tornehmen MännerD, einBChlieBSlicti des KSnigs, bald 
allen MännerB ofaoe Ausnahme zugeschrieben wird. Der Be- 
richt über die Beiae, welche Caspar Balbi, ein Juwelen- 
händler ans Venedig, in den Jahren 1579 bis 1588 'ausführte, 
entliält zwei Stellen Aber den KSnig und die Bewohner der Stadt 
Coochi. ia der einen Stelle wird gesagt: „Es sind in dieser Stadt 
Priester; die' bei ihnen Brahminen heiaaen. IMese haben die Ge- 
walt, mit allen Frauen und Jungtraaen za verkehren and sie 
[fleischlich] zu erkennen; selbst die Königin und deren Töchter 
sind davon nicht aufgenommen." * Die andere Stelle lautet: „Ein 
Mann, der heirathen will, sei es der ESnig oder einer sei- 
ner .Unterthanen, schlaft nicht als Erster mit seiner Frau, 
Bondern schenkt ihre Jungfrauschaft «ineiU von den Pfaffen, die 
bei ihnen Brahmioen heissen. Diese nämlich haben die Freiheit, 
alle Wohnhäuser zu betreten und mit den Gattinneu, sowohl des 
Königs als auch aller Uebrigen, nach ihrem Gefallen zu verkehren, 
und zwar so, dass sowohl die EhemänUer wie die Brüder der 
Weiber den Pfaffen bei ihrer Ankunft aus dem Wege gehen 
und ihnen den Platz überlassen, mit den Ehefraueti ein heim- 
liches Einverständniss zu halten, indem äie dieselben für Üeilige 
.MSnner erachten, welt^e ihren Frauen und Töcbtiern den besten 
Unterricht iin Gesetz -«rtheite« k>önnten. ' Daher gefeit sie nicht 
nur gern aus deiA'Haas'^bei Ihrer Ankunft,' sondern sie wüiisehen 
sich auch Glück wegen' dieser Ehre und verkünden sie mit Vbif- 
gnfigen ihren Verwandten und Freunden' •. Bei Beschreibung 



gefoBden, obwohl duwlbe tmt S. 360—851 ein« «tisfllhrUclie BsHihrfllbuiig 
VOM MitUbu, umriodioh von den Sttteo und Gebtknclien de* Kftiiemlchs 
Calecut, enthUt. 

* BtJbl cap. 44, de iUnere ex Martaban versiiB Coccbi (10, Febr. bts 
8. Okt. lfiS6), S. 120: . . . „Snot antem itt> oivitate hae [nlniUch in Cooehl] 
BMerdotet qui Bramlnl ipals dtonatnri hi poteitatem babeot conversandl axM 
onmlbiu mullerlbns vti^nlbnique et aaa cogooscendl, ne Regina qnldemot 
-flliBbuB ojns exoeptle.** 

* Balbi oap. 37, dewiriptio dvitatl« Coechl <v. J»br IfiSS), 8. 8S : ... „Uxo- 
rem duetoruB, aive. Rex eiv« alius quietinqne «x aubditia ejus, 
■prlmns eiun-ea non Aotmit,: e«d virgiDitateni uxorls cnidam ex Saoriftenlls, qiü 
Bruniui ipsU dlonntaT, lar^tnr. : Hl anlm libertatem habent aedea qnaaonnqne 
ingrediendi, et omn axoilbus tarn Regia Ipeina quam aliomm qnorumcunqne 
pro libitn buo converaandJ, ita qsidem, vt et mariti et fratrea maUernm, ad- 
'venianitbna SaetiAoulis cadant, loonrnqne cum axorlbui cnlludendl ralinqnaat, 
babentCB eoe pro viria sanctlssimis , qu! in lege uxore« et flltae siiaa arndlr« 
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der Seefahrt, welche unter Fährung des Peter Wilhelm Ver- 
huefen ia den Jahren 1607 bis 1609 von Hoüändem and See- 
ländern nach OBtindien anteniomnen- wurde, wird berichtet, die 
tToterthaneD des Kaisers von Caliout liStten eine heidnische and 
aberglänbiitohe Religion und beobachteten hei^eiraihan die Sitte, 
,da88 di^ Adeligen und Vornehmen ihre Braut in der 
ersten Nacht nicht uirühren, aondern ii^end einen Brafanünen 
oder Pfaffen, oder einen Mann von weisser Farbe, wo immer sie 
einen fiaden können für vierhundert oder fünAiundert Gulden 
dingen, damit derselbe in der ersten Nacht mit der Braut schlafe 
und sie zum Beischlaf geeignet mache, wogegen die Männw ans 
dem gemeinen Yolke diese Sitte nicht beobachten, sondern die 
Arbeit selbst verrieben" *. Der mecklenbargisohe Seefahrnr Jo- 
hann Albrecht von Uandelslo, de««en ^isebescbreibung von 
OleariuB herausgegeben ist, hielt «oh in den Jahren 1638 und 
1639 in Ostindien auf. In dieser Büsebesohreibitng finden sich 
drei Stellen, die an die vorstehenden Naehriehten von Yartbema, 
Balbi und Yeiliuefeii erinnero. Die erste Stelle lautet: ,Weil 
<Üe Brahmanes für ao heilige Leute gehalten werden, haben sie 
an etlichen Orten, acmderHcfa au Caleeut, nach ihrer Art 
treffliche gute Sache, und absonderliche Yerriehtung bei für- 
nehmen Hocbzeitea. Haa bringet ihnen die Bräute zu, damit 
sie ihnen ihre Jongfrausoliaft benebmen, .wozu .der Bräutigam 
dem heiliges -Maim -ao«^ Cleld ~galiaa riouss. Dbud di« einfältigen 
Leute n^einen, sie fangen ihren Ehestand mit sonderlicher De- 
votion und Gottesfurcht an, wenn sie ihren Abgöttern durch dero 
Pfaffen die Erstlinge ihres Beischlafs opfern und zueigneu. Die 

quam optima poBBlnt. Unde non ^olnm domo Ubentar anb eornin adventnm 
«XjWnt, aed etiam albl de dlgnltst« hae ex anlmo gistBlantnr, eaBqae «ioiiÜB 
et anleia auia gaudlo ptaadlaant." Bla Kain fSr dieae EratUuog fladat aieh 
schon bei Vartbema B. 144 (a. oben Kap. 6 S. SS, Änm. 3). 

* VeihneCen 8. 30, rrilgio populorum CattctttbeaaUai: . . . „Pneterea 
Solen eHaiu et Lnnam adöiaat, et cirea matrlmania huao moteia obaervant, at 
q«l aobilea proeereaqve avnt, epaaaam prima wMte non attlngant, »ad 
Bramtnem alvri taori&cnlan quendsm, Tel albl caloiiB hamlneoi, nblcnnqne 
etlam enin invenire pOBBint, pro qnadrlDgeatie vel qutngeBtia florenla con- 
dacvnt , qai prüna noote cam apoaaa doraiiens ad coitum eam sptam reddat. 
Ternni qnl promlseoae plebia auat, morem iatnm non obaervaot, aed Ipslmet 
iaboM lato taelle defangnatnr." Dleae Dwatellmig eriaaert an Ae beidan an- 
gefDfactM Stellen vi» Vaitbelna (obaa S. 318 und AU), die mltMnandar ver^ 
bnnden an sein •nhelnen- Auf Verhsefen aind attrfleluttfBhren r Chi. Arnold 
6. 100) Franciael (1B70J ä. »86; C. F. HcriTinanB (1720) B. 69; v. d. SehelUng 
(1737) Bd. 1 g. 147. In dleaen BohrlAen wlfd auf daa TagefaBcfa dea Admirate 
van Caerden Terwieaen. 
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BraJunsBes Btellen «ob bisweiten an, sonderlich bei Reichen, ala 
wenn sie es nicht gerne thäten, müssen deroWegen mit Geld da- 
zu erkaaft werden. Wenn fümehme Herren oder Kauflente von 
ihren Weibern verreisen mässen, nehmen sie einen solchen hei- 
ligten Vater in ihr Hans, die Frau zu bewahren, damit sie nicht, 
wenn ihr etwa ein« Lust ankäme, mit Andern Unzucht treiben 
möge; mit Priestero aber habe es Nichts zu bedeuten."* An 
der zweiten Stelle wird aus der Reise des Herrn von MandeUlo 
Tom Jahr 1639 aber die Bewohner des Landes Malabar, nament- 
Uch 4er StSdte Canamor, Cotsohin und Galecuth, be- 
richtet, dort bestehe „der Gebrauch, dass keine Jungfer ver- 
trauet wird, es sei ihr denn zuvor die Jungferschaft durch einen 
ihrer Pfaffen genommen, dem dafür eine Summe Cletdes gegeben 
wird" , und von diesem Gebrauch sei „auch des Königs 
Braut nicht ausgeschlossen"'. Die dritte Stelle ist eine 
Anmerkung von Olearius, wonach „ihre Geistlichen, die Brah- 
manes, nicht allein der Königin die Jungfrauschaft benehmen, 
Bondern auch hernaoh sie gar oft besuchen, in ihrem Gesetze 
sie zu unterrichten^ und wenn der König verreist, der Königin 
Gesellschaft zu leisten"*. Der Kapitän Alexander Hamilton, 
der die Jahre 1688 bis 1723 in Ostindien zubrachte*, schreibt 
über das Reich des Samorin und seine Hauptstadt Calicut: 
,Wenn der Samorin heirathet, so soll er mit seiner Braut 
nicht zusammenwohnen, bevor der Namhourie oder Haup^riester 
sie genossen bat; und wenn es (dem Letzteren) beliebt, kann er 
drei Nächte ihre Gesellschaft haben, weil die ersten Früchte 
ihrer Hochzeit ein heiliges Opfer für den Gott, welchen sie an- 
betet, sein müssen; und Einige von Adel sind so gefällig, 
der Geistlichkeit denselben Tribut su gewähren; dagegen dem 
gemeinen Volk kann aian nicht dies Oompliment (der Geföllig- 
keit) machen, denn sie sind gezwungen, die Priester-Plätee selbst 
einzunehmen." Aus. diesen Berichten erklären sich auch einige. 

' MandeUlo Bueb I Kap. 38, von den Branumen und Bramma, 8. 81, 8!' 

* Mandelslo Buch 3 Kap. 10, von den Malabaren, S. 100, 101. 
' ' OleariuB zu Mandelrio, Bnch 3 Kap. 10 8. 101 Anm. c 

* Alexander Hamilton gehSrt ta den Ersten , die sich mit Bantkrit be- 
schäftigten. Er war Lehrer von Friedrich v, Schlegel, der das Sanskrit in 
Deutschland zuerst bekannt machte. Vgl. Dldot Bd, 28 8. 251. 

s Hamilton S. 378, 874: ... „When the Samorin marries, ho mnat not 
cohabit 'wttli bis brlde, tili the Nambourie or cblef priest baa eojoyed her, 
and !f he pleases, may have three nfghts of her Company, becanae the flrtt 
frnits of her nuptials Anst be an holy oblation to the god ehe worshlps: and 
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minder bestinunte Naohricfaten dea «ohtzehliteD JahrKunderta *. 
Di« TOD Hamiltoa gebtauohten Aiudrflcke Samorin (Zamorin) 
und Nambourie, die in der SanskritrLittepatur. nicht Torkommen, 
möf^n arabischen Ursprungs sein und von den in Uakbar ein- 
geiraDdertea Muhammedanern herrfihren. Zur Zeit, als die Por- 
tugiesen unter Yasco de GtcmtL vor CtUi«ut landeten (29. Mai 1498), 
hiess der König von Oalicut ,8amorin" (d» 1. Gott auf der Erde) 
in seiner Eigenschaft als Kaiser oder Oberherr' der Könige (Rajas) 
Ton Malabar ^ ; die Priester wurden als Brahmanen betrachtet 
und so bezeichnet, hieaaen aber eigentlich ItTambäriea^; die Edel- 
leute führten den ^amea Nairs*. 



Bome ot the nobtes are so aompUlssnt as to alloW the clerg; the same trlbute; 
bat the commoD people cannot have that eomplimentpald to them, bnt are 
fürced to Bupply the prEesta place» theiqeelTea.'' , DsratiB; Lagrize 18S7, 
S. 39S; Badger S. 141; Glraud-Teulon 8 TO; Knliacber B. 223. 

' Hacbenb'erg disB. V g 12 S. 122; Pars S. 182; v. d. Schelling Bd. 1 
S. 147 ; Eestner S. 4. 

* Varthema i3. 1S4 ittia Bade des eieteii Buefas): ' „Now I will speak of 
ttie ktng bere in Colicnt, becanse he la the moat impörtant ktng of »11 tbose 
befwe mentloned, ftiid Is called . Somory , which.in the pagau language meani 
Ood on earth"; Faria y Souaa Bd. 1 Tb. 1 Kap. 4, S. 84 und Kap. 9, 8. 84; 
Forbei Bd. 1 S. 412; Day S. 73 ff.; Wbeeler Bd. 8 8. 407—414, 422, 
423, 447. — Wie Faria y Souaa (Bd. 1 Th. 1 Kap. ,9 8. 84) und nach seinem 
Vorgang einige neuere Schriftsteller (Jones S. LXII und Wbeeler Ed. 3 
S. 423, 498) bericbten, wurde dantsla eraablt, vor ungefltbr' secbshundert 
Jabren (also gegen 900 d. Chr. O.) habe in Malabar ued angleicb In Qullon 
ein milchtiger Kdnig geherrscht, der den lelam aonabm und mnselmBnniBcbea 
Kautleoten die Erbauung der Stadt Calicut gestattete; dieser König habe 
kurz vnr seinem Tode in Qullon (Coulam oder Travancore) das geistliche 
Haupt der „Religion der Brahmanen" unter dem Titel „Cobritim'', d. I. Hoher- 
prlester, eingesetzt und seinem Neffen unter dem Titel Zamorin, mit der Kesl- 
dena Calicut, die weltliche Gewalt Uberttagen; splter sei die geistliche WDrde 
von Coulam Aach Cochin Dbergegangen, dagegen die weltlicbe SouvulneUt in 
Calicut verblieben. Der König von Malabar habe dann eine Pilgerfahrt nach 
Meccs unternommen und sei auf der 8eefahrt ertrunken. Auch wurde er- 
zählt, die WOrde dee Zamorin sei dadurch entstanden, dass zwanzig Könige, 
weiche vormals In Malnfaar regierten, unter sich einen Schiedsrichter er- 
wählten. (Wheeler Bd. 3 S. 423, 424.) 

' Der Name soll von namboo , d. i. Ruder,, benuleiten sein und sich im 
Staat Cochin bloss auf einen TheU der ^ Brahnuuies beeogen haben. Day 
S. 299, 300. 

' Varthema (Uebers. der Äuag. y. 1510) 8. 141, l«r „The firet olasa of 
pagans in Calicut are called Brahmina. The aeoand are Naeti, who are the 
aame as the gentlefolks aoxo°£^' o^; and tfaese are otfügad to beM eword 
AuA shleld or bows or lauces. When they go.through the ab^et, If tbef 
dld not carry arme, they would no tonger ba gentlemen. The tbird class of 
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Aus eiuer Yergleioliusg der Tontafaeocleii Beriohte arjiellt, dasa 
sie sich in wichtigen Punkten widerapreolieu, daher mit Torsiebt 
aufzunehmen sind. Ber wichtigste ist der von Yarthema. Im 
Allgemeinen gilt Yarthema als ein Mann, der Glauben verdient *; 
und der Inhalt seines Buchs macht zum grössten Theil auf den 
Leser den Eindruck der-Olaubwürdigkeit, obwohl nicht bekannt 
ist, ob und wie Yarthema die Materialien auf der Eetae aufge- 
zeichnet hat '. Allein gleichwohl können seine Angaben für sich 
allein nicht genügen, um die Wahrheit seiner Erzählungen zu be- 
weisen. Feiner giebt er nicht an, wie er den fraglichen 0ebraucb 
des Königs von Calicut erfahren habe. Zudem zeigen die vielen 
AbweichnDgen in den verschiedenen Ausgaben seiner Beisebe- 
schreibung, dass zu jener Zeit , als dieselbe zur Belehrung und 
Erheiternng des Publikums erschien, eine strenge Kritik und 
Genauigkeit bezüglich der einzelnen Erzählungen oi^t beob- 
achtet wurde. An denselben Mängeln leiden in noch höherem 
örade die späteren BeisebeSohreibungen , insoweit als sie von 
Yarthema abweichen. Die Darstellung Hamilton'« macht den 
Eindruck , als beruhten die Nachrichten, He er bei seinem Auf- 
enthalt in Indien gehört haben mag, ^auf Entstellung der oben 
(Kap. 27 S. 157) erwähnten religiösen Yorsohriften über die Ent- 
haltsamkeit neuvermählter Ehegatten. 

Mit Bücksicht auf die Polyandrie, die bei den T^mtb in Ma- 
labar herrschte und dem Anschein nach noch nicht ausgerottet 
ist^, können manche Erzählungen über gescl^echtliche Unsitten 
aus jenem Lande für glaubhaft gelten, z. B. die Kachricht, dass 
im neunzehnten Jahrhundert die Tamburetti, d. i. die weiblichen 
Nachkommen des Zamorin, regelmässig durch Nambori-Brahmanen 
geschwängert würden*; und die Angabe, daas bei der zur Secte 

pBgaDs aie called Tiva, who >re «rtiEftne. The fourtb claia are called Mechua, 
and tbee« are fiaherneii. The flfth cIam are calUd PoUar, who collect pepper. 
wine , and nuts Th« siztb claes are called HIrava , and thesa plant and 
gather in rice. These two last claa^es of people, that is to say, tho Poliar 
and Hiiava, may not »pproach elther the Naeri or the Brahmins wlthüi flfty 
pacea" . . . Vgl. Llnscbot Buch 1, Kap. 42, EL 61, 63; Faria y Sousa Bd. 1 
Tb. 1 Kap. 4 8. S4; WheeJer Bd. 3 S. 424, 425. 

• Vgl. Jones 8. I und LJfVn. 

> Vgl. Jones S. LXVII nnd LXVIH. 

■ Vgl. darüber oben Kap. 8 S. 3S, 8«. 
. * Farbe« Bd. 1 S. 417 <biih Fr. Buchanan): „All the cbildreo of tb« Tam- 
buretti, or females of tbe family, are atlU of the blgbest dlgnity : theea ladles 
are generally Impregnatad by NamburI brahmins; for any intercourae betwe«n 
tbem and their husbands would be reckoned acandalous" . . .; Badger S. 141. 
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der Taiehnavitea gehörigen Aekerbankaate der TotÜyars die Game 
das Yorreoht hätten, nach Beliehen mit den Frauen ihrer Sohfiler 
zu achlafen *. Allein ein auf die Hochzeitonaebt oder auf die 
drei ersten Nächte hescbränktes B«ofat der Priest«- ist aus der 
Polyandrie nicht zu erklären und damit nicht zu vereinigen. 

Was im Vorstehenden von den Malahareaen * und znletzt 
anch von einigen andern Dravida-TGlkem gesagt ist, kann zn 
keinen Folgerungen ^r die zum Gebiet der Hindu-Beligion ge- 
hörigen Tolksstämme benutzt werden, da die Sitten, Gebräuche 
und RfiolitBeinrichtungen der Dravida-Yölker von denen der Hindn- 
Yölker weit versohieden sind '. Jedoch sind in der Neuzeit auch 
die guten alten Sitten mancher Hindn-Yölker durch die aber- 
gläubischen Gebräuche zahlloser Secten verdrängt*. In sehr un- 
günstigem Licht erscheint eine dieser Secten nach dem Ergebniss 
eines Pressprozesses, der im Jahr 1862 vor dem englischea höch- 
sten Gerichtshof zu Bombay stattfand und grosses Aufsehen er- 
regte '. Er betrifft eine aus der Yaishnava-Seote (den Yerehrern 
des Gottes Yishnu) * im sechzehnten Jahrhundert hervorgegangen« 
Gemeinschaft, die Yallahhächiris oder Rudra Sampradäya, deren 
Stifter, Yallahha oder Yallabh&chärya (im Jahr 1479 nach Chr. 
Gteb. in einem wilden Walde geboren ^) als eine Incamation 
des Gottes Erishpa verehrt wurde ^. Yiele ihrer Anhänger 
glaubten, von dem Stifter ihrer Beligion und von dessen Nach- 
folgarn hätten ihre Oberpriester, die Mahäräjas (d. i. grosse 
Könige), sämmtlich die Wärde erhalten, dass sie nicht bloss als 

' Nelaoa S. 141 : . . . ^1'')^^ have GoruH ot their «wn cMta , laetMid of 
Brahmaus, one of wboee Privileges appears to be to II« with the nivea of 
their disciples whenever Chey feet Indined" . . . 

* Die Bewohner von Malabsr gehören nicht in den Indogenoanen, sondern 
zur Dravida-Race. Vgl. Andree S:"73. 

* Vgl. Nelson B. S, 141 und den gaoien Inhalt seiner Untersuehnng. 

* Vgl. Colebrooke Bd. 1 S. 19S; Seot of Mab. S. 1-lS, auch 8. 16—38 
und App. S. 24. 

> Beet of Mah. mit Appendix. Der Anhang enthUt (B. 138~-18S) Ans- 
zOge Ans 4G Indischen Zeltnngen, von denen 31 in englischer Sprache und 
24 In der Landessprache erschienen. 

< Die Vaishnavaa zerfallen in Ewanzig besondere Beeten, die wieder In 
Unterabtheilongen geschieden werden kilnnen. Vgl. Beet of Mah. 8. SO nnd 
im Einielnen S. 22—27, 34 iT. 

' Sect of Mah. S. 85, 36, Appendix S. 24. 
- * Kriehna gilt als Verkörperung des Gottes Vishrin und wird lo dieser 
Eigeoechart, wie es scheint, n«r von verUltnlsun&eeig neuen Secten verehrt. 
Vgl. Sect of Mah., Append. S. 67, »9; Colebrooke Bd. 1 S. 110, 197; Whee- 
ler Bd. 1 8. 462, 403. 
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geütllohe Führer (gnrus *) der Qläubigeu , eoudera zugleich als 
IncamatäoDea des G-ottea Erishna zu verehren seien *. Die Seete 
war um 1860 in Ostindien stark verbreitet, unter sechzig bis 
siebzig Mah^räjos', von denen - in ' Bombay allein acht biszehn 
mit angeblich vierzig- bis fünfzigtausend Anhängern lebten *. Es 
wird berichtet, daas ihre Lehrer, im Gegensatz zu der durch die 
Yedas der Hindu-Religion empfohlenen Entsagung, die Pflege 
von Lust und Liebe als Aufgabe des Lebens hinstellten °; doBs 
sie den Gott Kriahna, den Gemahl von sechzehntausend Prinzee- 
sinnen, durch die „Ehebruchs-Liebe" verehrten*; das» sie ihre 
Yersammlungen in den Tempeln der Mah&räjas und in den Zu- 
sammenkünften der „Bis Mandalis" ' zur Anfachung and Pflege 
der Ehebruchs-Liebe missbrauchten; daas die Knaben schon in 
jungen Jahren und die Uädchen bei ihrer Yerheirathung Körper, 
Geist und Vermögen („tan, man und dhan") dem Mahärija, als 
dem verkörperten Gott Krishna, aufopferten^; dass Letzterer, 
wenn er die Gläubigen in ihrer Wohnung besuche, von ihren 
Frauen und Töchtern durch halbreligiöse Gebräuche und durch 
Gesang unzüchtiger Lieder verehrt werde'; und daes er die weib- 
lichen Gläubigen, denen er im Tempel ein Zeichen gebe, in 
seinem Schlafzimmer empfange, mit ihnen die Ehebrucha-Liebe 
pflege (flRäs Lila" feiere) und dafür noch beschenkt werde "*. Im 



' Ueber die Bedentnng des Oniu und deaien Unterachied von Puroblta 
vgl. im Allgemeinen Wheeler Bd. 1 8. 80, Bd. 3 S. 402. 

> Sect ot Mab. 8. 45, 47, 119, 120, 142 und Append. 8. 3, 6, T, 8, 26, 
37, 29, 32. 40, 65; Wheeler Bd. 8 S. 382. 

9 8ect nf Mith. 8. 44—46. * Sect of Mab. S. 105, 120. 

^ Seet of Mab. S. 46, 143. « Sect of Mah. S. 18—96. 

' Sect of Mab. S. 129, 880, Append. S. 15, 38, M. 

» Sect of Mab, S. 86, 121, 141, 142, Append. 8. 14, 36, 37, 33, 53. 

' Sect of Mab. 8. 108— IIB. 

"' Sect of Mab. S. 126, 129, Append. S. U, 80, 45. — Ein Keim der 
Lebte, daas ein Mftdchen nicbt sündige, wenn ee mit einem Bisbi flei»ch- 
lieh verbebre , kann in folgender Erdlbluug des Mab&bhärala Aber die Rache 
dei SarmUbCbÄ gefunden werden. Die Tochter dea Brahnunen Sukra, Na- 
mens DevaySnl, war von SamlshthA, der Tochter des KCniga der Daltyae, 
beleidigt und erlangte dafür die Oenugtbunng, dass die KönigBloobter Ihre 
Dienerin wurde. DevayÄni heiratbeta den König Yay&tl, *og mit ihm tn seine 
Königsstadt und nahm die Samiabthi mit lieh. Dort begann Samishthi heim- 
lich ein LtabeBverhWtniaa mit Y«y4lL Sie gebar einen 8oh» und wurde von 
der Königin Devayini gefragt, wer der Vater des Kindes sei. Sie gab vor, 
ea aei ein Bisbi. Devayini erwiederte: „Ist dies wahr, ao bist du nn- 
acbtddlg." (Mahibhirata, Ausg. von Calcntta, Buch 1 Vers 3424—8480; Auag. 
von Bombay Buch 1 Kap. 83 Vers 1—7. Vgl. Holtimann Bd. 3 S. 106, 107; 

Scbmidt, Jus piUnu docIIb. 21 
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Jahr 1860 gab ein Oberpriester dieser G-emeinschaft, Jadunäthji 
Brizratanji-Uabärij, zu Bombay eine neue Zeitschrift heraus, uAter 
dein Titel „Terbreiter unserer eigfluen Religion". Darauf erschien 
in einer andern einheimischen Zeitung zu Bombay, die den !Na- 
men Satya Prakäsh, d. i. , Licht der Wahrheit", trug, ein Ärtitel 
Sber jene Secte und über den genannten Mabärija. Darin war 
ausgeführt, ein Lehrer jener Gemeinschaft, Namens Gokulnithji, 
habe die Yorsohrift gegeben, der neuvermählte Ehemann solle 
.Beine Frau, bevor er selbst eich ihrer erfreue, dem Hahirdja 
übergeben, ebenso wie die Väter ihre Töchter dem Mafaärija Über- 
liefern sollten'; nach dieser Lehre, deren Schamlo^gkeit durch 
keine andere Irrlehre erreicht werde, handelten die UahirÄjas, 
indem sie die Ehefrauen und Töchter ihrer Andächtigen entehrten; 
.Jadunäthji Mahiräj möge erst davon abiaasen und zugleich Un- 
: Sittlichkeiten wie die der Geeelleohaft Bas festival abschaffen, 
.wenn er religiöse Ermahnungen ertheilen wolle '. Verfasser dieses 
Aufsatzes war der Redacteur Karsandäs Uulji. Gegen ihn und 
gegen den Drucker erhob Jadunäthji erst im Mai 1861 Klage 

Wlieeler Bd. 1 8, 617, 518.) In der ErkUrnng diMer Stelle verweist Wbeeler 
Bd. 1 S. 521 auf das empörende Dogma einer „seet in the Bombay Presideucy 
whtoh ia known by the name of the Mahirijaa". 

< Zeitungsartikel vom 21. Oct. 1800, 8ect of Mab. S. 173, 174 und 
Append. S. 71: ... „Behold with regard to the subject of Brahma how 
Gakulnathji has amplified the original stanza, what a oommentaiy he bas 
made : , . . CoDBequently before he bimself bas enjoyed her, he ahonld make 
over his own tnarried wife (to the MahiriJ) and he ahould also make over 
(to bim) hia aona and daughters. After having got married , he ebonld be- 
fore having bimself enjoyed hia wlfe make an offering of her (to tba Mab&- 
Tij) ; after whicb he sbould apply her to hia own tue." Vgl. über ßoknl- 
nithji Mab&rAj (Enkel dea Religlonsatiftera VaUabhftch&rya) und deaaen Gont- 
menUr; Sect of Hab. 8. 89 oud Append. g. 37, 38, 80. 

* Zeitungsartikel vom 31. Oct. 1860, Sect of Mab. 8. 171, 176 und App. 
ä', 73: . . . „Jadunithji Mahi^M, abonld you wisb to propagate or to apread 

-abroad religlou, rthen do you personally adopt s virtaous coorae of condaet 
aad admonish other Mab&rtgas. As long aa the preceptora of religlon sball 

-tbemaelveB appear to be immeraad in the eea of licentionsneaa , for so long 
they ^all not be eompetent to eonvey retigions exhortstlon. Ookulnithji 
having composed the commentary abovementioued , has attaohed to your 
Vaiahnava persuaslon a greaC blot of lak. Let that be first removed. Seom 
the writer of the commentary, [Oh, you] Mahärijas, acting up to that com- 
mentary, deflle the wivea and daughters of your devoteea. Desist from that 
and deatroy at onca iminorallty sueh ae that of the Company at Bas fesüval 
[oder Bas Handali]. As long aa you sball not do ao, for ao long you oanuot 
give religtous admonltlon, aad propagate your own religions faith; do you 
be bleaaed to be aseured of that." Vgl. Sect of Mah, Append. 8. 43. 
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wegen Yerteumdung und Schmähung vor dem Snpreme Court zu 
Bombay. In den Verhandlungen vom Juli und August 1861 
bestritteD die Beklagten, dass der Aufsatz eine 3dimähschrift sei; 
zugloicb erboten sie für alle angeführten Thatsachen den Beweis 
der Wahrheit*. Hierauf wurden (vom 25. Januar bis 1. März 
1862) zahlreiche Schriften vorgelegt und im Ganzen zweiundsecbzig 
Zeugen* dem Kreuzverhör der beiderseitigen Advokateii unter- 
worfen, vor dem Chief Justice Sir Matthew Sausse und dem Fuiane 
Judge Sir Joseph Arnould. Diese beiden Richter begrändeten 
demnächst ihre Meinung, die darin übereinstimmte, dass die Be« 
klagten den Beweis der Wahrheit überall erbracht hätten, und 
dass demgemäsB bezüglich des Vorwurfs der Verleumdung ein für 
die Beklagten günstfges Verdikt erfolgen müsse ^. Die andere 
Frage, ob der Aufsatz als Schmähschrift zu betrachten sei, wurde 
vom Chief Justice bejaht (weil darin unzulässigerweise Öffentliche 
MittheUungen über die Privatperson des Klägers gemacht seien) *, 
dagegen vom Fuisne Judge verneint (weil der Kläger nur in seiner 
öffentlichen Eigenschaft als Mahär&ja angegriffen, und dabei die 
zulässige Grenze nicht überschritten sei) ^ Der Wahrapruch der 
Oesehworenen lautete bezüglich der Frage der Verleumdung zu 
Gunsten der Beklagten mit Kosten, und bezüglich der Frage der 
Schmähschrift zu Gunsten des Klagers, aber ohn^ Kosten. Die 
Kosten sollen sich auf die ungeheure Summe von ungeföhr sechzig- 
tausend Rupien belaufen haben, wovon fünf Sechstel dem Kläger 
zur Last fielen*. Aus diesem Pressprozess ist der Beweis eines 
jus primae noctis nicht zu entnehmen, da die darin erörterten 
Handlungen der Mah&räjaa zufolge (irregeleiteter) religiöser An- 
schauungen auf Ersuchen der Gläubigen, gleichsam wie Gnaden- 
bezeigungen, ausgeübt wurden, überdies auf die Hocbzeitsnacht 
Dicht beschränkt waren. 

d. Häaptling^srsaht tof da AnduButn. 
Kapitel 76. Es wird versichert, das jus primae noctis stehe 
„im Berglande Bagele auf den AndamaneQ dem Häuptling 
zu" '. Ob und inwieweit dieser Angabe etwas Wahres zu Grunde 

■ Beet of Mab. S. 176 nnd Append. S. 73, 73. 
' Sect of Mab. Append, S, 78, 

■ Sect of Mab, Append. S. 80—87, 101—131. 
« Sect öf Mab. Append. S. 76-80, 87. 

> Sect of Mab. Append. 8. 88—100. * Sect of Mab. S. 180. 

^ Poet B. 87 (ans Bastian). — Die Andamanen-Inaeln liegen Im MeerbuaeB 
von Bengalen, 

21* 
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liegt, wird sich erst prüfen losBen, wenn die Thateachen mitge- 
theilt werden, die den Bei;icbter8tatter zu der Meinung von dem 
Bestehen jenes ßecbts geführt haben. 

t. Di« Oi&ng-BtM anf Malakka und di« Btwahaar in ütliabta Hilnkkaa. 

Kapitel 77. N. v. Miktuho-Maclay machte in der Zeit von 
INoTember 1874 bis Oktober 1875 Reisen im Innern der Halb- 
insel Malakka und erstattete darüber am 3. Juni 1878 einen Be> 
rieht im Zweigvereiu der asiatischen Gesellschaft zu Singapore. 
Darin gab er Auskunft über Lebensweise und Sitten der Orang- 
Sakai und der Orang-Semang aas Nachrichten, die er theils von 
diesen Völkeracbaften selbst, theils von ,den Malayen einge- 
zogen hatte. Inabesondere theitte er einige Erzählungen mit, 
von denen er annahm, dass sie ungeachtet ihrer tTebertreibung 
und anscheinenden Widersiniiigkeit doch einen gewissen , wenn 
auch geringen, „fond de v^rit^" haben möchten. In solchem Zu- 
sammenhang berichtet er über den an der Orenze von Kalantan 
und Perak 'wohnhaften Zweig der Orang-Sakai: ,Es wird 
erzählt, daas die Väter von erwachsenen Töchtern für dieselben 
das jus primae noctis in Anspruch nehmen; ich habe das 
Bestehen dieser Sitte so sehr oft versichern hören, dass etwa» 
Wahres daran sein muss, zumal da sie auch anderwärts bekannt 
ist. Ausser zahlreichen, in geschichtlichen und geographischen 
Werken erwähnten Beispielen, dte ich hier nicht aufzählen will, 
habe ich gehört, dass dieselbe Sitte auf den östlichen Mo- 
Inkken besteht." * Hier dient der Ausdruck ,Jus primae noctis" 
zur Bezeichnung eines Anspruchs, den der Yater erhebt, wenn 
er die Tochter an einen Mann zur Geschlechtsgemeinschaft über- 
giebt. Eine Erläuterung dieses Berichts kann in der Beschrei- 
bung gefunden werden, die Maclay von den Heirathen der Orang- 
Bakai giebt'; darin wird erzählt, dass eine Frau nacheinander 

> Mftclay 8. 316, 210: . . . „The fathers of grown np daughtete are aaid 
to Claim foF themsplTes the jue primat noetü ; I hkve ao very often heard 
the exlstCDce oF thia oUEUiin m^ntained , tbat there must be sometbtng In it, 
tbe more so as it li known elsewfaere." Dasn Anm. 18: nBeeldee niinierou& 
examples to be foand in hittorlc«! and geogrnpliicai Uterature whiob I will 
not envmerate here , 1 have heard of the existeoce of the aame cnatom in 
tbe Eaatern Moluccaa." Vgl. auch unten Kap. 92. 

* Maclajr 8. 310: „Besidea the aimplp procedure of marrylng, frhich an 
Oiang-Sakai descrlbed in the worda, ,1 take her and eleep with her', there 
Ifl, •« I was told by the Orang-Sakai jiua, a eustom among the Orang-Sakai 
of Paliang, according to whlch the man ou a cert«[n day mnet eateb the gliJ 
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mit yielen Hännern in OeachleohtsgemeineGhaft eintrete, jedoch 
als Ctattin des Hannes gelte , der sie zuerst genommen habe. — 
Von dem jus primae nootis in der heutigen Bedeutung dieses 
Ausdrucks ist im erwähnten Beriebt keine Spur zu finden. 

II. E n r o p a. 

k. Ftuktdok. 

1. Gewohnheitsrechte. 
a. Die Ooutumea vom Jahr 1507 aus dem Amt Amtens. 

Kapitel 78. Im neunzehnten Jahrhundert meinen einige 
Schriftsteller', der beste Beweis für das „droit du seigneur" oder 
jus primae noctis finde eich in zahlreichen Gewohnheitsrechten 
aus dem Amt Amiens Tom Jahr 1507 *, worin jenes Recht sogar 
ausdrücklich anerkannt sei. Dies ist ein Iirthum, der durch 
Hiasverständniss folgender sechs Stellen entstanden ist. 

Die am 29. Sept. 1507 festgestellte Coutume von Brestel- 
les-DouUens erkl&rt in Art. 2ö: „Wenn in der Stadt Brestel 
ein Maan von auswärts heirathet, und die Frau daselbst wohnt, 
so muss er am Tage der Hochzeit dem Grundherrn von Brestel 

in the jnngle before witne»ies, after a conatderable atart haa been given her. 
If he fella Xo catch her, he is not allowed to woo her a eecond time. Com- 
maiial marriage exlsta , it appears , among the Orang-Sakat ; at leaat I muat 
«onelnde bo from a great number of HccoDnta. A gitl having been married 
to a man for some daya ar weeka goea, with bis consent, and volnntarily, to 
live foi a ahorter or langer period wlth aitother man. She thns goea in tum 
to all the men of the party nntil she comes back to her flrat hvaband; sbe 
doea tiot lemain with him however bnt eontiuaea to engage in anch tempo- 
rary mariiagee , wbich are regnlated by Chance and by her wlghea. She is 
however conaidered the wife of the man who flrst took her." 

< Dupin S. lai; Üelpit g. 28; Bnchmana S 3fl, 37; Labeaaade S. »7, 60. 

* Diese (zufolge einer Verordnung des Königs Ludwig XII. vom 4. April 
1506 redigirten) Coutnmes, ungefllbr vierhundert, aind durch A. Bouthora ge- 
sammelt und herauBgegeben. Bouthora erhielt fUr dies Werk unter den ordent- 
lichen Preisen der Acad^mie dea Inacriptiona et Belles-Lettre«, für Antiquitfe 
de la France, die zweite Medaille vom Jahr 1854. Darauf beliebt aich der 
CommiMionsberlcht vom 11. Aug. 1854, der in der Öffentlichen JabresBitaung 
vom 18, deaeelbsn Monats verlesen wurde. Vgl. M^moires de l'Instititt Im- 
perial de France, Acad. dea loacr. et Bellee-Lettrea , Bd. 20, Paris 1861, 
S. 232; Berger de Xivrey 8. 20—25. Es wird behauptet, daaa die meiaten 
jener Contumea aus dem draizahnten Jahrhundert stammten (Berger de Xivrey 
S. 23). Da jedoch die vorliegenden Redactlonen im Jabr 150T gemacht aind, 
so werden sie hier unter der Neuzeit beaprochen. 
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zwei Pfennige zaUen; geachiebt dies nicht, ao verfallt er g8g«n- 
über dem Grondherra in eine Strafe von sechzig Sobb." * Hier 
ist nicht, wie behauptet wird', von dem jus primae noctis, son- 
dern lediglich von einer Niederlasrangsteuer die Rede^. 

Im Gebiet der Abtei-Grafschaft von Blangy-en-Ternoi» 
masete jeder Fremde, der dort beirathete und aich daselbst nieder- 
lieaa, nach der Coutume vom September 1507 an die Abtei zwei 
Sons zahlen, bevor er bei der Frau schlafen durfte ; diese Nieder- 
laasangsteuer nannte man im Volke .caliage* *. Darin wird 
dhne Grund ein Beweis des Herrenrechts der ersten Na<^t ge- 
funden *. 

In der Stadt Auxi-Je-Chätean (prevöt* de DouUens) be- 
stand der Grundsatz, dass ein Fremder, welcher eine Bewohnerin 
von Aaxi heiratbete, mit derselben die Nacht nach der Hoch- 
zeit daselbst nicht schlafen durfte, ohne dazu die Genehmigung 
des Grundherrn oder seines Beamten erlangt zu haben, bei Strafe 
von Sechzig Soos '. Eine Erklärung dieses Grundsatzes liegt im. 



< Coatnme de BreBtel-les-DonUena, du 39 sept. Ib07, bei Bauthora Bd. 2 
8. 84, 85, Art. 3ß: „Item, se nng honme foraing bc mwye et pread femme 
ta ladite ville de Brestel, loquelle y eoit demourajit , alote quil le lUncber* 
il doibt et est tenn pajer le jour quil espousera , an seignenr de Breatel, 
II deniera et e'll defTaalt k les payer, il eechet euvera ledlt aeigoenr en 
amende de LX soIk." 

' Delpit e. 28; Labeaaade 8. 18, &9. 

' VgL oben 6. 67, W, 101, 136. — Ans dem Scbluessabt vorstebender Stell« 
liist aieh enbiebmen', daaa sie von Ehegatten spricht, die in Breatel wohoen 
bleiben; deahalb wird die Abgabe von iwei Pfennigen nicht ala Abzugstener, 
sondern als NlederlasBungstener betrachtet werden mOasen. 

■ * Contumea locales et particnliiiea de l'^liee, abbaie et conti de Bluigy-en- 
Temois, vom Sept. 1&07, Art. 14, bei Bouthors Bd. 2 B. 77 (vgl. Bd. 1 S. 470): 
qPar »nitre coustnme, se ancnn eatrangier se marie k anenne femina ... et 
demonrant ee mettea" [d. h. ia den Grenzen] „d'icelle contä et y vlent faire 
M Tisidenee, avant qu'il couche avec sa femme, il est teiiii .paier ansdits 
reUigienx , ab^ et oonvent, du droit de n sols pariris que l'on nonune vnl- 
gairement cuHage." — Ueher den Ausdruck „cnlUge" vgl. oben Kap. 18, 
8. 94—97, und nnten S. 32fl Anm. 1. 

' Delpit S. 31 ; LabMiade 8. 18, öl, b6. 

' CoDstnme locale et particnliira de 1« terra, cbaatellenle et berrl« d'Auxi- 
le-Chaatean, vom 22. Sept. Ili07, Art. 21 (Bontbors Bd. 2 S. 60): „Item, qnant 
aucuns eatrangiers ee allieut. par mariage K ancnnes Alles on fenunes estans 
de la naeiou de ladite vUle d'Anxi oa demeorans en Icelle ville, Ui na poenl- 
tent la nnit de la feste de lenra noepces conchyer avec lenrs ditea femmes, 
Sans premlörement avoir congiä de ce faire k mondit seignenr, ou son bailiy 
oa lieutenant de son b^lly, qne ee ne aoit en oommeatant.anieQde de LX 
Eols pariais chascnn et pour ciiaBcnne fois." Vgl. anch Hist de Ponthieu 
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Recht des formariage * oder Tielmebr in dem Itecht des Grund- 
herrn, für Niederlassnng neaer Ansiedler sich die Genehmigung 
vorzubehalten '. Vielleicht ist dies dasselbe Recht, von dem 
Carpentier und Ducange erzählen, daas es durch den Grafen 
'Wilhelm III. -von Ponthieu auf Bitten seiner Gemahlin Ruguai 
aufgehoben worden sei'. — Im AnschluBs an diesen Bericht be- 
merkt Dev^rit^ (1767), ein anderes Recht habe dem Grundherrn 
persönlich zugestanden, nämlich die Jungfräulichkeit hübscher 
Frauenzimmer, munterer Fräulein, schöner Nönnchen oder Däm- 
chen zu rauben, wofür er einen Thaler und zehn Sous an den 
Grafen von Pontbiea bezahlen maeste *. Diese Erzäblang, deren 
Quelle nicht angegeben ist, macht dea Eindruck eines in alter- 
thümlichen Ausdröcken verfassten Scherzes. In der erwähnten 
Coutome vom 22. Sept. 1507 ist Nichts enthalten, woraus die 
Nachricht erklärt werden könnte. Stände ein derartiger Satz in 
irgend einer Coutume von Auxi-le-Gh&teaa , so würde er den 
achtzehnjährigen If achforschungen von Bouthors schwerlich ent- 
gangen sein. Daher verdient die Anecdote keinen Glauben. 

Das .am 20. Sept. 1507 verkündete Gewohnheitsrecht der 
Herrschaft Maisnil-les-Hesdin bestimmt in Art. 4: „Wena 
in der genannten Stadt und Herrschaft oder auswärts Eben ab- 
geschlossen werden, and die Ehegatten die erste Nacht ihrer 
< 

Bd. 1 S. 338; Bouthon Bd. 1 S. 469; Delplt S. 27; de Labeseade 8. 18, 60. 
Die AuadrOcIie „benie" und „ber" (Anm. 3 dieser Seite) acheinen eine Ihntiche 
Bedeutung ca haben, als baronie nnd baron. Vgl. oben Kap. 67, S. S86, Note 1. 

> Bouthors Bd. 2 8. 188, 187, Note 7. 

> Vgl. darüber anch die Urk. v. 1234 bei CouUnt S. 8&— 68. 

' Carpentier nnd üncango unter Braconagium: . . . „Huiua mentio prae- 
terea occanlt in Consuet. locali MS. AuxeÜ castelli; a qua homines Rugnae, 
nxorU snae precibua, liberos juBsIt esse Qnllelmus III. Ponttvl oomes." — 
Vgl. auch Sugenhelm 1861, S. 130 (aua Rager, Bibl. hUt. monum. et lltt«r. 
de U Picudle, Amleua 1844, S. 133): Der ,,b«r d'Auxi avait l'ätcange prlvi- 
Itge d'aceorder ^ l'homme foraln qui hb m^iait dane ce bourg la pennisalon 
d'naer des drotta de mariage, la pceml^re nult dea uooee; maie cette permU- 
sioD ne peuTalt Stre retxai, par respect pou^ le aacrement." Sugenheim 
findet hteriD ohne Oruod ein nBrinnerungazelchen an das abgeachafTte Beeht 
der ersten Nacht". 

* Riet de Pontbleu Bd. 1 S. 238, 289: ... „11 en avoit encore uu autre" 
[oAmlicb droit d'usage] „k Ini propre et qui ne devoit paaaer &. sea Offlclere, 
o'^toil de maetorer U Virginiti de gtntt» femmea, fritigantea Demaixitü«», 
belUt Nonaine» <m Monainea , en donnant nn äou et dix eole pariaia de droit 
au Comte de Pontbleu." Vgl. Bonnemäre Bd. 1 S. 08; de L^essade S. 78 
(unter Berufung anf ein Coutumier, dat^ de 1770, imprimd k Abbeville, che;L 
la venve Dev4rlt4). 
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Hochzeit in der genannten Herrschaft schlafen wollen, mö^en 
sie Untertbanea [nämlich des Herrn Guy da Maisnil] sein oder 
nicht, so kaon oder soll der Hochzeiter [junge Ehemann] mit 
seiner Fran und Gattin die genannte erste Nacht nicht schlafen, 
. ohne Gnade und Erlanbniss dazu bei dem genannten Grundherrn 
nachzusuchen, bei Strafe der Einziehung des Betts, auf dem 
die genannten Ehegatten schliefen , und von Allem , vas am 
nächsten Morgen sich auf dem Bett findet, Alles zum Recht und 
Nutzen des Grundherrn." ' Diese Bestimmung enthält keine Spur 
Ton dem Herrenreebt der ersten Nacht ', sondern eine Heiraths- 
beschränkung der Hörigen, die durch deren rechtliche Abhängig- 
keit vom Grundherrn erklärt wird '. 

Am 28, Sept. 1507 wurden die Rechte, die der Herr von 
Bambures, als Yasall des Herrn La Freste von Saint-Riquier, aus- 
zuüben hatte, im Auftrag der Amtmannschaft von Amiens, unter 
Zuziehung der Betheiligten, durch öffentliche Urkunde festgestellt. 
Im ersten Artikel wird gesagt, der Herr von Bambures habe 
in der Herrschaft Drucat dieselben Rechte, wie Herr de la 
Freste in der Herrschaft Saint-Ri<]uier. Der siebenzehnte Artikel 
lautet: „Wenn ein Unterthan oder eine Unterthanin des Ortes 
Drucat sich verheirathet, und das Hochzeitsfest in Drucat statt- 
findet, so kann der junge Ehemann die erste Nacht mit seiner 
Hochzeitsdame nur 'dann schlafen, wenn dazu die Erlaubnisa des 
genannten Herrn ertheilt wird, oder der genannte Herr mit 
der Hochzeitsdame geschlafen hat; er muss die Erlanb- 
niss bei dem Herrn oder seinen Beamten nachsuchen, unter 
Ueberreichnug von einer Schussel Fleisch, wie solches auf der 
Hochzeit genossen wird, und zwei Kannen vom Hochzeitstrunk 
(,Ioa de bruvaige', d. h. Lehnsabgaben von Getränk, bibers- 
ginm, breuvage); dies Recht wird .droit de cullage' genannt; 

' Contnmea, uasges et commune« observance« de la terre et aeignorie da 
MaUnel'les-Headin , apparteoant k Mgr. Guy du Malanel, rädig^ea par 6arit, 
lue« et pnltli^ee le 30 eept. lliOT, k la coujure de Nicolas Bramet , bailli de 
Udlte tenre, Art. 4, bei Bouthora Bd. 3 8. B36: „It«m, se aulcans m coo- 
joindent par mariage, en ladite ville et seignonrle ou allleara^ voeullent cou- 
chler, la premi^re nayt de leura noeupces, aar ladite eelgnourle, soit quill 
BOient Hubgetz ou non, le sire de noenpesB ne poeult on doit couchier avec 
ea femme et espouse, ladtt premi^re nuyt, eans demander grttce ou ooDgid de 
ce faire audit aeigneur, aur peine de aonHacallon du Ut snr lequel.leedie con- 
joingE -aueroient couchlä , et de tont oe qnl seroU trouvä aur ledlt lit, ten- 
demaln au matio. le tout au droit et proufflt d'iceluy »eigaenr." 

* Delpit S. 2S; de LabesBade S. 60. 

» Vgl. oben Kap. 12. 
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und dies ,droit de cnllaige' yr&ri von dem genannten Herrn nad 
seinen Yorg&ngern seit unTordenklichen Zeiten ausgeübt." ' Die 
Stelle sagt nicht, dasa der Herr von Bambures das Recht in 
Anspruch genomineQ habe, bei der neuTermähtteD Frau zu 
schlafen, sondern dasa er die Erlaubnisa zur Vollziehung der 
Ehe (zum Beilager) zu ertheilen und dafür eine bestimmte Ab> 
gäbe za fordern hatte, and dass er diesen Anspruch verlor, wenn 
er bei der jungen Frau schlief. Hierin kann eine scherzhafte 
Redewendang gefunden werden*. WSre der Satz ernst gemeint, 
so würde der Verlust der bezeichneten Rechte aus dem Misa- 
brauch der grundherrlichen Gewalt zu erklären aein^. Also be- 
stand das droit de cullage (oder cullaige) im Sinn dieser Stelle 
lediglich in dem Anspruch auf einen bestimmten Antheil vom 



> Coatame de Dracat (In der biiron[e Bartin , priv&t^ äe BeauqueBne) 
V. 28. Sept 1507, bei Bouthors Bd. 1 S. 481—485, Art. 17: „Item, et quaot 
sucun des Bubgietz ou Bubgietes dudit Heu de Drucat se marye et la feste 
et noeupce se foot [fait] audlt llen de Drncat, le mMj4 ae poealt couchler la 
premi^re nnyt avec sa dame de nuyt sans la cringli, licence et auctoritä dudit 
seigneur ouquel [ou que] ledil aeigntur ait eouehU avecq ladite dame de ni>eupee; 
lequel oongW II est tenu domander aodit seigneur ou k aea oföciera; pour le- 
quel congtä obtenir, ledit maryä est tenu bailller ung plat de viande tel quo on 
la meegue auadltes uoeupces, avec deux los de hi-uvaige tel que I'oq boit auB' 
ditee noeupcea; et eat Icdlt droit appellä droit de cullage; et d'lcelluy droit 
de cullaige ledit seigneur et sea pr^d^ceeaeurs ont joy de tout tampa et de tel 
qu'il n'est memoire du contraire." Vgl. Berger de Xivrey S. 22, 23; Bonne- 
mkn Bd. 1 8. 60; Veulllot 2. Aufl. S. 338-335. — Der oben (9. 96) erör- 
terte Ausdruck „droit de cullage" lllest sich vielleicht von dem lat. cuteus, 
culletis, calleum oder cnleum (d. i. Sack oder Schlauch kur Aufbewahrung 
von Wein) herleiten und danach ala eine Abgabe vom Hochieltswein erklSren, 
da der Wein (vgl. oben 3. 93, 94, 08, 100, 142-144) oder sonstige Hoch- 
zeitstruot (brnvaige) unter den Heirathsab gaben vorkommt, und sogar vom 
Trinken des „culatge" die Rede ist, vgl. ohen 3. 96, Note 7. Herr Archiv- 
director Dr. Pfannenschmid zu Colmar, dem ich diese etymologlache Hypo- 
these verdanke, leg^ mir die Frage vor, ob etwa In Hhnlicher Weise das 
„droit de jambage" oder „culBsage'^ aus coisse oder jambe in der Bedeutung' 
von Schinken ala Heirathaahgabe für die KQcbe au erklären sei (wie droit de 
cullage als Helrathaabgabe für den Kaller). Eine solche Erkitrnng würde 
sprachlich zulBaaig sein und noch dadurch unterstütat werden , dass „jambe" 
(Schinken) unter den Helrathaabgabe n vorkommt, i. B. In der Vrk. v. 1373, 
oben S. 92. Auch wBre ea denkbar, doss man jenem Wort in spHterer Zeit 
durch Miaeverstand eine unzüchtige Bedeutung gegeben hUtte. Allein gleich- 
wohl kann jene Erklärung nicht angenommen werden, aoiange keine Urkunde 
bekannt Ist, worin das „droit de jambage" zur Bezeichnung einer Hettatha- 
abgab« gebrancht wird. Vgl. oben 8. 15, 54—56, 259, 289, 

' Vgl. unten Kap. 88.. 

> Vgl. Kap. 9 S. 49. 
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Hocbzeitamahl ' ; and ea irren die Schriftateiler, weiche annehmeiiy 
die Coutume habe bedioguugsweise oder gar unbedingt dem Grund- 
herrn das jus primae noctis gewghrt '. 

Der Herr von Bariin hatte ein ^droit de oullage", welche» 
darin bestand, daas seine Vasallinnen, so oft sie heiratheten, ihm 
den „relief du bail" zu zahlen hatten^. Es scheint, dasB dieser 
relief du bail den sechsten Theil vom Werth der Jahreeeinkünfte 
betrug, und dass Kerr yon Bariin seioerBeits eine ähnliche Ab- 
gabe an Madame de Humbrecourt zu eatrichten hatte*. Ohne 
Orund finden einige Schriftsteller hierin einen Beweis des Herreo- 
rechts der ersten Nacht*. 

P. Recht den Herrn von Lobler in Biarn (Urk, vom Jihr 1638). 

Kapitel 79. Im neunzehnten Jahrhundert wird die Meinung 
Tertheidigt, dass in Bearn das jus primae noctis geherrscht habe*. 
Es soll sich in den nördlichen Fyrenäenthälern von Bearn ^vcnt 
haarsträubender Zähigkeit" erhalten haben' und dort „allgemein 
anerkanntes Recht der Edelleute" gewesen sein^ „Noch im 
vierzehnten Jahrhundert", sagt man, lag dem Neuvermählten die 
Verpflichtung ob, seine Frau dem Herrn behufs Ausübung des 
jus primae noctis persönlich zuzuführend^ und im Archiv des 



< Delisle, in der Bibl. de l'dcole des chartee, 3° eerie, Bd. 6 S. HB. 

* BouthoTs Bd. I S. 449, 4M (wo daa Recht als ein bediogtea hingestellt 
wird) und Bd. 1 S. XIH (wo die Bedingung fehlt); Buchmann S. 37; de La- 
beasadB 8. IS, 66, 57. 

* Boutbora Bd. 1 S. 473: „Le aeignenr de Bariin a un certaln droit dt 
cullage, qni est tel qne tontes femmee qui tienaent flefa de lui, tontes et 
quantea fois qn'ellee se maryent ou chsngent de mary, sont. tenuea p*yer re- 
lief du baU." 

* „Le eeigneur de Bariin a plusieuTs beaux dioix ; . . . et sy s nn cer- 
taln droit de euUage qui eat tel qae toutes femmes qui tieonent flef de Ini, 
toutes et quantee fois elles se marient, ou changent de mary , «ont tenne« 
payer aaeavoir lea fiefa, teliefa llmit^a, et lea coterlea, le aUl^me dinier da 
1a valeur. Duquel droit de oullage ledtt aleur de Barlfn eat tenn fiUra par«il 
droit k Madame de Humbrecourt." Delpit B. 37; Veuülot 3. Aufl. S. 319; 
de Labessade S. S6, M. 

» Delpit S. 27; de Labesaade S. 18, 58, 50. 

* Mature S. 171, 173; Bonnem^re Bd. 2 g. 65; UellTerich S. 412, 418; 
Pinard S. 635; Sugenheim ISSl, 6. 103, 104; Angab. Allg. Ztg. v. 18. April 
1806, Beil 8 iaft2; Sugenheim 1872, 8. 930; Liebrecht 1874, 8. 139; de La- 
beaaad» B. 30 Nr. 70 und B. 53-S6; Liebrecbt 1879, 8. 418. 

» Helfferich S. 412, 413. 

> Bngenhelm 1661, 8. lOS, 104, und 1873, 8. 930. 

9 Bugenheim 1873, S. 980. 
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^Obergerichts" Pau liegen, wie Helfferteh Ba.gt, ganze Actenstflcke 
■von Beschwerden gegen daa landeBÜbliche jus primae noctis aaf- 
geachichtet *. Alle diese Behauptungen sind unhaltbar ; Bie stützen 
sich lediglich auf zwei einzelne Urkunden verachiedeiien Inhalte, 
die nicht dem Mittelalter, soadern der Neuzeit angehören; beide 
datiren vom Jahr 1538, können also ftir das „vierzehnte Jahr- 
hundert" und noch ältere Zeit keinen Beweis liefern. 

lieber die eine der beiden Urkunden ist Folgendes zu be- 
merken ^. 

Im Tbel von Ossau, am Fuss des Fic du Midi in den Hoch- 
Pyrenäen, liegt die Ortschaft Haas oder Aas , die im Anfang des 
sechzehnten Jahrhunderts den Herren, von Lobier (Louvie-Sou- 
biron) (gehörte. Darin lebten damals neun Familien von Schutz- 
hörigen, „queataux", auf die sich ein Verzeichnies der Rechte des 
Herrn Johann von Lobier vom Jahr 1538 bezieht. Zwei Artikel 
dieses Verzeichnisses lauten: „Art. 39. Wenn Leute aus diesen 
Hänsern sich verheirathen , so sind sie gehalten, bevor sie 
ihre Frauen erkennen, sie für die erste Nacht dem 
Herrn von Lobier vorzustellen, damit derselbe mit 
^ ihnen nach seinem Vergnügen verfährt, oder sonst 
ihm seinen Tribut zu überreichen. Art. 40. Bei jeder 
Geburt eines Eindes sind sie gehalten, eine bestimmte Summe 
von Pfennigen zu bringen, und wenn es sich ereignet, dass das 
erstgeborene Kind ein Knabe ist, so ist es frei, weil es aus dem 
Actus des genannten Herrn von Lobier in Jener Nacht seines 
Vergnügens erzeugt sein könnte." Diese Stelle ist in der Sprache 
von B6am im Jahr 1841 durch Mazure und Hatoulet' und später 

1 Helfferlch S. 412, 418. Aus dieaM Behftuptsng geht nicht klar hervor, 
ob die Cour d'appel sa Pan oder der vormalige Cort mayor gemeint ist. — 
Bsscie de Lagr^ze hat im Archiv dea Scbloises von Heinrich IV. im Jahr 18Ö1 
nur eine einzige hierhin gehörige Urkunde gefanden (Lagr^e 1851, B. 158), 
nämlich über Johann von Loavie-Sonbirnn , und später noch die Urkunde 
Ober Herrn von Bieanos entdeckt. Die „ganzen ÄotenstBcke", wovon Helffe- 
rlch epriobt, dürften nirgends existiren. 

* Heber die andere Urkunde handelt daa folgende Kapitel, 
^ Mazure S. 172: „Item. Quant auguns da tala msisons »e mariden, dabant 
que conexcr lora molhers, »Ott tengulz de la» preeeiilar per la prumire «otyt 
audit genhor de Lobier per en /ar a ton planer, ou autrement lou valhar ctrt 
trihrtt." Le premler enfant qui nait de ces rnGmea queetaux, s'il est mftle, 
est franc de droit, et cela „per so qui poeyre star engendrat de las sbres 
deudit senhor de Lobier en ladite prumäre noe;t et de aons sueditz plasere". 
Daraus: Pinard S. 6S5. — Der Herr von Lobier geborte za den „Cavers". 
Es gab in Bäarn drei Adelsstufen , die xu verschiedenen Oericblen gehörten, 
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dnrcb Basole de Lagräze * Teröffentlicbt worden ; diese beiden 
(derselben Zeit angebörigen) Redactionen Btimmen, bis auf gering- 
fügige Äbveiohungen , miteinander Qbereiu. Nach .dem Wortlaut 
des Art. 3d ist nicht, wie einige Schriftsteller meinen *, ein Zweifel 
möglich, wer das Wahlrecht zwischen Dienetbarkeit und Abgabe 
hatte, sondern dies Wahlrecht ist deutlich dem Schotzhörigen 
gegeben'. Die wörtliche Auslegung führt dahin, dass der Schatz- 
börige bei der Heirath, und zwar vor Vollziehung der Ehe, an 
den Herrn von Lobier eine Abgabe zu eutncbten hatte, falls er 
nicht Torzog, seine Frau für die erste Nacht dem Herrn Ton 
Lobier vorzustellen, damit derselbe mit ihr nach seinem Yer- 
gnügen verfahre. Dieser Theil der Stelle enthält einen Scherz; 
denn es ist klar, welcbe Wahl der junge Ehemann treffen wird; 
und die Anspräche des Herrn, ebenso wie die Verpflichtungen der 
jungen Eheleute, sind erledigt, sobald die Abgabe bezahlt ist*. 
Der bezeichnete Scherz kann für eine Anspielung auf das Herren- 
recht der ersten ]l4acht erklärt werden; daraus würde zu folgern 
sein, dass bei Abfassung der Urkunde vom Jahr 1538 Ton einem 
solchen Kecbt die Bede war, keineswegs aber, dass es damals 
oder früher in Bearn Geltung hatte. Dies wird noch dadurch 
bekräftigt, dass die Urkunde von den Generalprocnratoren des 
Landes BSarn bestätigt wurde ^, was nicht hätte geschehen kön- 

zuerat die Barons, dann die Cavera oder Cavalers nnd drittens die Domengere. 
Vgl. Mazure 8. 6. 

< D^nninbrement, pr^aeDt^ en 1588 p«r le aelgaenr de Lonvie dans les mon- 
tagnea d'Ossaa, bei Lagr^ze 18&4, 8. 709 nnd 1867, 8. 403: „Ittm, qne quam 
angnna de tala malaone qul part deiaua seran declarados ae maridaa, d'aban qne 
conexen lort molhers , so» tenguli de las pretentar per la pr«mere neyt a 
noatre dit aenhor de Lobte per en far A ton plaaer, o autrtment lo balhar 
ton tribul. Item, at ben cascun enfant qae en;endren, lo son tengata portar 
certane aomme de dlnera , et sl advien qae lo prnnier nascnt eie enfant 
maacle, ee fmnc, per ^ qne pourra etar enyendrat de las obraa deudit aenhor 
de Lobte en ladlte prumere nejt de bob Baadits plasere." Darana: H. Martin 
Bd. b 8. 068; Bonnem^re Bd. 1 S. ÖS, &9, Bd. 3 8. «5; Laferriära Bd. b 
8. iii, 4Q5; Delpit 8. 115, 133; Bartbdlemy S. 106; Bachmann S. 87, 38; 
Kullacber 8. S2T. 

' MaEure 8 172; Pinard S. SSfi. 

* Darin stimmt dleae Urkunde Obereln mit der Urkunde, ans der Kor- 
mandle vom Jabr 1419 (oben Kap. b6 S. 253) und mit den beiden achwei- 
Eeriacben Urkunden von den Jahren IfiSS und lfi48 (unten Kap. 88 S. SSS 
nnd folg.), 

* Die Art nnd Höhe der Abgabe iat in der Urkunde nicht anagedrückt, 
vielleicht deshalb, weil sie durch Herkommen featatand. 

^ Dass diea geachehen aei, versichert Lagröae 1867, S. 404. 
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nen, wenn eine Beatimmnug derselben den guten Bitten wider- 
sprochen hätte. Eine weitere Bestätigung des <}e8agten liegt 
darin, dass auch der Art. 40, in der Art, wie er einen Bechta- 
satz begründet, nur aU Scherz aufgefasst werden kann. Das 
erstgeborne Kind war frei, wenn es ein Knabe war. Wäre 
der Crrund, den die Urkunde für die Freiheit angiebt, ernst 
gemeint, eo würde die Unterscheidung von Knaben und Mäd- 
chen unerklärlich sein * ; und es würde ebenso unhegreiäich 
sein, da«8 nicht unterschieden wurde, ob der Herr die Abfindung 
erhalten hatte oder nicht. Ein Scherz aber ist nicht nach den 
Regeln der Logik zu beurtheilen. Der wahre Qrund für jene 
Bestimmung dürfte in dem Oeist der Milde und Billigkeit zu 
suchen sein, der in den Rechtseinrichtungen von Bearn herrschte 
und in einigen BestimmuDgen über besondere Freiheiten des 
ältesten Sohnes' Ausdruck fand. Es ist daher erklärlich, dass 
die questaux des Herrn von Lobier für das erstgeborne Kind, 
wenn es ein Knabe war, die Abgabe nicht zu entrichten hatten, 
die sonst bei der Geburt eines Kindes mit einigen Pfennigen an 
den Schutzherrn zu zahlen war. Aus allen diesen Gründen er- 
giebt sich die Haltlosigkeit der Meinung, dass die Leibeigenen 



' Svgenheim 1S72, 8. 9S0, behauptet, In B^ftm Heien „»li» erst^ebornen 
Kinder" der Leibeigenen oad HQrlgen geeeUlich freien Btuides gsweaen, 
„weil Bie die Prbumtion fOr gioli hatten, das« «dellges Blat in ihien Adern 
rollte". Hier wird der In der Urkunde ausgedrückte Unterschied von Knaben 
und Hadcheu venchniegon. 

' Vielleicht gehört hierhin schon das For von MorlAas vom Jahr 1300, 
Art. 228 (Mazure ä. 172), iDsafern darin nur von den „nachgebomen SOhuen" 
der questauK die Bede ist In einem Zinsbuch aus BAarn vom Jahr IfiSS (Munre 
B. 171) wird im Abschnitt von den Verpflichtungen der qnestaux lu Riviöie-: 
Basse hervorgehoben, dass Bie alle BSbne, mit Ausnahme des erBtgebomen, 
dem Herrn bringen mOsaten , damit dieselben ein Jabr lang lum SobntE des 
SchloBses von Orthez dienten. (Hiernach war der kiteate Sohn von der sonst 
allgemeinen Wehrpflicht auegenommen.) Aach bei den Csvert war die recht- 
Hebe Stellung des Slteeten Sohnes und vermuthllchen Erben gegenOber dem 
Senhor gDnstiger, als die seiner BrDder. Fors de B£arn, rubr. 19 art. IS: 
„Conegude cause aie a tota, que tots los de Beam debin Iotb fllhs preaentar 
au Senhor, exceptat aquey qnl holera que sie son saceeasor de.sa terre, et 
lo Senhor qu'eus deu thier entro Bie segnr de lor, en tau manerie, que de 
qui en atunt, lo pa; et la may non sie tfibalbat adde pagar per lor, ni s 
plua preeentar lors fllhs au Senhor; pero, »on ßlh prim harter et auectuor 
no »e prestniara a luy ; car lo pay ea tengat de pagar son delicto. " Diese 
Bestimmungen erlimern an elniga deutsche (Gewohnheitsrechte , wonach unter 
mehreren Kindern eines Ufirigen entweder das Uteste oder das jOngMe Kind 
frei wurde (Orlmm, B.-A. 8. 324). 
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des Herrn von Lobier dem empdrenden Herrenrecht der ersten 
Nacht unterworfen gewesen seien ^ 



> Dies meinen Mazare (S. ITI, 172) und Plnard (S. 63&), die daraus zu- 
gleich die allgemeine Folgerung Eieben , daae die Leibeigenen des Herrn von 
Lobier In drückendster EnecbUcbaft gelebt hätten. WBre dies richtig, sc 
würde diese EnechtBchaft mit dem Oelst der Freiheit, der die Gesetze („Fors") 
von B^arn durchdrang und insbesondere auch die persönliche Stellung der 
Hörigen kennzeichnete (vgl. Laferritre Bd. 5 S. 434, 635), in grellem Wider- 
spruch gestanden bähen, (Die Herrschaft L&as in Ossau gehSrte seit Anfang 
des zwölften Jahrhunderts zu B^ain; ein beeonderes For von Oaaau wurde 
im Jabr 1231 emenert. Vgl. Mazure S. 4 und 230—239.) Es ist aber un- 
denkbar, dass der Caver von Lobier eine Knechtscbaft, die den Landes- 
geset^en widersprach, tbatsKcbUch Oben konnte, ohne deshalb bei dem Coct 
mayor verklagt zu werden. Vgl. die alten Fora de Bfam, rubr. 12 art. 17: 
,,Los cavers tots aperats ■ Gort mayor, debin aqui responer et son de la 
Cort mayor." Die Rechtspflege war im Mittelalter so prompt, dass der 
Richter die Ünterhaltskosten des Eiligere zu tragen hatte , wenn er über die 
Klage nicht sofort urthellte und dadurch einen Aufenthalt verschuldete (vgl. 
Fors de Bdarn , rubr. 3 art. 4 und besonders rubr. 33 arl. TS). Nach allen 
Fora von Bearn kennzeichnet steh die Stellung der qnestanx dahin, dasa aie 
einerseits zu gewiaaen Abgaben und Diensten dem Schutzherrn gegenüber 
verpllicbtet waren, andererseits aber für sich und ihre Familie gesicherten 
Lebensunterhalt hatten. Die Abgaben waren nicht drückend, wie aus zahl- 
reichen Urkunden deutlich erhellt. Im For von Morl4as vom Jahr 1200, Art. 
232 (Mazure 8, 173), und in den durch König Heinrich IL von Kavarra im 
Jahr 1BB3 bestätigten Fors von Biam, Art. 1—3 (Mazure 8. 178), sind die 
beiderseitigen Rechte und Pflichten festgesetzt. Danach war beispielsweise 
der Schutzberr verpflichtet , an seine questaux im Fall der Noth Lebens- 
mittel zu liefern; und das Schutzgeld der qusstaux durfte nicht so hoch 
sein, dasa sie dadurch genDthigt werden kannten, ihre Ochsen oder an- 
deres Ackervieh tu verkaufen. In einem Zinsbuch aua B^arn vom Jahr 193S 
(Mazure 8, 171) sind bezüglich der Ortschaften Sauveterre und Eivifre-Baaae 
die Summen des Schutz^eldes genau bestimmt. Zugleich geht daraus hervoc, 
dass die questanx als Herren (senbors) und ihre Witt Wen als Herrinnen 
(daunes) bezeichnet wurden, und dass aie als Eigenthümer der Orundstücke 
galten, die In ihrem Besitz waren. Nach einer Prüfung alterer Urkunden, 
aus der Zelt vom fünften bis fUnhebnten Jahrhundert, sind die Herausgeber 
der alten Fora voa Bdarn zu der Ueberzeugung gelangt, daas ^les B^amaia 
ont jool des franchlses peraonnelles sup^rleurea k Celles de la plupart dea 
nations du moyen-Äge" (Mazure, Eini. 8. LXFV), Oaston X., Phoebus, Graf 
von Foix vmd BAarn, erliesa im Jabr 1377 an skmmtllche questaux von Bäam 
das Anerbieten, Ihnen völlige Freiheit zu schenken, wenn sie die 8ununen, 
die sie bisher als Scbutzgeld zahlten, fortan als Grundzins entrichten wollten ; 
doch scheint es, dass nur Wenige dies Anerbieten annahmen, weil die Meisten 
den 8ehntE Ihres Herrn nicht verlieren wollten. Mazure 8. 173. (XJebilgena 
wird Aehullches von andern Theilen Frankreichs berichtet, dasa nSmlich zufolge 
einer Verordnung des K9nigs Ludwig X. vom Jahr 1316 „Manche zur Freiheit, 
d. i. »um Loskauf, gezwungen worden" seien. Vgl. Hflllmann Bd, 1 S. 88, 86.) 
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T- Recht des HeFrn von Bizanos in Bfarn (Utk. v. 2. Febr. 1538). 
Kapitel 80. Ein in der Landessprache von B^arn abge- 
fasstes Verzeichniss der Bechte des Herrn von Bizanos bei Pau 
Tom 2. Februar 1538, worauf im Eingang zu Kap. 79 Bezug ge- 
nommen wurde, enthält folgende Bestimmung: „Da in vergangener 
Zeit, nach TJeberlieferung , in dem genannten Ort und in der 
Herrschaft die Unterthanen jener Zeit in derartiger Unterwürfig- . 
keit von ihren Herren waren, dasa die Rechtsvorgänger des Herrn 
von Bizanoa das Becht, die Gewalt und den .Vorzug hatten, so 
oft Hochzeiten im Ort Bizanos stattfanden, mit der jungen 
Fraa die erste Kacht nach der Hochzeit zu schlafen; 
und' weil dies Recht durch ein zwischen seinen Rechtsvorgängem 
und den Unterthanen derselben getroffenes Abkommen in einen 
andern Tribut verwandelt wurde, wonach der Herr im Besitz des 
Rechts ist, zu haben, zu nehmen und zu empfangen, und seine 
genannten Unterthanen die Uebung and Gewohnheit haben, zu 
überreichen und in sein Haus zu bringen, so oft sie Hochzeit 
feiern, ein Hahn oder einen Kapaun, eine Hammelschulter und 
zwei Brote oder einen Aschenkuchen und zwei Schalen voll biba- 
roo" (d, i. eine Art Brei oder Getränk) — '; der Kachsatz fehlt 
im Abdruck der Urkunde ^. Diese Stelle ist in einem französi- 
schen Verzeichniss der Rechte des Jacob du Vignau, Herrn von 
Bizanos, vom 12. Sept. 1674 im Wesentlichen wiederholt, da- 
gegen in dem Verzeichnias der Bechte des Henri du Vignau, 
Herrn von Bizanos, vom 21. Dee. 1682 weggelassen^. Gegen 

' Urk. V. 2. Febr. 1638, bei BarthSlerny 8. 108 und Lagrize 1867, S. 404, 
409'. „Item, cum en temps posaat auzi que ea botz et fama en lodit loc et 
aenhoria aona Bosmea dequet temps erau en aubjection en los aenhors de tal 
loa predeceoaora deu denombrttnt en drei, auctoritat, prehemlnence, totas qnalea 
vegadae qul se fazen aposaliotla en iodit loc de Bizanoa, de dromir a son 
plater ab las ncbia* la prumera noeyt plus prochatta de latdicUe tpoealidü, 
et per ao qne enter aoa predeceaBors et sosdlts aoamea tal dicte aubjection fo 
convertlt en antre tribnt, au moyen de que Iny es en poBiewion de hftber, 
prener, et receber, et aeadita soames aon tenguta et an uaat et acoatomat ly 
balban et portMi eu aa maison, totas vegadaa qui fco apoaaliclia, nne poralba 
o ung capon et una spalla de moton et dua paaa o una fogaasa et dnas scu- 
delas de bibaroo" — . Das Wort „fogaasa" acheint dem franzäaischen Wort 
„fouasae", und „scudela"' dem franaSsiechen äcuelte zu entsprechen. 

' Ea liegt nahe, au vermuthen, dass im Eingang eine AbkQrzDUg „Item, Q." 
Stand, und daas dieaelbe durch den Abscbreiber oder Drucker durch Misa- 
verständniaa in qnum atatt in quod aufgelöst wurde. Lautete der Anfang 
„Item, quod", 80 glebt die Stalle far sich allein einen veraUlndlicben Sinn, 
und ea fehlt kein Nachsatz. 

' Bartheiemy S. 108. 
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die Aechtheit der Urkunden yon den Jahren 1538 und 1674 liegt 
kein Bedenken vor '. In der letzteren findet Bioli die kleine Er- 
schwerung der Abgabe, dase nicht ein Huhn oder ein Kapaun, 
sondern ein Huhn und ein Kapaun, und nicht bloss zwei, son- 
dern drei Scbüsseln voll bibaroo geliefert werden BoUten '. Beide 
Urkunden enthalten die Behauptung, in länget vergangenen Zeiten 
hätten die Vorgänger des Herrn von Bizanoa das Recht der er- 
sten Nacht gehabt, and schon vor altea Zeiten (die nicht näher 
bezeichnet werden) sei dasselbe in eine Abgabe umgewandelt 
worden. Hiernach ergiebt sich aus der Urkunde eine im Jahr 
1538 beurkundete Sage, über deren Alter und Entstehung nähere 
Aufklärung fehlt. Es ist möglich, dass der Yerfasser der Urkunde 
von 1538 Etwas über ein vergangenes Herrenrecht der ersten Nacht 
gehört und danach sich selbst eine Torstellung darüber gebildet 
hatte, wie die herkömmliche Abgabe -vom Hochzeitsmahl entstan- 
den sein möge. Es ist auch möglich, jedoch bisher nicht bewiesen, 
dass es bereits eine ältere Urkunde gab, worin das Kecbt der 
Herren von Bizanos in ähnlicher Weise erklärt war '. Für die 
Richtigkeit dieser Erklärung ist aus der Urkunde Nichts zu ent- 
nehmen; daher ist die Meinung, dass darin ein deutlicher Beweis 
des jus primae noctis enthalten sei *, nicht gerechtfertigt. 

£. Recht in Bigorre. 

Kapitel Sl. Die Keinnng, dass in der französischen Provinz 
Bigorre, in den Pyrenäen, das Herrenrecht der ersten Nacht 

* Ltgtite (186T, S. 404, 405) versichert, dia Originale gesehsn und Ar 
richtig befanden lu haben. 

' Urk. T. 12. Sept. IBU, bei Lagrize IS54, S. 707, nnd 18«7, 8. 405: 
„Item, temps pass^ lesdita Boubmla eBtoient en teile subjection, que leg pr^ 
däceBHenrs dndit d^nombrant anoient droit, tonteafois «t qaantes qu'ils pre- 
noient femme en mariage, de eottchfr avee l'egpoute la nui't plus prochaine des 
nopee» ; ce devott a est^ pourtant conuerty par aesdlta pr^d^eeaeura en cest 
autre, BQftvoir: qne lesdits aoubmia sont lenna et obligte, chsque foia qa'il se 
falt des nopces dana ledit lieu, de lui poiter tine poule, an ohapon, une 
dpaule de mouton, deux paina ou nn gatean, et trois ^cueilles d'une aorte de 
bouillie, vulgairement bibaroue." Daraue: H. Martin 4, Aufl. Bd. & S. ö69; 
Bonnem^e Bd. 1 S. 61, 62; Laferrüre Bd. 6 B. 4öfi; Detpit S. 116; Veuillot 
3. Aufl. S. 338; Labeaaade S. 39 Nr. 69, S. 106, 106; Bnchmann S. 37. 

* Der Ort Bizanos oder BLsanos Ist im For g^oäral von Bäam aus dem 
dreisebnten Jahrhundert, Ruhr. 37 art. 68 (bd Macure S. 36) erwilhnt; doch 
enthalten die alten Fora von B4am keine Naebricht Ober die Heirathsabgabe, 
die an den Herrn von Biianos zu entrichten war. 

* Lagr^ze 1667, S. 404, 405. 
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beBtanden habe, ist auf eine irrige Bchlussfolgeruag von Lagr^ze 
and attf ein Miseverständniss von Laferri^re zurückzuführen. 
LagrSze bemerkt, da, daa Herrenrecht der ersten Nacht in den 
Thälern von B^am heimisch gewesen sei, ao müsse man annehmen, 
dass es in den Thälern von Bigorre ebenfalls bestanden habe ' ; 
diese Folgerung ist voreilig und beruht überdies (vrie aus den 
beiden vorhergehenden Kapiteln erhellt), auf einer irrigen Tor- 
aaesetzuug. Laferri^re sagt, jenes Recht habe in den Bergen 
von Ossun und Bigorre bis zum sechzehnten und siebenzehnten 
Jahrhundert authentische Denkmale seiner alten und brutalen 
Ausübung zurückgelassen, und es stehe in Lehnsregistern aufge- 
zeichnet'; er glaubt die lange Dauer dieses ansittUchen Rechts 
dadurch erklären zu können, daaa es an einer geistlichen Ge- 
richtsbarkeit in Bigorre fehlte ^. Allein die Urkunden , worauf 
er sich bernft, sind nieht aus Bigorre, sondern aus B^m ent- 
nommen*; Laferri^re verwechselt hier Ossun (in Bigorre) mit 
Ossau (in Bearn), obwohl er an einer andern Stelle richtig an- 
giebt, dass die Herrschaft Louvie oder Lobie im Gebirge von 
Ossau (also nicht Ossun) liegt^ und obwohl er das For von 
Ossau mit Recht im Abschnitt über die Fors von B^am be- 
spricht *. 

Bascle de Lagräze theilt eine Ueberlieferung mit, wonach ein 
Herr von Baudean bei Bagn^res in Bigorre das Herrenrecht der 
ersten Nacht unbarmherzig ausgeübt haben soll '. Dieser Bericht 
ist so unbestimmt, dass er wenig Beachtung verdient; denn ab- 
gesehen davon, dass keine Quelle angegeben ist, und jede Zeit- 
angabe fehlt, sind auch nicht einmal nähere Umstände bezeichnet, 
auf denen die Nachricht beruhen soll. Etwas bestimmter ist fol- 
gende Erzählung, die Lagr^ze in einer Monographie des Barons 

* Liogtize 1867, S. 406: „Si le droit da ielgneur « exist^ dans Üb valläea 
de Bäurn, je n'histte pas Jt penser qu'il a exlHt4 daus celles de U Bigorre." 

> Ijaferri^re Bd. 9 S. 454: . . . „c'sat dans les monUgnee d'Ossun et de 
Bigorre que le droit de la force et de l'impudiciU, appelä le droit du atigneur 
au moyen-age, ■ laiBB^ jaaqu'aux XVI* et XVII* Biteles des moDumeiits aii- 
thentlques de aon ancien et brutal exerctce. Ce droit est conaignd trös-for- 
meUement dana des dänambrementa de droits Hodaux" . . . 

* Laferri^re Bd. Ö S. 1A8 : . . . nOette absence de justice eccliaiftBtlqae 
peut expliquer la loDgue perslatance du droit immoral de prällbatlou daus lea 
moDtagueB et les vall^ea dn comt^." 

* Vgl. darüber Kap. 79 und 80. 

* Laferrlire Bd. 6 S. iBS, Anm. 10. • Laferriöre Bd. ö 8. 434. 

) Idgr^e 1854, 3. 709, femer 1864, 8. 133 und 1667, 8. 406; Laferrlire 
Bd. 5 S. 456. 

Schmidt, Jua prlmaa DOctia, 23 
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Agos über Notre-Dame-de-Bourisp gefunden hat. Eine Braut 
Namens Loubet aus dem Dorf Soulan im Thal von Aure bat 
den Herrn der Ortschaft , er möge darauf verzichten , das 
schreckliche Herrenrecht an ihr auszuüben. Sie fand bei ihm 
kein Gehör, begab sich dann in die Kapelle zu TJnaerer Lieben 
Frau von Bourisp, kniete vor dem Bilde der Mutter Gottes 
und machte das Gelübde, die schönste Färse Qunge Kuh) von 
ihrer Eeerde zu opfern, wenn der Himmel sie vor der drohen- 
den Schande bewahre. Der Hochzeitstag kam heran, und der 
Hochzeitszug bewegte sich zur Kirche , unter dem Freuden- 
geläut der Glocken. Plötzlich erschollen dazwischen die Trauer- 
glocken, weil der Herr des Ortes eines jähen Todes gestorben 
war. Die Braat wurde dadurch frei und säumte nicht, das an- 
gelobte Opfer zu entrichten. Noyös de Vielle nahm die Kuh in 
Tiehpacht (gazaille) für eine Jahresabgabe, die bis zum Jahr 1789 
an die genannte Kapelle pünktlich bezahlt wurde ; und die Glocke 
der Kuh blieb ex voto Jah?handerte lang auf dem Altar *. Allein 
es fehlt eine nähere Auskunft über das Alter dieser angeblichen 
VoikssagB, die keinenfalls geachichtlich beglaubigt ist. Bei 
Helfferich findet sich eine Vermengung der beiden vorstehenden 
Erzählungen zu einem einzigen Torfall, der wie eine geschichtliche 
Thatsache geschildert wird*. Andere Schriftsteller berufen sich 
auf Lagreze für die Behauptung, dass in Bigorre das jus primae 
Doctia heimisch gewesen sei und sich dort länger als in den mei- 
sten französischen Provinzen erhalten habe', obgleich Lagreze 
selbst versichert, dass er in den Archiven von Bigorre keine 
Spuren von jenem Recht gefunden habe*. 

» LagTÄze 1854, 8. 708, ferner 1864, 8. 132 und 1867, S. 407, 408 ; H. Martin 

4. Aufl. Bd. 5 8. 569; Laferrlire Bd. 5 8. 456; DelpU S. 130, 131. 

> HelfFericb 8. 413 : n^io Herr von Baud^sn, bei Bagaf^rea-de-Bigorre, 
blieb taub gegen die flebentlicbe Bitte einer Braut, ihre Ehre [nicht] anzn- 
tasten, worauf das Mädchen in der Kapelle von Notre-Dame-de-Bourlsp der 
Mutter Gottes die schönate gäniase (F&rse) ihrer Heerde gelobte, wenn sie 
vor der Entehrung sie schätzen wolle. Am Hochzeitstage stirbt der Hen- 
eines jähen Todea, und noch bis zum Jahr 1739 wurde das Gelübde in Form 
einer Rente entrichtet." 

> Augsb. AUg. Zt«. vom 18. April 1863 Nr. lOß, S. 1663; Liebrecht 1S89, 

5. 811, ebenso 1874, 8. 139 und 1879, 8. 418. 

* Lagröze 1864, 8. 132: „Dans tes archives des seigaeur» de nos vallSea, 
noas s'avone trouvg aucune trace de ce droit odieux , mala il en exlste de 
tris-profondes daos les tradltions du pays." 
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■ 2. Gerickiliche Entscheidungen. 

a. Process eines Pfarrers vor dem Me tropoll tangerUht zu 
Bourges. 

Kapitel 83. lu der unter dem Kamen von Nicolaus Boerius 
herausgegebenen Sammlung von Entscheidungen des Senats tob 
Bordeaux findet sich folgende Stelle: ,Ich habe gesehen, 
wie in einer Verhandlung vor dem erzbisehöflichen 
Gericht zu Bourges, in der Berufungsinstanz', ein 
Pfarrei die Behauptung aufstellte, dass ihm gewohn- 
heitsmässig die erste fleischliche Erkennung der 
vermählten Frau zukomme; diese Gewohnheit wurde 
für nichtig erklärt, und er (der Pfarrer) zu einer Geld- 
strafe verurtheilt." ^ Daraus ist die Nachricht in zahlreiche 
äpätere Werke übergegangen ^. Bei Auslegung dieser Stelle könnte 
man voraussetzen, dass der betreffende Pfarrer vor dem geist- 
lichen Gericht wegen einer strafbaren Handlung angeklagt war 
und sich in zweiter Instanz zu seiner Entschuldigung auf die 
bezeichnete Gewohnheit berief, dass er jedoch verurtheilt wurde, 
weil das Gericht die vorgebliche Gewohnheit für rechtlich un- 
wirksam erachtete. Eine andere Auslegung ist kaum möglich, 
wenn die Erzählung als richtig angenommen wird; denn ein 
etwaiger grundherrlicher Anspruch hätte nicht zur Zuständigkeit 
des geistlichen Gerichts gehört; zudem ist nicht gesagt, dass 
der betreffende Pfarrer zugleich Grundherr gewesen sei. Allein 
immerbio erscheint es als auffallend und unglaublich, dass ein 
Angeklagter seine That mit deren Gewohnheitsmässigkeit ent- 
schuldigt ^ und ein Geistlicher vor dem geistlichen Gerichts- 
hof ein B«cht auf „Am erste fleischliche Erkennung der ver- 

< BoSrius dea. 2S7 a. IT: „Et ego vidi In curia Biturlceosi coram Metro- 
poUtano processum appellatloni», in quo reetor aeu cnratue parochialis prae- 
tendebat ex cousuetudlne primam habere carnalem sponsae cognlttonem, quae 
coneuetndo fuit annullata, et in emendam condemnatne." 

* Lauri^re unter Marquette; Ihicange unter Marcheta; Reynitzscb S. 2T3; 
Sugenheim 1861, S, 104; Oubernatis, Usi 8. 199; L. Favre zu La Curne 
unter Cuismge ; Knlischer S. 324. Uebemetrungen: DisH. S. Claude 8. 134 ; 
Merlin, Räp. unter Markette; Dupin 8. 131; Le Si^cle, 19 sept. 1854, erste 
Seite; Kolb 1842, S. 4ST. — Die apanlBoben Advocaten Maricbalar und Man- 
rique (Bd. 6 B. SS, 69) haben die Stelle von Dacange derartig miMverstandeo, 
dasB sie den fragliobeu PiocesB nach Antwerpen verlegen. 

* Die OewohabeltsmAsslgkeit einer strafbaren Handlung kann nicht einen 
Straf au^ischlieBsniigs- oder Mllderungagrund, sondern nur einen StrafecbärfuDga- 
grund bilden. 

22» 
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mahlten Frauen" in Anspruch genommen habe. Hiernach igt 
die Auslegung der Stelle keineswegs, wie behauptet wird *, klar 
und eint^h. Wäre gegen die Lauterkeit der Quelle Michts 
einzuwenden, so müsate schon aus den angeführten Gründen an 
eine Ungenauigkeit des Berichts gedacht werden. Uan k5nnte 
die YermatbuDg aufstellen, dass jener Pfarrer eine kirchliche 
Qebtthr ans ähnlichen Gründen begehrte, wie solche geraume 
Zeit früher durch die Pfarrer von Abbeville, im Beistand des 
Bischofs Ton Amiens, vor dem Parlament zn Paris vertheidigt 
war*, und dass er gegen die durch Urtbeil erster Instanz er- 
folgte Abweisung der Klage Berufung eingelegt hatte. Dann 
wäre es erklärlich, dass die Sache an das erzbiscböfliche Gericht 
zur Entscheidung gelangte, und dass dies Gericht, ans ähnlichen 
Gründen wie seinerzeit das Parlament zu Paria, den Anspruch 
für unbegründet erachtete, demgemäss die Berufung verwarf und 
den Kläger in die Suecumbenzstrafe (emendam) verurtheilte. Die 
Annahme eines MissTeratändnisses liegt besondere deshalb nahe, 
weil der Berichterstatter die ganz ungleichartigen Ansprüche des 
Bischofs Ton Amiens (vgl. oben Kap. 6S) und der Grundherren 
der Gasoogne (vgl. oben Kap. 61) mit den Ansprüchen des be- 
treffenden Pfarrers als gleichartig zueammenstellte '. Wären die 
Streitigkeiten, worüber das erzbiechöfliche Gericht zu Bourges 
entschied, Ton derselben Art wie die des Bischofs von Arnims 
und der Pfarrer von Abberille gewesen, so könnten sie sich nicht 
auf das Herrenrecht der ersten Nacht bezogen haben. Indessen 
abgesehen von den herrorgehobenen Unklarheiten, sprechen noch 
andere Gründe für die Annahme, dasa die fragliche Stelle keinen 
höhern Werth hat, ala eine um Mitte des sechzehnten Jahr- 
hunderts erdachte Anecdote *. Der Bericht ist ao unbeatimmt 
gehatten, dass er über den Ort der Pfarrei, den Namen dea Pfar- 
rers, die Zeit des Proceeees und den Namen des Gerichts erster 
Instanz keine Angaben enthält; ebensowenig ist angegeben, ob 



1 V&lleiQ 8. 320: „an texte ai clftir et almplel" 
» Vgl. dirOber K»p. B8 8. 278, 379. 

* BoBrlDS deo. 297 a. 17 hinter der obeu (8. 339, Anm. 1) utgefUlirtaii 
Stelle: „Et puiter diol andivi et pro oerto haberl, nonnnlloi VasconiBa do- 
minos" etc. (vgl. oben Kap. «1 8. 9D8, SES). Dann iielsst ea weiter: „Et 
Blmlllter reperi Ambiaaensem Epiieopvm pro licentia" etc. (folgt ein Bericht 
Aber das in Kap. 63 beaproohene Parlamentsurtheil vom 19. M&te 1409). 

* Zv demselben Ergebulss gelangt der ConunliBioaeberlcht d«T flraiuOsiKhen 
Akademie der Inaclirlflea vom 11. Aug. 18U, Borger de XLvrey S. 38. Vgl. 
anch Veuiltot 2. Aufl. 8. l&l— 154. 
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und in welcher Eigeoecbaft Nie. Boerius zu der Verhandlung 
hinzugezogen wurde, oder aus welcher Veranlassung er Gelegen- 
heit hatte, dem Verhör beizuwohnen*. In der Geschichte dea 
ErzbiBthums Bourges und der dayon abhängigen fünf Biathümer * 
sind keine Nachrichten über einen Process zu entdecken, auf 
den die Angaben von Boerius sich bezieben könnten. Der Erz- 
bischof Franz I. de Beuil hob in der Zeit Ton 1520—1525 einige 
Misabräuche auf; doch betrafen dieselben Schmausereien bei der 
Frohnleiohnamsprocession und nnschiokliche Verkleidungen, welche 
am Martinsfest, Nicolansfest und Innocenzfest üblich waren ^; sie 
standen also in keinem Zusammenhang mit dem Missbrauch, den 
die angeführte Stelle andeutet. Zur Lebenszeit des Nie. Boerius 
and etwas später wirkten auf der Universität zu Bourges die 
grössten Bechtslehrer , namentlich Alciat, Duaren, Cujaoius und 
Donellus*; doch findet sich in ihren Schriften meines Wissens 
keine Andeutung von dem fraglichen Frocess, obwohl alle diese 
Juristen an verschiedenen Stellen ihrer Werke genugsam Ver- 
anlassung gehabt hätten, einen so aonderbaren Frocess zu er- 
wähnen. Nicolaus Boyer oder Bohier , lateinisch Boerius ' (am 
2. Hai 1469 zu Montepessulano bei Karbonne geboren), war seit 
1512 Frofessor an der Universität zu Bourges, wurde später in 
den Senat zu Bordeaux berufen und starb als dessen Vicepräsi- 
dent (President ä mortier) am 10. Juni 1531 oder 1539*. Die 
unter seinem Namen herausgegebenen Decisionea Burdegalenses 
erschienen erst im Jahr 1551, also nach seinem Tode, mit Vor- 
rede des Joannes Alesmius vom 1. Mai 1544. Dies Werk ent- 



■ Dies letztgenannte Bedenken nllide sich erledigen, wenn featetände, wie 
LaferriJre Bd. 5 S. 15fl schreibt, daaa BoSrius Neffe des Erabischofa Guillel- 
muB IV de Cambray (1402— 1501) und dessen „Bailli du Pajaia" und Bailli 
pdes antres Justices de l'arcbeveque" gewesen sei, und daaa er In dieser 
Stellung Gelegenheit gehabt habe, genau aa wissen, was er berichtete. Doch 
giebt Laferri^re nicht an, aus welchen Quellen er die bezeichneten Notizen 
über Nie. BoBrius entnommen hat. 

» Gall. Christ. Pd. 2 S. 87—88, 22B— 88Ö. 

» Oall. Christ. Bd. 2 S. 98. 

* Älciatus, geb. 1. Mai 1492, seit lCi29 Piofeieor in Bonrges; Duarenus, 
geb. 1S09, seit IBBl Professor in Bonrges; Cujaclus, geb. IBSO oder 1533, ge- 
storben zu Bourges 1590; Donellus, geb. 1Q2T, gestorben 1091. 

' Nicht zu verwechseln mit Jean Bouhier , Vtcepr&aidenten am Parlament 
zu Dijou, geb. 16. März 1673, gest. IT. Mürz 1746, auch nicht mit dem ersten 
BUchof von Dtjon, Namens Jesn Bouhier, der Im Jahr 1744 starb. Vgl. die 
näheren Angaben bei Michaud. 

' Vgl. Stepf Bd. 1 8. 224, 22b, Inabesondere aueh die Lebeosbeschialbung 
von .Toannes Alesmiua in dessen Ausgabe der Werke von Boürini. 
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hält viele Zusätze, die nicht Ton Boerius herrOhren, sondern zur 
Yergröeeerung des Bachs •von jungen Leuten verfasst sind * ; zu 
diesen verthlosen Zusätzen kann die angeführte Stelle gezählt 
werden, als eine der vielen Änecdoten, die von der Art sind, 
dass sie keinen Olauben verdienen*. 

Es ist erstaunlich, wie ungebührlich die Stelle des Bo6rius von 
späteren Schriftstellern ausgebeutet wurde. Lauri^re meint, diese 
Stelle allein genüge, um nachzuweisen, dass in Frankreich dasselbe 
Hecht gegolten habe, welches durch König Evenus in Schottland 
eingeführt gewesen sei *. Auch Ducange und dessen Nachfolger 
citiren die Stelle aus Boerius gleichzeitig mit dem Gesetz des 
Königs Evenus als Beweis für das Herrenreoht der ersten Nacht*. 
Raynal und Delpit sagen, ein Pfarrer habe das anstössige „droit 
de marquette" oder „droit de julie" zu beanspruchen gewagt^ 
Mit Berufung auf BoSrius behaupten viele Schriftsteller, dass die 
Geistlichen das Herrenrecht der ersten Nacht geltend gemacht 
hätten^; und mit Entrüstung bemerkt Dalloz, das stolze und leb* 
hafte französische Volk habe in dem Herrenrecht der ersten Nacht 
die Spuren einer langen und dummen Verthierung bis ins sieb- 
zehnte Jahrhundert ertragen ''. Demgegenüber kann die Meinung 
Labessade's, dass der Pfarrer eine Abgabe von allen Verheira- 
theteu der Pfarrei anstatt des Hechts einer ersten fleischlichen 
Erkennung begehrt habe ^, als eine verhältnissmässig gemässigte 
bezeichnet werden. Sechs grobe Irrthümer finden sich in einem 
einzigen Satz von Kolb: „BoHie (geb. 1531, gest. 15$3) erzählt 
ziemlich umständlich, wie er selbst die Acten eines Processes ge- 
sehen habe, in welchen ein Pfarrer bei dem Appellho/e zu Bourges 
sein desfallsiges Recht geltend zu machen suchte!"* Dulaure 
meint, der fragliche Pfarrer habe bei dem Metropolitan ein Ge- 

' Dumoulin, pars 3 n. 2Ö5 8. 400 r „Multa in d. [d. = dictis] decieionibna 
ad angendum librum inaerta sunt, qnae non sunt e aententia Nicolai BoSrli 
jam senio confecü, aed allegationes juvenum." Vgl. Camus Bd. 2 S. 277. 

' Vgl. Veuillot 2. Aufl. S. 15X— 163; Lagr^ze 1867, 8. 416. 

' Lauri^re unter Marquettes. 

* Ducange (Henschel) unter Marcheta; Merlin, R^p. unter Markette; Peo- 
chet et Chanlaire S. 23; Michelet 8. 264; Schaffner Bd. 3 8. 185; Onber- 
natifl, Uei S. 10». 

> Rajnal Bd. 2 8 209, 210; Delpit 8. 84. 

* Dulaure, Adel S. 343; Fellena 8, 148; Dupin 8/131; Schiffer Bd. 3 
8. 185; Sugeobeim 1861, 8. 104; Laurent S. 67; v. Maurer Bd. 3 S. 16S. 

' Dalloz unter Adultire. 

* Labeaaade 8. 27 Nr. 68, aucli 8. 102, 103. 
9 Kolb 1843, Bd. 2 S. 73, 74. 
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Buch, um Anerkennung seines Rechts der ersten Nacht einge- 
reicht; er fügt hinzu: „Das Gesuch ward mit Unwillen abge- 
schlagen, die Gewohnheit ganz eiDstimmig verbannt, und der 
ärgerliche Pfaffe zu einer Geldbusse verdammt." * CoUin de 
Planey erzählt, der Landpfarrer habe nach eigener Aogabe jenes 
Recht ausgeübt, solange er in der Pfarrei gewesen sei; doch 
hätten die Plaidoyers in diesem Process ein solches Aergerniss 
hervorgerufen, dass der Erzbischof das droit de cuissage in seiner 
Diöcese abgeschafft und den Pfarrer wegen der Unverschämtheit 
seiner Klage zu einer Geldstrafe verurtheilt habe '. Der Wirk- 
liehe Kegierungsrath von Reynitzscb leitet aus der Stelle von 
Boerius sogar folgenden Satz her: es war „gar nichl^s Unehrliches 
für einen Dorfpfaffen, die Bräute seiner ganzen Pfarre in der 
ersten Brautuacht zu beschlafen", obwohl er „doch die Keusch- 
heit heilig gelobt und das heilige Sacrament der Ehe abgeschwo- 
ren hatte" '. Die Seltsamkeit dieser Vorstellung wird noch über- 
troffen durch den in neuester Zeit gemachten Versuch, den ver- 
meintlichen Anspruch der Geistlichen, die Bräute in der Braut- 
nacht zu beschlafen, mit der Einrichtung des Cölibats theoretisch 
in Einklang zu bringen *. Die Widerlegung aller dieser Meinungen 
ergiebt sich ans der vorstehenden Untersuchung. 

ß. Praceas'des ElosterB Sanct-Stephan zu Nevera vor dem 



Kapitel 83. Paponius berichtet, die Mönche, der Prior und 
das Kloster Sanct-Stephan in Nevers hätten in einer Klage be- 
hauptet, im rechtmässigen Besitz des Rechts zu sein, von Jedem, 
der in Nevers heirathe, eine Schüssel Braten, eine Schüssel ge- 
kochten Fleisches, einen Krug Wein und ein Brot im Gewicht 
von vier Pfund zu erhalten; doch sei die Klage durch Parla- 
mentsurtheil vom 27. Sept. 1582 abgewiesen worden*. Dieser 



> Dulaure, Adel S. 343. 

' Collin ae Planey Bd. 1 8. 179; Fellene S. U8. 

* Reynitzich S. 27Ö. Der erste Theil dieses Satzes steht in dlieotem 
Widerspruch mit der von Boärius angegebenen Entscheidung; er wird beson- 
ders unverständlich durch den im zweiten Theil des Satzes enthaltenen Hin- 
wels auf den Cölibat der Geistlichkeit. 

♦ Kulischer 8. 225. 

^ Paponius IIb. 13 tit. 3 n. 6: „Patlnam toatae, pstinam aesae carnfs, am- 
phoram vini, panem pondere quatuor librarum accipleodi, quod jus Religiosi, 
Prior et Conventns oppldi 8. 8tephani Nivernenais habere praetendebant, et 
In ejus poasessione exigendi i singulis, .qui in ctvltate Niv 
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Bericht erscheint aa und fUr sich als glaubhaft; denn das Klo- 
ster Sanct'Stephan zu Nevers (im Jahr 602 durch den heiligen 
Columban gestiftet , später zerstört , wieder aufgerichtet und 
den Benedictinern übergeben) hatte ansehnliche grundherrliche 
Bechte vom Grafen von Nevera enrorben * ; auch Hesse sich 
denken, dass zu den durch Herkommen begründeten grundherr- 
lichen Bechten die bezeichnete Heirathsabgabe gehörte, und dass 
im Jahr 1582 das Parlament aus den inzwischen zur Geltung 
gekommenen veränderten Bechtsauschauungen die auf das Her- 
kommen gegründeten Ansprüche für rechtlich unwirksam erklärte. 
Indessen hat Paponiue seinen Bericht, wie ein Citat am Schlnss 
desselben ersehen lässt, nicht unmittelbar aus dem Urtheil des 
Parlaments geschöpft, sondern aus einem Werk von Louis Cha- 
rondas-le-Oaron entnommen; und die Einsicht dieser Quelle zeigt, 
dasB die Mittheilung von Paponius in mehrfacher Beziehung un- 
genau ist^. 

Es erhoben nämlich Antonie von Grandrye und Genossen 
vor dem Vertreter des Senesehalls von Bourbonnais zu Moulins 
gegen Meister Johann Brung und Genossen eine Complainte (d. i. 
eine Art von Besitzstörungeklage) mit der Behauptung, als Lehns- 
träger des Herzogs von Fevers, im rechtmässigen Besitz eines 
„droit de masse" zu sein, nämlich des Bechts, von Jedem, der in 
der Stadt Nevers heirathe, eine Steuer zu erheben, und zwar von 
der Frau vier Kreuze und vom Manu eine Schüssel Braten, eine 
Schüssel gekochtes Fleisch , ein Quart "Wein , ein Brot von rich- 
tigem Gewicht und vier Pfennige, unter Gesang eines scherzhaften 
Liedes beim Hochzeitsfest. Die Beklagten, sowie die zu ihrer 
Unterstützung dem Process beigetretenen Mönche, Prior und Con- 
vent von Sanct-Stephan, beätritten den klägeriachen Anspruch. 
Der Bichter verurtheilte die Beklagten nach dem Klageantrag 
durch Urtheil vom 27. Jan. 1582. Gegen dies Urtheil legten 
Meister Johann Brung und Genossen, nebat den Mönchen, dem 
Prior und dem Convent von Sanct-Stephan, Berufung ein. Das 

ninm coDtrahereut, ad quud pTsetensnm jus Curia Arresto 27. SeptembrU 1583 
noD admittendoB eos ease decUravit." Daraus: Brillon Bd. 2 8. 917 (mtt 
Drackfehler i6. statt 27. Sept.); Venillot 2. Änfl. S. 260. 

■ Morellet Bd. 1 8. IIQ. 

) Danacli war das Kloster nicht Kläger, soodem Intervenlent oder Adcitat 
Im Procesa; es stand auf Seiten der Beklagten und beantragte gemeinscliaft.- 
lich mit denselben die Abweisung der Klage; am 27, Januar 1G82 erging das 
Urtheil erster Instani, wogegen das Datum dea Parlamentsurtbells von Cha- 
rondas nicbt mitgetheilt wird. 
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Parlament zu Paris entschied in der Benifungsinatanz ; es nahm 
die Berufung an und wies die Klage ab, mit der Erwägung, dasa 
aus Geschenken, die auf Hochzeitafesten aus Munterkeit oder 
Freigebigkeit gemacht seien , keine rechtliche Forderung her- 
geleitet werden könne, nach Analogie von Lex 41 Dig. de ac- 
quirenda vel amittenda possessione und Lex 10 § 1 Dig. de sn- 
nuis legatifi '. 

Aus dem vorstehenden Bericht erhellt mit völliger Klarheit, 
dass der Rechtsstreit, bei dem das Kloster. Sanct-Stephan be- 
theiligt war, eine grundberrliche Heiratbsabgabe betraf, und dass 
dieselbe nicht den geringsten Anlass zu der Yermuthung bot, als 
könnte sie durch Ablösung eines anstössigen Herrenrechts ent- 



' Ch&TOndag liv. 7 resp. 79 (S. 279 der Ausg. v. 1637) : „Elle [la Conr] 
a encores depuis eii Inflrmant la seatence du Seneschal de Bourbonnaia, ou 
Bon Lieutenant k Moulina, entrc Maistre Jean Brung et conBors, les Religieux, 
Prieur et eonvent du Bourg samt Etlenne de Nevets, joints avec eux, appel- 
lana de ladicte sentenca du 27. jour de Janvter 1583, et Aathoinette de Gcand- 
rje et conaora inthimei d'autre , didarfi les inlhimea non lecevables en la 
complainte pur eus intent^e pour la possession d'aa droit de maage, qu'ils 
pretendoient sur chaoun qui ee marie dans la ville de Nevers, ^s quatre croix 
dicelle; et pour iceluy un plat de rosty, un plat de boUilly, nn quarte de 
vin, un pain de poids, et quafre deniers, en chantant une ridicule chanson 
en rassembKe du festin nnptial ; et tenir ledlt droit en fief d« Duc de Ne- 
vers. La CoDr a prudemment conald^rä que tel presen oiTert quelquefoia en 
un banquet de nopcea, par gaillardlse ou Uboralitä , ne devait estre tirä ä 
Gonseqaence et necesBttä, arg. L. qui jure famillarltatiB D. de adquir. poss., 
L. Sejo § medico D. de annuia legatis, Baldua in L. solet D. de offic, procons. 
et fait ä ce propos L. ut pomum D. de servit. et ce que Du Moulin en a 
escrlt parlant de servltiia feudi insolitis et exorbltantibus, qu'il dit non debere 
trahi in conseqnentiam et vinculum obligat Ion is , in consaet. Paris, g Ö3 
nnm. 19 . . ." — Es würde an und für Blch denkbar sein , dass zwei var- 
Bchiedene Processe über dieselbe Helrathsabgabu geschwebt h&tten; dass in 
dem einen Process daa Kloster als Rechtanachfolgar der Grafen von Nevera 
als Kläger aufgetreten wilre; und .dass es in dem andern Process, worin An- 
tonie von Grandrye und Genossen klagten , intervenirte und mit den Be- 
klagten auf AbnelBung der Klage antrug , weil es die Legitimation der 
Kläger bestritt und die streitigen Rechte für sich selbst in Anspruch nahm. 
Doch durfte eine solche Annahme dadurch ausgeschlossen sein, dass PaponiuB 
keine andere Quelle als den Bericht von Charondas angiebt. Deshalb ist 
es auch bedenklich, durch den Bericht vom Paponius für festgestellt zu 
erachten, dass die Entscheidung des Parlaments am 27. Sept. I5S2 ergangen 
sei, da Charondas den Tag der Entscheidung nicht angiebt. Mindestens 
ebenso unsicher ist die Angabe Voitaire's (Dlct. phil. unter Taxe), wonach 
das Urtheil des Parlaments am 27. Sept. 1691 erlassen sein soll Ein solches 
Urtheil ist im Pariser Staatsarchiv (nach den von mir angestellten Erkundi- 
gungen) wader unter dem einen noch unter dem andern Datum aufiuftndeo. 
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Btanden Bein. Uit derselben Sicherheit ergebt eich aus den Be- 
richten von Charondas und Paponius, dass der Process keine 
kirchliche Gebühr betraf, also von dem Rechtsstreit, den der 
Bischof von Amieus mit den Bewohnern von Ämiens und Abbe- 
ville geführt hatte, durchaus verschieden war. Und doch sind 
beide Irrthümer vereinigt in der Behauptung zahlreicher Schrift- 
steller, worin dieselben versichern, dass die Prätenaionen der 
Mönche von Sanct-Stepban zu Nevers gleichartig oder gar iden- 
tisch mit jenen Ansprüchen des Bischofs von Amiens gewesen 
seien, und dass sie einen Beweis fär das Herrenrecht der ersten 
Nacht lieferten'. 



Kapitel 84. Charlotte Du Bois, Wittwe von Joachim Ba- 
rillon, Herrn von Souloire (Saulaires), in der Provinz Anjou, 
klagte als Yormünderin ihrer Kinder, zufolge eines gegenüber 
der Oberlehnsherr in, Gräfin von Mauleurier, abgegebenen Lehns- 
anerkenntnisses, gegen Gabriel Ragot, Herrn von La Faye, als 
Ehegatten der Ren6e de Guynemoire, und gegen den Meier Michel 
Bremat vor dem Gericht des Senechal von Anjou in Angers, wegen 
zweier Rechte. Ihr erster Anspruch ging dahin, dass ihr Ser- 
geant zu allen Hochzeiten der Unter thanen ihres Lehens acht 
Tage zuvor eingeladen werden mfisse und berechtigt sei, so oft 
es ihm gutdünke, an der Hochzeit theilzunehmen, vor der jungen 
Frau zu sitzen, ebenso wie sie zu speisen, zwei Laufhunde (chiena 
courants) und einen Windhund (levrier) mitzubringen, Bekösti- 
gung derselben zu verlangen und nach Beendigung des Hoch- 
zeitsmahla die junge Frau zu führen' und das erste Lied zu 
singen. Zweitens beantragte sie, zu erkennen, dass ihr Sergeant 
berechtigt sei, von jeder öffentiiehon Dirne (concubine publique), 
die sich auf der Strasse treffen lasse, entweder vier Pfennige zu 
erheben oder ihr den Aermel ihres Kleides am rechten Arm ab- 
zunehmen oder mit ihr nach Willkür zu verfahren. Nach er- 
folgter Beweisaufnahme wies der Vertreter des Sän^chal zu An- 
gers durch Urtheil vom 4. März 1600 die Klage in beiden Theilen 
ab. Die Klägerin appellirte. Am 6. März 1601 wurde vor der 
grossen. Kammer des Parlaments zu Paris über die Berufung 
verhandelt, die nur bezüglich des ersten Klagepunktes aufrecht 

' Espelsses Bd. 3 Tit. 8 aact. BS 306; Voltaire, Dict. phll. unter Tase; 
Disi. 6. Claude Anh. S. 134; Dulaure, Adel S. 242; Labeaasde 8. 23 Nr. 66. 
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erhatten und durch den Advokaten Gourreau vertheidi^t wurde. 
Bezüglich des zweiten Theiles stellte der Vertreter der Klägerin 
keinen Antrag. Zur Begründung der Berufung legte der Ad- 
vokat AuBzflge aus vierzehn Urkunden vor, aus der Zeit von 1408 
bis 1546, um nachzuweisen, daaa während dieser Zeit die Bechts- 
Vorgänger der Klägerin sich im ruhigen Besitz des jetzt streitig 
gewordenen Rechts befunden hätten. Er berief sich ferner auf 
den Inhalt der Zeugenaussagen erster Instanz; darin seien zahl- 
reiche Fälle bestätigt, in denen der Sergeant von Souloire zur 
Hochzeit eingeladen wurde ; nur ein Zeuge habe Bicb geweigert, 
jener Terpfiiohtung nachzukommen, jedoch lediglich auf Zureden 
des Beklagten, der ihm versprochen hatte, ihn wegen der Folgen 
seiner Weigerung schadlos zu halten. Endlich bezog er sich 
auf ein durch die Beklagten vor dem Richter erster Instanz am 
4. Harz 1600 abgelegtes Anerkenntniss. Der Advokat Choppin 
vertrat die Sache der Beklagten; er vertheidigte die Entschei- 
dung des erst^ Bichters, mit der Ausführung, dass der kläge- 
riscbe Anspruch weder durch einen Titel noch durch die Cou- 
tnme d'Anjou sich rechtfertigte, Überdies lächerlich sei und gegen 
die öffentliche Freiheit Verstösse. Der G-eneraladvokat Louis 9er- 
vin gab sein G-utachten zu Ounaten der Beklagten ab; er hielt 
das in erster Instanz abgegebene Anerkenntniss für nicht entschei- 
dend, weil dasselbe nur dahin ging, dass zur Zeit der Minderjäh- 
rigkeit des Fräulein von Gujnemoire und in Abwesenheit der Be- 
klagten, zufolge von Zwang und Drohung Seitens des Herrn von 
Souloire, und nur seit siebzehn bis achtzehn Jahren, der Sergeant 
von Souloire zu einigen Hochzeiten in der Meierei Ouynemoire 
eingeladen worden sei. Ebensowenig, meinte er, könne der nach 
der Coutume d'Anjou erforderliche Beweis eines dreissigjährigen, 
ununterbrochenen, ruhigen und unbestrittenen Besitzstandes als 
geführt erachtet werden; vielmehr sei der Klageanspruch hin- 
fällig, weil aus der Zeit seit 1540, also seit 60 Jahren vor An- 
stellung der Klage, ^eine Besitzhandlungeu nachgewiesen seien. 
Zudem sei der seigneur suzerain (die Gräfin von Mauleurier) 
im Process nicht vertreten. TJebrigena könne schon nach all- 
gemeinen Grundsätzen die Abweisung der Klage gerechtfertigt 
werden: erstens aus dem durch das römische Recht, durch die 
Kapitularien und durch die Rechtsprechung des Parlaments 
(z. B. durch das Urtheil vom Jahr 1401 *) anerkannten Grundsatz 
der Freiheit in der Eheschliessung, und zweitens aus der Er- 



' Vgl. oben Kap. 63 S. 274, 27S- 
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wägung, dass der klägemche Anspruch gegen die guten Sitten 
Verstösse, dfther nach allgemeinem Becht * dis binfäUig erscheine. 
Der Gerichtshof trat diesen Ausführungen nicht bei, sondern 
Bchütste durch Urtheil vom 6. März 1601 die Berufungsklägerin 
im Besitz des im ersten Theil der Klage bezeichneten Rechts, 
indem er nur bezüglich des zweiten Theiles (der ohne Yertbei- 
digung in zweiter Instanz geblieben war) die Berufung verwarf. 
Einen Tollständigen Bericht über diesen Process hat Louis Serrin 
Teröffentlicht '. Dies ist die Quelle, woraus alle späteren Nach- 
richten^ Ton dem fraglichen Rechtsstreit theils direct, theils in- 
direct geschöpft sind. Wie Lauri^re berichtet, sollen die Herren 
von Souloire freiwillig am 15. Dec. 1607 auf das streitig gewesene 
Recht verzichtet haben*. Hierbei unterlässi Lauri^re, das frag- 
liehe Recht genau zu bezeichnen; er sagt nur, es sei ähnlich 
demjenigen Recht gewesen, das in Schottland durch König Eve- 
nus III. eingeführt und durch König Malcolm III. abgeschafft 
worden sei. Diese Meinung . ist durch den vorsl^eheuden acten- 
mässigen Bericht widerlegt. 

Durch einige neuere Schriftsteller ist nicht bloss der Irrtbum 
Lauriere's weiter verbreitet, sondern im Ansohluss daran folgende 
Erzählung erfunden worden. In der Herrschaft Souloire bei Csn- 



' Arg. L. 121 g 1 Dig. de V. 0. (arg. e contr.) uod L. 18 g 1 Dig. de 
operis llbertornm. 

» Servin Th. 2 Kap. 28 S. 227 (die zweite S. 227) bis 230. 

" Limnaeus, Addit. ad Hb. 4 cap. t in fine, Bd. 4 S. 604; Olive 8. 157; 
d'EBpeisaee lib. 6 eect. 9, S. 306; Brodeau S. 273; BriUon Bd. 2 S. 024; Du- 
laure, Adel 8. 235 und 238; Raepsaet 3. AuQ. S. 15; Grimm, R.-A. 2. Ausg. 
S. 384; V. Hormayr 1832, 8. 38; Michelet S. 266; v. Hormayr 1842, S. 146. 
147; Laboulaye S. 382; Veuillot S. 274—279; Delpit S. 85—88; L«beB»ade 
S. 27 Nr. 59. Bei Anzaimet 8. Q (Anm. zu tit. 1 art. 1) und bei Btillon 
(Bd. 2 S. 924 g 131} findet sich der Irrthum, dass die Eatschetdung lu 
Onnsien eines Herrn von Deeotoris ergangen sei. 

* Lauri^re unter Culiage: „Lea Sieurs de Souloire ^taient autrefoia fondez 
en pareil droit, l'ayant obmis en I'aveu rendu au Selgneur de Montlevrier 
Selgneur suzerain, le defant donna Ouvertüre de däbat, comme de d^fectuosit£: 
et par acte du 15 d^cembre 1607 il y renon^ pr^cis^ment. Ces droits ex- 
orbitauB et hontaux out 6t& convertis en -des prestations modlques,'^ Daraus: 
Enoycl., Ausg. v. 1754, unter Culage (von Boucher d'Argis) mit dem Druck- 
fehler Souloire atatt Souloire; die spateren Ausgaben der Bncyclopädie unter 
Culage, und Voltaire, Dict. phil. unter Taxe, immer mit demselben Öruck- 
fehlet; Roquefort, Suppl. 8. 106, mit dem Druckfehler 1707 statt 1607. Bei 
■ den Encyklopadisten und bei Voltaire findet sich der grundloae Zusatz, daaa 
die Umwandlung solcher abscheulichen Rechte in m&asige Abgaben „Überall" 
stattgefunden habe. 
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debac, im Lande Caux in der iNormandie, hatten die Ctrund- 
herreQ das Herrenrecht der ersten Nacht, bia dasselbe am 15. Dec. 
1607 aufgehoben vurde. In der Nähe des Herrensitzes lag ein 
Teich, woran ein Weg vorbeiführte; der Vogt des Herrn tob 
Souloire hatte ein Haus an diesem Wege und übte dort das 
Recht seines Herrn au allen Frauen, die über diese Strasse 
gingen, wenn sie hübsch waren, zwangsweise aus; von alten 
oder hässlichen Frauen Hess er sich ein Lösegeld von vier Pfen- 
nigen zahlen *. Der Inhalt dieser Erzählung erinnert an den vor- 
erwähnten zweiten Ansprueh der Wittwe von Souloire, mit dem 
sie in bdden Instanzen abgewiesen wurde. Sie behauptete, ihr 
Amtmann sei berechtig:t, mit liederlichen Weibspersonen, wenn 
sie sich auf offener Strasse treffen Hessen, nach Willkür zu ver- 
fahren. Den Ausdruck „faire d'elles k sa volonte" beziehen manche 
Schriftsteller auf eine unzüchtige Handlung, während es natürlich 
ist, an eine körperliche Züchtigung oder an sonstige Bestrafung 
zu denken ; keinenfalls liegt darin eine Bechtfertiguug oder auch 
nur eine Entschuldigung für die Behauptung, dass die Herren 
von Souloire das „droit du seigneur" (jus primae noctis) für sich 
in Anspruch genommen oder gar ausgeübt hätten. 

6. Proceas des Grafen v.on Montvallat vor dem Gerichtshof 
der Grands-Jours von Clermont. 

Kapitel 85. Der Graf Charles de Montvallat wurde am 
27. Nov. 1665 durch den Gerichtshof der G-rands-Jours zu Cler- 
mont wegen Misshandlung des Feter Albaret aus dem Kirchspiel 
Epinasse und wegen eines an Franz Guyon, Gerber in Chau- 
desügues, verübten Baubes, sowie wegen anderer im Lauf der 
Untersuchung ermittelter Handlungen Kum Verlust seiner Ge- 
richtsbarkeit über die Gebiete von Montvallat und Mornac und 
zu einer Geldstrafe von 8000 Livres verurtheilt; in demselben 
Urtheil wurde über mehrere privatrechtliche Streitigkeiten ent- 
schieden, insbesondere die Nichtigkeit einiger Schuldverschrei- 
bungen ausgesprochen. Das nämliche Urtheil untersagte dem 
Grafsn von Montvallat, von den Personen, die ihm zu Abgaben 
verpöichtet waren, auf Grund der alten Rechtstitel mehr als drei 
Soua für jedes „droit de guet" (in Friedenazeiten) und mehr als 
drei Livres fiir jedes „droit de nopces" . zu erheben*. Das Ur- 

t CoUin de Pluicy Bd. 1 8. 173, 179. L. v. Alveneleben (eu Fellena S. 148) 
wiederholt diese £c£&li]ung, mit dem DrnokfeUer Soulolte statt Souloire. 
" Urth. V. 27. Nov. 1665, Racueil de Clermont, 8. 133—138, auf 8. 186: 
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theil läBBt nicht ersehen, welche Beachverden bezfiglich der Hei- 
rathsabgahe (des droit de nopcea) ge^n den Grafen erhohen 
waren. Einige Aufklärung darüber giebt Bischof Esprit F14chier 
von Ulmes. Derselbe erzählt, das in der Auvergne unter dem 
Kamen droit de noces verbreitete Becht, das früher eines minder 
anständigen Namen führte , habe ursprünglich dem Herrn die 
Befugniss ertheilt, bei allen Hochzeiten seiner Unterthanen zu- 
gegen zu sein und beim Schlafengehen der neuTermählten Frau 
die Förmlichkeit zu Terrichten, welche üblich sei, wenn eine 
Königin durch Stellvertretung heirathe; dies Recht werde nicht 
mehr ausgeübt, sondern sei in eine Oeldabgabe verwandelt; doch 
habe der Graf von Montvallat den Anspruch erhoben, dass ihm 
jenes alte Becht noch zustehe, and er habe dnrch die Furcht, 
die er einflösste, seine Unterthanen genöthigt, ihn mit grossen 
Geldzahlungen abzufinden, dergestalt, dass dazu häufig die Hälfte 
der Mitgift aufgewendet wurde ^ Es kaun dahingestellt bleiben, 
ob und inwieweit diese Erzählung der Wahrheit entspricht. Jeden- 

. ■ . „lui fait deffences de prendre ny exiger de cenx qui luy seront rede- 
vablea, des droite de Guet et de Nopces , par lea anclena Tltree at TerrieTB, 
AOtre chose qae troia aoU pour chOcun droit de Ouet en temps de Palx , et 
1b somme de ttois livres, ä Isquelle la Conr a liquide cblcun droit de Kopcea." 
Dm «droit de guet" acheint eine Abgabe für die Nachtwache (Scharwache) 
gewesen zu sein. 

< FUcbler S. 157, 1Ö8: „11 y a nn droit qni est assez commun en Au- 
vergne qn'on appelle le droit des noces. Antrefoia on ne l'appelolt paa si 
honnStement; mais la langue ae purifls dana lea paya mCme les plns barbares. 
Ce droit, dana son origine, donnoit pouvoir an «eigneur d'aesister k toos les 
mariages qui ae faiaoient eutre aea aujeta; d'fitre au coucher de l'^pous^e ; 
faire lea c^r^moni^ qne fönt coax qui vout ^ponser par procu ratio n les 
reines de la part des rois. Cet uaage ne se pratique plus aujourd'hnt, seit 
paroe qu'll eeroit lacompatible anx seigneura d'Stre de tontes lea noces de 
leuT village et d'emporter leura jambes dana les Uta de tant de bonnes gens 
qui ae marient, qiie parce que cette coutume 4toit un peu contraice k Hon- 
nfitete , et qu'alle expoaoit les gentilshommes , qui avoient l'autoritä et qni 
n'avoient paa toujours la modäration, k des tentationa aaaez daugereuaes, lors- 
qu'ils eu trouvoient quelques beaux aujeta. Cette houteuse cärämouie a iti 
changäe en reconnaissance pricuniaire, et, par un aocord mutnel, lea eeigneon 
4int demand^ des droits plus solides , et lea sujets ont 6t6 bien aiws de se 
rMimer de cette loi si dangereuae k leur houneur. M. de Montvallat trouvoit 
<jQe lea auciennea couturoes ätoient lea meilleurea, lorsque quelque helle 
villageoise alloit äpouser, et ne voulolt pas laiseer perdre aes droits; et comme 
on le tenoit aaaez redoutable sur ce sujet , et qn'on craignoit que la chose 
passftt la cir^monie, on trouvoit encore plus k propos de capltnler, et de lui 
faire qnelqne pr^ent considä'rable selon leurs forces. Qnoiqn'il en soft; il 
faiaoit valoir ce trthnt, et II en coOtoit blen aouvent la moitiö de la dot de 
la marl^e.^ Daraus: Lagr^ze 1967, S. 403; Labeaaade S. 101, 103. 
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falle erhellt aus dem angeführten Urtheil, dase der Anspruch 
des O^rafen von Montvallat auf Erhebung einer Heirathsabgabe 
im Allgemeinen rechtlich begründet war; er stützte sich auf alte 
Titel, die der Gerichtshof als recfatebeständig anerkannte. Ea ist 
daher unmöglich, anzunehmen, dass die Oeldabgabe, die der Graf 
von Montvallat erhob, durch Ablösung aus einem unsittlichen Becht 
früherer Zeit entstanden sei; denn in einem solchen Fall hätte 
der Gerichtshof die Abgabe nicht als rechtlich begründet ansehen 
können. Gänzlich verfehlt ist die im neunzehnten Jahrhundert 
verfochtene jtfeinung, der Graf von Montvallat habe das Herren- 
recht der ersten Nacht in der heutigen Bedeutung dieses Wortes 
in Anspruch genommen und sei deshalb verurtbeilt vrofden '. 

b. IbOiiif. 

1. Gesetz des Orossherzoys Cosmo III. von Toscana vom Jahr 1691. 
Kapitel 86. Ueber den Grossherzog Cosmns, III. von Tos- 
cana (1676—1723) wird erzählt: . . . „Er gab 1691 ein Gesetz, 
dass kein Jüngling das Haus solcher Eltern besuchen sollte, welche 
unverbeirathete Töchter hätten. Bloss die Mönche sollten 
die Heirathen schliesaen, wobei sie dann das jus 
primarum noctium ausübten.'* Dieser Satz ist so ver- 
worren, dase der Sinn desselben aus dem Zusammenhang nicht 
zu ersehen ist; zur Ermittlung des richtigen Sachverhalts müsste 
zunächst das fragliche Gesetz aufgesucht werden. Doch verlohnt 
es sich nicht der Muhe, darüber specielle Untersuchungen auzu- 
stellen, da die Erzählung erst vom Jahr 1795 herrührt und in 
sich selbst unverständlich ist, daher so gut wie keine Bedeutung 
hat ; sie kann daher nicht, wie aufgestellt wird, zur Unterstützung 
der Meinung dienen, „dass das vorläufige Paaren der Geistlich- 
keit und des Adels bei den Neuvermählten eine allgemein gültige 
Institution war" '. 

2. Gesetz des Königs Ferdinand IV. beider Sidlien vom Jahr 1785. 
Kapitel 87. Salia von Marschlina berichtet, König Ferdi- 
nand IV. habe im Jahr 1785 verordnet, dass die Einwohner von 
Calabrien aus der drückenden Unterthänigkeit gegenüber ihren' 
Baronen befreit, und die Barone für den Verlust ihrer Rechte 

> Bonaemice Bd. 2 S. 64, 65; Sugenheim ISSl, S. 147; Labeniade 8. S6 
Nr. 57, vgl. mit 8. 16, IT; KnlUcher S. 237. 

* Crotne Bd. 1, Einl. S. VL Daraus: Sugeuheim ISSl, S..312. ' 

• KuliBcher 8. 228, 224. 
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aus der Caesa sacra entBChädigt werden sollten; doch habe man 
dem Konig Torgestellt, „daes die meisten dieser Baronalrechte 
tirannisch, sehr drückend und auf eine meistens ttnerlaubte Art 
seien erhalten worden"; deshalb habe der König im Bath vom 
10. Febr. 1785 beschlossen [und verordnet], „daes alle Barone 
von Calabrien der ftlr diese ProTinz aufgerichteten Kammer die 
Gültigkeit ihrer Rechte durch Vorzeigung der Urkunden beweisen 
sollten, und wer in Zeit von drei Monaten entweder dieselben 
gar nicht vorweisen oder ihre Aechtbeit und auf Keoht und Ge- 
rechtigkeit gegründete, durch erlaubte Mittel erlaugte Gültigkeit 
nicht besiegeln konnte, sollte derselben verlustig erklärt werden*. 
Zu den fraglichen Baronalrechten gehörte nach Angabe von Salie 
„das schändliche Hochzeitsreoht, das vielleicht nicht seit sehr 
langer Zeit in Geld abgelegt' wird" '. Aus dem Zusammenhang 
dieses Berichts kann gefolgert werden, dass Salis von Marseh> 
lins (1790) und vielleicht schon die Rathgeber des Königs Ferdi- 
nand lY. (im Jahr 1785) der Meinung waren, die mit dem Na- 
men „Hochzeitsrecht" bezeichnete Geldabgabe habe einen ver- 
werflichen Ursprung. Es ist wohl denkbar, dass hierbei an das 
jus primae noctis gedacht wurde, da im achtzehnten Jahrhundert, 
zumal nach der Zeit der Encyklopädisten , die irrige Annahme, 
dass aus Ablösung eines solchen Kechts die herkömmlichen Hei- 
rathsabgaben entstanden seien , weit verbreitet war *. Dagegen 
fehlt jede Berechtigung für die Behauptung, die neapolitanischen 
und sicilianischen Grundherren hätten das verrufene Recht der 
ersten !Nacht unter dem Namen „Hochzeitsrecht" früher in seiner 
ursprünglichen rohen Form ausgeübt, später aber, und zwar 
noch zur Zeit der Herrschaft der Bourbonon seit 1734, und an 
manchen Orten noch im ersten Decennium des neunzehnten Jahr- 
hunderts, hätten sie dies abscheuliche Recht durch bedeutende 
Geldzahlungen ablösen lassen^. 

t. Sohmis. 

Zwei Weümmer, von 1538 und 1543. 

Kapitel 88. In zwei Schweizer Weisthümern des sechzehnten 
Jahrhunderts glauben einige Gelehrte * den Beweis eines Herren- 

> dftliB Bd. 2 8. 113— 11&. > Vgl. oben Kap. 13—36. 

' Sageaheim 1861, 8. 238; KoUscher S. 238. 

* Sehen IS5S, 8. 660; v. Maurer g 469, Bd. 8 S. 169; Welnliold S. 10&; 
Delpit Nr. 47 S. 66; Liebrecht 1874, S. liO; Scbera 1876, 8. 388; Knlisclier 
S. 337, 328; Liebrecht 1879, S. 418. 
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rechta der ersten Nacht finden zu müssen; es soll darin das jus 
primae noctis, dies „Recht der deutschen Barone", urkundlich 
nachgewiesen sein *. Wie irrig diese Annahme ist, wird aus fol- 
gender Darstellung erhellen. 

Die Pfieger der Abtei zum Frauenmünster in Zürich erneuer- 
ten und bestätigten im Jahr 1543 den aus älterer Zeit herrührenden 
Hofrodel der Ueierämter zu Mauer bei Zürich. Der vierte Artikel 
diesei Rechtsbuches lautet: „Es sprechen die Hofleute, wer hier 
zu der heiligen Ehe kommt, der soll den Meier laden und auch 
seine Frau; dann soll der Meier dem Bräutigam einen Hafen 
(Topf) leihen, worin er wohl ein Schaf sieden kann; auch soll der 
Meier ein Fuder Holz zur Hochzeit bringen ; auch sollen , der 
Meier und seine Frau einen viertel Schweineschinken bringen; 
und wenn die Hochzeit zu Ende geht, so soll der Bräutigam 
die erste Kacht den Meier bei seiner Frau liegen 
lassen, oder er soll sie lösen mit fünf Schillingen 
und vier Pfennigen."* Nach dem Wortlaut dieses Artikels 
ist es klar, daes die Yerpfiichtung des Bräutigams, seine Braut 
die erste Nacht bei dem Meier liegen zu lassen, niemals zur 
Ausführung kam , weil er sich davon durch Zahlung von fünf 
Schilliogen und vier Pfennigen befreien konnte. Diese Abgabe 
war nicht drückend, da andererseits der Meier für sich allein ein 
Fuder Holz und gemeinschaftlich mit seiner Frau noch einen 
viertel Schweineschinken zur Hochzeit zu bringen hatte, zudem 
such noch leihweise dem Bräutigam einen Topf beschaffen musste, 

' Enllscher 8. 227, 228. 

" Urk. V. Jahr 1643, bei Fösslin im Hamb. Mag. Bd. 12 8. 154—173; 
Orimm, Welath. Bd. 1 B. 43 und R.-A. S. 384 : „Aber sprechend die hofflDt, 
wetler hi ze de helgen ee kumbt, der eal einen meyger laden und oucb Hin 
frawen, da sol der meyger Hen dem brOtgam ein hafTen , da er wol mag ein 
sohafT in getyeden, nuch sol der meyger bringen ein fuder hnlt^ an daa hochtzit, 
ouch sol ein meyger annd sin frow bringen ein viertenteyl eines achwyns- 
' bacben, vnnd so die hochzlt vergat , so sol der briitgam den meyger hy sim 
icyb IcutBea ligen die ersten tiacM, oder er sol ay IBsen mit V ß iüj ff," Dar- 
aus: BluntBchli Bd. 1 S. 189; Delpit S. 66; Scherr 1858, S. 569; Oaen- 
brOggen, R.-A. S. 86, Studien S. 84; Helffericli S. 419; v. Maurer Bd. 3 
S. 170; Scherr 1865, S 130; Hanauer S. 138; Barth^lemy S. 107; LSrech 
a. 444; Liebrecht 1869, S. 811; Zöptl Bd. 2 § 30 S. 188 (4 Aufi.) ; Henne- 
Arn Hhyn Bd. 3 8. 245; Kulischer S. 227, 228; Liebrecht 1879, S. 418. — 
Auf daa vorstehende Weisthum Ist eine kurze Bemerkung Lasaberg's im Brief 
an Uhland vom 14. Aug. 1829 eh beziehen, wonach v. Lassberg die Stelle fQr 
Jacob Orimm aufzeichnete und dabei annahm, dass in oder aus jener Ur- 
kunde „das ao viel besprochene Jus primae noctis diplomatiach nachgewiesen" 
werfe- Pfeiffer 8. 187 Nr. 55. 
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der gross genug war, ein ganzes Schaf darin zu kochen. Daa 
üebrige ist ein scherzhafter Ausdruck, welcher den Bauer er- 
innerte, die hergebrachte massige Heirathsahgabe , als Zeichen 
seiner Hörigkeit, pünktlich zu entrichten. Es ist ein juristischer 
Witz, ein Ausdruck des Humors S eine scherzhafte Bechtsüber- 
troibuDg. Ein derartiger Humor findet sich nicht bloss im deut- 
schen Recht, sondern auch in Urkunden aus der Normandie und 
aus Bäarn*. Im Ernst konnte an Ausübung jenes Herrenrechts 
nicht gedacht werden; dies wird noch dadurch bestätigt, dasa die 
Ehefrau des Meiere (Schul tbeissen) auf der Hochzeit zugegen war 
und in Gemeinschaft mit ihrem Mann die Hechte und Pflichten 
der Herrschaft vertrat. Auch ist nicht anzunehmen, dass in frü- 
herer Zeit ein eroBtlicbes Herrenrecbt der ersten !Nacbt in Mauer 
bestanden habe ; wenn nämlich ein solches Recht iu einer älteren 
Bedaction des Hofrodels überhaupt schon erwähnt gewesen wäre 
(was möglich, jedoch nicht sicher ist), so müsste der Sinn ein 
harmloser gewesen sein, da bis zum Jahr 1524 die Aebtissin zum 
Frauenmunster in Zürich die Herrin der Meierämter von Mauer 
war und an jener Bestimmung des Hofrecbts keinen Anstoss 
fand. Die Meinung Osenbrüggen's, die vorliegende Urkunde ent- 
halte keinen Scherz, sondern eine „äusserste juristische Conse- 
quenz" , das summum jus ' , ist schon nach dem Wortlaut der 
Urkunde unhaltbar, weil danach nicht dem Meier, sondern dem 
Bräutigam das Wahlrecht zustand *. 



' FOsalln S. 172, 173; Bluntschü 8. IflO; Gierke S. 27 (g 10); Walter 
S. 131; Zäpfl S. 188. 

' Vgl. oben Kap. 58 und 79, 

' OsenbrUggen, R.-A. 8. 93, 94 und Stod. S, 91, 97. 

* AaB deutschen und franiaalschen WelstbUmern. liesge sich mit Leichtig- 
keit eine grogse Z»hl von Bchenhaften Rechteubeitreibungen Kuaammenatellen. 
Einige Beispiele mOgen Wer ihren Plate finden. In einer Feldordnung von 
Feldhelm eCeht: „Wenn ein Vieh Einem auf seinen Gütern Schaden zufDgte, 
Bollte er doaaelbige auf den Ketilhof fuhren und iltm daselbst Steine in 
einem Viertel und Wasser in einem Reitern vorstellen , bis ihm der Schaden 
bezahlt wftre." Vgl. Füsalin S. 172, 173. Nach einem Weiathum von Milhl- 
bacb im Elaass hatte ein FOrster, der zwei andere Färater über den Bach 
trug, von diesen ein halbes Viertel Wein zu fordern; gaben sie ea ihm nicht, 
so sollte er dem Einen seinen rechten, dem Andern seinen linken Schuh aus- 
liehen und diese beiden Schuhe für ein halb Viertel Wein versetzen. Vgl- 
Gierke S. &1. Nach burgundischem Recht sollte der Dieb eines Habichts ent- 
vfeder sich sechs Unzen Fleisch auf die nackte Brust lagen und vom Habicht 
.wegfressen lassen, oder sechs Schillinge bezahlen. Vgl. Gierke S. 48, auch 
OsenbrOggen, R.-A. 8. 85 und Stud. S B7. Auch die Strafbestimmung vom 
Juni 12B0 (Cassany-Mazet S. 387), wonach in Villen euve-snr-Lot die Ehebsecher 
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Eine ähnliche Bestimmung findet sich in der Bechtung dea 
Keluhofes zu Stadelhofen , vom Katharinentage (25. Nov.) 1538, 
einer Erneuerung des bei einem Brand zu Hirslanden beschädig- 
ten alten Rodels, in folgendem Satz: ,Wer auf den Gütern, die 
zum Kelnhof gehören, die erste Nacht bei seiner neuTermählten 
Frau liegen will, der soll den obgenannten Bürger-Yogt 
dieselbe erste Nacht bei seiner Frau liegen lassen; 
will er dies nicht thun, so soll er dem Vogt vier und 
drei Schillinge Züricher Pfennige geben; wie er will; 
die Wahl hat der Bräutigam. Auch soll man demselben 
Bräutigam als Beisteuer zur Hochzeit ein Fuder Holz aus dem 
Zürichberg geben , sofern er zu den Holzberechtigten gehört." ' 
Also ist auch hier dem Bräutigam das Wahlrecht eingeräumt, wor- 
aus deutlich erhellt, dass die Bezugnahme auf das Recht, bei der 
neuvermählten Frau zu liegen, eine bloss scherzhafte Redewen- 
dung ist. Dadurch bestätigt sich das über die Urkunde von 1543 
Gesagte, was in der Hauptsache auch hier Anwendung findet. 

i. RuHUnd. 
Ereignisse des acMiehnten und neunzehnten Jaki-kunderts. 
Kapitel 89. Einer der neuesten Schriftsteller aber jus primae 
noctis berichtet: „Sehr gebräuchlich war dies Recht in Russland 

entweder gane nackt durch dieStraBBcn laufen oder hundert Sotia Strafe zahlen 
sollten, dürfte vielleicht dahin zu verBlehen sein, dasa der Ehebruch mit einer 
O-eldatrafe von filnf Franken geahndet wurde. Aehnliche Bestimmungen finden 
sich mehrfach. (Dahin gehört z. B eine Urkunde von 1337, bei Barthäiemy 
S. 107. Eine Coutume von Avensac, wonach die Ehebrecher entweder ganz 
nackt durch die Stadt laufen oder fünfzig Soua Strafe zahlen iollten, wurde 
durch Urthell des Parlaments zu Toulouse vom 12. Mai 1628 als unschicklich, 
„Contraire aux bonnes moeurs et k l'honneatetä publique", abgeschafft. Vgl. 
Olive liv. a eh. 1 8. 149—163.) Ein Ehehaftrecht von Wllzhut (zwischen 
Salzburg und Braunau) bedrohte den Gerichtsmann, welcher bei der Jahres- 
veraammlung ausblieb, mit einer Geldstrafe; nach einem Zusatz sollt« bei 
Unvermögen des Gerichtsmannes , die Strafe zu bezahlen, der Pfleger das 
Recht haben, ihm den Ofen einzuschlagen und, wenn et keinen Ofen hatte, 
seine Ehefrau zu „gebrauchen" oder, wenn ihm ihre Gestalt nicht geflel, sie 
dem Geriohtflachreiber zu Oberlaasen; wenn es aber dem Gerichtsschreiber 
auch nicht gelegen war, so sollte die Verpflichtung dem Amtmann auferlegt 
werden. Vgl. Grimm, Weisth. Bd. 3 S. 680. 

1 Urk. T. 25. Nov. 1538, Zeitschr. für Schweiz. Recht Bd. 4 S. 73—76,: 
, . . „Ouch hand die barger die rechtnng, wer der ist, der uf den gUtern, 
die in den kelnhof gehQrend, die ersten nacht bl stnem wibe ligen wil, die 
er nnwlich zu der ee genommen hat, der sol der obgenanten burger vogt die' 
selben ersten nacht bi demselben einem wibe lassen Ugen; wil aber er das nüt 
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noch im voTig«n und dem laufenden Jahrhundert bis zur Auf- 
hebung der Leibeigenschaft im Jahre 1861 , . , Der lebenden 
älteren Generation ist die Ausübung dieses Brauches in ganz 
Bassland aus eigener Erfahrung bekannt."* Zur BegründuDg 
dieser weitgehenden Behauptungen werden nur vier einzelne That- 
aachen angeführt', die zu jenen Folgerungen keinenfalla ausreichen; 
und die atitlacbweigende Yoraussetzung, dasa vor dem achtzehnten 
Jahrhundert das jus primae noctis in Eussland geherrscht habe, 
ist völlig unberechtigt. Ob und inwieweit jenen Angaben etwas 
nichtiges zu Oriinde liegt, ist mir nicht bekannt; doch muss bis 
zum näheren Nachweis des Wortlauts und der Glaubwürdigkeit 
der Angaben, woraus der Bericht entnommen ist, und bis zu einer 
zuverlässigen Mittheilung vom Inhalt des Urtheils vom Jahr 1855, 
die "Wahrheit jener Thatsachen bezweifelt werden, da der Bericht 
unter demEinfluss einer unhaltbaren Theorie über „das commu- 
nale Recht der vorläufigen Begattung" abgefasst ist. 

111. Amerika. 
a. Droit d« aniiHg« in Cuiftdft. 

Kapitel 90. John Anderson theilt eine Nachricht aus Ca- 
nada mit, wonach man glaubte, der Gouverneur von Sark habe 



thun, so aol er dem Kogl geben i und 3ß Züricher Pfenning , teedera er %cil; 
die mal hnt der hrugam. und sol man ouch demselben bru£Oine ze etUr an 
der lirutlouf geben ein fuder boltz usz dem ZUrichberg, ob er wit an dem- 
selben holtz h»." Daraus: Qrimm, Weistb. Bd. 4 8. 321; OsenbrUggen, R.-A. 
8. 87 u. Stud. S. 84, BS; Scherr 1865, S. 130; Lorsch S. 444; Zöptl Bd. 2 § 30 
S. 188 (4. AuQ); Henne-Arn Ehyo Bd. 3 S. 245; Kulischet S. 227, 228. 

> KulLächer S. 228, 229. 

' KuHscIier'e Bericbt lautet: n^'" ZeUgcnosse der VolbaaufsUnde unter 
Anführung von Pugatschew im Jahr 1773 — 1774 ec«&hlt_, dasa eine MilitSr- 
compagnie einen Ontebeeltzer aus den Händen der empörten Menge befreite, 
den Hie zu tödten beabeluhtlgten dafDr , daea er dieses Recht auf das Unbe- 
schränkteste EU genieseen püegte, und in einer kurzen Zeit sechzig junge 
HAdchen diesem Iioose verfallen waren . . . Ein anderer Outabesitzer , Sko- 
ayraw, wurde in der That zur selben Zeit von den ihm unterthänlgen Bauern 
für ein oben beieichnetea Oebahren ermordet . . . Aus dem neunzehnten 
Jahrhundert wollen wir nur den Fall des Geheimrath Iscliadowsky erwähnen, 
der Im Jahr 1SQ5, kurz vor Aufhebung der Leibeigenschaft in Russland, fUr 
seine Handlungen in Bezug auf das jus primae noctis vom Gericht zu einer 
Strafe vernrtheilt wurde . . . Ich erinnere mich, in dem Werke dea Fürsten 
Waasiltschikow über Grundbesitz und Ackerbau gelesen zu haben , dass er 
als Obmann des Adels seines Gouvernements mehrere Male gegen Gutsbesitzer 
einschreiten musste, um den Gehrauch einzustellen." An den punktirten Stellen 
werden zwei russische Werke (von 1870 und 1876) citirt. 
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das droit de cuiasage ^. Aua Äntasa eines Oesprächs über dies 
Recht des Gouverneurs von Sark aoU ein Schotte, Mr. W. Y., 
Besitzer einer Herrschaft in tlnter-Canada am T}fer dea Flusses 
Richelieu, gegenüber Chambly, etwa 34 englische Meilen von 
Montreal, die Bemerkung gemacht haben, er selbst, Mr. T., habe 
(gleich andern Gutaherren) das „droit de cuiasage et jambage" 
gehabt, wonach er berechtigt geweaen sei, mit der Braut, bevor 
dieselbe zu ihrem Gatten ging, die erste Nacht der Hochzeit zu 
schlafen . . .; doch sage mau, dass gegenwärtig dies Recht nicht 
meh'r gelte*. Offenbar sind diese beiden Nachrichten so an- 
bestimmt , daaa sie keinen geschiehtlichen Werth haben ; ab- 
gesehen von der irrigen Voraussetzung, dass in Europa ein droit 
de cuiasage in der bezeichneten Bedeutung bestanden habe. 

b. Ouiktn QDd Pijia in Kitt«l- ond Bnd-Amtrika. 

Kapitel 91. Wenn Alles Glauben verdiente, was im neun- 
zehnten Jahrhundert über jus primae noctis berichtet wird, so 
mdsste man annehmen, es habe in verschiedenen Tbeilen von 
Mittel- und Süd -Amerika theils den Häuptlingen (Caziken)', 
theils den Zauberärzten (Pajes)* zugestanden oäer stehe den- 

■ Anderson S. BS, Brief des Edward William A. Ha;, Eaquire, F. S. S. A.: 
„The Goveriior of Sark is deemed at thia day to have le droit de cuitaagey- 

' Anderson 8. 85: . . . „droit de caiaaage et jambage, itn droit par lequel 
it avoit le ponvoir de coucher avec la flancie, avanC d'aller ä son mart, la 
premläre nuit du marlage, passant, dit^on, trois fols sa culase sur eil«; mais 
on dit qu'actuellement ce droit n'est plus de con turne. ^ 

' Der Ausdruck Cazike scheint aus Mexico zu stammen; er bezeichnet in 
der Sprache der Mexikaner einen Herrn. Doch pflegt man , wie v. Martlua 
(1832, S. t'4, 1&) berichtet, „gewöhnlich die Häuptlinge aller amerlkanleehen 
Wilden Caziken zu nennen und mit diesem Wort den Begriff eines vielver- 
mögenden Despoten tu verbinden, der Ober Leben und Elgenthum seiner 
Stammgenossen ohne EinschrSnkung gebietet und die Angelegenheiten der 
ganzen Gemeinschaft bestimmt und ordnet". In Wirklichkeit finden eich in 
SOdamerika andere Namen der Häuptlinge, und ihre Würde und Gewalt steht 
bei den brasilianischen Ureinwohnern ffixit einer niedrigen, dnrch vorüber- 
gehende , vorzOgtich persSnliche Verbättnisse begrUnilelen Stufe". Ueber die 
Stellung dea Häuptlings vgl. da« NShere bei v. Martiua 8. 14-23. 

* Die Fiachea oder Pajria (Piaj«s, Ptacchris) halten die Aufgabe, Kranke 
zu heilen, den Feind zu bezaubern, Geister zu rufen oder zn verscheuchen 
und EU prophezeien; sie waren auch Beratber des Häuptlings bei Ausübung 
der Geaetzgebung, Rechtspflege und Police Ige walt. Vgl. Depons (Weyland) 
S. 143—140; V Spfx und v. Martins Bd. 3 S. 1211; Tb. Waitz Bd. 8 f. 385; 
V. Martins (1832) 8. 17, 2JI-32, 34, 48, 00. Letzterer schildert (S.. 29, 30) 
die Paj^a eines Stammes als eine abgeschlossene Bruderschaft von Betrügern, 
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selben noch heutzutage zu. Es wird nämlich den Häuptlingen 
(Caztken) in folgendes Ländern zugeschrieben: in Nicaragua', 
auf Cnba', bei den Cariben des Festlandes^, bei den Jumänas* 
und Culinoa' und in einigen Theilen von Peru*; ferner den 
Zauberärzten (Paj^B oder Piaches) bei den Cariben, ins- 
besondere den ehemaligen Bewohnern von Cumanä^ und Caracas^ 
(in Yenezuela)', ferner bei den Arowaken"*, endlich bei den 
Passes", Culinos", JuHs^^ und überhaupt bei den Indianern 
Brasiliens **. 

Zur ungeiahren Orientirung fiber die erwähnten Volksstämme 
wird es hier genügen, ihre Wohnsitze im Allgemeinen anzugeben. 
Es wohnten oder wohnen noch jetzt: die Cariben des Festlandes 
im Nordosten von Südamerika, hauptsächlich in Venezuela '^; die 
Arowaken an den Mündungen des^Orinoco (früher in Guiana)"; 
die Juniänas, Culinos, Passes und Juris sämmtlich in Brasilien, 

die vom eigenen Aberglaaben selliet betrogen wUrdeo, und sagt: „Die Schil- 
derung, welche im Jahr 1502 Gomara von den Piach^ von Cumana machte, 
gibt ein wahres Bild von diesen BetrOgern , wie sie in ollen Theilen Ame- 
rikas noch gegenwärtig wirken.'^ Vgl. unten 8. 360. 

'< V. Martina (1832) S. 62: ... „der BrButigam Qberlless das jus primae 
noctis oft dem CWciken." 

* Olraud-Tenlon 8. TO; Liehrecht 1879, S. 430; „Die Caxiken hatten dieaes ' 
Recht auf Cuba " Vgl. Th. WaitE Bd. 1 S. 460. 

■ V. Martina 8. 61 (Anm.); Bastian B. 179, 180; Post 8. 37. Hierhin ge- 
hört auch folgende, sehr unklare St«lle in den Nuits d'^preuve 8. 81.: „Cbez 
lea Indiene de la Terre-Ferme lea Behanges de femmea. Je jua primae noctit 
ponr les öpouaeB, sont fort en ntage." 

* V. Spix Th. S Buch 9 Kap. 3, Bd. 8 S. 1183; Poet 8. 87.. 

' ButUn 8. 179, ISO; Liebrecht 1874, S. Ul (mit dem Druckfehler Cs- 
linoe statt Clllnos); Poet 8 37. 

< V. Martins S. 61; Olraud-Tenlon 8. fiS, 70; Liebeecht 1S79, S. 419, 420. 
Vgl. Th. Waiti Bd. 1 8. 460, Anm. 

' V. Martiu* 8. 61 (Anm.). « Tb. WaiU Bd. 1 S. 460. 

» V. Marüns S. 61. 

'" Liebrecht 1879, S. 420: „So'besasBen dos jua primae noctis . . . nament- 
lich unter den Arowaken die Piaches." 

<• V. Martins S. 61; Bastian S. 170, 180; Post S il; Kullscher 8. 223 (mit 
dem Druckfehler Parti a statt Passes). 

" V. MarUue 8. 61 (ans v. Spix Bd. 3 8. 1189). 

*■ V. Martins 8. Ol. , 

<* Olraud-Tenlon 8. 70 (wo es unbestimmt geUssen ist, ob das Recht den 
HftupUiDgen, KOnlgen oder Priestern auBtand); Liebrecht 1874, 8. 141: „In 
Brasilien l>eansprucben dieses Recht die Priester"; Liebrecht 1879, S. 420: 
^o beaassen das jus primae noctis in Brasilien die Payia." VgL Th. Waiti 
Bd. 1 8. 460. 

'* Th. Wallt Bd. 3 S. 348, 355. " Th. Waitz Bd 3 S. 864. 
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aad zwar die Jum^nas oder Xumänas (auch Xomänas) * im Nord- 
westen BraBtlieus an den Flüasen Igd und Tupur4, die Paasöa* 
am untern Yupurä und vorzüglich am westlichen Ufer dea Rio 
I^v die CulinOH^ an der SüdwestBeite deä Amazonenstromee, am 
oberen Turua und Yutai, die Juris * am Yupurd, zwischen diesem 
Fluaa und dem I^. 

Es ist mir ziemlich schwer geworden, die Quellen zu er- 
mitteln, aus denen die Torstoheaden Behauptungen über das jus 
primae noctis der Caziken und Fajes geschöpft sind, zumal da 
einige Gelehrte (z. B. Bastian) gewissermassen grundsätzlich die 
Bezeichnung ihrer Quellen vermeiden, gleichsam als verlangten 
sie, der Leser aolle ihnen auf ihr Wort glauben. Ein «olcher 
Glaube würde hier unverantwortlich sein. Denn alle jene An- 
gaben stehen unter dem Einäuss der irrigen Voraussetzung, dass 
in Europa das jus primae noctis gegolten habe. Ausserdem fehlt 
bei den meisten jener Nachrichten eine spezielle Auskunft über 
die eingezogenen Erkundigungen , namentlich über die Worte 
und Geberden, womit die Indianer jenes Becht bezeichneten oder 
beschrieben. Man bedenke nur, wie schwer es den europäischen 
Boisenden sein muss, die verschiedenen Sprachen und Laute der 
einzelneu IndiaDcrstämme zu verstehen! Einen ungefähren Be- 
griff von dieser Schwierigkeit kann man erlangen, wenn man die 
Darstellung des Herrn von Martius Über die ungeheure Sprach- 
verwirrung der Indianerstämme liest, bei denen ein Indianer den 
andern nicht versteht^; v. Martius zählt allein in Brasilien meh- 
rere hundert Horden, Stämme oder Nationen von Ureinwohnern 
mit verschiedenen Sprachen auf*. 



> V. Spix und v. Martins Bd. 3 S. 1306; v. Martina (1833), Anh. S. IT 
nnter Nr. 193 ; Tb. Waitz Bd. 3 8. 444. 

» V. Spis und V. Martins Bd. 3 S 1230—1283 und 1206; v. Martins (1832) 
S. 26, 49, 60, &3, 6& und Anh. S. 18 (Nr. 187); Th. Walte Bd. 8 S. 433, 438. 

' Vgl. die Karten In der Ztachi'. Le Tour du Monde, Jahrg. 1866, iweites 
Halbjahr, 8. 83 und IIS (zu einer Reise beschrelbung von Paul Marcoy). 

* V. Sptx und v. Martins Bd. 3 8. 1238; v. Martius (1832), Anh. 8. 18 
unter Nr. 196; Th. Waitz Bd 3 8. 4S3. 

> V. Martins (1832) 8. i: „Auf den Fahrzeugen, in welchen wir die 
Binnenatröme Brasiliens befubren, zählten wir nicht selten unter zwanzig 
rädernden Indianern nur drei oder vier, welche sich in einer gemein sc liaft- 
lichen Sprache veratAndlgen konnten." Vgl. daselbst 8. 6. 82 und 83 über 
dl« „babylonische Sprachverwirrung". 

* Vgl. die nVehersicht der verschiedenen Indianischen Vötkeracharten, 
Stämme und Horden in Braslllea'^ unter 24Ö Hauptnnmmem bei v. Martins 
(1832), Anh. 8. 1—30. 
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Eine Durchforschung der durch Theodor Waitz * und durch 
T. Martins * bezeichneten Quellen ergiebt Folgendes. 

Qomara (1553) sagt im Abschnitt über die Sitten Ton Cu- 
manä, und zwar bei Beschreibung der Hochzeitsgebräuche: 
„Wenn die Nacht eintritt, geben sie dem Bräutigamseine Braut 
an die Hand, und so lassen sie Beide als Ehegatten zurück; dies 
müssen die rechtmässigen Frauen sein; doch auch die Frauen, 
die ihr Ehemann ausserdem hält, werden von ihnen hochgeachtet 
und anerkannt. Mit den Letzteren schlafen die Priester nicht. 
Die Priester nämlich, die man Piaches nennt, sind heilige und 
fromme Männer, wie später erklärt werden soll; denen giebt 
man die neuvermählten Frauen zum Defloriren, was 
man für einen anständigen Gebrauch hält. Die ehr- 
würdigen Yäter übernehmen diese Arbeit, um nicht ihren Yorzug 
und ihre Würde zu verlieren, und die neuvermählten Männer ent- 
halten sich jeden Argwohns, jeder Klage und jeden Schmerzes.* ^ 
Kurz vorher ist gesagt, dass man die Jungfräulichkeit für Nichts 
achte ^. Ein anderer Schriftsteller des sechzehnten Jahrhunderts, 
Oviedo, berichtet von den Arowaken und einigen Tölkern der 
Provinz Paria, es bestehe bei ihnen der Gebrauch, dass eine Jung- 
frau, die verheirathet Wiirden solle, um glücklich im Ehestand zu 
sein, zuvörderst mit ihrem Fiache oder Priester schlafen müsse, und 

• Th. WalW, auf den sich Liebrecht, 1879 S. 420, beruft, spricht nicht von 
einem jus primae noctis, sondern von einer „Deaoration der Mädchen durch 
den Priester" (Bd. 1 S. 480), von der „Defloration des Flache" CBd, 3 S. 389) 
und von Völlterschaften , bei denen „Aehnliches vorkommt" (Bd. 1 S. 460). 
Er beruft sich (Bd.'l 8. 480, Bd. 3 S. 482 und 489) auf Pedro Simon, 
Oviedo, Carli und nejionä. 

' V. Martins {1832, S fll) spricht von der Sitte, „welche das jus primae 
noctis dem Pajfi verleiht", unter Berufung auf Oomara und Coreal, und sagt: 
„Nach ihnen hatten bei den Caraiben nicht bloss die Pajäs jenes Recht, sod' 
dem die Caziken erbaten es sich untereinander, und die Gemeinen suchten 
bei jenen nach, dass sie ea ausQben möchten," Schon nach diesem Beriebt 
kann von einem Recht der Caziken keine Hede sein, wenn dieselben lebeten 
wurden, die betreffende Handlung xa verrichten. 

' Qomara, Costumbres de Cumani. S 206; . . . „En slendo noche dan ■! 
novio SU eaposa pnr ]a mano, y asi quedan velados; estas deben aer las mu- 
jerea ligiUmas, pues las dem&s que su marldo tlene, las acatao y reconocen. 
Con ettag no duermen lag sacerdntes , que llaman piaches, hombres santoa y 
religiosos, como despuös dir*, d quien dem loa novia» d deavirgar, g«e lo 
tienen pcrr honrosa cogtumbre. Los reverendoe padres toman aquel trabajo 
por no perder su preminencia y devooion, y los novtos se quitan de Buspecha, 
queja y pena" 

* Oomara S. 206 (bei Beschreibung der Sitten der Mädchen) : . . . „no se 
les da uada por la virginidad," 
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ernt, nachdem dies geschehen sei, am folgenden Tage sich ihrem 
Ehegatten hinzugeben habe '. Pedro Simon, ein Schriftsteller des 
siebzehnten Jahrhunderts, beschreibt die Hochzeitagebräuche, die 
bei den Indianern im nördlichen Theil von Südamerika 
zur Zeit der spanischen Eroberungen bestanden, namentlich die 
Trinkgelage und Tanzbeluatigungen ; „alsdann," heisst es weiter, 
„übergaben sie die Braut dem Piaohe, damit er sich mit ihr allein 
unterhalte, und dieser überlieferte sie dem Bräutigam, 
bei welchem er sie hergerichtet zur Verheiratbung 
zurücklies sM. Eine im Jahr 1722 zu Amsterdam und Paris 
unter dem tarnen von Franz Goreal herausgegebene Beiaebeschrei- 
bung^ erzahlt von den Eingebornen der Havanna (auf Cuba), 
es habe bei ihnen die Sitte bestanden, dass die Ehegatten die 
erste Hochzeitsnacht nicht miteinander schliefen; bei Verheira- 
tbung der Caziken seien andere Häuptlinge, und bei Yerheirathung 
von Männern geringeren Standes seien deren Standesgenossen 
eingeladen worden, mit der jungen Frau zu schlafen; und die 
Cariben der niedrigsten Klasse hatten dazu die Hülfe ihrer Ca- 
ziken und Priester in Anspruch genommen *. An einer andern 
Stelle desselben Werks wird Über die Aerzte und gleichzeitigen 
Priester (Piatas oder Boles) auf der Küste bei Cumana er- 



' Ovieilo lib. 34 cap. 3 S. 232: „Gn el pneblo de Aruacay 6 aun en algu- 
noB puebloa de ]a provincI« de Paria , 8e acostnmbra entre loa indloB que, 
quando se ha de casar alguna mota virgen , ha de dormir primero con elta i 
avtrla aquel »u piache & aajerdoie, para que sea dichoBa en el cnsamienio, 
y al otTO dla aiguiente ae ha de entregar al marldo , y no sin que esto se 
haga primero" . . . 

' Simon, quarta noticia cap. 26 num. 3 ä. 320: . . . [EI casamiento] „ae 
celebrava, cnmo lau demaa aus iteataa , juntandose a hazer borrscheraa, en las 
qusles baylavan loa hnmbres al novlo, y laa mugeres a la novia, doe ti tres 
diaa antea que ne la eDtregaaaen , y eatol aoabados, ae la davan al Flache, 
para qae ae entretuuiBBse a solas con ella, y el Is entregava al novio, con 
qn« quedava hecho el csaarolento" . . . Darin findet Tb. Waltz, Bd. 3 S. 382, 
eine Andeutung . dass der Bräutigam n*"^ ^^^ H&nden des Piache die Braut 
nicht aia JnngA'an" erhielt- Der weitere Inhalt der angeführten Stelle er- 
innert an Oomara, woraus er entnommen sein mag. 

' Ueber dies unter dem Namen von Franz Coreal (geb. tö4S, st. I70S) 
herauegegebene Werk vgl. DIdot Bd. 11 8 810. 

* Coreal Bd. 1 S. 8: „C'^toit une coutume Invlolable parml eux , que 
l'Eponx ne coucholt pae avec aon Bpouae la premiere nuit de aee NAcea, Si 
c'dtolt un Cacique qui se marioit, 11 invltolt d'autrea chefs i, cette expädltion 
amoureuse; al c'itolt une peraonne de molndre rang, eile y Invitoit aes pa- 
relle. Lea Cariht» de la plua baaae claaae emprnntoient en cette 
aoina charitables de leura Caciques et de leurs Prfitrea. Nous a 
peana ne sommea paa de ce gobt-lä.'' 
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zählt, sie seien grosse Betrüger und hätten unter andern Anfgaben 
die Defloriruiiß^ der Mädchen bei deren Heiratb zu besorgen'. 
In einem Brief 4us Amerika vom 2. Juli 1777 findet sich folgende 
(durch Vormengung verschiedenartiger Unsitten unklare) Stelle: 
„Die Scheidung war gegenseitig erlaubt, und in der I'rovinz Ki- 
caragua, sowie auf den canarischen Inseln, und in Kuba, ao 
zu sagen , altgemein ; der Bräutigam überliess den Ca- 
ziken das Vorrecht, die ersten Qanatbezeugungen 
von seiner Braut einzuerndten. Ja auf der Insei Kuba 
war der Gebrauch , dass die Braut des Caziken selbst die erste 
Nacht bei allen zu der Hochzeit eingeladenen Caziken schlief; 
und so machten es sowohl die Yoruehmen als die Qemeinen; 
denn dies war in der ersten Ifacht die Schuldigkeit der Oäste." ' 
I)epoD8, ein Schriftsteller aus dem Anfang den neunzehnten Jahr- 
hunderts, behauptet, in allen Theilen von Yenezuela, Mara- 
caibo und Cumana habe ein Vorrecht der Piachen darin be- 
standen, „dass es sich jeder junge Mann gefallen lassen muaste, 
bei seiner Yerheiratbung den Piachen den ersten Oenuss seiner 
jungen Frau zu überlassen"'. — Diese Quellenstellen sind nicht 
geeignet, die Annahme zu rechtfertigen, dass bei irgend einer 
Völkerschaft im Korden von Südamerika das jus primae noctis 
geherrscht habe, da sie sämmtlich an Mangel der Beweisführung 
und der nöthigen Substantiirung leiden. Auch würde, wenn 
der thatsdchliche Inhalt dieser Nachrichten bewiesen wäre, daraus 
höchstens ein aus religiösen Vorstellungen hervorgegangener Cte- 
brauoh gefolgert werden können , keineswegs aber ein Kecht, 
dem die Jungfrauen bei ihrer Yerheii'athung si h hätten unter- 
werfen mfiaaen. 

Aus Brasilien habe ich nur folgende Quellen der ange- 



' Coreal Bd. 1 S. 12S, 13S: „Leurs PrStres Bont de grsnds et signslez 
impostenr», qu'iU nomment Piaias ou Sfüeg. Ces Pr6tres, beaucoup moins 
beces et Bauvages qu'nu ne pense, ont entr'antres fonctions la commiasion 
d'expidler te pncelage des jetines fllle« qui aa marlent. G'«st une plaiaante 
chose qua le goQt et ta mode en cette occ»Bian. En Europa on rechercha 
avec avidit^ ce que l'on fuit trSs-aoigneuaemBnt aux Indes r car on aasure 
chez las Indiens^ que c'est ua grand crime de ne pas c^dec aux PrStres cette 
Senr sl ch^re et el rare en noa quartiere. Je crois träs-s^rleuaemenC qua 
cette oplnlon est un alTet de la auperstttion de ces pauvrea Idolfttrea , et da 
la tyrannie des PrStres 11 y en a hien parmi noua qui voudroient peut-fttre 
qn'un tel aacrifice devint un potnt de Retigion." Vgl. Bd. 1 S. 121: „Pialae, 
qui Bont H^decina et PrGtres en meme tema." 

» Carli Bd. 1 S. iU, 176. Vgl. oben Kap. 7 S. 30. 

' Depons (Wpylaud) S. U3, 145. 
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gebeaen Behauptungen ermitteln können. Ueber die Jumäoas 
meldet v. Spix: „Der Häuptling hat das jus primae doc* 
tis" *; und von den Juris versichert v. MartiuB, ihm selbst gegen* 
über habe sich der Paje der Juris jener Sitte gerühmt ^. Die 
Berichte dieser beiden Beiaenden beruhen zwar auf eigenen Wahr- 
nehmungen, können aber bezüglich jener beiden Angaben nicht 
als beweiskräftig angesehen werden, weil das allgemeine Erfor- 
derniss eines jeden Zeugnisses fehlt, dass nämlich die einzelnen 
conoreten Thatsachen, die der Zeuge wahrgenommen hat, bestimmt 
bezeichnet werden. Hier fehlt namentlich eine Angabe darüber, 
wie die Indianer sich Verständlich gemacht, und in welcher Weise 
sie sich ausgedrückt haben. 

In Beziehung auf Peru beruft sich Waitz an der Stelle, 
die Liebreoht auf das jus primae noctis bezieht, auf die Werke 
von Ulloa und Oarcilasso, ohne die vermeintlichen Beweisstelleu 
anzuführen ^ Eine Durchsicht dieser beiden Werke ergiebt Fol- 
gendes. Ynca Garcilasfio de la Vega, geboren zu Cuzco in 
Peru im Jahr 1540, acht Jahre nachdem das Reich durch die 
Spanier (unter Francisco Pizarro) erobert war, blieb in seiner 
Heimatb unter spanischer Herrschaft bis zum Jahr 1560, begab 
siijh dann nach Spanien und schrieb dort bis zum Jahr 1604 
eine Geschichte der Könige von Peru aus dem Geschlecht der 
Tncas*. Die Tncas hatten mehr als vierhundert Jahre lang, 
bis zur Ankunft der Spanier, Über Peru als Könige geherrscht^. 
Der erste König aas diesem Geschlecht, iEfamens Manoo Capac, 
war nach der Tolkssage ein Sohn der Sonne; er war vom Süden 
her in das Land gekommen, hatte Gesittung unter den wilden 
Yölkern verbreitet, die Stadt Cuzco gegründet, die Beligion des 
Sonoengottes und eines unsichtbaren Gottes (Pachacamac) einge- 
führt und weise Gesetze gegeben, namentlich die Vielweiberei 
verboten und zur Verwaltung jeder Provinz einen Curaca ein- 
gesetzt *. Der „Curaca" in Peru hatte ungeföhr die Gewalt, wie 
anderwärts, z. B. auf San Domingo oder Cuba, ein „Cazike"'. 



• V. Spix Bd. 3 S. 1182. * v. MarÜus S. 81. 

' Die bei v. Martins erwBhnte Stelle aus Oarcilass'? ist bereits oben, 
Kap. T S. 40, erwKhnt und handelt von keinem Ilerrenrecbt. 

♦ Oaroilasso Bd. 1 , Vorrede und B. 17, 79, Bd. 2 S. 492. Darauf beruht 
die Geschichte der Yncaa bei Ulloa Bd. 2 S. 209-24S. 

* Garcilasao llv. 1 eh. 17 und liv. 2 eh. I , Bd. 1 S. 72 und 108; Ulloa 
Bd. 2 S. 213. 

6 GareilasBo Bd 1 S. 86, 109, 114, 115, 124; Ulloa Bd. 2 S. 215. 
' GarcllHBo Bd. 1 S. 86; Ulloa Bd. 2 8. 315; v. Martiue S. 15. 
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Auf Manco Capac wird auch die ÄDordnung über die Art der 
Eheechliessting zurückgeführt. Danach wurden die Ehen jährlich 
oder alle zwei Jahre in feierlicher Form öffentlich abgeecbloaaen, 
und zwar zunächst die Heirathen Ton Personen aus königlichem 
Geblüt in Gegenwart des Königs und seines Hofstaates, wobei 
der König selbst die Hände des Bräutigams und der Braut zu- 
aammenlegte , Beiden das Versprechen ehelicher Treue abnahm 
und dann Beide in die Hände ihrer Eltern zurückgab; am folgen- 
den Tage wurden alle übrigen Heirathen in der Hauptotadt Cuzco 
unter Mitwirkung von Ministern , die durch den König beauftragt 
waren, mit gleicher Feierlichkeit abgesclilossen; dieselben Vor- 
schriften wurden in allen Provinzen des Kelchs beobachtet, und 
zwar ausserhalb der Hauptstadt unter Mitwirkung der Curacas*. 
Hiernach erscheint die Meinung, dass den Caziken Perus das jus 
primae noctis zugestanden habe, als völlig unbegründet. 

IT< Anstrallen. 
Dia Dlitaoi tof den Hkritnan. 
Kapitel 93. Gerland und Post behaupten, auf den Marianen 
hätten die Ulitaos „bei jeder Ehe das jus primae noctis vom Vater 
der Braut erkaufen" können ^. Diese Angabe stützt sich auf eine 
Erzählung aus der Reisebeschreibung des Herrn von Freycinet aus 
der Zeit von 1817 bis 1^20. Danach wurde im Jahr 1676 in dem 
Dorf Orote, auf einer Marianen- (Ladronen- oder Diebes-) Insel, als 
die Trauung eiues Spaniers mit einer christlichen Eingebornen feier- 
lich begangen werden sollte, ein Hinderniss zur Sprache gebracht; 
dasselbe bestand darin, dass der Vater der Braut, dortiger Sitte 
gemäss, sjch verpflichtet hatte, die „prömices" seiner Tochter an 
die Ulitaos zu verkaufen^. Dies erinnert an den im Kap. 77 er- 
wähnten Gebrauch, der mit dem jus primae noctis in der herkömm- 
lichen Bedeutung dieses Ausdrucks keine Verwandtschaft bat. 



> GsTcIlaaso Buch 4 Kap. S, Bd. 1 S. 350—353; Ulloa Bd 3 S. 31Ö, 316. 

■ Th. Wsitz Bd. 5 Abth. 2 S. 111, 112; PoBt S. 37. 

' Freycinet S. 189: . , . „les migsionnalTes eurent l'idäe de c^ldbrer i, 
OroU Avec tout l'appareil posBible l'unlon d'un Espsgnot et d'une Slle ohr4- 
tlenne de ce village. MaU aa mnment oonvenn pour la »olenaitä, le pöre de 
]■ futura vint y raettre des entraves par une oppoaltion oplnlitre. II s'itoit 
engag^, äelon la cautume, i, vendre aux Ulitaos les pr^mices de cette jeune 
personne. Le P. Sebastlen de Mauroy, penaant qu'll regrettott le prix de ce 
bonteux marchä, lui offrlt un dMommagement capable de contenter Bon ava- 
rlce; rien ne pat tui faire entendre raison" . . . 
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Dritter Abschnitt, 

Rückblick und Ergebniss. 



Ä. Rückblick. 

Kapitel 93. In der bieherigeQ Uatereuchung sind die zum 
Beweise dee jus primae noctis vorgebrachten Gründe einzeln ge* 
prüft worden. Dies führte zu dem Ergebniss, daas theiU die 
fraglichen Behauptungen auf MissTerständnias beruhten , theils 
die behaupteten Thatsaehen nicht gehörig nachgewiesen seien, 
theils endlich die festgeatellten ThatsacbeD zum Beweise jenes 
Rechts nicht genügten. Hiermit ist nun aber die Frage, ob ein 
jus primae noctis bestanden hat, noch nicht vollständig gelöst. 
Es fragt sich nämlich, ob etwa, ungeachtet der im Einzelnen 
nachgewiesenen Irrthümer, die Terschiedenen Beweisgründe im 
G-anzen und in Zusammenhang miteinander den Beweis zu er- 
bringen vermögen, dass jenes Recht einstmals irgendwo gegolten 
habe. Allein auch diese Frage ist zu verneinen, wie folgender 
Ueberblick über das gesammte Beweismaterial ergiebt. 

1. Berichte nnd Sagen. 
1. ITttehiiehttu nbw, Dtfloration dw BibdU dnioh Friwitsr odar EÄnptling«. 

Seit dem sechzehnten Jahrhundert wird über die Bewohner 
von Malabar in Ostindien und über einige Indianeratämme von 
Südamerika berichtet, daas Jungfrauen bei ihrer Yerheirathung 
von Priestern deflorirt würden*. Yarthema (1510) sagt, der 
König von Calicut, und kein Anderer in seinem Reich, erwähle 
bei seiner Heirath den würdigsten und geehrtesten Brahmanen, 
damit derselbe in der ersten Nacht bei der Königin schlafe und 
sie deflorire; der Brahmane erhalte hierfür vier- bis fünfhundert 
Ducaten '. Die Kachrichten aus Südamerika beruhen hauptsäch- 
lich auf dem Bericht Oviedo's, dass bei den Arowaken und einigen 

' Kap. 75 und 61. ' Kap. 76. 
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andern Tölkerachafteii eine Jungfran, die Terheirathet werden 
BoUe, um glücklich im Ehestand zu werden, zuvörderst mit ihrem 
Piache oder Priester schlafen müsse, und erst, nachdem dies ge- 
schehea sei, am folgenden Tag sich ihrem Ehegatten hinzugeben 
habe'; und auf der Erzählung Gomara's, dass die Bewohner von 
CumanÄ den nach ihrer Meinung anständigen Gebrauch beob- 
achteten, die neuvermählten Frauen an die Priester oder Piach^s 
zur Defloration zu übergeben '. Hiermit können einige Angaben 
verglichen werden, die nicht von Priestern, sondern von Häupt- 
lingen reden, nämlich dass bei den Adyrmachiden die Juogfrauen, 
die heirathen wollten, dem König vorgestellt und, falls sie ihm 
gefielen, von ihm deöorirt würden'; und die tausend Jahre später 
gemachte Entdeckung, wonach auf den Inaein Gomera und Palma 
die Häuptlinge von allen Jungfrauen bei deren Heirath die Yor- 
kost hatten, oder die Weiber, die zu verheirathen waren, zuerst 
durch die Machthaber, wenn dieselben sich einander besuchten, 
zum Willkomm gegeben und deflorirt wurden, und die Bewohner 
von Teneriffa keine Jungfrau. zur Oattin nahmen, bevor sie ihrem 
Färsten vorgeschlagen hatten, sie zu soliwächen*. — Mit Bfick- 
sicht auf die innere Verwandtschaft dieser zwar vereinzelten, 
jedoch aus verschiedenen Zeiten und Ländern herrührenden 
Nachrichten lässt sich allenfalls die Meinung vertheidigen , dase 
ihnen etwas Wahres zu Grunde liegen müsse, obwohl jeder Be> 
rieht, für sich allein betrachtet, zu erheblichen Bedenken Anlass 
bietet, und die Angaben untereinander mehrfache Widersprüche 
enthalten. Man könnte damit die Berichte über einige andere 
geschlechtliche Unsitten ^ vergleichen und danach die fraglichen 
Gebräuche aus religiösen Anschauungen heidnischer Völker zu 
erklären suchen. Andererseits erhellt gerade aus der Zusammen- 
stellung und Vergleichung aller bezeichneten Mittheilungen mit 
noch grösserer Sicherheit als aus der Fassung jedes einzelnen 
Berichts, dass die darin erwähnten Handlungen der Priester oder 
Häuptlinge im Einverständniss der Jungfrauen und ihrer Ange- 
hörigen vorgenommen wurden. Denn es wird gemeldet, dasa die 
Brahmanen in Malabar sich für Vornahme der fraglichen Hand- 
lung theuer bezahlen Hessen; dass bei den Indianerstämmen, von 

• Kap. 91 8. 360, 361. ' Kap. Ql S. 360. ■ K&p. 38. * Kap. 73. 

' Dahin gehören die Berichte, daae bei manchen VSlkerscIiftften die MU- 
chen vor der Heirath durch Fremde deflorirt würden (vgl. Kap. 7 S. 39 und 
Kap. 75 8. 314), oder Ihre JungMulichkelt einem Götienblld lum Opfer 
brftchten (vgl. Kap. 7 8. 40), oder sich einer andern Operation unterwürfen, 
vm sich davon eu befreien (vgl. Kap. 44 S. 314). 
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denen Oviedo spricht, die Jung^frauen eich dem betreffenden Ge- 
brauch unterwürfen, „um glücklich im Ehestand zu werden"; 
dass die Bewohner von Cumanä den durch ßomara mitgetbeilten 
Gebrauch für anständig hielten ; und daaa die Bewohner Ton 
Teneriffa sich als sehr geehrt betrachteten, wenn eine Braut 
die Gnade erlangte , vom Fürsten defiorirt zu werden. Obwohl 
eine derartige ausdrückliche Versicherung in andern Quelleu- 
stellen fehlt, so ist doch in keiner derselben das Gegentheil her- 
vorgehoben, dass nämlich die Jungfrauen und deren Angehörige 
auch wider ihren Willen jene Handlungen hätten erdulden müssen. 
Schon aus diesem Grunde, und abgesehen von allen sonstigen 
Bedenken *, können die gemeldeten Schilderungen nicht zu der 
Annahme berechtigen, dass in Malabar und bei einigen Indianer- 
völkern von Südamerika ein Herrenrecht der Priester, sowie bei 
den Adyrmachiden und auf den canarischen Inaein ein Herren- 
recht der Häuptlinge auf die erste Nacht der Bräute jemals ge- 
golten habe, oder noch heutzutage gelte. Also ist es ein Irr- 
thum, wenn einige Gelehrte des neunzehnten Jahrhunderts in den 
bezeichneten Nachrichten den Beweis des jus primae noctis finden. 
Mithin kann auch die Versicherung, dass bei andern Völkern 
dasselbe ßecht bestehe, keine Beachtung verdienen, solange bloss 
eine Behauptung jener durch Irrthum befangenen Schriftsteller 
vorliegt, und jeder sonstige Beweis fehlt. Damit erledigen sich 
bis zu einer etwaigen näheren Aufklärung die Angaben über 
einige Völker Brasiliens^ und über das Bergland Bagele auf 
den Andamanen^ 

2. StgtD nk«r Dgfloriiong d« Brint« durah Tjnanva. 

Es giebt eine Reihe von Sagen, die darin übereinstimmen, 
dasä ein Tyrann in seiner Gewaltthätigkeit so weit ging, gewohn- 
heitsroässig die Mädchen vor oder bei ihrer Heirath ihrer Jung- 
fräulichkeit zu berauben. Abgesehen von den etwas unbestimm- 
ten und undeutlichen Nachrichten über die Sklavenherrschaft in 
Volsinü*, über die Ausschweifungen des römischen Kaisers^Ma- 
ximin * und über das Verfahren des Königs von Tsiamba *, sind 
hier hauptsächlich folgende Sagen zu berücksichtigen. Nach einer 
Erzählung aus dem vierten Jahrhundert vor Chr. Geb. regierte in 
alten Zeiten auf der Inael Kephalenia ein Tyrann, der die Mädchen 



' Vgl. Kap. 75 S. 319 und Kap. 91 S. 36«, 862, 863. 
» Kap. 01 S. 363. • Kap. 76. ♦ Kap. 36. 

> Kap. 87. « Kap. 48. 
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fleischlich erkannte, bevor aie verheirathet wurden, bia ein ge- 
wisser Äntenor eine Jungfrau vor der Schändung bewahrte, in- 
dem er sich ah Mädchen verkleidete und mit einem unter der 
Kleidung Terborgenen Schwert den Tyrannen erschlug; wegen 
dieser Heldenthat ward Äntenar zum Fürsten erwählt, und er er- 
langte hohe Ehre, ebenso wie die Jnngfrau, die er gerettet hatte '. 
Seit dem vierten Jahrhundert nach Chr. Geb. wurde erzählt: 
Es fand einmal in Judäa, vor der Zeit, um welche die Mischna 
abgefasst wurde, eine Verfolgung statt; man erliess die Bestim- 
mung, die Töchter der Juden sollten zuerst vom stpaiioc beschlafeo 
werden '. Damit verwandt ist die Erzählung aus dem fünften 
oder sechsten Jahrhundert, dasa einmal (vor Abfassung der Mischna) 
die Machthaber befohlen hätten,' die Jungfrauen sollten vor der 
Hochzeit vom Taphsar beschlafen werden^; und der spätere Sa- 
genkreis, der in verschiedenen Gestalten, aus der Zeit vom sieb- 
ten oder achten bis zum fünfzehnten Jahrhundert, den Anlaaa 
zum Aufstand der Makkabäer auf ähnliche Schandthaten der 
griechischen Machthaber zurückführt*. Eine Erzählung aus dem 
Anfang des vierzehnten Jahrhunderts apncht über einen gewalt- 
thätigen Araberkönig vom Stamm Tasm, der zugleich über den 
Stamm Djadia herrschte und den Gebrauch einführte, dass keine 
Jungfrau vom Stamm Djadis ihrem Bräutigam zugeführt wurde, 
bevor er selbst mit ihr zu thun gehabt und ihr die Keuschheit 
entrissen hatte; die Djadisiten erduldeten diese Nichtswürdigkeit 
geraume Zeit, nahmen dann aber furchtbare Rache, indem sie 
nach vorherigem Plan bei einem Gastmahl den König mit den 
meisten Tasmiten umbrachten *. — Diese im Alterthum und Mittel- 
alter entstandenen Sagen beruhen auf gesunden Grundgedanken 
von Verschuldung und Vergeltung*. AU geschichtlich festgestellt 
kann keine dieser Erzählungen betrachtet werden, obwohl die 
Möglichkeit nicht ausgeschlossen ist, dass ihnen ein geschichtlicher 
Kern zu Grunde liegt. 

1 Kap. 34. * Kap. 20 S 1Ü4. ' Kap. 29 S. 1^6. 

* Kai». 30. » Kap. 32. 

° Auf ähnlichen Orundgedanken beruhen zwei im neunzehnten Jahrhundert 
entdeckte Sagen, die von alten Zelten reden, nämlich die angebliche Volks- 
sage, dass die Stadt Harapa vor dreizehnhundert Jahren dnich die Bache 
Gottes eerstört worden sei , weil der Beherrscher jener Stadt bei jeder 
Heirath „gewisse Vorrechte" beanspruchte und auch Blutschande beging 
(Kap. 42); und die Erzählung eines Wiedehopfs über KSnig SharahbU von 
Saba (Kap. 31). 
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8. ÜBt 8as< iUr Ü» Fnin Irludi. 

Eine im aeunzehnten Jahrhundert Teröffeatlichte Sage, die 
aua der Zeit vom fünfzehnten bis achtzehnten Jahrhundert her- 
rührt, führt die Yeranlaasung der Schlacht von Gabhra darauf zu- 
rück, dass die Fenier von König Cairbre nach dessen Yerlobutig 
„zwanzig Unzen Qold oder das Becht, mit der Prinzessin die 
Nacht vor ihrer Hochzeit zu schlafen", begehrt und dadurch den 
Unwillen des Uonarohen erregt hätten *. Diese Sage kann , wie 
der Herausgeber derselben bemerkt, keiaenfalls als ein Stück 
ächter Oeachichte angesehen werden; ebeusowenig ist sie nach 
ihrem Inhalt geeignet, als Beweis eines Herrenrechts zu dienen. 

t. Skgin dir Niuiit übar BniiUliBaf rnn Htirsthubfab«. 

Ginige Sagen, die aus dem sechzehnten Jahrhundert stammen, 
suchen die Entstehung von Heiratbsabgaben aus einem frähern 
Herrenrecht der ersten Nacht zu erklären '. Nach Berichten von 
Hector Bo^thius (1526) und George Buchanan (1582) erliess ein 
heidnischer König, Evenus III. von Schottland, ein G-esetz, wo- 
nach jeder Herr einer Ortschaft die Gewalt haben sollte, die 
erste Keuschheit der neuvermählten Jungfrau in ihrer Hochzeits- 
nscht zu kosten; dies gottlose Gesetz ward durch König Mal- 
colm III., auf Andrängen der heiligen Königin Uargaretha, dahin 
abgeändert, dass die jungen Ehegatten jenes Becht ablösen konn- 
ten; so entstand die unter dem Namen „marcheta muliermD" be- 
kannte Heirathsabgabe K Nach Angabe von Hector Boethius 
wurde auch in Belgien, und zwar in einem Flecken unweit Lö- 
wen, der Gebrauch beobachtet, dass der Bräutigam die Schändung 
der Braut vom Vorsteher des Orts ablöste *. Wie Hieronjmo 
Mntio (1553) bemerkt, entstand eine mit dem Namen nConnt^io" 



' Kap. 41. 

1 Aus älterer Zeit let eine derartige Sage noch nlolit entdeckt. Zwar 
findet Elcb schon in einem Gedicht des dreiietinten Jahrhunderts die Sage, 
die Bauern von Veraon in der Hormandle bftttei| in früheren Zeiten, statt die 
Heirathsabgabe lu beiahlen, lieber ihre Tücliter dem Grundherrn Überliefert, 
„um dessen Willen EU thun" ; allein dieser Wortlaut berechtigt nicht ohne 
Weiteres, an ein unansUtndiges Recht des Grundherrn zu denken (Kap. 56). 

' Kap. 40. Die ErzShlung von Hector Boeis wurde durch Zuthaten 
einiger Hinterer Schriftsteller (Skene, Boxhorn, Hachenberg und Westphal) 
dahin erweitert, das* jenes Gesetz bei allen Heiratheu der Germanen, Wenden 
und Franken gegolten habe und ausgeübt worden sei. 

♦ Kap. 30 S. 107. 

Schmidt, Jus prlmu noctla, 34 
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bezeichnete piemoatesische ^eiratb»abgabe durch Ablösung eines 
frdheren Brauche, wonach die neuTermählten Frauen die erste 
Xacht mit dem Herrn der Ortschaft achliefen ^ Desgleichen wird 
in einer Urkunde vom 2. Febr. 158S eine Heirathsabgabe , die 
an den Herrn von Bizanos in B^arn zu entrichten war, aus dem 
Recht seiner Yorfahren erklärt, so oft Heirathen in Bisanos 
stattfanden, mit der jungen Frau die erste Nacht nach der Hocli- 
zeit zu schlafen *. Ebenso suchten seit Ausgang des siebzehnten 
Jahrhunderts holländische Schriftsteller eine Heirathaabgabe , die 
in Cortgene bestand, daraus zu erklären, dass der Herr yon Cort- 
gene seit ganz alten Zeiten das Becht über die Jungferscbaft der 
Bräute habe, das jedoch gewöhnlich mit Geld abgelöst werde*. 
— Alle diese Sagen beruhen im Grossen und Ganzen auf der 
Voraussetzung, dass jenes schmachToUe Recht zu heidnischer 
Zeit gegolten habe und im Mittelalter, sobald die christlichen 
Grundsätze zur Herrschaft gelangten, in eine Abgabe verwandelt 
worden sei; soweit dies in den einzelnen Berichten nicht aus- 
drücklich gesagt ist, bleibt nach ihrem Inhalt wenigstens die 
Möglichksit bestehen, jenes Recht für ein altheidniscfaes zn er- 
klären. Wunderbar bleibt der Inhalt dieser Sagen insofern, als 
danach das Chriateuthnm tm Mittelalter nicht die völlige Aus- 
rottung jener Barbarei, sondern nur die Verwandlung des heid- 
nischen Rechts in eine Abgabe durchzusetzen vermochte. Es 
lässt sich annehmen, dass im sechzehnten Jahrhundert an vielen 
Orten der wahre Grund, worauf die herkömmlichen Heirathsab- 
gaben beruhten, in Vergessenheit gerathen war, und diese Lücke 
in der Kenntniss der Vorzeit durch Sagen ergänzt wurde * ; 
vielleicht unter Einfluss ,der inzwischen allmählich verbreiteten 
Nachrichten und Sagen älterer Zeit (die oben S. 365 — 368 er- 
wähnt sind). Ein geschichtlicher Kern ist in dem bezeichneten 
Sagenkreis nicht enthalten, da die Entstehung der Heirathsab- 
gabeu genügend aufgeklärt ist, und kein Grund für die Annahme 
eines unsittlichen Ursprungs derselben vorliegt^. 

Eine noch weit ungünstigere Vorstellung vom christlichen 
Mittelalter findet sich in. dem jüngeren, hauptsächlich im acht- 

* Kap. 24 S. I3fl. ' Kap. 80. 

* Kap. 21. — Aus dem siebzelinten Jahrhundert stammen auch die gleich- 
artigen Erklirnngen von Docange Über Wales (Kap. 14) und von Plot über 
England und Irland (Kap. 16 «nd 17). 

* Vgl. Baepsaet 3. Ausg. S. 57. — In ahnlicher Weise sind bekanntlLCh 
zahlreiche Volksasgen «ntstanden. 

» Kap. 13. 
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zehnten und neunzehnten Jahrhundert aasgebildeten, Sagenkreia 
über die Entstehung der grundherrlichen Heirathsabgaben. Da- 
nach sollen dieselben durch Ablösung des im christliehen 
Hittelalter herrschend gewesenen jus primae noctis entstanden 
sein *. Diese gänzlich grundlose Annahme ist nicht aus blosser 
Uawissenheit, sondern zumeist aas oberfläehlichen Untersuchungen 
von Termemtlich aufgeklärten Gelehrten hervorgegangen, zum 
Theil aber auch auf unlautere Quellen zurückzuführen. 

6. 84f«i d«r KeoMit nbr Anband« w«g«a d«i ju priiau bmUi. 

Seit dem siebzehnten Jahrhundert verbreiteten sich zwei Er- 
zählungen, die den Änlass zur Gründung der Städte Montauban 
und Nizza della Faglia auf ein garstiges Eecht der Qrundherren 
zurückführten '. Die ersterwähnte Sage spricht in ihrer älteren 
Fassung nicht von einem Herrenrecht der ersten Nacht, sondern 
Ton einem „jus cunni", das ein Ueberrest alter Barbarei ge- 
wesen und als Lösegeld durch die Aebte von Saint-Audard mit 
äusserster Härte gefordert sei; erat spätere Aussebmückungen 
derselben Sage erklären das jus cunni als gleichbedeutend mit 
dem ju& primae noctis. Die andere Sage berichtet, die gewalt- 
thätigen Qrafen von Acquasana hätten die Frimizien der Jung- 
frauen bei deren Heirath geniessen wollen und dadurch den Auf- 
stand gegen ihre Herrschaft veranlasst. Ferner meldet eine Er- 
zählung aus dem Anfang des achtzehnten Jahrhunderts, die Herren 
von Prelley und Parsanni in Piemont hätten ein ähnliches (oder 
gleiches) Becht, wie das in Schottland durch König Evenua III, 
eingeführt gewesene, unter dem Kamen cazzagio ausgeübt und 
hätten sich geweigert, in Ablösung dieses Eechts einzuwilligen; 
dadurch sei ein Aufstand veranlasst worden, der dahin führte, 
dass die Bewohner der beiden Orte von jenem Herrenrecht be- 
freit wurden, und diese Orte an Savoyen' gelangten". Die in 
diesen Erzählungen von einem sündhaften Becht gemeldeten That- 
sachen sind weder bewiesen, noch mit den geschichtlichen Vor- 
gängen, soweit solche festgestellt sind, auch nur vereinbar. Ohne 
geschichtlichen Werth sind die erst im neunzehnten Jahrhundert 
erfundenen Erzäblangen ähnlichen Inhalts über die Grafen Des 
Vertus und die Herzoge der Normandie*, sowie über die Zwing- 
herren von Yatz und von Kavenstein ^. 

' Vgl. oben S. 61, 73—75, 99, 86, 113, 244, 245, 251. 

* Kap. aa und 52. ' Kap. 03. 

* Kap. 68. ' Kap. 48 und 49. 
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6. B4gMi d«r H«<u«it ikn Pnttii« wgn du ju prinu noetii. 

Id einem Werk aus der Mitte des sechzebotea Jahrhundert« 
findet sich die Anecdote, in Qegenwart des VerfaeaerB jenes 
Werkes habe ein Pfarrer vor dem erzbisohSfliohen Oericht zu 
Bourgea die Behauptung aufgestellt, dasa ihm gewohnheitemäasig 
die erste fieiachliche Erkennung der neuvermählten Frauen zu- 
komme; darauf sei diese G-ewohnheit für nichtig erklärt und der 
Pfarrer zu einer Q-eldatrafe venirtheilt worden *. In einer Schrift 
aus dem siebzehnten Jahrhundert wird erzählt, der Captal von Bach 
habe das Recht gehabt, mit den neuvermählten Frauen seiner Leib- 
eigenen zu schlafen oder von ihnen ein Geschenk nach seinem 
eigenen Belieben zu fordern, bia dies Recht durch tlrtheil des 
Parlaments zu Bordeaus vom Jahr 1468 aufgehoben und durch eine 
Geldabgabe ersetzt worden sei*. Eine Erzählung vom Jahr 1820 
meldet, vor beinahe vierhundert Jahren ael ein Urtheil ergangen, 
wonach die Lehnsherren der Auvergne nicht mehr, wie bis dahin, 
berechtigt sein aollten, mit ihren Yasallinnen in deren Hochzeits- 
nacht zu schlafen, sondern ihnen nur freistehen sollte, einen nack- 
ten Schenkel in das Bett der neuvermählten Frauen zu legen 
und eine Viertelstunde mit ihnen unter vier Augen zuzubringen K 
Endlich wird in jüngster Zeit erzählt, im Jahr 1855 sei der rus- 
sische Gebeimrath Ischadowsky „für seine Handlungen in Bezug 
auf daa jus primae noctis" zu einer Strafe verurtheilt worden. — 
Auf diese Erzählungen kann kein Gewicht gelegt werden, solange 
die Existenz und der Inhalt der fraglichen Urtheile nicht nach- 
gewiesen ist. 

7. Stgan dai 5ni«t von DrkimdMi nhr du ju primw nostii. 

Die Erzählungen moderner Schriftsteller über Urkunden, wo- 
rin das jus primae noctis verbrieft stehen oder gestanden haben 
soll, verdienen keine Beachtung, solange ein Beweis über den 
Inhalt und die Existenz jener Urkunden vermisat wird. Dahin ge- 
hört die zu Anfang des siebzehnten Jahrhunderts entstandene 
Erzählung, dass eine Urkunde Über ein ähnliches oder über das 
nämliche Recht, wie das in Schottland durch König Evenus ein- 
geführte und durch König Malcolm abgeschaffte, dem Hause della 
Rovere in Piemont gehört habe und durch den Cardinal Hiero- 
nymo della Rovere zerrissen worden sei*; und die erat im neun- 
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xehnteD Jahrhundert erfundene ßrzählung, dass ein Domherr von 
Lyon den alten Titel, der den GFrafen-Domherrsn von Lyon das 
droit du eei^neur gewährte, in Händen gehabt und, weil er den 
Inhalt I&cherlich fand , zerrissen habe ', oder dass noch jetzt (an 
einem unbekannten Ort) eine Urkunde vom Jahr 1132 exietire, 
worin die Kanoniker Ton Lyon in bester Form auf jenes Becht 
verzichtet hätten*. 

8. Btgn In Hmsit fikw hwkffiudlehe SeUaduiginehtt itt Kttslaltwi. 

Nach einer Nachricht des sechzehnten Jahrhunderts soll in 
der Auvergne eine Gewohnheit geherrscht haben, die dem Herrn 
des Orts das Becht gewährte, mit der Braut seines Unterthanen 
in der Hochzeitanacht zu schlafen^. Und in einem Buch Tom 
Jahr 1767 wird erzählt, in der Stadt Auxi-le-Chäteau habe dem 
Grundherrn das Kecht zugestanden, die Jungferschaft hübscher 
Frauenzimmer zu rauben, gegen eine an den Orafen von Pon- 
thieu zu entrichtende Abgabe von einem Thaler und zehn Sous*. 
— Für beide Nachrichten fehlt ein Beweis. 

U. Urkwidenbewtis«. 

1. Q«utia. 
In der Neuzeit wird Ton einigen Gesetzen über das jus pri^ 
mae noctis gesprochen, namentlich seit dem sechzehnten Jahr- 
hundert von Gesetzen des Königs ^venus III. und des Königs 
Malcolm IIL von Schottland^, und seit dem achtzehnten Jahr- 
hundert von einem Gesetz aus dem Jahr 961, wodurch die rus- 
sische Reichsverweserin Olga „das Fürstliche" (jus primae noctis) 
abgeschafft habe^ Im neunzehnten Jahrhundert beruft man sich 
ausserdem noch auf ein toscanisches Gesetz vom Jahr 1691, wel- 
ches mü» dem „jus primarum noctium" der Mönche zusammen- 
hängen soll ', und auf ein calabrisches Gesetz vom 10. Febr. 1785 
über «das schändliche Hochzeitsrecht" ^. — In Wahrheit existiren 
keine Gesetze, die das jus primae noctis eingeführt oder abge- 

> Kap. 54 S. 349. ' Kap. 54 S. 345. 

* Kap. 06. — Undeutlich iat eine Erz&hlung ans dem Anfang des acbt- 
■ehnten Jahrhunderts Ober die Bewohner von Ttie in Tardenots (Kap. 07), 
worin von einem ndrolt des marlagea", unabhlnglg Ton der Helrathsabgabe, 
die Rede ist; doch kann das „droit des mariageB" nni als eiae Steuer (unbe- 
kannten Inhalts), nicht als ein Sehlndungsrecht «rklKrt werden. 

* Kap. 78 S. 33T. * Kap. 40. * Kap. 46. 
' Kap. 86. > Kap. 87. 
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schafft haben. Die allgemeinen Anordnungen, die in dem an- 
geblichen Urtheil dea Gross-8ene«cballs der äuyenne vom 1 ct. Juli 
1302 und im Schiedsurtbeil dei Königs Ferdinand vom 21. April 
1486 enthalten sind \ aollen bei Uebereicbt über die gerichtlieben 
EntBoheidungen berücksichtigt werden K 

Z. Oikudui nb» OtwtknlwitirMlit«. 

Aus Urkunden dea Mittelalters und der Neuzeit erhellt, dass 
in manchen Ländern wichtige Kochte von dem Ort abhingen, wo 
die Neuvermählten die Hochzeitanacht zubrachten; und dass die 
Brautleute deshalb an einigen Orten die gruadherrliche Geneh- 
niigODg nachsuchen musaten, um dort die Hochzeitsnacht zuzu- 
bringen. Nach einer angeblich zu Anfang des vierzehnten Jahr- 
hunderts gefertigten Urkunde aus dem Bisthum Straaaburg war 
im Dorf Wettolsbeim' die Landesangehörigkeit der Neu- 
vermählten davon abhängig, ob sie auf dem bischöflichen Gebiet 
oder auf dem Gebiet der Herren von Horburg die Hochzeits- 
nacht zubrachten*. Nach einer Urkunde vom Jahr 1318 war in 
der Stadt Dercy in der Picardie die Ortsangehörigkeit der 
Neuvermählten dadurch bedingt, dass sie die Hochzeitanacht in 
Dercy schliefen*. Nach einer Urkunde vom 13. Jan. 1369 musste 
zu Brimeu in der Picardie jeder Mann, mit Ausnahme des Lehns- 
mannes , der auf seinem Leben schlief, die Genehmigung des 
Grundherrn nacbauchen, um mit seiner Braut die Hochzeitsuacht 
in Brimeu verbringen zu dürfen". Nach den im Jahr 1507 redi- 
girten Coutumes aus dem Amt Amiena bestand in den Städten 
Breatel-les-DouUeoa , Auxi-le-Chäteau und Blangy-en-Ternois der 
Grundsatz, dasa ein Fremder, der dort heiratbete und daselbst 
mit seiner Frau die Hochzeitanacht verbringen wollte, dazu die 
Genehmigung der grundherrlichen Behörde nachsuchen musste; 
zumeist hatte er dafür eine Abgabe zu entrichten, bei Yefmeidung 
erheblicher Yermögensstrafe *. In den Städten Maisnil-Ies-Hesdins 
nud Drucat war, wie die Coutumes vom Jahr 1507 ergeben, die 
grundherrliche Genehmigung bei'allen Heiratben nachzusuchen, also 

> KKp. 63 8. 261, 263 und Kap. 70 B. 298, 303. 

* Unten 8. 876—378. • Kap. 28 S. 169. 

* Kap. 38 8. 160. ' Kap. 38 S. 161. 

' Kap. 78 S. 82ö, 326. — Die Abgabe betrug in Bl»iigy-eii-Temolt swel 
Soua, in Brestel nnr zwei Pfebnige; sie war durch die CoDtume von Auxl 
nicht bestimmt. Die OeldBtrttfe. ist in der Coutume von Blangy-en-TernoiB 
nlcbt erwähnt; sie betrug In BresCel und Änzi sechcig Soue (drei Franken). 
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auoh dajiQ, wenn beide Brautleute daselbst bereits octsaogeUörig 
wareQ '. Hach den Coutumes von Burg^und und Franche-Comt6 
konnte die Tochter eines Hörigea bei Yerheirathuug an einen 
fremden JUann sieb ihr künftiges Erbrecht (welches ale sonst 
durch das Ausscheiden aus ihrer bisherigen Eechtsgeoieiaschaft 
verloren hätte) dadurch vorbehalten, dass sie mit ihrem Ehemann 
die Hochzeitsnacht auf dem Gut ihrer Eltern zubrachte '. — Alle 
diese Eestimmungen erklären sich aus dem altgermanischen Kechts- 
sata, daaa die rechtlichen Folgen der Ehe mit dem Beilager begin- 
nen; sie bieten keinen Grund zu der Aonahme, dass in den be- 
zeichneten Orten dem Gruqdherru das jus primae noctis zugestanden 
habe. Die einzige Coutume, worin der Hinweis auf ein solches 
Eecht mit einem Schein von Berechtigung entdeckt werden könnte, 
ist die Coutume von Drucat; darin wird der Fall erwähBt, 
dass der Grundherr bei der Hochzeitsdame geschlafen habe ; 
allein von einem ßecht des Grundherrn zu einer solchen Hand- 
lung ist in der Coutume keine Kede. Die Kachsuchung der 
grundherrlichen Erlaubniss (unter Ueberreichung einer Abgabe 
vom Hochzeitsmahl) sollte nicht erforderlich sein , wenn der 
Grundherr bei der Hochzeitsdame geschlafen hatte. Dies ist 
entweder für eine bloss scherzhafte Redewendung zu erachten 
oder dahin zu erklären, dass der Grundherr den Anspruch auf 
die herkömmliche Hochzeitsabgabe zur Strafe verlor, wenn er 
die bezeichnete Handlung beging ^. Letzteres kann sich auf den 
Fall beziehen, dass eine Person heirathete , die mit dem Grund- 
herrn fleischlichen Verkehr gehabt hatte. 

Aus den zahlreichen sonstigen Urkunden, des Mittelalters 
und der Neuzeit, über die grundherrliche Heirathserlaubniss 
und über Heirathsabgaben, die von Hörigen an ihre Grund- 
herren zu entrichten waren, sowie aus deu für Heirathsabgaben 
eingeführten Bezeichnungen, ist kein Qrund für die Meinung zu 
entnehmen, dass in den betreffenden Abgaben ein XJeberrest des 
jus primae noctis zu finden sei, oder dass daraus ein solches 
Recht sich entwickelt habe*. — Auf eine Heirathsabgabe sind 
auch die in einer Urkunde aus Südtirol vom 3. Mai 1166 er- 
wähnten „I4^utzungen der ersten Nacht wegen der Bräute" zu 



< Kap. 7S S. 327, 328. — In Drocat nrnsate bei Nochauchen der Er- 
UubniBB eiue SchUasel vom Uachzeitamabl Debst zwei Kennen vom Hocbzeite- 
getrünk überrelcbt werden. In Maianil beaUjid die Strafe {tür unlerlMsene 
NachsucbuDg der Erlaubniss) in der Einziehung des Ehebetts nebet Aliem. 
was eich am Morgen nach der Hocbzeitsnacht darauf befand. 

' Kap. Ö9 und 60. ' Kap. 78 S. 328-330. ' Kap. 12—25. 
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beziehen, solange es an nffherer Aufklfiraog über Aea Inhalt 
der Bohadbaftea Stelle dieaer Urkunde fehlt *. Ob das in einer 
Urkunde aus der Pioardie vom Jahr 1228 erwähnte und noch 
nicht hinlKnglieh aufgeklärte „droit de braconnage" des Herrn 
TOD Mareuil zu den Heirathsabgaben zu reohaen ist, kann da- 
hingestellt bleiben; jeden&lls ist die erst in der zweiten H&lfte 
des achtzehnten Jahrhunderts aufgestellte Yermuthung, dase damit 
das jus primae noctis gemeint sei, willkürlioh and unhaltbar*. — 
Einige Urkunden des sechzehnten Jahrhunderts enthalten eine 
scherzhafte Sicherung der Heirathaabgaben ; nämlich zwei schwei- 
zerische Weisthümer, wonach der Meier oder Vogt das Beoht 
haben sollte, nach der Hochzeit der Hörigen die erste Kacht 
bei der jungen Frau zu liegen, wenn der Bräutigam die Hoch- 
zeitsabgabe nicht entrichte ' ; und eine Urkunde aus B^arn, 
wonach die Schutzbdrigen des Herrn von Lobier bei ihren Hei- 
rathen verpflichtet waren, entweder ihre Frauen iBr die erste 
itlacht dem Grundherrn Torzustellen, damit derselbe mit ihnen 
nach seinem Vergnügen verfahre, oder ihm die bestimmte Ab- 
gabe zu entrichten*. Ein ähnlicher Scherz findet sich schon in 
einer Urkunde der Normandie vom Jahr 1419; danach sollte Herr 
von Larivi^re-Bourdet-bei Heirathen seiner Leute, falls dieselben 
die Heirathsabgabe nicht pünktlich entrichteten , und falls er 
selbst wollte, mit der neuvermählten Frau schlafen können und 
müssen^. Alle diese Bestimmungen sind so gefasst, dass kein 
Uebelatand eintritt, wenn die rechtmässige Abgabe bezahlt wird; 
daraus kann nicht gefolgert werden, dass in früheren Zeiten ein 
emathailes' jas primae noctis in den bezeichneten Herrschaften 
bestanden habe. 

3. OmshUieh« BntieMdiuigtn. 

Bas im Jahr 1812 entdeckte angebliche Urtheil des Qross- 
Seneschalls der Guyenne vom 13. Juli 1302 ist ein fälschlich an- 
gefertigtes ActenstQck^ Obwohl die Uotive dieser Fälschung 

« Kap. 50. 

' Kap. 55. — Wenn das „droit de braconnage", wie oben (S. 248, 249) 
als etymologisch müglich hingestellt ist, eine Helrathaabgaba gewesen wKre, 
»o könnte man vermuthen , dte Verpflichtung habe in der Beköstigung von 
BrackeA (Schweisshunden) bestanden, somal da ähnliche Abgaben In andern 
ITrknnden (oben S. 346) erwAhnt werden. Allein wegen der Stelle „el ne 
les braconne** dtlrfte die oben (S. 34S) anfgeBtellte Hypothese von einer 
anständigen Umarmung den Voring verdienen. 

' Kap. 88. ' Kap. 80. * Kap. 58. ' Kap. 62. 
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nooli nieht feststeheD, so iSast sich doch der dringende Verdacht 
Dicht abweisen, dass die Fälschung in unlauterer Absicht durch 
Yertheidtger der Irrlehre vom , droit da seignenr'' des Mittelalters 
(ponr les besoins de la cause) TOrgenommen warde. Das Schieds- 
urtheil des Erzbisehofe zu Lyon vom Jahr 1335 oder 1S61 Qber 
ein Eecht des Cantora an der Kirche zu Mäcon steht mit dem jus 
primae noctis in keinem Zasammenhang '. Die Urtheile des Par- 
laments zu Paris vom 17. Jan. 1393 und vom 19. März 1409 über 
einen Streit zwischen den Bischöfen von Amiens und den Be- 
wohnern der Städte Amiens und Abberille betreffen nicht ein 
Herrschaftsrecht der Bischöfe von Amiens, sondern eine kirchliche 
Dispensgebfihr, die in dem Fall erhoben wurde, dass, anter Ab- 
weichung Ton dem kirchlichen Herkommen derDiöcese Amiens, die 
Einsegnung des Ehebetts schon am Hochzeitstag stattfand*; darin 
ist für die moderne Behauptung, dass den Bischöfen von Amiens 
das Herrenrecht der ersten Nacht zugestanden habe, nicht einmal 
der Schein einer Berechtigung zu finden. Desgleichen enthalten 
die Urtheile des Parlaments zu Paris aus der Zeit des sechzehnten 
und siebzehnten Jahrhunderts Ober das „droit de masse" des 
Klosters Sanct-Stephan zu Nevers' und ober gei^^se Vorrechte 
der Herren von Souloire in Anjou* keine -Spur von einem jus 
primae noctis. Ebensowenig bietet das gegen den Grafen von 
Montvallat erlassene TJrtheil vom 27. Nov. 1665 einen Grund für 
die Annahme, dass derselbe das jus primae noctis in Anspruch 
genommen oder gar ausgeübt habe^ 

Das einzige Urtheil, aus dem der Beweis eines Anspruchs 
auf das vermeintliche jns primae noctis mit einem gewissen Schein 
von Berechtigung hergeleitet werden könnte, ist das Schieds- 
urtheil des Königs Ferdinand des Katholischen vom ^1. April 
1486. Dasselbe beseitigt im neunten Artikel, unter andern Din- 
gen, einen Missbrauch, der darin bestand, dass einige Grund- 
herren (aus den Herrschaften Ampurias und Rossellon in Cata- 
lonien) bei Heirathen ihrer Bauern aus der Klasse der pagesos 
de remen^fa den Anspruch erhoben, in der ersten Nacht mit 
der neuvermählten Frau zu schlafen oder zum Zeichen der 
Herrschaft Aber die Frau, nachdem sie sich zu Bett gelegt habe, 
hinüberzuech reiten. Allein gerade dadurch, dass diese Urkunde 
gänzlich vereinzelt dastehen würde, wenn sie den Missbrauch eines 
jus primae noctis in der gewöhnlichen Bedeutung dieses Ausdrucks 

' Kap. 2 S. 9, 10. » Kap. 83. » Kap. 83. 

• Kap. 84. ' Kap. «5. 
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beträfe, wird die aus dem Zusammenhang dea TJrtheila herge- 
leitete Annahme bestätigt, da«s die in Anspruch genommene Be- 
rechtigung aich auf die Yornahme einer Förmlichkeit beschränkte, 
äie als symbolische Handlung die Abhängigkeit der Bauern von 
ihren Grundherreu kennzeichnen sollte *. Yon derselben Förm- 
lichkeit ist meines Wissens in keiner älteren Urkunde, wohl aber 
in einigen Berichten späterer Zeit die Kede. Dahin gehört eine 
Erzählung aus der Mitte des sechzehnten Jahrhunderts, dass 
einige Herren der Gascogne das Becht hätten, in der ersten 
Hochzeitsnacht ihrer Unterthanen einen nackten Schenkel an die 
Seite der neuvermählten Frau zu legen, oder sieh darüber mit 
ihren Unterthanen abzufinden'; desgleichen eine Angabe vom 
Ausgang des sechzehnten Jahrhunderts über die Kanoniker-Qrafen 
zu Lyon, die in früheren Zeiten das Patronattirecht gehabt hätten, 
bei Heirathen ihrer männlichen und weiblichen Unterthanen am 
Tag der Hochzeit ein Bein in das Ehebett zu legen, was später 
in eine Abgabe vom Höchzeitsmabl verwandelt worden sei^; und 
ein Bericht vom Ausgang des siebzehnten (oder Anfang des acht- 
zehnten) Jahrhunderts über den Ursprung der in der Auvergne 
mit dem Namen „droit de nocea' bezeichneten Abgabe, dasa 
nämlich in früheren Zeiten der Herr' berechtigt gewesen sei, ' bei 
allen Hochzeiten seiner Unterthanen , sobald die neuvermählte 
Frau aich zu Bett gelegt habe, die Förmlichkeit zu verrichten, 
die üblich sei, wenn eine Königin durch Stellvertretung heirathe *. 
Biese Erzählungen können, obwohl im Einzelnen gegen die Bicb- 
tigkeit derselben die erheblichsten Bedenken vorliegen, doch in 
ihrer Gesammtheit zur Erläuterung der Urkunde vom Jahr 1486 
dienen, da sie von der nämlichen symbolischen Handlung spre- 
chen, und sich nicht vermuthen läast, dass sie sämmtlich unter 
Einöuss dea Schiedsurtheils vom Jahr 1486 entstanden seien. An- 
dererseits wird durch Vergleichung aller dieser Xacbriobten die 
Annahme ausgeschlossen, dass jene Förmlichkeit einen unsitt- 
lichen Charakter gehabt habe. Es ist vielmehr wahrscheinlich, 
dass sie (ebenso wie die Handlung, die der Stellvertreter eines 
Fürsten bei dessen Yerheirathung mit der fürstlichen Braut vor- 
zunehmen hatte) frei und offen, in Gegenwart der Hochzeitsgäste, 
zur Kennzeichnung des Herrschaftarechts ausgeübt wurde. 



' K«p. 70. ' Kap. 61. 

' Kap. 54. * Kap. 85. 
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B. Ergebnis 8. 

Kapitel 94. Aas dem im vorigen £apitel kurz zusammen- 
gefaasten Beweiaraaterial lassen sich folgende Schlüase herleiten. 

Nach den bisherigen Erraittlungea ist anzunehmen, daas die 
Sage von einem jus primae noctis in der h«ute bekannten Be- 
deutung dieses Ausdrucks steh gegen Ausgang des fünfzehnten 
oder Anfang des sechzehnten Jahrhunderts ausgebildet hat. 

Zur Entwicklung dieser modernen Sage kann gedient haben : 
erstens die Verbreitung älterer Sagen über einige Tyrannen des 
Alterthums, die ihre Gewaltthatigkeiten bis zu einer gewohnheits- 
mäBsigen Schändung der Bräute ausdehnten, dafür jedoch die 
gerechte Strafe fanden ; zweitens die Verbreitung der Reise- 
berichte über einige Völkerschaften verschiedener Welttheile, von 
von denen man erzählte, dass ihre Jungfrauen vor oder bei der 
Heirath einem Priester zur Defloration Übergeben oder dem Häupt- 
liag zur vorgängigen Gcschlechtsgemeinschaft angeboten würden; 
drittens die Unkeontniss über die geschichtliche Entwicklung der- 
jenigen Hörigkeitsverhältniase , aus denen das Recht der Grund- 
herren auf Heirathsabgaben der Hörigen entstanden war *. 

Die seit dem sechzehnten Jahrhundert verbreitete Vorstellung, 
das jus primae noctis habe in alten heidnischen Zeiten bestanden 
und sei in christlicher Zeit abgelöst worden, verwandelte sich 
allmählich in die Lehre, dass jenes empörende Recht im christ- 
lichen Mittelalter in den meisten oder in allen europäischen Län- 
dern geherrscht habe. Insofern, als diese Lehre, ohne eine ernst- 
liche Prüfung der Beweisgründe, von modernen Gelehrten fest- 
gehalten und verbreitet wird, kennzeichnet sich dieselbe als ein 
gelehrter Aberglaube, 

' Vgl. Raepaaet 3. Aufl. S. 6, 7, 34, 35, 37, 38. 
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Aul B. 272, Anm., Zello 7 TOn onlan, lll Parlllui lUtl Farlalil zB leaan. 

nsBoien Zeile fln> atsit Snei la leteB. (In derielben AnmerkuBg Snden alob aBiierdeni mehrara 
aithographllahe CnienADigkaltaD BDweienlllDher AR.) 

A.BI B. 317 lit die Anm. 4 dabin ebiuänderni Sieaer XapltSn Alexander Bsmlilon ilt niaM 
IB Terwschieln mit dem 8 anikritf Drache r (lalohea XamaBi (teb. 1765, aC. 30. See. 18!d), dam 
Lthter Frledrlaha t. Bchlafel. 
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Eine rechtsgesehlchtliche Skizze. 

Von 

Victor Cathrein, 

Printer der OeaellMhaft leaa. 

(Ergämutiffthtße »u den „Stimmtn aus Mario'liaach''. — 15.J 
gl. 8». (IV n. 123 S.) M. 1.60. 



Weltphänomen. 

Eine erbenntnlsstheoretlsehe Studie 

EUT SäcnUrfeter von 

Kants Kritik der reinen Ternnnft. 



T. Pesch, S. J. 

(ErgUnxHtigiheße zu den „Stimmen am Maria- Laaeh". — IS.) 
gr. S". (Vm n. 137 S.) M. 1.80. 
Prelbnrg (Baden). 

Herder'sohe Verlagshandlang. 
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In der UnteTzelahaeten bt encbieneo und dnrch »lle Bactabkndlongeii 



Maria Stuart. 



Haoh den neuesten Foreohnngen dargestellt 
Theodor Opitz. 

gr. 8*'. (VIII u. 345 8.) M. 4.50. 



Dm Bnoh beruht auf eingebenden Stadien der von franzaslacben und 
«ngliscben Forschem aas der Verbotgeaheit der Archive In jüngerer Zeit an's 
Licht gezogenen Dokumente, welche in DeutBChland bisher noch wenig ge- 
kannt nnd noch weniger gewürdigt worden sind. Für die meisten der Ge- 
bildeten Deulschlsnds, die sich für streng historische Darstellnng interessiren, 
dürfte auch heute noch Migaet's ,Ulstoire de Marie Stuart' massgebend aels, 
wahrend doch dieselbe in enUcheidenden Punkten als nicht mehr haltbar eich 
herausstellt. Eine deutsche Biographie Maria Stuarts esietirte überhaupt 
bis jüngst nicht; die von Arnold Gädeke, Professor In Heidelberg, verfasste, 
welche diesem Mangel abzuhelfen versuchte (bei Carl Winter 1879), entbehrt 
der nothwendigen Objectivität. Die Arbeit von Opitz stellt nicht nur die 
Ereignisse in ihrem ursächlichen Zusammenhang und mit ihren Folgen klar 
und einfach dar, sondern bringt zugleich auch eine zutreffende Charakteristik 
der handelnden Personen und unterzieht dieselben einer durchaus unbefangenen 
und gerechten BeurthelluDg. Für einstweilen hat sich jedoch der Verfasser 
nur auf die Darstellung der Geschichte Maria Stuarts bis zum Schluss der 
Conferenzen von Westminster (156e) beaclir&nkt, weit dieser erste Thell ihres 
Lebens weit mehr als der zweite einer unbefangenen Würdigung bedürftig 
erscheint. Findet das Buch günstige Aufnahme, wie dasselbe verdient, so 
wird der Verfasser in einem zweiten Bande die Ergänzung folgen lassen. 

Frelbnr^ (Baden). 

Herder'sche Terlagshandlung. 
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